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Einleitung. 


Wenige Geſchichtſchreiber mögen wohl eine ſo entgegengeſetzte 
Beurtheilung erfahren haben, wie Guicciardini, ſowohl in Be: 
ziehung auf feine Perfon, ald auf fein Gefchichtöwerf, Bei Leb: 
zeiten von den mächtigften Fürften wegen feiner vielfeitigen Kennts 
niffe und wegen feiner praftifhen Brauchbarkeit hochgeehrt *), und 
von feinen Zeitgenoffen ben fieben Weifen des Alterthums gleichs 
geftellt **), wurde er nad) feinem Tode der Gegenftand heftiger 


®) Der Herzog von Mailand, Franz II. Sforza, fagt in der Ueberfchrift 
eines an Guicciardini gerichteten Briefes vom 26. Auguft 1526, daß 
er denfelben, wie feinen Vater ehre (tamquam Patri honor), und 
unterzeichnet fih am Schluffe als deſſen Sohn (come filivlo), — 
Ebenfo beehrt der König Kranz J. von Frankreich in einem Briefe 
vom Jahr 1528 den Guicciardini, wie einen Fürften, mit dem Zitel 
Vetter: à Mon Cousin Francois Guicciardini, Gouverneur gé- 
neral du Pape. — Bekannt ift endlich die Antwort, welche Kaifer 
Karl V. einigen fpanifchen Granden gab, als biefe ſich darüber be: 
ſchwerten, daß fie auf eine Audienz hätten warten müfjen, während 
fi) der Kaifer zwei volle Stunden mit Guicciardini unterhielt: „In 
„einem Augenblid”, fagte der Kaifer, „kann ich hundert fpanifche 
„Granden machen, aber in hundert Jahren Eeinen einzigen Guics 
„ciardini.“ 

e) Francesco Bocchi, welcher 1607 zwei Bücher Lobreden auf die bes 
rühmteſten Florentiner in lateiniſcher Sprache herausgab, ſagt darin 
von Guicciardini: magna laus in eam opinionem homines ad- 
duxit, ut sua aetas omnium consensu Guicciardinium unum ex 
septem Sapientibus Italiae judicarit. 

Guikciardini. L 1 
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Angriffe und erniedrigender Verdächtigungen, die nicht ſowohl von 
literariſchen Gegnern, als vielmehr von Leuten ausgingen, welche 
nach dem Erſcheinen ſeiner Geſchichte Italiens durch die rückſichts— 
loſe Freimüthigkeit derſelben ihre perſönliche Ehre oder ihre Par— 
teileidenſchaften verletzt fühlten. Geſchichtſchreiber, welche die 
Menſchen ihres eignen Zeitalters ſchildern, wie ſie ſind, nicht 
aber wie ſie ſein ſollten oder ſein wollten, werden wohl niemals 
auf den allſeitigen Dank ihrer Mitwelt rechnen dürfen, und zwar 
um ſo weniger, wenn dieſes Zeitalter eine Zeit allgemeiner Auf— 
regung, ſelbſtſüchtiger Intrigue und roher Gewaltthat iſt, wie 
es, in Italien wenigſtens, die Zeit war, in welcher Guicciardini 
lebte, wirkte und ſchrieb. Vor dem unparteiiſchen Richterſtuhl 
der Nachwelt iſt jedoch Guicciardini als Schriftſteller längſt gegen 
die Angriffe ſeiner Gegner gerechtfertigt; feine Fehler als Menſch 
und Staatdmann aber find wohl, bei der unläugbaren MWechfel: 
wirkung zwifchen Zeiten und Menfchen, großentheild ald eine 
Folge der Verhältniffe anzufehen, unter welchen Guicciardini her: 
anwuchs und feinen Charakter, fowie feine politifche Anficht aus: 
bildete. Da nun die eigenthümliche Richtung, welche der menſch— 
liche Geift im Leben und durch) das Leben erhält, auch in den 
Erzeugniffen des Geifted mehr oder weniger erkennbar hervorzu: 
treten pflegt, fo dürfte es vieleicht für manchen Leſer der fol: 
genden Geſchichte nicht ohne Intereſſe fein, die Lebendverhältniffe 
ihred Verfaſſers näher kennen zu lernen, was bei einem Ge: 
ſchichtſchreiber nothwendiger ift, als bei jedem andern Schrift: 
ſteller, weil fi nur daraus erfennen läßt, inwiefern der objeftive 
Thatbeftand, durch die Darftellung, felbft bei dem größten Streben 
nach ſtrenger Unparteilichkeit,; seine. fubjeftive Färbung erhalten 
haben mag. Daher mag hier eine kurze Lebensbefchreibung Guic: 
ciardinis folgen *). | 


— 


*) Guicciardini bat mehrere Biographen gefunden; am ausführlichſten 
-ift die Rebensbrfchreibung, weiche Domenico Maria Manni der vene: 
tianifichen «Ausgabe vom Jahr 1738 vorausgeihidt hat. Auch in den 
Elogi degli Hustri Toscani ift fein. geben. beſchrieben. Cine aus: 
führliche Abhandlung über Guictiardinie politifche und literariſche 
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Francedco Guicciardini, geboren zu Florenz am 6. März 
1482, war einem alten und edeln Gefchlechte entfproffen, welches 
feit Jahrhunderten dem florentinifchen Staate in Krieg und Fries 
den ausgezeichnete Dienfte geleiftet hatte, ein Umftand, der neben 
Guicciardinis audgezeichneten Anlagen nicht wenig dazu beitrug, 
demfelben frühzeitig eine glänzende politifche Laufbahn zu eröffnen. 
Seine BVorbildung erhielt er in feiner Vaterſtadt, widmete fich 
dann in Ferrara und Padua dem Studium der Rechtöwiflenfchaft 
und wurde bereitdö im Jahre 1505 in einem Alter von 23 Jahren 
dazu berufen, in Florenz Vorlefungen über die Inflitutionen zu 
halten. Seine Jugend fiel alfo in eine Zeit, wo die wechfeloollen 
Ereigniffe in feiner Vaterſtadt und in ganz Stalien überhaupt 
ihm in den überzeugendften Beifpielen anfchauli machten, daß 
unerfchrodner Muth und Ausdauer im Unglüd bei Freund und 
Feind eine ehrenvolle Anerkennung finden und am Ende wohl 
auch dem Schidjal felbft ein günftiged Lächeln abgewinnen, wäh: 
rend Unfchlüffigkeit und feige Nachgiebigkeit nur um fo fchneller 
ihren eignen unbemitleideten Untergang herbeiführen. Daburdy 
wurde wohl bei ihm der Grund zu jener Stanbhaftigkeit und 
unerfchütterlichen Charafterfeftigkeit gelegt, welche ihn fpäter unter 
allen Wechfelfällen feines Lebens vor jedem Schwanfen bewahrten. 

Mährend fi) aber Guicciardini dem Studium des römifchen 
Rechts hingab, und dadurch lernte und fpäter lehrte, welches die 
Grundlagen des Rechtd und der Gerechtigkeit feien, zeigte ihm 
der Gang der politifchen Ereigniffe, daß die Gewalt noch immer 
dad Recht auf der Spitze ded Schwertes trage, und daß nur 
als gerecht gelte, was Wortheil bringe. Zu gleicher Zeit wurde 
er durch den endlofen Hader in der eignen Vaterſtadt, durch die 
Vermengung alled Heiligen und Profanen, durch die Entweihung 
der Kanzel zum Nednerftuhl der Demagogerei und durch die Ber: 
legung des Mittelpunftd der Staatögewalt in ein Klofter von 
Bettelmönchen, zu der Anficht.geführt, wenn doch ftatt ded Rechts 
bie bloße Gewalt herrſchen folle, fo fei die Gewalt von Wenigen 


Wirkfamkeit Hat Prof. Rofini feiner Ausgabe (Pifa 1819, 8, Paris 
1837, 8.) vorangeſtellt. 
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f abe brüdend, als die von Vielen. Dadurch bildete fich bei 
ihm eine entfchievene Vorliebe für eine ariftofratifche Regierungs— 
form, eine Vorliebe, die er unter den mancherlei politifchen Um: 
geftaltungen feiner Waterftabt niemals verhehlte, und die er faft 
auf jedem Blatte feines Geſchichtswerkes ausiprach, ohne deßhalb 
ein blinder Parteimann zu fein. Vielmehr bewies er die humanſte 
Berträglichkeit gegen Andersgefinnte, fand in den freundfchaftlich- 
ften Verhältniffen zu dem eifrigften Verfechter des Volksregiments, 
zu Macchiavelli, und feßte die Freundſchaft mit diefem fogar noch 
fort, ald derfelbe nad) dem Verlufte feiner Staatöfecretärftelle von 
allen andern Freunden gemieden wurde. 

Sm Sahre 1506 vermählte fi) Guteciardini mit Marien, 
aus der edeln Familie der Salviati, und aus diefer Ehe ent: 
ſproſſen fieben Töchter, von welchen vier noch bei Lebzeiten ded Va— 
terö ftarben, die drei andern aber in die vornehmften Familien in 
Florenz verheirathet wurden. _ 

Auch als praftifcher Zurift erlangte Guicciardini bald einen 
fo bedeutenden Ruf, daß er im Sahre 1509 zum Sachwalter 
des florentinifchen Kapiteld und des Camaldulenferordend erwählt 
wurde. Aus angeborner Neigung zu Staatögefchäften verließ er 
jedoch bald den Katheder und die juriftifhe Laufbahn überhaupt, 
und tibernahm im Sahre 1512 die Stelle eined florentinifchen 
Gefandten bei Ferdinand dem Katholifhen von Spanien. Als 
nämlich die Republif Florenz durch ihre hartnädige Anhänglich- 
feit an Frankreich und durch ihre Mitwirfung zu der Kirchen: 
verfammlung von Pifa den Papft zum heftigften Groll gegen. fich 
gereizt hatte und bereitd das Ungewitter heranziehen fah, von 
welchem fie nachher hart getroffen wurde, da geriethen ihre Leiter 
auf den Gedanken, an den König von Spanien, deflen Waffen 
damald in Stalien dad Webergewicht zu haben fchienen, einen 
Gefandten abzufchiden, der durch gefchicte Unterhandlungen den 
drohenden Sturm befhwören ſollte. Die Wahl fiel auf Guic: 
ciardini, und wenn auch die Umftände höchft mißlich waren, fo 
muß man doch geftehen, daß die Nepublif Niemanden hätte 
wählen können, der weniger geeignet gemwefen wäre, ihr wanfen: 
des Staatögebäude aufrecht zu erhalten. Denn durch den un: 
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beugfamen Willen des Papfted Julius H. und durch das mit 
diefem abgefchloffene Bündniß war der König von Spanien in 
bie Nothwendigfeit verfest, entweder den Papft fich zu entfrem⸗ 
den durch Unterftügung der Republik Florenz, ober diefen Staat 
feinem Schidfale zu überlaffen. Hier fonnte die Wahl nicht 
zweifelhaft fein; allein felbft wenn Ferdinand unfchlüffig gewefen 
wäre, ob er nicht fremdes Recht gegen fein eignes Intereffe in 
Schuß nehmen folle, würde cd dem Gefandten wohl ſchwerlich 
gelungen fein, ihn dazu zu bereden, weil Guicciardini die 
Schwäche, Unentichloffenheit und Uneinigfeit der Lenker des flo: 
rentinifchen Staates im Herzen zu fehr verachtete, um für bie 
felben mit jenem Nachdruck und jener Wärme des Gefühld das 
Wort zu führen, die nur aus der Ueberzeugung von der Ges 
rechtigfeit einer Sache entipringen. 

Mit diefer Gefandtfchaft in Spanien begann Guicciardinis 
Öffentliches Leben; allein der Hof eines zwar höchft glüdlichen 
und berühmten Königs, wie Ferdinand, der dabei aber graufam, 
falfh, undankbar, voll Verftelung, und an feinen eignen Ber: 
wandten *) zum Verräther geworden war, konnte für den an: 
gehenden Staatsmann nur eine ſchlimme Schule werden. Und 
in der That mag wohl dort Guicciardini jene Neigung ange: 
nommen haben, die ihn fpäter bei feinen Handlungen mehr auf 
den Vortheil, als auf die Gerechtigkeit fehen, und öfter die Partei 
ded Stärferen, ald die ded guten Rechts ergreifen ließ. Aus 
den in diefer Schule aboptirten Grundfägen mögen denn auch 
wohl jene hinterliftigen und graufamen Rathſchläge gefloffen fein, 
welche Guicciardini ſpäter aus Rachfucht gegen die Häupter der 
Bolföpartei in Florenz dem Papfte Clemens VII. und dem Her: 
z0ge Alerander von Medici gegeben haben fol. 

» Während Guicciardini ald Gefandter in Spanien war, wurde 
der Gonfaloniere Soderini durch fpanifche Truppen aus Florenz 
vertrieben und die Mediceer am 9, Auguft 1512 dorthin zurüds 
geführt. Won dem Könige von Spanien mit Gefchenfen und 
Ehrenbezeigungen entlaffen, bewies fi) Guicciardini nad) ber 


*) Den arragonifchen Königen von Neapel, 
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Rückkehr in feine Vaterſtadt ald ein brauchbares Werkzeug der 
bortigen neuen Regierung, an deren Spite Qulian von Mebdici 
geftellt worden war. Als daher der Papft Leo X.*) zu einer Un: 
terredung mit dem Könige Franz I. von Franfreid gegen Ende 
bed Jahres 1515 nad) Bologna reifete **), wurde ihm Guicciar- 
dini nach Gortona entgegengefhidt, um ihn von Seiten der flos 
rentinifchen Regierung zu bewillfommen. Leo X., überhaupt ein 
Gönner und Beförderer jedes vielverfprechenden Talents, bewies 
ſich als folchen auch an Guicciardini, den er damald mit Gunfts 
beweifen überhäufte und zum Gonfiftorialanmwalt ernannte, fpäter 
bald hier, bald dort zu wichtigen Gefchäften verwendete und 
endlich im Sahre 1518 zum päpftlichen Statthalter von Modena 
und Reggio erhob, 

Sebt begann der ſchönſte Abfchnitt in Guicciardinis politifcher 
Laufbahn; troß feines zurüdhaltenden, ftreng abgemeffenen und 
manchmal harten Benehmend mußte er fich in hohem Grave die 
Liebe und Achtung feiner Untergebenen zu erwerben ***), und 
vereitelte mit Muth und Befonnenheit einen am 24. Juni 1521 





*) Der Papſt Leo X., Jobann von Medici, war ber zweite Sohn des 
großen Lorenzo, und der ältere Bruder Juliand, In Folge ber na: 
türlichen Gutmütbigkeit des Lesteren war Johann feit der Rückkehr 
ber Medici nady Florenz, zuerft ald Gardinal, und nachher als Papft, 
ber eigentliche Gebieter biejer Stadt. 


*2) Leo X. hielt am 8. Dezember 1515 feinen Einzug in Bologna, und 
zwei Zage fpäter kam auch Franz I, dort an. 


⸗**) Gin Beweis dafür ift folgende Infchrift, welche die Bewohner Mo: 
dena aus Dankbarkeit gegen Guicciardbini auf einer Marmortafel in 
dem füdlihen Theil ihrer Stadtmauer anbringen ließen, und bie jest 
noch auf dem Domplage zu ſehen ift: 

FRANCISCO GUICCIARDINO 
PATRICIO FLORENTINO 
JURISCONSULTO CLARISSIMO. 

Aurea quod positis remearunt saecula bellis, 
Et tua sunt veteri reddita jura foro; 

Quod coeptae assurgunt moles et tecta domorum, 
Totaque in aequales urbs patefacta vias: 

Alice tibi servati posuerunt munera eivcs, 
Et titulis auctum te voluers piis. 
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durch die Franzoſen verſuchten Ueberfall der Stadt Reggio. Noch 
im nämlichen Jahre wurde er zum päpſtlichen Gouverneur in 
Parma ernannt; und zwar grade zu einer Zeit, wo. fich. die 
Franzofen zu einem Angriffe auf diefe Stadt, rüfteten, in welcher 
nur 700 Fußfnechte und: 50 Reifige ded Markgrafen von Mantua 
lagen. Guicciardinis erſte Sorge war alfo,.die muths und wehrs 
loſe Bevölferung zur Vertheidigung ihrer Stadt : anzufeuern; zu 
diefem Zwede theilte ex 1000 Spieße unter. dieſelbe aus, bie er 
zur Borfürge vom Reggio hatte herbeiſchaffen laflen, und fparte 
weder Vorftelungen und Bitten, noch ernſte Worte und Vor: 
würfe, um die widerftrebenden und zur Uebergabe geneigten Stadt—⸗ 
behörden von ihrem Vorhaben abzubringen. Als nun die Sranzofen 
Sturm liefen, wurden fie mit großem Verlufte an Verwundeten 
und Todten zurücdgefchlagen; auf einen folhen Empfang hatten 
fie aber um fo weniger gerechnet, weil in der Stadt, wie fie 
wußten, nur wenig Kriegdvolf lag, und weil, ihrer Meinung 
nach, der Gouverneur Guicciardini fein Krieggmann war. 

In Folge diefer Waffenthaten wurde Guicciardini im Jahre 
1523 von dem Papfte Clemens VII. zum Statthalter der Mo: 
magna ernannt, und nachdem biefer Papft am 17, Mai 15% 
‚mit Frankreich und Venedig die fogenannte. heilige Ligue ges 
gen den Kaifer abgefchloffen hatte, erhob er unfern Guecciarbini 
zu dem bedeutenden Poften eines Generallieutenants aller päpft: 
lihen Zruppen, in welcher Eigenfchaft ſich berfelbe zu dem 
Bundeöheere begab, dad im Herzogthum Mailand gegen die 
Kaiferlichen operiven follte, . Zwar. Tiefen die Unternehmungen diefes 
Heeres höchſt unglüdlich ab, zum Theil wohl durch die Schuld 
des zum Oberbefehlshaber erwählten venetianifchen Anführers, des 
Herzogs von Urbino, welcher der erbittertfte Feind des Papftes 
und der mebiceifehen Familie überhaupt warz allein Guicciardini 
zeigte ſich dabei doch in feinen Rathichlägen ald einen Mann von 
richtigem Blid, der genau voraudfah, was da fommen würde, 
und ftatt der Zorbeern, die ihm dad Glück verfagte, verdiente er 
fi) eine Bürgerfrone, indem er feine Vaterſtadt von Berwüflung 
und Plünderung rettete. 


x Einleitung. 


Leo X. hatte nämlich bald nach feiner Erhebung auf den 
päpftlichen Stuhl *) feinen Bruder Julian von Florenz nad) Rom 
berufen, und ftatt deſſen feinen Neffen Lorenz I., den Sohn 
Deterd von Medici, mit der höchften Gewalt in Slorenz bekleidet 
und bemfelben auch dad Herzogthum Urbino gegeben. Lorenz war, 
allgemein verhaßt, am 238. April 1519 geftorben und hatte nur 
eine Zochter, die berühmte Katharina von Medici, bhinterlaffen ; 
daher folgte ihm mit Bewilligung Leos X. der Cardinal Julius, 
ein unehelicher Sohn Julians von Medici, in der Herrfchaft, und 
als diefer im Sahre 1523 unter dem Namen Glemend VII. den 
päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, war der Gardinal Sylvius von 
Cortona zum einftweiligen Regenten in Florenz ernannt worden, 
bis Alerander, der uneheliche Sohn Lorenzos II. oder wahrfchein- 
licher ded Papfted Clemens VII. felbft, volljährig geworden wäre. 
Allein die Regierung dieſes höchſt unfähigen Garbinald erregte 
bald allgemeine Unzufriedenheit, und als derfelbe am 26. April 
1527 dem Herzoge von Urbino entgegenritt, welcher mit dem 
Bundesheere in der Nähe von Florenz vorüberzog, wurde feine 
Abwefenheit von den Mißvergnügten zu einem Aufftande benußt. 
Faft dad ganze Volk griff zu den Waffen, fammelte fich vor dem 
Kathhaufe, zwang die Regierung, über den Alerander und Hip: 
polyt von Medici die Acht audzufprechen, und beabfichtigte eine 
Miederherftelung des früheren Volksregiments. Allein der Gar: 
dinal von Gortona kehrte mit dem Herzog von Urbino, dem 
Markgrafen von Saluzzo und vielen DOfficieren in die Stadt zu: 
rück; die in der Stadt liegenden 1500 Söldner aber drangen in 
Schlachtordnung auf den Markt vor und zerfireuten dad Wolf, 
während fich die Haupträbelöführer in dem Regierungspalaſte 
verſchanzten und ſich dort mit Steinen und Geſchütz hartnädig 
vertheidigten. Nun wollte der Herzog von Urbino mit Bewilli⸗ 
gung ded Gardinald einen Theil des venetianifchen Fußvolks, 
welched auf einer Ebene in der Nähe von Florenz gelagert war, 
zur Erftürmung des Regierungöpalaftes in die Stadt ziehen, was 


*) Seine feierlihe Krönung fand am 11. April 1513 Statt. 
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den Tod aller in dem Palafte Befindlichen und vielleicht die 
Plünderung der ganzen Stadt zur Folge hätte haben können. 
Da gelang ed unferm Guicciardini, dieſen Entſchluß zu hinter: 
treiben und dad Verſprechen vollfommner Verzeihung für alles 
an diefem Tage Vorgefallene von den Häuptern der mediceifchen 
Partei zu erwirken. Hierauf begab er fich unter ficherem Geleite 
in den Regierungdpalaft und bewog nicht ohne große Mühe durch 
Zuficherung von Straflofigfeit die Aufrührer zur Räumung des 
Palafted und zur Niederlegung der Waffen, worauf Alles in bie 
frühere Ordnung zurückkehrte. 


Für diefen ausgezeichneten, der Vaterſtadt erwiefenen Dienft 
ärndtete Guicciardini damald zwar von Allen dad größte Lob, 
fpäter aber den Undank beider Parteien. Denn der Gardinal von 
Gortona beklagte ſich bald nachher, Guicciardini fei mehr für die 
Wohlfahrt und für das Leben der Bürger, und namentlich feines 
Bruders Ludwig, ded damaligen Bannerherrn, ald für die Macht 
der Medici beforgt gewefen und habe deßhalb durdy feine Liftigen 
Anschläge verhindert, daß an jenem Tage die Herrfchaft der Me: 
diei durch dad Blut der Bürger befeftigt worden wäre. Andrer: 
ſeits Läfterte ihn die Volksmenge, daß er bei feinem Erfcheinen 
im Regierungdpalafte die Gefahr übertrieben und die Volkspartei 
unnöthiger MWeife zum WBortheil der Medici zur Nachgiebigfeit 
- verleitet habe. Solcher Lohn wird gewöhnlich Allen, die in Zeiten 
der Parteiung nur dad allgemeine Beſte im Auge haben! 


Nachdem am 6. Mai 1527 von dem Faiferlichen Heere Rom 
erftürmt und geplündert und der Papft Glemend VII. gefangen 
genommen worden war, verlor auch der Garbinal von Cortona 
den Muth gänzlich, berief am 16. Mai die Bürger von Florenz 
zufammen, legte die Regierung in ihre Hände nieder und ent: 
fernte ſich nach Lucca mit des Papfted Vettern, Alerander und 
Hippolyt von Medici, welchen er jedoch zuvor noch einige Freis 
heiten und Vorrechte, ungeftörten Befiß ihrer Güter und unge— 
hinderten Aufenthalt in Florenz ausbedungen hatte. In Florenz 
wurde nun dad Volköregiment wieder hergeftelt, und zum Gon- 
faloniere auf ein Sahr Nikolaus Capponi gewählt, der troß feiner 
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Weisheit und feines redlichen Willens nicht zu verhindern ver- 
mochte, daß die härteften Verfolgungen über alle Anhänger der 
Medici verhängt wurden. 

Guicciardini felbft gibt in feinem Gefchichtöwerfe nicht die 
geringfte Andeutung über fein Verhältniß zu Ddiefer neuen Re 
gierung feiner Vaterſtadt; feine Aeußerungen fiber Clemens VII. 
verrathen jedoch, daß er im Herzen biefen Papft weder liebte, 
noch achtete, und dadurch wird glaubhaft, was andere gleichzeitige 
Schriftſteller über fein damalige8 Benehmen erzählen”). Dem: 
gemäß fcheint Guicciardini die Sache des Papſtes als verloren 
betrachtet und durch wefentliche. Dienftleiftungen eine Annäherung 
an die neue Negierung in Florenz verfucht zu haben. Allein es 
war natürlih, daß ein Mann, deſſen ariftofratifche Grundfäße 
allgemein befannt waren, der Volkspartei Fein Zutrauen einflößen 
fonnte; vielmehr wurde er wegen feined oben erwähnten Ver: 
mittlungsverſuchs als ein Anhänger der Medici verdächtigt und 
zur Flucht aus Florenz genöthigt *). Aus NRachjucht Schloß ſich 
nun Guicciardini um fo enger an den Papft Clemens VII. an, 
der nach feiner Roslaffung (9. Dezember 1527) Feine angelegent: 
lichere Sorge hatte, als feiner Familie wieder zur Herrfchaft über 
Florenz zu verhelfen, Deßhalb vergaß er feinen Groll gegen den 
Kaifer, fchloß mit demfelben am 29. Juni 1529 zu Barcelona 
Frieden und Bündniß und erzwang durch die Faiferlihen Waffen 
am 10. Auguft 1530 die Nüdkehr der Medici nach Florenz. 
Hinrichtung, Einferkerung, Verbannung und Verfolgungen aller 


*) Bernard Segni, Neffe bes Nikolaus Gapponi, erzäblt Tom. 1. 
p. 33. der Mailänder Ausgabe feiner Geſchichte von Florenz, welche 
ben Zeitraum von 1527 — 1555 behandelt, daß die Republif Florenz 
noh der Bertreibung der Medici vorzüglih durch die Be— 
mübungen Guicciarbdinis bie fogn. f[hwarzen Banden, 
das beßte Fußvolk Italiens, für ihren Dienft gewonnen habe. 


**) Segni a. a. O. p. 211. Damit ſtimmt eine Notiz überein, welche 
Ziraboshi im Bd. VII. Theil Il. Seite 282 feiner Eiteraturgefchichte 
Staliens aus Tommaſino Lancelottos handſchriftlicher Chronik von 
Modena anführt, daß nämlich Guicciorbini am 20. Juni 1527 aus 
Florenz vertrieben worden fei. 
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Art trafen nun ebenfo die Gegner der Medici, wie früher vie 
Anhänger bverfelben, und dabei fcheint auch Guicciardini, von 
feinem Haffe gegen die Volkspartei verblendet, nicht unthätig 
geblieben zu fein. Wenigftens gibt die Schnelligkeit und Kürze, 
mit welcher Guicciardini in feinem Geſchichtswerke gegen feine 
fonftige Gewohnheit über die nach dem Falle von Florenz erfolgs 
ten Gräuelfcenen binwegeilt, der Vermuthung Raum, daß ihm 
dad Bewußtfein feiner Mitfchuld zu einer fo flüchtigen und fum- 
marifchen Darftellung bewogen habe. Zwar fünnte diefe Kürze 
auch auf Nechnung des Umftandes gefchrieben werden, daß Guic: 
ciardini bad zwanzigfte Buch, worin davon die Rede ift, unvollendet 
hinterlaſſen hat; allein anderweitige beftimmte Zeugniffe beweifen, 
daß ihm eine ausführliche Erörterung diefes Gegenftandes peinlich 
fein mußte. So fagt Bardi *) ausdrücklich, daß ſich Guicciar— 
dini bei den damaligen Verfolgungen graufamer und leidenichaft: 
licher bewiefen habe, als alle Uebrigen. Auch fol Guicciardini 
damals dem Papfte Clemens VII. fo herzlofe und boshafte Rath: 
fchläge gegeben haben, daß diefelben fogar von dem gegen bie 
Florentiner höchſt erzürnten Papfte mißbilligt wurden **). 

Sm Sahre 1531 wurde Guicciardini zum päpftlichen Gou— 
verneur in Bologna ernannt, und diefen Poften befleidete er bis 
zu dem am 25. September 1534 erfolgten Tode ded Papftes 


#) Benedetto Varchi von Florenz (1502 — 1565) befchrieb in einem fehr 
umfangreihen Werke die Geſchichte feiner Baterftadt von 1527 bis 
1538, Die erwähnte Anklage Guicciardinis findet fih im Band IV. 
©, 312 der Mailänder Ausgabe, 


**) Menioftens hat Guicciardini in feinee Abhandlung: Weber bie 
Staatsreform von Florenz zwei Rathſchläge an ben Papſt 
ausgefprochen, welche mit hinterliftiger Schlauheit darauf berechnet 
find, den Untergang der Freiheit und bie Alleinherrſchaft der Mebdici 
herbeizuführen. Er räth nämlich dem Papſte: 1) die Anhänger und 
Freunde des Haufes der Medici bei dem Wolke fo verbaßt zu machen, 
baß ihnen keine andere Rettung bliebe, als fi gang unter den Schuß 
ber Medici zu ftellen; — 2) jedem der 48 Senatoren (welche damals 
gewählt wurden) eine jährlihe Befolbung von 200 Thalern aus der 
Staatskaſſe anzuweifen, um dadurd allgemeine Entrüflung gegen fie 
bervorzubringen. 
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Glemend VII Wie früher in ähnlichen Aemtern, fo bewies fich 
auch hier Guicciarbini fireng, aber gerecht, und zog fich dadurch 
viele Feinde zu, die ihm auf jede Weife feinen dortigen Wirkungs: 
kreis zu verleiden fuchten und die gehäffigften Verläumdungen 
gegen ihn in Umlauf brachten. Der hauptfächlichfte gegen ihn 
erhobene Vorwurf, daß er feine Amtögewalt zu Gelderpreflungen 
mißbraucht habe, wird hinlänglicy widerlegt durch das geringe 
Vermögen, welches Guicciardini befaß, und durch fein fonftiges 
uneigennügiges Benehmen *). Die Unannehmlichkeiten, welche 
Guicciardini in Bologna erlebte, fcheinen jedoch bei ihm einen 
nachhaltigen Groll gegen die Bolognefer hervorgebracht zu haben; 
wenigftend enthält feine Gefchichte manche beißende Bemerkung 
über diefelben, und die Bolognefer fühlten fich veranlaßt, eine 
eigne BVertheidigungsfchrift dagegen erfcheinen zu lafjen **). 

Der neue Papft Paul IH. machte zwar unferm Guicciardini 
glänzende Anerbietungen, um ihn in feinem Dienfte zu behalten; 
allein Guicciardini z0g ed vor, nach Florenz zurüdzufehren und 
dort in einen Wirkungskreis zu treten, der feinem Namen einen 
- ewigen Schandfled angehängt hat. Auf das Betreiben ded Pay: 
ſtes Clemens VII. hatte nämlich Kaifer Karl V. im Sahr 1531 
feinem Schwiegerfohne ***) Alerander von Mebici die erbliche 


*) Als fi Guicciardini bei ber PVerheirathung feiner älteften Tochter 
über die Auöfteuer berfelben in Werlegenheit befand, gab ihm Mac: 
chiavelli in einem Briefe (es ift der 60, unter den Briefen an Ber: 
traute in ber legten Ausgabe Florenz, 1813. 8.) gegen Ende des Jahres 
1525 den Rath, er möge Fühn den Papft Clemens um eine Augfteuer 
angehen, nach dem Beifpiele des Philipp Strozzi, weldher 4000 Gul⸗ 
den, und des Paul Bettori, weldyer 2000 Gulden von dem Papfte 
erhalten hatte. Allein flolger, als diefe, gab Guicciardini feiner 
Tochter lieber eine Färgliche Ausfteuer, als * er ſich zu einer ſolchen 
Bettelei erniedrigt hätte. 

⸗*) Diefe bei Giacinto Certani in Bologna gedruckte Schrift führt den 
Titel: Die enthüllte Wahrheit, oder Bologna gegen die 
VBerläumdbung des Francesco Guicciardbini geredt: 
fertigt. 

vrr) Ylerander von Medici war vermählt mit Margarethen, der natür: 
lichen Tochter Karls V., die ihm eine jährliche Rente von 20,000 
Dukaten zugebracht hatte, 
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Herzogswürde von Florenz zuerkannt. Alexander war als 
erſter Herzog dort eingezogen, vernichtete die letzten Freiheiten 
der Florentiner, verübte Gewaltthaten aller Art und fröhnte ſeinen 
viehiſchen Lüſten auf die frechſte Weiſe. Und der vertrauteſte 
Rathgeber dieſes Ungeheuers wurde — Guicciardini *)! Ja als 
die Klagen der unterdrückten Bürger und der Nothſchrei der ge: 
fhändeten Frauen endlich bis zu den Ohren des Kaiferd drangen, 
da war ed Guicciardini, der den zagenden Alerander von feiner 
beabfichtigten Flucht zurücdhielt und die Sache deffelben bei dem 
Kaifer in Neapel mit gewandter Ueberredungsfunft und mit ge- 
wichtigen Dufaten **) fo wirkſam vertheibdigte, daß Alerander 
freigefprochen und Florenz nur noch fefter in fein hartes Joch 
gefchmiedet wurde. 

Nachdem Herzog Alerander am 6. Sanuar 1537 durch feinen 
eignen Verwandten Lorenzo von Medict ermordet worden war, 
trug Guicciardini fehr viel zur Erhebung des Cosmus von Medici 
auf den herzogliben Stuhl bei. Cosmus I. vergaß jedoch als 
Herzog die wichtigen Freundfchaftödienfte, welche ihm ald Privat: 
mann von Guicciardini geleiftet worden waren **); er vergaß 





*) Segni erzählt im fiebenten Buch, daß die Florentiner deßhalb dem 
Guicciardini den Beinamen Messer Cerretieri gaben, &o hatte 
der Minifter des tyranniſchen Herzogs von Athen geheißen, welcher 
fpäter von dem Volke in Stüde zerriffen worden war, 


*#) Noch) Varchi (Tom. V. p. 239 und 243) wurde der Rentmeifter 
des Herzogs Alerander eigens von Neapel nach Florenz geſchickt, um 
Geld herbeizufchaffen, womit bie Räthe und die Umgebung des Kaifers 
beftochen werden follten. Als der Kaifer jedoch hörte, daß die Summe, 
welche darauf verwendet werden follte, fi) auf 200,000 Dukaten bes 
lief, behielt er fie lieber für fich ſelbſt. 


”#*) Segni, (Tom. II, p. 151) erzählt und, daß Guicciardini durch feine 
ausgezeichneten juriftifchen Kenntniffe dem Cosmus von Medici wefents 
li genügt hatte, als deffen Better Korenzino von Mebici einen Pros 
zeß gegen benfelben angehoben hatte, in welchem beinahe das gefammte 
Vermögen des Gosmus auf dem Spiele ſtand. In Folge deſſen hatte 
Cosmus bis zu feiner Erhebung in den freundſchaftlichſten VBerhätts 
niffen zu Guicciarbdini geftanden und hatte fi fogar um die Hand 
einer Zochter Guicciardinis beworben. 
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ebenfo, daß er hauptfächlich diefem Manne feine unerwartete Er 
hebung zu- verdanken hatte, und behandelte denfelben mit folcher 
Kälte und Zurüdfesung, daß fi) Guicciardini verleßt auf fein 
Landgut Montici zurückzog, wo er die legten Jahre feines Lebens 
der Ausarbeitung feines Geſchichtswerkes widmete. 


Schon früh war Guicciardint geneigt gewefen, die Denk: 
würdigfeiten feines Lebens zu befchreiben; allein von feinem $reunde 
Jacopo Nardi aufmerkfam gemacht, daß er ſich dadurd Neid 
und Berfolgungen, oder wenigftend den Vorwurf der Selbftfucht 
zuziehen werde, hatte er ftatt deflen den Plan gefaßt, die Ges 
fchichte feiner Zeit, jedoch nur in Beziehung auf Italien und auf 
die damit in Berührung ftehenden Länder, zu fchreiben, Die 
Ausführung diefes Planes hatte er bereit 1525 mitten im Ges 
wirre der Kriegs und Staatdgefchäfte begonnen und arbeitete 
jest eifrig an der Fortführung deſſelben; allein der Tod über: 
rafchte ihn am 27. (nad) Andern am 22.) Mai 1540, ehe er 
fein Werf ganz ausarbeiten und demfelben die legte Zeile geben 
Fonnte. : 


Mir haben von Guicciardini außer dem Gefchichtöwerfe noch 
verfchiedene Briefe, eine Abhandlung über die Staats— 
reform von Florenz und politifche Nachrichten übrig, die 
zwar alle von geringerem literarifchen Intereſſe, aber doch ge: 
‚eignet find, über die perfönlichen Verhältniſſe und Anfichten ihres 
Verfaſſers Licht zu geben. Sein Hauptwerk, die Geſchichte 
Staliens, fehildert in 20 Büchern einen Zeitraum von 42 Zah: 
ren (von 1492 — 1534), während deren Stalien der Schauplaß 
der verheerendften Kriege war. Zwietracht unter den italienischen 
Mächten, Ludwig Sforzad gränzenlofer Ehrgeiz, Venedigs weit 
ausfehende Vergrößerungspläne, des Papfted Alerander VI. bo: 
denlofe Schlechtigfeit und unerfättlihe Habſucht, fowie die hülf— 
und rathlofe Ohnmacht der arragonifchen Könige in Neapel waren 
die Quellen alles Unglüds, von welchem das früher fo blühende 
Italten während diefer Zeit heimgefucht wurde, und gaben den 
auswärtigen Fürften, dem Kaifer und den Königen von Frank: 
reih und Spanien, willfommene Gelegenheit zu blutigen Er: 
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oberungözügen und zur Vernichtung der politifchen Selbftftändigkeit 
aller italtenifchen Staaten. Bei diefem langjährigen Trauerfpiele 
war num Guicciardini nicht bloß ein müßiger Zufchauer, fundern 
fpielte felbft eine nicht unbedeutende Rolle darin und ftand in fo 
nahen Beziehungen zu einigen der Hauptperfonen, daß. er, unters 
fügt durch einen ungewöhnlichen pfychologifchen Scharfblif, for 
wohl über den äußeren Gang der Kriegsereigniffe und politifchen 
Berhandlungen, ald über die geheimen Triebfedern, welche dabei 
thätig waren, bie zuverläffigften Auffchlüffe zu geben vermochte. 
Died hat er denn auch mit der unbefangenften Ruhe und mit 
der rüdfichtölofeften Freimüthigfeit gethan, und geleitet von dem 
patriotifchen Beftreben, Italien durch die Schilderung der unheil- 
vollen Folgen einer verkehrten Politik zu vernünftigeren und heils 
fameren Regierungdgrundfägen und zu einer flarf machenden Ein» 
tracht zurüdzuführen, hat er mit Meifterhand ein getreued und 
ausdrudsvolled Gemälde feiner vielbewegten Zeit entworfen, woran 
Manche nur das tadeln, daß darin die Schattenfeite zu ſtark 
bervortrete *). Allein diefer Tadel, würde mit mehr Necht das 
Zeitalter überhaupt treffen, ald den Schriftfteller, der es fchildert, 
wie es iſt; denn in Wahrheit fchien Treue und Glauben, die 
Grundlage jeder Tugend, damald unter den Menfchen verſchwun⸗ 
den zu fein, und wenn man den älteren Lorenzo von Medici, 
Dandolo, Doria und Columbus ausnimmt, ſo wird 'man unter 
der langen Reihe ausgezeichneter Perfönlichkeiten, die uns in 
biefem Geſchichtswerke vorgeführt werden, wohl Feine finden, die 
nicht ihre fonftigen großen. Eigenfchaften durch Wortbrüchigfeit, 
Meineid, Graufamteit, Habfuht, Undanfbarfeit und “fonftige 
niedrige Leidenſchaften geichändet hätte. Mußte nicht der Schrift= 
fteller die fchwärzeften Farben bei der Schilderung einer Zeit ges 
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*) So mißbilligt es Montaigne, Fssais liv. Il. chap. 10, daß Guic⸗ 
ciardini bei der Menae von Leidenſchaften, Gefühlen und Anſchlägen, 
die er fchitdert, die Quelle feiner einzigen Handlung in der Religio— 
fität, in dem Gewiffen und in der Tugend finde, ald ob dieſe ganz 
aus der Welt verfchwunden aewefen wären, fondern vielmehr alle 
Handjungen aus Eigennutz, Ehrgeiz und Laftern herleite. 
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brauchen, wo man ſah, wie Päpfte den Cardinälen Gift miſch⸗ 
ten; wie Garbinäle fich gegen bad Leben der Päpfte verfchworen; 
wie Cardinalshüte an den Meiftbietenden verfteigert wurden, und 
wie die päpftliche Tiare felbft für Gold feil war,Zwie Fürften 
ihre wehrlofen Befehlähaber ermordeten, nachdem fie diefelben 
durch füße Worte in ihr Garn gelodt hatten; wie die ſchützende 
Hand ded Verbündeten fich in die gewaltthätige Fauft eined Un: 
terdrüderd verwandelte; wie der Gaftfreund während der Um— 
armung feines Gaftes auf deſſen Werrath ſann; wie Verträge 
ohne Scheu und Scham im Frieden gebrochen wurden, die man 
im Kriege mit feierlihem Eide befchworen hatte; wie Unzucht 
und Betrug fogar zum Gegenftande der Prahlerei wurden *)? 
Man hat ed ferner dem Guicciardint zum Vorwurfe gemacht, 
daß er die Conclaven, worin Alerander VI., Julius UI. und 
Glemend VII. gewählt wurden, der Simonie befchuldige; allein _ 
diefe Thatfache wird durch das faft einftimmige Zeugniß der gleich: 
zeitigen Schriftfteller beftätig. Man hat ihn getadelt, daß er 
bei der Schilderung der Päpfte Alerander VI. und Clemens VII. 
zu grelle Farben aufgetragen habe; allein Died gereicht im Ge: 
gentheil feinem fittlichen Gefühle zur Ehre; denn Alerander VI. 
war anerfanntermaßen ein Ungeheuer, und wenn Glemens VII. 
auch nicht fo verrucht war, wie jener, fo war er doch ebenfo 
wortbrüchig und ein ebenfo großer Heuchler, dabei noch geiziger 
und undankbarer und von unbezähmbarer Rachfucht befeelt. Wie 
ale helleren Köpfe feiner Zeit, fühlte Guicciardini die Noths 
wendigfeit einer Firchlihen Reform an Haupt und Gliedern; 
wenn er daher die Verworfenheit fchildert, welche damals in den 
böchften Regionen der Hierarchie herrfchte, fo deutet er dadurch 
dad Mittel an, wie dad geſunkene Anfehen der Kirche, über deren 
Berfall er an vielen Stellen feine tiefe Betrübniß ausfpricht, 
wieder gehoben werden könne. E 


*) Als Ferdinand von Spanien hörte, Ludwig XTI. beflage fich darüber, 
zweimal von ihm betrogen worden zu fein, antwortete er: „Der 
„Trunkenbold Lügt; ich habe ihn mehr als zehnmal bes 
„trogen.“ Ligue de Cambray, liy. V‘, vol. II., p. 535. 
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Daß Guicciardini in ſeinem umfangreichen Werke die Künſte 
und Wiſſenſchaften ganz unberückſichtigt ließ und ſich nur auf die 
Staats- und Kriegsgeſchichte ſeines Vaterlandes beſchränkte, hat 
ſeinen natürlichen Grund in dem Hauptzwecke, welchen er ſich 
geſteckt hatte; denn bei der oben bezeichneten politiſch belehrenden 
Tendenz ſeines Werkes lagen Kultur- und Literaturgeſchichte ganz 
außer dem Kreiſe feiner Darſtellung. Doc muß in dieſer Hins 
fiht zugeftanden werben, daß der Titel Gefhichte Staliens 
zu allgemein gegriffen ift, indem er in Beziehung fowohl auf 
den Zeitumfang, ald auf den Stoff der Darftellung zu viel vers 
ſpricht. 


In ſeiner Darſtellungsweiſe hat ſich Guicciardini offenbar 
nach den alten clafſiſchen Muſtern, beſonders wohl nach Livius, 
gebildet; er hat, wie dieſer und wie Thucydides und Xenophon, 
ſeine Erzählung mit zahlreichen Reden durchwebt, die wenn auch 
nicht immer hiſtoriſchen, doch großentheils rhetoriſchen Werth 
haben. Auch ſie ſind dem Guicciardini zum Vorwurf gemacht 
worden, aber gewiß mit Unrecht; denn ſie bringen Abwechslung 
und Leben in die Erzählung, der Leſer ſieht die Helden nicht 
bloß handeln, er hört ſie auch die Beſtimmungsgründe ihrer 
Handlungsweiſe vortragen und nimmt an ihren Berathungen 
Antheil, und der Geſchichtſchreiber erhält dadurch Gelegenheit, 
jede wichtige Maßregel, die er zu ſchildern hat, von den entge— 
gengefesteften Geſichtspunkten aus zu beleuchten. Ein Vorwurf, 
der unferm Gutcciardini ebenfo unverdient gemacht worden ift, 
möchte wohl der fein, daß er allzu ausführlich fei in der Ent: 
widelung der Begebenheiten und in der Befchreibung geringfligiger 
Ereigniffe, wie z. B. ded Krieges gegen Pifa und gegen den Herzog 
von Urbino; um ben urfachlichen Zufammenhang der Begebens 
geiten in das gehörige Licht zu feßen, durfte ed Guicciatdint nicht 
erfhmähen, felbft in alle Einzelheiten der Eleinen Anfänge eins 
zugehen, aud welchen fich nachher fo bedeutende Ereigniffe ent; 
widelten. Dagegen ift Guicciardini nicht freizufprechen von einer 
gewiſſen Weitfchweifigfeit des Ausdruds und von einer oft übers 
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mäßigen Länge der Perioden *); dieſen Fehler hat er jedoch mit 
den übrigen meiſtens allzu wortreichen italienifchen Gefchichtfchrei- 
bern gemein. 


Zwanzig Jahre vergingen, ehe Guicciardinid Gefchichte Sta: 
liend im Drud erfchten. Der Grund davon lag nicht fowohl in 
der unvollendeten Geftalt, in welcher fie der Berfaffer hinterlaffen 
hatte, ald in der Beſorgniß feiner Erben, fi) durch Herausgabe 
derfelben Feindfchaft und Verfolgungen zuzuziehen **). Endlich 
gab Agnolo Guicciardini, der Neffe des Verfaffers, die ſechzehn erften 
Bücher (Slorenz 1561, Fol.) heraus, und drei Jahre fpäter (1564) 
erfchienen die vier legten am wenigften ausgearbeiteten Bücher bes 
fonderd gedrudt in Parma. Zahlreiche andere Ausgaben folgten 
jest, unter welchen die in Venedig 1738 in 2 großen Foliobän- 
den erfchienene die prachtvolfte if. In allen diefen Ausgaben 
waren jedoch einige Stellen weggelafjen, welche man damals ald 
beleidigend für die römifchen Päpfte betrachtete, befonderd die im 
Bud IV. Kap. V. gegebene Erörterung über den Urfprung ber 
weltlichen Macht der Päpfte Diefe Stellen erfchienen zuerft 
einige Jahre fpäter in lateinifcher Ueberfegung in Bafel (1569. 8.) 
Sn der Freiburger übrigens nicht fehr correften Ausgabe von 1775 
(4 Bde. 4.) erichien dad Werk zuerft vollftändig abgedrudt nad) 


*) Ueber biefen Fehler Guicciardinid macht fi) Boccalini Centur 1. 
Ragg. VI. durdy folgende Anekdote luſtig: Ein Spartaner, welcher 
ftatt zweier Worte drei gebraucht hatte, wurde von dem fpartanifchen 
Senate verurtheilt, zur Strafe den pifanifchen Kricg von Guicciarbini 
zu lefen; allein der Schuldige zog Gefängniß und Galeerenftrafe einer 
ſolchen Lektüre vor, 


**) Giovio fchreibt in einem Briefe vom 2%. Zuli 1550: „Die Rückſicht, 
„welche die Erben Guicciardinis abhält, deſſen Gefdichte herauszus 
„geben, ift nur eine vorübergehende; denn derfelbe tadelt, wie ich 
„sefehen habe, allzu freimüthig Jeden, der es in Wahrheit verdient; 
„die nadte Wahrheit ift aber Denjenigen verhaßt, welche geſchmeichelt 
„unb gelobt fein wollen, obne es verdient zu haben, ganz abgefehen 
„davon, daß auch einige Familien mächtiger Bürger dadurch fehr be: 
„leidigt würden.” 
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der von dem VBerfaffer eigenhändig revidirten und verbefferten 
Handfchrift, die in der Magliabecchianifchen Bibliothek in Florenz 
aufbewahrt wurde. Die neuefte prachtvolle Ausgabe, beforgt 
durh Profeffor Giovanni Rofini (Pifa 1819. 10 Bde. 8. mit 
einer Borrede von Carlo Botta, Parid 1837. 6 Bde. 8.) wurde 
bei der nachfolgenden Ueberfegung zu Grunde gelegt. 


Bei dem bedeutenden Auffehen, welches Guicciardinid Ges 
fchichte nach ihrem Erfcheinen verurfachte, konnte ed nicht fehlen, 
daß biefelbe auch bald in andere Sprachen übertragen wurde. 
So erfchien bereitd eine lateinifche Weberfegung durch Cöl. Sec. 
Gurio in Bafel 1566. Fol. und 1567. 2 Thl. 8., und eine deut: 
fhe von ©. Forberger in Bafel 1574. Fol.; in beiden fehlen 
jedoch die oben bezeichneten für die Päpfte anftößigen Stellen. 
Vollſtändiger ift zwar eine franzöfifche Ueberfeßung von Hier 
Chomedey (Parid 1568. Fol. 1593. 2 Thl. 8.), aber weniger 
ledbar ald die fpätere franzöfifche Webertragung von Favre und 
Georgeon (Lond. [Paris] 1738. 4.). Englifche Weberfeßungen lies 
ferten ©. Fenton (Xond. 1599. Fol.) und Goddard (Xond. 1755. 
10 Thl. 8.), eine fpanifche Ant. Flores de Benavides (Baega, 
1581. Fol.) 


Seit der oben erwähnten Bafeler Ueberfegung erfcheint jebt 
Guiecciardini zum erften Mal wieder in deutfchem Gewande, und 
zwar vollftändig. Geleitet von dem Wunfche, bei der wiederer: 
wachten Liebe zu gründlichem Quellenſtudium eined der vorzüg⸗ 
lichften Quellenwerke für einen ver wichtigften Abfchnitte der 
MWeltgefchichte einem größeren Kreife von deutfchen Gefchichtds 
forfhern und Gefchichtöfreunden zugänglich zu machen, hat der 
Ueberfeßer fich beftrebt, das Original in feiner ganzen Eigen: 
thümlichfeit getreu wiederzugeben, infofern died möglich war, ohne 
der beutfchen Sprache Gemalt anzuthun; nur hat er fich hie und 
da erlaubt die fchleppenden Perioden in einfachere Sätze aufzus 
löfen. Die dem Texte beigefügten topographifchen Anmerkungen 
hat der Ueberfeßer theild aus eigner Anfchauung, theild aus der 
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guten Gotta’fchen Reiſekarte von Italien und aus zuverläffigen 
geographifchen Werken gefchöpft. 
Bingen im September 1843. 


Ed. Sander. 
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Ruhiger Zuftand Itallens. Inwlefern derfelbe Lorenzen von Mediel zu verdanken mar, 
Erhebung Aleranders: VI. auf den päpfllihen Stuhl. rfte Keime der Zwietracht zwi⸗ 
{hen den italiſchen Zürften. Ludwig Sforza ruft die Franzoſen nad Italien. Anſprüche 

dieſer auf das Königreih Neapel. Gefandte Ludwigs an Karl VIII, König von Frank⸗ 
reich. Karl rüftet fih zum Zuge nad) Ztalien, 


Ich habe beſchloſſen, die Ereigniſſe zu beſchreiben, welche ſich 
zu unſern Zeiten in Italien zugetragen haben, ſeit die Waffen 
der Franzoſen, durch unſere eigenen Fürſten herbeigerufen, die 
größte Bewegung und Verwirrung in dieſem Lande hervorzubrins 
gen anfiengenz ein Gegenftand, der durch feine Mannichfaltigkeit 
und Größe höchft denfwürdig und voll der gräßlichften Ereigniffe _ 
ift, indem Stalien fo viele Jahre lang alle jene Unfälle erduldet — 
bat, mit welchen die unglücklichen Sterblihen, bald .durd) den | 
gerechten Zorn der Gottheit, bald durd die Gottlofigfeit und 
Berruchtheit anderer Menfchen heimgefucht zu werden pflegen. 
Aus der Kenntniß diefer fo mannichfaltigen und fo ſchweren 
Schickſale wird Jeder fowohl für fich felbft, als für das allges 
meine Beßte, viele heilfame Belehrungen fchöpfen können, indem 
daraus durch unzählige Beiſpiele Far erhellen wird, welcher Uns 
beftändigfeit die menfchlichen Angelegenheiten, wie ein von Wins 
den aufgeregted Meer, unterworfen find, und wie verberblich die 
fhlecht erwogenen Pläne der Herrfchenden meiftens ihnen felbft, 
immer aber den Völkern werden, wenn fie nur nichtige Trug⸗ 
bilder oder. die Leidenfchaften des Augenblids in's Auge faflen, 
1 » 
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der häufigen Wechfel des Glücks ſich nicht erinnern, und bie 
zum allgemeinen Wohle ihnen zugeftandenen Gewalt zum Nach: 
theile Anderer mißbrauchen und auf diefe Weife, entweder aus 
Mangel an Klugheit, oder aus übermäßigem Ehrgeize, zu Urhes 
bern neuer Unruhen werden. Um aber den damaligen Zuftand 
Italiens und zugleich die Urfachen zu fchildern, welche die Quelle 
fo vieler Uebel wurden, muß ich bemerken, daß der Anfang der 
Unfälle diefed Landes defto größeres Mißbehagen und Schreden 
in den Gemüthern der Menfchen hervorrief, je fröhlicher und 
glüdlicher damald die allgemeine Lage war. Denn offenbar, feit 
das römifche Reich befonders durch den Verfall der alten Sitten 
in Unordnung gerathen war, und vor bereitd mehr als taufend 
Jahren von jener Größe herabzufinfen begann, zu der ed mit 
wunderbarer Zapferkeit und wunderbarem Glück geftiegen war, 
hatte Stalien niemald fo große Glück genoffen, niemals fich in 
einem fo wünfchenswerthen Zuftande befunden, wie derjenige war, 
der ihm im Jahre ded Heild 1490 und in den unmittelbar vor= 
bhergehenden und nachfolgenden Sahren Sicherheit und Ruhe ge: 
währte. Denn: in tiefften Frieden und tieffie Ruhe eingewiegt, 
angebaut nicht minder an den gebirgiaften und unfruchtbarften 
Stellen, ald in den Ebenen und in feinen fruchtbarften Gegenden, 
Niemandem unterthban ald feinen. eigenen Regenten, ftroßte es 
nicht nur von Bewohnern, Handeldgütern und Reichthum, fon= 
dern. war. auch; fehr verherrlicht durch die Pracht vieler Fürften, 
durch den Glanz vieler fehr berühmten und fehr fchönen Städte, 
durch die Majeftät der dort thronenden Religion; es war reich 
an den ausgezeichnetften Staatsmännern und an fehr berühmten 
Geiftern in allen Wiffenfchaften und in jeder herrlichen und fin» 
nigen Kunft; auch war es, wie der damalige Zeitgeift. e& vers 
kangte, nicht arm an Kriegsruhm, und mit fo, großen Vorzügen 
böchft geſchmückt, behauptete es nach Verdienft bei.allen Nationen 
einen fehe berühmten Namen und Ruf. a 

Die Kortdauer diefed durch  mandherlei - — Umſtände 
erlangten Glückes bewirkten viele Urſachen, unter denen mit all⸗ 
gemeiner Uebereinſtimmung nicht geringes Lob der Thätigkeit und 
Tugend Lorenzens von Medici ertheilt wurde, eines über den 
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Privatftand in der Stadt Florenz ſo hervorragenden Bürgers, 
daß durch feinen. Rath alle "Angelegenheiten geleitet wurden in 
diefem Freiftaate, der. mehr durch feine günftige Lage, durch feine 
talentvollen Männer und durch feine ftet3 bereiten - Geldmittel, 
ald durch die Größe feines. Gebieted mächtig war. - Da biefer 
Mann vor kurzem in verwandtfchaftliche Verbindung mit dem 
römischen Papfte Innocenz VII. getreten: war *), und feinen 
Rathſchlägen nicht geringes Vertrauen bei dieſem vwerfchafft- hatte, 
fo war fein Name greß durd) ganz ‘Italien, groß fein Anfehen 
bei den Berathungen gemeinfamer Angelegenheiten; und da er 
erkannte, daß es für den Freiftaat Florenz und für ihm felbft fehr 
gefährlich fein würde, wenn einer der größeren Gewalthaber feine 
Macht mehr erweiterte, fo war er mit allem Eifer dafür beforat, 
daß fich die Angelegenheiten Italiens ſo im Gleichgewichte er: 
hielten, daß fie fih auf die eine Seite nicht mehr ald auf die 
andere neigten, was ohne die Erhaltung des Friedens und ohne 
die forgfältigfte Ueberwachhung jedes auch noch ſo "geringfügigen 
Ereigniffes nicht gelingen Fonnte. - In der nämlichen Neigung zu 
allgemeiner Ruhe flimmte mit ihm überein Ferdinand von Ar: 
ragonien, König von Neapel, ein gewiß fehr Eluger und fehr 
tapferer Fürft,- obgleich diefer früher öfters ehrgeizige und fried: 
lichen Abfichten abgeneigte Pläne gezeigt hatte, und gerade jetzt 
fehr aufgereizt würde von feinem Erftgebornen Alphons, Herzog 
von Galabrien, der ed nur mit Widerwillen ertrug, daß fein 
fhon über zwanzig Jahre alter, aber ganz geiftesfchwacher Schwie: 
gerfohn Johann Galeazzo Sforza, Herzog von Mailand, nur 
den Herzogdtitel behielt und von feinem Oheim Ludwig Sforza 
unterbrüdt und von der Gewalt ferngehalten wurde. Der Letztere 
hatte mehr ald zehn Jahre vorher durch die Unklugheit und wegen 
der fchamlofen Aufführung der Frau Bona, der Mutter Sohann 
Galeazzos, die Vormundfchaft Über biefen ergriffen, und mit 
diefer Gelegenheit nacdy und nach die Feflungen, die Truppen, 


*) Die Verwandtſchaft beftand darin, baf Kranz Eibo, ber natürliche 
Sohn des Papſtes, mit Magdalenen, einer Tochter Lorenzens, vers 
mählt war, 
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den Schatz und alle Hülfsmittel der Regierung in feine eigene 
Gewalt gebracht; er behauptete ſich nun in der Herrfchaft, nicht 
ald Vormund oder Statthalter, fondern, mit Ausrahme des 
Titels eined Herzogs von Mailand, ald Fürft in Schein und 
MWirklichkeit. Und nichtödeftoweniger hatte Ferdinand mehr den 
gegenwärtigen Vortheil vor Augen, als feine alte Kriegäluft oder 
die, wenngleich gerechte, Entrüftung feines Sohnes; daher wünfchte 
er, daß in Stalien Feine Neuerungen ftattfinden möchten. Died 
that er, entweder weil er wenige Sahre vorher mit größter Ge 
fahr den Haß feiner Barone und Völker gegen fich erprobt hatte, 
und die Zuneigung fannte, welche viele feiner Unterthanen, ein: 
gedenf der Ereigniffe der Vergangenheit, zu dem Namen des 
franzöfifhen Haufe hegten, und deßhalb befürchtete, daß bie 
Zwietracht in Italien den Franzofen Gelegenheit geben möchte, 
dad Königreich Neapel anzufallen; oder er that es, weil er feine 
Vereinigung mit den andern, und befonderd mit den Staaten 
von Mailand und Florenz, ald nothwendig erkannte, um ein 
Gegengewicht gegen die damals für ganz Stalien furdhtbare Macht 
ber Venetianer zu bilden. Auch Ludwig Sforza, obgleid ein 
Mann von unruhigem und ehrfückhtigem Geifte, Tonnte feinen 
anderen Plan befolgen, weil denen, welche in Mailand herrſch⸗ 
ten, nicht weniger ald den Uebrigen Gefahr von dem Senate 
Venedigs drohte, und weil ed ihm leichter war in der Ruhe des 
Friedens, als unter den Befchwerden ded Krieges, dad anges 
maßte Anfehen zu behaupten. Und obgleich ihm immer die Ge: 
finnungen Ferdinands und Alphonfens von Arragonien verdächtig 
waren, fo war ihm doch die Sriedendliebe Lorenzens von Medici 
und zugleich die Furcht befannt, welche diefer felbft vor der Größe 
jener hatte; und da er überzeugt war, daß wegen der Verſchie— 
benheit der Gefinnungen und wegen des alten Haſſes zwifchen 
Ferdinand und den Venetianern die Befürchtung ungegründet fei, 
als könnte zwifchen ‚diefen eine Verbindung zu Stande kommen, . 
fo hielt er fich für hinlänglich gefichert, daß die Arragonier von 
Andern nicht würden unterftüßt werden, um dad gegen ihn zu 
verfuchen, wad fie allein nicht durchzufegen vermochten. 
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Da alfo Ferdinand, Ludwig und Lorenz theild aus ben 
nämlichen, theild aus verfchiedenen Rüdfichten die nämliche Nei- 
gung zum Frieden hatten, fo. beftand leicht ein im Namen Fer: 
dinands, Königs von Neapel, im Namen Johann Galeaqzzos, 
Herzogs von Mailand, und im. Namen ber Republif Florenz 
zur BVertheidigung ihrer Staaten abgeſchloſſenes Bündniß fort. 
Diefed hatte vor vielen Jahren begonnen, war nachher durch 
mandherlei Ereigniffe unterbrochen und im Jahre 1480, wo faft 
alle Eleineren Mächte Staliend beitraten, auf fünf und zwanzig 
Fahre erneuert worden... Der Zweck defjelben war vorzüglich, bie 
Benetianer nicht mächtiger werben zu laſſen, welche, ohne Zweifel 
ſtärker als jeder Einzelne der Verbündeten, aber viel jchwächer 
als alle diefe zufammengenommen, ihre von den allgemeinen 
Zweden getrennten Pläne verfolgten, und in ber Ermartung, 
aus der Uneinigkeit und Noth Anderer Vortheil ziehen zu können, 
aufmerkffam und gerüftet daftanden, um jedes Greigniß zu be 
nugen, dad ihnen den Weg zur Herrichaft von ganz Italien 
bahnen könnte. Daß fie nach diefer ftrebten, hatte man zu ver: 
fehiedenen Zeiten fehr deutlich erfannt, und befonders als fie, bei 
Gelegenheit ded Todes Philipp Maria Viskonti's, ded Herzogs 
von Mailand, fich unter dem: Borwande, die Freiheit ded mai: 
ländifchen Volkes zu vertheidigen, zu Herren diefed Staates zu 
machen verfuchten *); und in noch neuerer Zeit, als fie fich an: 
firengten, dad Herzogthum Ferrara in offenem Kriege zu erobern. 
Diefer Bund zügelte nun leicht die Herrfchfucht des Senates 
von Venedig, aber er vereinigte doch die Verbündeten nicht zu 
aufrichtiger und treuer Freundſchaft. Denn voll Eiferfucht und 
Neid gegen einander, hörten fie nicht auf, unausgefegt einer bie 
Schritte ded andern zu beobachten, indem fie einander wechſel⸗ 
weife alle Pläne durchfreuzten, durch welche irgend einem von 
ihnen Herrſchaft oder Anfehen hätte erwachfen können. Dadurch 
wurde jedoch die Dauerhaftigfeit des Friedens nicht vermindert; 
vielmehr bei Allen eine größere Bereitwilligfeit geweckt, eifrig 


*) Diefıs geſchah im Jahre 1447; der erwähnte Krieg gegen Ferrara 
begann 1432 gegen ben Derzog ‚Herkules I. und dauerte zwei Zahre, 
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für die Auslöfhung aller jener Funken beforgt zu fein, welche 
der Anfang eined neuen Brandes häften werben können. 

Died war der Stand der Dinge, bied waren die Grund» 
lagen der Ruhe Staliend, in einer Weife geordnet und in’3 Gleiche 
gewicht gebracht, daß man nicht nur eine Veränderung in der 
Gegenwart nicht befürchtete, fondern nicht einmal leicht vermuthen 
fonnte, durch welche Pläne oder. welche Zufälle, oder mit welchen 
Waffen eine fo tiefe Ruhe fi flören ließe. Da erfolgte im 
Monat April *) des Jahres 1492 der Tod Lorenzen: von Mes 
dici, ein Todesfall, der herb war für ihn felbft rüdfichtlich des 
Alterd (denn er ftarb vor zurüdgelegtem vierundvierzigften Jahre), 
herb für dad Vaterland, welches durch dieſes Mannes Anfehen 
und Klugheit, und durch deffen angeborne fehr große Gefchid: 
lichfeit zu allen ehrenvollen und ausgezeichneten Gefchäften eine 
wunderbare Blüthe zeigte in Reichthum und in allen jenen 
Gütern und BVerfchönerungen, von welchen in menfclichen An: 
gelegenheiten ein langer Friede begleitet zu fein.pflegt. Aber auch 
für das übrige Italien war diefer Todesfall fehr ungelegen, ſo— 
wohl wegen Zorenzend ununterbrochener Thätigkeit für die allge— 
meine Sicherheit, als weil er Vermittler und gleichfam ein Zaum 
war in den Mißhelligfeiten und in dem Mißtrauen, welche aus 
verfchiedenen Urfachen oft  entftanden zwifchen Ferdinand und 
Ludwig Sforza, zwei Fürften, die an Ehrgeiz und Macht ein- 
ander beinahe gleich waren. Weßhalb vielleicht Viele, indem 
fie nicht unpaffend nachahmten, was die Alten von Graffus in 
Bezug auf feine Stellung zwifchen Pompejus und Cäfar fagten, 
ihn jener Landenge verglichen, welche den Peloponnes, das heu: 
tige Morea, mit dem übrigen Griechenland verbindet und ver: 
hindert, daß die Wogen des jonifchen und ägeifchen Meeres ſich 
ftürmifch unter einander mifchen. 

Auf den Tod Lorenzend, ald fich fchon täglich mehr die 
Anläffe zu dem künftigen Unglüd vorbereiteten, folgte nach went: 
gen Monaten der Tod ded Papftes, deſſen Leben dem allgemei- 
nen Wohl nuglos, im Uebrigen aber dadurch wenigftens erfprießlic) 


*) Den 7. April 1492, 
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war, daß er nach baldiger Niederlegung der Waffen (die er auf 
den Antrieb vieler Barone *) des Königreichs Neapel im Anfange 
feined Pontifikats unglüdlich gegen Ferdinand geführt hatte) 
nachher feinen Sinn gänzlicy müßigen Vergnügungen zugewendet 
hatte, und weder von ſich aus, noch durch die Seinigen mehr 
auf Gedanfen an Dinge verfiel, welche das Glück Italiens hät- 
ten: ftören können. Auf Innocenz folgte Roderich Borgia aus 
Balencia, einer der königlichen Städte Spaniens. Er war ſchon 
lange Garbinal und einer der mäkhtigften Großen des römifchen 
Hofes; war aber doch nur auf den päpftlihen Stuhl erhoben 
worden durch die Zmiftigfeiten, welche zwifchen den Cardinälen 
Askan Sforza und Julian von St. Peter im Kerker herrfchten. 
Noch weit mehr hatte er feine Erhebung dadurch bewirkt, daß 
er ein in biefem Zeitalter neued Beifpiel gab, und theild durch 
Geld, theild durch Verfprechungen von Aemtern und Pfründen, 
welche fehr einträglich waren, Öffentlich viele Stimmen von Gar: 
dinälen erfaufte, welche als Werächter der evangelifchen Lehre, 
ſich nicht fhämten das Vorrecht zu verfaufen, unter dem Namen 
einer vom Himmel ftammenden Würde mit den heiligen Schäßen 
in dem erhabenften Theile des Tempels Handel zu treiben. Viele 
feiner Amtöbrüder verleitete zu einem fo verabfcheuungsmwürdigen 
Verkauf ihrer. Stimme der Gardinal Adfan, aber doch nicht mehr 
durch Ueberredung und Bitten, ald durch fein Beifpiel; denn 
verführt von grenzenlofer Begierde nach Reichthum, bedung er 
für fih, ald Lohn fo großer Verruchtheit, die Vicekanzlerſtelle, 
dad vornehmfte Amt des römiſchen Hofes, Kirchen, Schlöſſer, 
und Borgias Palaft in Rom, der mit Haudgeräth vom größten 
Werthe angefüllt war. Aber doc) entgieng Askan weder fpäter _ 
bem Gerichte Gottes *), noch damald der Schande und dem 


— — 


*) Die Häupter dieſer Barone waren die Fürſten von Salerno und von 
Biſignano; nach andern Schriftſtellern ließ ſich der Papſt in dieſen 
Krieg ein, weil Ferdinand die Zahlung des der Kirche ſchuldigen 
Zributs verweigerte. 

**) Mit feinem Bruder Ludwig aus Mailand verjagt, wurde Askan von 
Konrad Lando gefangen und den Venetianern übergeben; biefe ents 
fprachen dem Verlangen bed Königs von Frankreich, und lieferten 
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gerechten Hafle der Menſchen, welche burch diefe Wahl mit 
Schreden und Abfcheu erfüllt wurden, weil fie durch fo ſchmutzige 
Kunftgriffe bewerkftelligt worden war, und eben fo fehr weil die 
Natur und die Eigenfchaften der gewählten Perfon großentheild 
von Bielen gekannt waren. Unter andern ift befannt, daß ber 
König von Neapel zwar Öffentlicd den Schmerz verhehlte, welchen 
er empfand, aber mit Thränen, deren er fich fogar beim ode 
feiner Kinder zu enthalten pflegte, der Königin, feiner Gemahlin, 
anzeigte, daß ein Papft gewählt worden fei, der für Stalten und 
für den ganzen Freiſtaat der Chriftenheit höchft verderblich werden 
würde; eine Vorherſagung, die wahrlich der Klugheit Ferdinands 
nicht unmwürdig war; denn Alerander VI. (fo wollte der neue 
Papft genannt fein) befaß zwar befonderen Eifer und Scharffinn, 
audgezeichnete Einficht, wunderbare Kraft im Ueberreden und uns 
glaubliche Sorgfalt und Gefchidlichfeit in allen wichtigen Ge: 
fhäften; allein diefe guten Eigenfchaften wurden weit übertroffen 
von feinen Laſtern; bei höchft unzüchtigen Sitten befaß er Feine Auf: 
richtigkeit, feine Scham, feine Wahrhaftigkeit, Feine Treue, Feine 
Neligion, unerfättliche Habſucht, unmäßigen Ehrgeiz, mehr als 
barbarifche Graufamkeit und die brennendfte Begierde, auf jede 
Meife feine Kinder *) zu erheben, welche zahlreich waren; und 
damit es zur Ausführung der fchlechten Abfichten nicht an ſchlech⸗ 
ten Werkzeugen fehle, befand fich unter diefen Kindern Einer, 
ber in jeder Hinficht nicht weniger abfcheuli war, als fein 
Vater. 

Eine fo große Veränderung erlitten durch den Tod des Papftes 
Innocenz VII. die Angelegenheiten der Kirche; aber Veränderun: 
gen von nicht geringerer Wichtigkeit hatten durch den Tod Ko: 
renzens von Medici die Angelegenheiten von Florenz erlitten. 
Hier war ohne irgend einen Widerfpruch Peter, der ältefte von 


ihn an Ic$teren aus. Vergl. das Ende des IV. Buches. Im VI. Budy 
wird erzählt, daß ihn der Gardinat Rohan aus dem Gefängniffe be: 
freite und nad Rom führte. Zulegt wurde er vergiftet. 


*) Gäfar, Franz, Gottfried und Lufrezia waren die Kinder des Papftes; 
Cäfar ift es, der hier als der Verworfenfte bezeichnet wird. 
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drei Söhnen *), aber noch fehr jung, dem Vater in feiner hohen 
Würde nachgefolgtz allein weder feinem Alter, noch feinen fon- 
ftigen Eigenfchaften nach, war er fähig eine fo große Bürde zu 
tragen, und ebenfowenig war er im Stande mit jener Mäßigung 
zu verfahren, durdy deren Beobachtung nach Innen und Außen, 
fowie durch wohlverftandenes kluges Zögern zwifchen ben vers 
bündeten Fürften fein Water Lorenz bei Lebzeiten die öffentlichen 
und Privatzuftände verbeffert, und fterbend bei Jedem die fefte 
Meinung binterlaffen hatte, daß vorzüglich durch feine Bemühung 
der Friede Staliend erhalten worden fei. Denn faum hatte Peter 
die Verwaltung ded Freiftaated angetreten, ald er, den Plänen 
feined Vaters ganz zuwider, und ohne fein Vorhaben den vors 
nehmften Bürgern mitzutheilen, ohne welche die wichtigen Anges 
legenheiten nicht berathen zu werden pflegten, bewogen durd) das 
Zureden feined Verwandten Virginius Orfini (die Mutter und 
die Gemahlin Peterd waren der Familie Orfini entfproffen), fich 
fo eng an Ferdinand und Alphons anfchloß, von denen Virginius 
abhängig war, daß Ludwig Sforza gerechte Urfache zu der Bes 
fürchtung hatte, die Arragonier möchten, fo oft fie ihm fchaden 
wollten, durch das Anfehen Peters von Medici die Streitkräfte 
des Freiftaatd Florenz auf ihrer Seite haben. Obwohl diefes 
Einverftändniß, der Keim und Urfprung aller Uebel, anfangs 
fehr geheim eingegangen und abgefchloffen wurde, fo fchien ed 
doch beinahe fogleih, wiewohl auf unbeflimmte Wermuthungen 
hin, Ludwig, einem fehr wachfamen und fcharffinnigen Fürften, 
verbächtig zu fein. Weil man, nad altherfömmlihem Braud) 
der ganzen Ghriftenheit, Gefandte abfchiden mußte, um dem 
neuen Papfte ald Statthalter Chrifti auf Erden feine Verehrung 
zu bezeigen und ihm die Huldigung darzubringen, fo hatte Lud— 
wig Sforza (welcher die Eigenheit befaß, durch Einfälle, welche 
Anderen nicht in den Sinn famen, nach dem Anfcyein zu ftreben, 
als fei er Jedem an Klugheit überlegen) gerathen, daß alle Ge: 
fandten der Verbündeten an einem und demfelben Tage mit ein- 


®) speter, Johann (der nachherige Papft Leo X.) und Julium waren die 
drei Söhne Rorenzene, 
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ander in Rom einziehen, in öffentlicher Gardinaldverfammlung 
alle miteinander vor dem Papfte erfcheinen, und daß datın Einer 
von ihnen im Namen Aller fprechen follte; denn dadurch würde 
dad Anfehen Aller einen fehr großen Zuwachs erhalten, und man 
würde ganz Stalien zeigen, daß zwifchen ihnen nicht nur Wohl: 
wollen und Bündniß, fondern vielmehr eine fo innige Verbin— 
dung beftehe, daß fie gleihfam ein Fürft und ein und derfelbe 
Staatöförper ſchienen; nicht allein durch die Auseinanderfeßung 
der Gründe, fondern ebenfo fehr durch ein noc ganz frifches 
Beifpiel zeige fich der Nuten dieſes Rathes; denn der allgemei- 
nen Meinung nad hatte der Teßtverftorbene Papft den Umftand, 
daß ihm die Verbündeten in getrennten Verfammlungen und zu 
verfchiedenen Zeiten die Huldigung geleiftet hatten, für einen 
Beweis der unter ihnen herrfchenden Uneinigfeit genommen, und 
war Daher defto fehneller bereit gewefen, dad Königreich Neapel 
anzufallen. Leicht billigte Ferdinand die Meinung Ludwigs; be: 
wogen durch dad Anfehen diefer beiden billigten diefelbe auch die 
Slorentiner, ohne daß Peter von Medici in den öffentlichen Raths— 
verfammlungen widerfprach, obgleich es ihm insgeheim fehr ver: 
drießlich war, Denn da er einer der im Namen ded Freiftaatd 
erwählten Redner war und befchloffen hatte, feine Gefandtfchaft 
durch eine fehr prachtvolle und faft Eönigliche Ausrüftung berühmt 
zu machen, fo wurde er gewahr, daß bei feinem Einzuge in 
Rom und bei feiner Vorſtellung vor dem Papfte zugleich mit 
ben andern Gefandten der Verbündeten, unter einer fo großen 
Menge der Glanz feines Aufzuged den Leuten nicht in die Augen 
fallen fonnte. Diefe jugendliche Eitelfeit wurde genährt durch 
bie ehrgeizigen Ermahnungen des Bifchofd Gentili3 von Arezzo, 
melcher gleichfalld einer der erwählten Gefandten war. Denn 
weil diefer erwartete, daß man ihm feiner bifchöflichen Würde 
wegen und wegen ber fogenannten Humanitätöftudien, bie er 
gemacht hatte, übertragen würde, im Namen der Florentiner zu 
fprechen, fo bedauerte er unglaublich, durch diefe ungewöhnliche 
und unerwartete Gefandtfchaftsart die Gelegenheit zu verlieren, 
mit feiner Beredſamkeit in einer fo geehrten und feierlichen Ber: 
fammlung zu prunken. Peter alſo, theild von feinem eigenen 


Erftes Kapitel. — 1492. 13 


Leichtjinn, theild von fremden Ehrgeize angetrieben, wollte doch 
nicht, daß es zur Kenntniß Ludwig Sforza's käme, von feiner 
Seite werde gegen den von [jenem gemachten Vorſchlag Wider: 
fpruch erhoben; daher bat er den König, 'vorzugeben, er habe 
durch fpätere Erwägung gefunden, daß jene Handlung nicht ohne 
große Verwirrung in Gemeinfchaft ausgeführt. werden Eönne, und 
zu rathen, daß Jeder, mit Befolgung der Beifpiele der Vergan: 
genheit, dabei für fich verfahre. Der König wünfchte fih ihm 
in diefer Bitte gefällig zu zeigen, aber nicht in dem Grade, daß 
er ſich dadurch gänzlih das Mißfallen Ludwigs zuzöge; daher 
willfahrte er Petern mehr in der Sache, als in der Form, ins 
dem er Ludwigen nicht verhehlte, daß er aus Feinem andern 
Grunde von der Webereinkunft zurüdtrete, der er früher. beige 
“ treten war, ald auf dad von Peter yon Medici an ihn gerichtete 
inftändige Anfuchen. Ueber diefe plögliche Veränderung zeigte 
Ludwig größeren Berdruß, ald die Wichtigkeit der Sache an und 
für fich verdiente, indem er fich bitter befchwerte, daß man, 
während die erfte Verabredung, und wer ber Urheber davon ge: 
weien, dem Papfte und dem ganzen römischen Hofe fchon bekannt 
fei, jeßt vorfäglich widerrufe, um fein Anfehen zu verringern. 
Allein weit mehr mißfiel ed ihm, daß Peter von Medici, wie 
er durch diefes fehr geringfügige und faft nicht beachtenswerthe 
Ereigniß einzufehen begann, heimlich ein Cinverftändniß mit 
Ferdinand unterhielt, was durch die folgenden Begebenheiten mit 
jedem Zage deutlicher an’d Licht Fam. 

Anguillara, Gervetri und einige andern kleinen Feftungen in 
der Nahe Roms, befaß der Genuefer Franz Cibo, ein natürlicher 
Cohn ded Papfted Innocenz. Diefer war nad dem Tode feines 
Vaters nach Florenz gegangen, um dort unter dem Schuße 
Peters von Medici, ded Bruders feiner Gemahlin Magdalena, 
zu wohnen, Kaum in biefer Stadt angefommen, verkaufte er 
durch Bermittlung Peters jene feften Pläge für 40,000 Dufaten 
an Birginiud Orfiniz eine Unternehmung, die vorzüglich mit 
Ferdinand berather worden: war, welcher dem Käufer. heimlich 
den größeren Theil des Geldes vorfchoß, indem er fich überzeugt 
bielt, daß ed ihm zu eigenem Vortheil gereichen würde, jemehr 


— 
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fi die Macht ded Virginius, feines Sölönerd, Anhängers und 
Verwandten, in der Umgegend Roms audbreitete.e Denn ber 
König ermog, daß die Macht der Päpfte ein fehr bequemes 
Mittel fei, dad Königreich Neapel zu beunruhigen, welches ein 
altes Zehen der römifchen Kirche war, und auf einer fehr langen . 
Strede an den Kirchenftaat angrenzt; auch erinnerte er fich der 
Zwiftigfeiten, welche fein Vater und er felbft oft mit den Päpften 
gehabt hatte, und daß immer Stoff vorhanden war zu neuen 
Streitigkeiten über die Gerichtäbarfeit der Grenzorte, über bie 
Entrihtung der Steuern, über die Vergebungen der Pfründen, 
über die Klagen der Barone, und über viele anderen Dinge, 
welche oft zwifchen Nachbarftaaten, und nicht weniger oft zwifchen 
Lehensträger und Lehensherrn Uneinigkeit hervorbringen. Deßhalb 
hielt e8 der König immer für eine der dauerhafteften Grundlagen 
feiner eigenen Sicherheit, wenn von ihm entweder alle oder doch 
einige der mächtigften Barone des römifchen Gebietes abhängig 
wären, und dieſes fuchte er gerade damals um fo lieber zu bes 
werfftelligen, weil man glaubte, daß bei dem Papfte dad Ans 
fehen Ludwig Sforzad vermittelft feined Bruders, des Cardinals 
Askan, groß werden dürfte. Nicht weniger bewog vielleicht, „wie 
viele glaubten, den König zu diefem Streben die Befürchtung, 
daß fi auf Alerander VI. die Habfucht und der Haß feines 
Oheims, ded Papſtes Calixtus IN. vererbt haben möchten. Gas 
lixtus war nämlich geboren in den Staaten Alphonfens, des 
Vaters Ferdinand, und war lange Zeit deffen Diener gewefen; 
er hatte durch Alphonfend Bemühungen die übrigen Firchlichen 
Würden und nicht geringen Vorſchub bei der Erlangung der 
päpftlichen Würde erhalten; und dennoch hätte er alles dieſes 
vergeffen (fo wenig vermag oft bei den Menfchen dad Andenken 
an empfangene Wohlthaten), und würde gleich nad) Alphonfens 
Tode aud unmäßigem Verlangen, feinem Neffen Peter Borgia 
zur Größe zu verhelfen, die Waffen ergriffen haben, um Ferdi: 
nand des Königreichd Neapel zu berauben, das, wie er behaups 
tete, an die Kirche zurüdigefallen war; allein fein Tod hatte feine 
Abfichten vereitelt. 
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Indeſſen ift ed gewiß eine fehr wahre Thatſache, daß Fuge 
Männer nicht immer die richtige Einficht haben, oder vollkommen 
richtig urtheilen; der menfchliche Verftand muß oft Zeichen feiner 
Schwäche verrathen. Obgleich der König alfo für einen Fürften 
von großer Klugheit galt, fo überlegte er doch nicht, wie fehr 
ein folcher Plan getadelt zu werden verdiente, ber in jedem Falle 
nur Hoffnung auf fehr unbebeutenden Bortheil gewährte, aber 
andrerfeitd die bebeutendften Nachtheile hervorbringen konnte. 
Denn der Verkauf diefer kleinen feften Pläße reizte die Gemüther 
derjenigen zu Neuerungen, denen ed zukam oder nüßlich gemefen 
wäre über die Erhaltung der allgemeinen Eintracht zu machen. 
Der Papft behauptete, daß durch die ohne fein Vorwiſſen ge 
fchehene Veräußerung jene Schlöffer nach dem Audfpruche der 
Geſetze dem apoftolifchen Stuhle heimgefallen wären, und be 
trachtete dad päpftliche Anfehen ald nicht wenig gekränkt; außer 
dem überlegte er, welches die Abfichten Ferdinands fein möchten, 
und erfüllte daher ganz Stalien mit Klagen gegen diefen, gegen 
Peter von Medici und gegen Virginius, indem er verficherte, daß 
er, ſoweit fich feine Macht erftredte, Fein Mittel unbenust laſſen 
würde, welche geeignet wäre, dad Anfehen und die Rechte des 
päpftlihen Stuhled aufrecht zu erhalten. Nicht weniger wurbe 
dadurch Ludwig Sforza gereizt, welchem die Handlungen Fer: 
dinands immer verbächtig waren; und da er fich eitler Weile 
einbildete, er hätte den Papft durch die Rathſchläge Askans und 
durch feine eignen am Gängelbande zu führen, fo betrachtete er 
dad als feinen eigenen Verluft, was Alerander an Macht ein: 
büßte. Allein mehr ald alles diefed vergrößerte feinen Verdruß 
bie ungmweifelhafte Gewißheit, daß die Arragonier und Peter von 
Medici, weil fie in folchen Angelegenheiten gemeinfchaftlic han⸗ 
beiten, die engfte Verbindung mit einander gefchloffen haben 
müßten. Um bie Pläne biefer, weil fie fenen Berhältniffen Ges 
fahr drohten, zu durchkreuzen, und bei diefer Gelegenheit den 
Papft defto mehr auf feine Seite zu ziehen, trieb er den lebteren, 
ſoviel ihm möglich mar, zur Erhaltung feiner eigenen Würde an, 
indem er denfelben erinnerte, er möge in’d Auge faflen, nicht 
fowohl um was es ſich jeßt handele, ald vielmehr was es zu 
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bedeuten habe, baß in den erften Tagen feiner päpftlichen Res 
gierung die Majeftät feines fo erhabenen Ranges von feinen eige: 
nen Bafallen fo offen mißachtet worden fei. Er folle nicht glaus 
ben, daß dad Verlangen des Virginius, oder die Wichtigkeit der 
feften Pläße, oder andere ähnliche Gründe den König Ferdinand, 
zu einer folchen Handlungsweife beftimmt hätten, fondern nur 
die Abficht, durch Beleidigungen, welche von Anfang klein fchies 
nen, die Geduld und Gemüthsart des Papfted zu erproben. 
Würden diefe ihm nachgefehen, fo würde er jeden Tag Größeres 
zu verfuchen fich erfühnen. Sein Ehrgeiz fei nicht verfchieden 
von dem der früheren neapolitanifchen Könige, der beftändigen 
Feinde der römifchen Kirche; deßhalb hätten diefe Könige ſehr 
oft mit den Waffen in der Hand die Päpfte verfolgt, mehrmals 
Rom erobert. Habe nicht diefer König felbft zweimal gegen zwei 
Päpfte feine Heere unter der Anführung feines eigenen Sohnes 
bis unter die Mauern Roms gefhidt? Habe derfelbe nicht beis 
nahe immer offene Feindfeligkeiten gegen feine Vorgänger im 
päpftlihen Amte verübt? Gegenwärtig reize denfelben gegen ihn 
nicht allein dad Beifpiel der früheren Könige, nicht allein die 
angeborne Herrichfucht deffelben, fondern weit mehr dad Wer: 
langen nad) Rache, welches genährt werde durch die Erinnerung 
an die von ded Papſtes Oheim Galirtus erlittenen Beleidigungen. 
Der Papft folle forgfältig auf diefe Vorgänge achten und bes 
benfen, daß er, nur durch Förmlichkeiten und leere Zitel geehrt, 
in der That von Jedem verachtet werden, und er zu gefährlicheren 
Plänen ermuthigen würde, wenn er die erften Kränkungen mit 
Geduld ertrüge; würde er aber feinen Unwillen darüber zeigen, 
fo könne er leicht die alte Majeftät und Größe aufrecht erhalten, 
und damit die wahre Ehrfurcht, welche die ganze Welt den römi- 
ſchen Päpften ſchuldig fei. 

Mit dem Zureden verband Ludwig fehr wirkſame Anerbie« 
tungen, aber noch wirffamere That, indem er ‘dem Papfte fehr 
bereitwillig 40,000 Dukaten lieh) und 300 Bewaffnete mit ſich 
brachte, die auf gemeinfchaftliche Koften ‚unterhalten, aber vers 
wendet. werben follten, wo ed dem Papfte belieben würde. Deffens. 
ungeachtet wünfchte er. die. Nothwendigkeit zu vermeiden, ſich 
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neue Mühen aufzuladen, und rieth dem Könige Ferdinand den 
Virginius zu beftimmen, daß dieſer auf irgend eine ehrenvolle 
Weiſe den Unwillen des Papftes befänftigen möge, mit der An: 
deutung, daß fonft die ernftlichften Zerwürfniffe aus diefem un: 
bedeutenden Anfang entftehen könnten. Freimüthiger jedoch und 
nachdrücklicher ermahnte Ludwig mehrmald Peter von Medici, 
er möge bedenken, wie wirkſam es für die Erhaltung de3 Fries 
dens in Stalien gewefen fei, daß fein Water Lorenz ald Vers 
mittler und gemeinfamer Freund zwifchen Ferdinand und ihm 
geftanden habe; daher möge er dad Beifpiel feiner Familie, haupt: 
fählich da er einen Mann von fo großem Werthe nachzuahmen 
habe, lieber befolgen, ald neuen Plänen Gehör fchenken, durch 
welche er Andere veranlaffen, ja vielmehr nöthigen würde, Ent: 
fchlüffe zu faffen, die am Ende Jedem verberblich werden dürf— 
ten; er möge fich erinnern, wie fehr die lange Sreundfchaft zwi: 
fhen dem Haufe Sforza und dem der Medici jedem von beiden 
Sicherheit und Anfehen verfhafft, wie viele Beleidigungen und 
Ungerechtigfeiten dagegen dad Haus Arragonien feinem Vater, 
feinen Ahnen, und der Nepublif Florenz zugefügt, und wie oft 
Ferdinand, und früher deſſen Water Alphons verfucht habe, fich 
bald mit den Waffen, bald durch Hinterlift des Gebietes von 
Toscana zu bemächtigen. 

Allein diefe Zufprühe und Ermahnungen fchadeten mehr, 
als fie nüsten. Denn Ferdinand betrachtete ed als feiner un: 
würdig, fi) dem Willen Ludwigd und Askans zu fügen, deren 
Aufreizungen ihm, wie er überzeugt war, den Unwillen des Papftes 
zugezogen hatten, da man, nach der Gewohnheit der Menfchen, 
in jener Zeit der Ruhe geringfügige Dinge mit dem nämlichen 
Miderfpruchögeifte betrieb, mit welchem man in mißlichen Zeiten 
die wichtigften Angelegenheiten behandelt haben würde. Da nun 
Ferdinand überdies noch von feinem Sohne Alphons dazu ange 
fpornt wurde, fo rieth er dem Virginius heimlich, die Befiker: 
greifung der erwähnten Schlöffer Fraft ded Vertrages ja nicht 
zu verzögern, indem er ihn gegen Seden zu vertheidigen verſprach, 
wer immer ihm Schwierigkeiten machen würde. Andrerſeits jedoch 
ließ er fich von feiner natürlichen Verſtellung leiten und fchlug 
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dem Papfte verjchiedene Arien vor, die Sache beizulegen, indem 
er nichtödeftoweniger den Virginius indgeheim ermahnte, Feinem 
Vorſchlage feine Zuftimmung zu geben, ald nur einem folchen, 
demgemäß er die Schlöffer für fich zu behalten hätte, wenn er 
den Papft mit irgend einer Geldfumme befriedigen würde, Da: 
durch ermuthigt, weigerte fi) Virginius nachher mehrmals, auf 
diejenigen Bedingungen einzugehen, deren Annahme ihm Ferdi: 
nand, um den Papft nicht fo fehr aufzubringen, dringend empfahl. 

Da man aus diefen Schlihen erfah, daß Peter von Medici 
fortfuhr, e& mit dem Könige zu halten, und daß jede Bemühung, 
ihn von diefem zu entfernen, vergeblich fei, fo überlegte Ludwig 
Sforza bei fich felbft, wie bebeutungsvoll es für ihn werden 
fönnte, daß feine Feinde Einfluß hätten auf jenen Staat von 
Florenz, deffen gemäßigte und vermittelnde Stellung die Haupt: 
ftüße feiner eignen Sicherheit zu fein pflegte Und da es ihm 
demzufolge fchien, daß ihm viele Gefahren bevorftänden, fo be= 
fchloß er für feine eigne Wohlfahrt durch neue Mittel zu forgen. 
Denn der glühende Wunſch, welchen die Arragonter hegten, ihn 
von der Leitung feined Neffen entfernt zu fehen, war ihm fehr 
wohl befannt. Obgleich nämlich Ferdinand, in allen Handlun: 
gen voll unglaublicher Heuchelei und Verftellung, fih Gewalt 
angethan hatte, diefen Wunfch zu verbergen, fo hatte fich nichts: 
deftoweniger Alphond, ein Mann von fehr offenem Charafter, 
niemals enthalten, fich öffentlich über die Unterdrüdung feines 
Schwiegerfohns zu beklagen, wobei er, mit mehr Freimüthigfeit ald 
Klugheit, beleidigende und fehr drohende Reden ausftieß. Ueber: 
dies wußte Ludwig, daß Sfabella, die Gemahlin Johann Ga: 
leazzo's, eine junge Frau von männlichem Geifte, nicht aufhörte 
unauögefest ihren Water und Großvater aufzureizen, daß fich 
diefelben, wenn nicht durch die Schmad einer fo unwürdigen 
Behandlung, wie fie ihr Gemahl und fie felbft zu erdulden habe, 
doch wenigftend durch die Lebensgefahr, welcher fie, ihr Gemahl 
und fogar ihre Kinder ausgeſetzt feien, zum Einfchreiten bewegen 
Yaffen möchten. Was indeffen Ludwigs Geift noch mehr beäng— 
fligte, war die Erwägung, daß fein Name allen Völkern des 
Herzogthums Mailand im höchften Grade verhaßt fei, ſowohl 
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durch viele ungewöhnlichen Geldeintreibungen, die er veranftaltet 
hatte, wie durch dad Mitleid, dad Jeder für den rechtmäßigen 
Herrn Johann Galeazzo empfand. Zwar mühte er fich ab, die 
Arragonier des Strebend nad) der Herrfchaft über den mailändi: 
[hen Staat zu verbächtigen, als ob fie behaupteten, diefer ge: 
höre ihnen in Folge der alten, aus dem Xeftamente Philipp 
Maria Viskonti's hergeleiteten Anfprüche, welcher Alphond, den 
Vater Kerdinands, zum Erben eingefebt hatte; zwar fprengte er 
aus, die Arragonier würden, um die Ausführung diefer Abficht 
zu erleichtern, den Neffen feiner Leitung zu entziehen. fuchen: 
allein deffenungeachtet gelang es ihm nicht, durch diefe Kunftgriffe 
den gegen ihn gefaßten Haß zu vermindern, und zu verhüten, 
daß Jeder merkte, zu welcher Verruchtheit die unheilbringende 
Herrfchfucht die Menſchen zu führen pflege. Nachdem er daher 
lange hin- und hergedacht hatte über die Lage der Dinge und 
über die drohenden Gefahren, feßte er alle andern Gedanken bei 
Seite, und richtete al fein Sinnen darauf, neue Stüßen und 
Verbindungen zu fuhen. Dafür fchien ihm der Unwille des 
Papftes gegen Ferdinand fehr gelegen, und ebenfo der Wunfch, 
welchen, wie man glaubte, der Senat von Venedig hegte, daß 
fi) jene® Bündniß auflöfen möchte, welches jeinen Abfichten 
viele Zahre hindurch im Wege geftanden hatte; deßhalb fchlug 
er diefen beiden vor, zu ihrem gemeinfamen Bortheil ein neues 
Bündniß mit ihm einzugehen. Allein bei dem Papfte wurde der 
Unwille und jede andere Leidenfchaft überwogen von der unge: 
zügelten Begierde, feine Kinder zu erheben, die er glühend liebte, 
und die er zuerft unter allen Päpften (um einigermaßen ihre 
Schande zu verbergen, pflegten biefe ihre Kinder nur Neffen 
zu nennen), feine Kinder nannte, und ald folche der ganzen 
Melt zeigte. Und da ſich ihm für jest noch Feine Gelegenheit 
darbot, auf anderem Wege die Ausführung feines Vorhabens 
anzubahnen, fo bemühte er fich angelegentlih, für einen feiner 
Söhne eine der natürlichen Töchter Alphonfens zur Gemahlin, 
und dazu ald Mitgift irgend eine reiche Herrfchaft im Königreiche 
Neapel zu erhalten. So lange er diefe Hoffnung nicht aufgeben 
mußte, fehenfte er dem von Ludwig vorgefchlagenen Bündniſſe 
2° 
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mehr Gehör ald Beachtung, und wiirde ihm in diefem Wunfche 
entiprochen worden fein, So wäre vielleicht der Friede Staliens 
nicht fo bald geftört worden. Allein obſchon Ferdinand nicht 
abgeneigt war, fo verweigerte doch Alphons, der den Ehrgeiz 
und den Stolz ded Papſtes verabfcheute, immer feine Einwilli: 
gungz deßhalb zeigten fie zwar nicht, daß ihnen dieſe Heirath 
mißfiele, machten aber Schwierigkeiten über die Befchaffenheit 
der Herrfchaft, die ald Mitgift gegeben werden follte, und ent: 
fprachen Aleranderd Verlangen nicht. Darüber entrüftet, entfchloß 
fich diefer in Ludwigs Pläne einzugehen, wozu ihn Habfucht und 
Unmille, und theilweife auch die Furcht antrieb. Denn in Fer: 
dinands Solde ftand nicht nur Virginius Orfino, (welcher durch 
die übermäßigen Begünftigungen, die er von den Florentinern 
und von dem Könige genoß, und durch feinen Anfchluß an die 
Partei der Guelfen damald im ganzen Kirchenftaate fehr mächtig 
war), fondern auch Prosper und Fabrizius, die Häupter der 
Familie Colonna; auch der Gardinal von St. Peter im Kerker *) 
ein Gardinal, der in der größten Achtung fand, und der fich 
aus Argwohn, daß der Papft ihm nad) dem Leben trachten 
möchte, in dad Schloß von Oſtia zurüdgezogen hatte, welches 
er ald Biſchof von Oſtia befaß, auch diefer war aus dem heftig« 
fien Feinde Ferdinands (gegen welchen er früher zuerft feinen 
Oheim, den Papſt Sirtus, und nachher den Papft Innocenz 
aufgereizt hatte) defjen eifrigfter Freund geworden. Allein der 
Senat von Venedig war nicht fogleich, wie man geglaubt hatte, 
bereitwillig zu dem vorgefchlagenen Bindniffe; denn obgleich ihm 
die Uneinigfeit unter den Andern fehr angenehm war, fo wurde 
er doch zur Zurüdhaltung bewogen durch die Zreulofigfeit des 
Dapfted, die bereitS von Zage zu Tage Jedem verdächtiger wurde, 
und durch die Erinnerung an die mit ded Papfted nächften Vor: 
gängern Sixtus und Innocenz von den Venetianern abgefchloffenen 
Bündniffe, deren eines ihnen Befchwerden genug verurfacht hatte, 
ohne irgend einen Vortheil zu verfchaffen, während Sirtus fie 
zuerfi zum Kriege gegen den Herzog von Ferrara aufgereizt, 


*) Der nachherige Papft Julius I. 
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dann, ald diefer Krieg am heftigften entbrannt war, feine An- 
fihten geändert, und nicht nur mit den geiftlichen Waffen gegen 
fie gewirkt, fondern fogar zugleich mit dem übrigen Italien bie 
irdischen Waffen gegen fie ergriffen hatte. Da indeffen die Thä— 
tigfeit und der Eifer Ludwigs alle Schwierigkeiten bei dem Se: 
nate und durch Privatunterhandlungen bei Vielen der Senatoren 
zu beſiegen wußte, fo wurde endlich im Monat April des Jahres 
1493 zwifchen dem Papfte, dem Senate von Venedig und Jos 
hann Galeazzo, Herzog von Mailand (unter deffen Namen alle 
Beſchlüſſe diefed Staates audgefertigt wurden), ein neuer Bund 
gefchloffen zu gemeinfamem Schuße, und namentlid zur Auf: 
rechthaltung der vormundfchaftlichen Regierung Ludwigs, mit dem 
Beding, daß die Venezianer und der Herzog von Mailand ge: 
halten wären, fogleich zur Sicherheit des Kirchenftaates und des 
Papſtes je 200 Bewaffnete nah Rom zu ſchicken, und den Papft 
mit diefen, und, wenn ed nöthig wäre, mit noch größeren Streits 
fräften bei der Eroberung der von Virginius in Befik genom⸗ 
menen Schlöſſer zu unterſtützen. 

Dieſe neuen Anſchläge beunruhigten nicht wenig die Ge— 
müther von ganz Italien, als der Herzog von Mailand ſich ent— 
fernt hielt von jenem erſten Bündniſſe, welches mehr als zwölf 
Jahre lang die allgemeine Sicherheit aufrecht erhalten hatte; 
denn in dieſem war ausdrücklich unterſagt, daß Einer der Ver— 
bündeten ſich ohne Zuſtimmung der Uebrigen in eine neue Ber: 
‚ bindung einlaffen dürfe. Da man alfo fah, daß jener Verein, 
auf welhem dad Gleichgewicht der allgemeinen Angelegenheiten 
beruhte, in ungleiche Theile aufgelöft war, und daß die Ge: 
müther der Fürften mit Argwohn und Entrüftung erfüllt waren, 
was Fonnte man andere erwarten, ald daß zum Unheil für Alle 
Früchte aufgehen würden, die diefem Samen entiprächen? Def: 
wegen glaubten der Herzog von Galabrien und Peter von Me: 
dici, es fei im ihrer Lage ficherer zuvorzukommen, als ſich zuvor: 
fommen zu laffen, und fchenften dem Prosper und Fabrizius 
Colonna fehr geneigte® Gehör, welche, in ihrem Vorhaben heim: 
lich beftärft von dem Gardinal von St. Peter im Kerker, ſich 
erboten, mit den Reifigen ihrer Gompagnien und mit den Leuten 
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ber Partei der Gibellinen unverfehend Nom zu erobern, falls 
ſich ihnen die Streitkräfte der Orfini anfchließen würden, und 
falls der Herzog fich zuvor foweit nähern würde, daß er binnen 
dreier Sagen nach ihrem Einrüden in Rom ihnen zu Hülfe 
fommen könnte. Allein Ferdinand wünſchte den Zorn des Papftes 
nicht noch mehr zu reizen, fondern zu befänftigen, und wieder 
gut zu machen, was bis zu jenem Zage Unkluges gefchehen war; 
daher verwarf er diefe Worfchläge gänzlich, welche, nach feiner 
Anficht, Feine Sicherheit gewähren, fondern weit größere Bes 
fehwerden und Gefahren hervorbringen würden, und befchloß, 
nicht mehr verftellter Weife, fondern mit aufrichtigem Herzen alle 
Mühe anzuwenden, um den Streit über die Schlöffer beizulegen, 
in der Ueberzeugung, daß nach der Befeitigung diefer Urfache fo 
großen Verdruſſes Italien mit geringer Mühe, ja fogar beinahe 
von felbft, in den früheren Zuftand der Ruhe zurüdkehren müffe. 
Aber nicht immer werden durch die Befeitigung der Urfachen auch 
die Wirkungen befeitigt, welche durch jene zuerft hervorgerufen 
worden find. Denn wie e& oft gefchieht, daß die durch Furcht 
erzeugten Entfchlüffe demjenigen, welcher ſich füchtet, unzureichend 
gegen die Gefahr fcheinen, fo hatte auch Ludwig Fein Vertrauen, 
ein für feine Sicherheit hinreichende Mittel gefunden zu haben; 
vielmehr befürchtete er, daß er wegen der von den feinigen ver: 
ſchiedenen Zwede des Papſtes und des Senates von Benedig 
nicht lange im Stande ſein würde, ſeine Stütze in dem mit die— 
ſen geſchloſſenen Bündniſſe zu ſuchen, und daß deßhalb ſeine 
Lage durch mancherlei Zufälle ſehr ſchwierig werden könnte. Da— 
her richtete er ſeine Gedanken mehr auf eine gründliche Heilung 
des erſten Uebels, das ſich ſeinen Augen darbot, als auf die 
Verhütung derjenigen Uebel, welche nachher aus dem Heilmittel 
ſelbſt entſtehen könnten, ohne daß er bedacht hätte, wie gefähr— 
lich die Anwendung einer Arznei ſei, welche ſtärker iſt, als die 
Natur der Krankheit erfordert und die Körperbeſchaffenheit des 
Kranken verträgt. Und ald ob es dad einzige Mittel gegen vor— 
handene Gefahren wäre, fich in noch größsre Gefahren zu ftürzen 
befchloß er, um fich durch fremde Waffen ſicher zu ftellen (da 
er zu feinen eignen Kräften und zu feinen italifchen Freunden 
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fein Zutrauen hatte), Alles zu verfuchen, um den König von 
Frankreich Karl VIII. zu einem Angriffe auf das Königreich 
Neapel zu bewegen, welches diefer, Eraft der alten Aniprüche des 
Haufes Anjou, für fein Eigenthum ausgab. 

Das Königreih Neapel, in den Belehnungsurfunden und 
Bullen der römifchen Kirche (von der es ein fehr altes Lehen 
ift) abgefchmadterweife das Königreich Sicilien dieffeit des Faro *) 
genannt, war, ald ob ed von Manfred, dem natürlichen Sohne 
des Kaiferd Friedrich II., unredytmäßigerweife in Befit genommen 
worden wäre, zugleich mit der Infel Sicilien, unter dem Titel 
beider GSicilien, ded einen diefleit, ded andern jenfeit des 
Faro, im Sahre 1264 von dem römijchen Papfte Urban IV **) 
als Lehen übertragen worden an Karl, Grafen von Provence 
und Anjou, den Bruder jened Königs Ludwig von Frankreich, 
welcher, berühmt durch feine Macht, aber noch berühmter durch 
die Heiligkeit feined Lebens, verdiente, daß er nach feinem Tode 
unter die Zahl der Heiligen aufgenommen wurde. Karl hatte 
durch die Gewalt der Waffen in der That erlangt, was ihm 
durch die Machtvolllommenheit der Kirche dem Namen nach über: 
tragen worden war, und nach feinem Zode dauerte dad König: 
teich Neapel fort unter feinem Sohne Karl, welchen die Staliener, 
um ihn von feinem Water zu. unterfcheiden, - Karl U. nannten, 
und nad) diefem unter deflen Sohne Robert. Weil Robert ohne 
männliche Nachfommen ftarb,, folgte ihm Johanna, die Tochter 
ded Herzogs Karl von Galabrien, welcher noch vor feinem Vater 





*) Diefen Namen führt die Meerenge von Meffina von dem Peuchtthurme. 
**) Viele behaupten, -Papft Urban.IV. habe Karln von Anjou nur zur 
- Hülfe berbeigerufen gegen Manfred, mit dem Verſprechen, ihn mi 
dem Königreiche beider Sicilien zu belehnen; Urbans Zod habe biefes 
jedoch verhindert, und Karl habe die Belchnung erft von deſſen Nach— 
folger Clemens IV. erhalten. Dieſes entnimmt man aus den in ber 
Bibliothed von St. Peter in Rom erhaltenen Regiftern dev Päpſte. 
Mandye hingegen berichten, Urban, habe, jedoch zwei Jahre früher, 
als bier angegeben wird, Karin bie Belehnung in einer Bulle nach 
Frankreich gefickt, Soviel ift gewiß, daß Karl, ald er im Mai 1264” 
nad Rom kam, dort bereitd von dem Papfte Siemens empfangen 
wurde, 
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jung geftorben war; allein dad Anfehen der neuen Königin fieng 
bald an mißachtet zu werden, nicht weniger wegen ber übelbe: 
rüchtigten Sitten derfelben, ald wegen der Schwäche ihres Ge 
ſchlechts. Da hieraus im Laufe der Zeit mehrere Streitigkeiten 
und Kriege entftanden, doch nur unter den eigenen Nachfommen 
Karls I., welche von verfchiedenen Kindern Karld II. abftamm: 
ten, jo nahm Sohanna, daran verzweifelnd, ſich auf andere Weiſe 
vertheidigen zu Fönnen, den Herzog Ludwig von Anjou an Sohnes 
Statt an. Diefer war der Bruder des Königd Karl V. von 
Sranfreih, welchem die Franzofen den Beinamen des Weiſen 
gegeben hatten, weil er viele Siege errungen und nur wenig von 
der Unbeftändigfeit des Kriegsglüds erfahren hatte Nachdem 
Sohanna eines gewaltfamen Todes geftorben, und die Regierung 
auf Karl, beigenannt von Durazzo, gleichfalls einen Abkömmling 
Karls I., übertragen war, drang Ludwig von Anjou mit einem 
fehr ftarfen Heere in Stalien ein, ftarb aber am Fieber in Apu= 
lien, als er fchon beinahe den Sieg in Händen hatte; fo daß 
durch diefe Adoptirung nicht an dad Haus Anjou Fam, als die 
Grafichaft Provence, in deren ununterbrochenem Beſitze bis dahin 
die Nachkommen Karld I. gewefen waren. Nichtödeftoweniger 
gründete fi auf diefe Adoption der Worwand, unter welchem 
nachher Ludwig von Anjou, der Sohn jened erften Ludwigs, und 
zu andrer Zeit ein gleichnamiger Enkel, aufgehegt von den Päp: 
ften, wenn dieſe mit den Königen von Neapel uneinig waren, 
öfter, wiewohl mit wenig Glück, dad Königreich Neapel an: 
griffen. Auf Karl von Durazzo war indeffen fein Sohn Ladis: 
laus gefolgt, und ald diefer im Jahre 1414 ohne Kinder geftor: 
ben war, Fam die Krone an feine Schwefter Johanna Il., deren 
Name unglüdlih war für jenes Königreih, und nicht weniger 
für fie felbft wie für ihre frühere Namensſchweſter, von der fie 
fi weder hinfichtlicy der Unklugheit, noch hinſichtlich des uns 
züchtigen Lebenswandels unterfchied. Denn da Johanna die Ver: 
waltung ded Reiches in die Hände jener Leute *) legte, denen 


« 


*) Diefe waren der Neapolitaner Pandotfello-Alopo, den fie zum Grafen 
und Kämmerer erhob, Johann Garaceivlo, den fie zum Groß: Haus: 
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fie auch ſchamlos ihren Körper überließ, fo verwidelte fie fich 
bald in fo große Verlegenheiten, daß fie, bebrängt von Ludwig III. 
von Anjou und von feinem Verbündeten, dem Papfte Martin V., 
endlich gezwungen war, als legten Nothhelfer ven König Alphons 
von Arragonien und GSicilien an Sohnes Statt anzunehmen. 
As fie aber nicht lange nachher mit diefem in Streit gerieth, 
hob fie, angeblich wegen feiner Undankbarkeit, diefe Adoption 
auf, und abdoptirte eben jenen Ludwig, durch deflen Angriff fie 
gezwungen worden war, die erfte Adoption vorzunehmen. Nach: 
dem Alphond mit den Waffen aud dem ganzen Königreiche vers 
trieben worden war, befaß fie daffelbe, fo lange fie lebte, in 
Frieden; und ald fie ohne Kinder ftarb, fette fie, wie dad Ge 
rücht ging, Nenatus, den Herzog von Anjou und Grafen von 
Provence, den Bruder ihres zufälliger Weife im nämlichen Jahre 
verftorbenen Adoptivfohnes Ludwig, zum Erben ein. Da aber 
Bielen der Barone ded Reiches Nenatus ald Nachfolger mißfiel, 
und da fich dad Gerücht verbreitete, daß das Teſtament von den 
Neapolitanern unterfchoben worden fei, fo wurde von einem Theile 
der Barone *) und der Völker Alphond herbeigerufen. Dadurch 
begannen die Kriege zwifchen Alphond und Renatus, welche viele 
Jahre lang das fo herrliche Reich zerrütteten, indem fie von jenen 
mehr mit den Kräften des Königreichs felbft, ald mit eigener 
Macht geführt wurden. Hieraus entftanden durch den Gegenfaß 
der Wünſche die heutigen Zagd noch nicht ganz erlofchenen Par: 
teten der Arragonier und der Anhänger des Haufed Anjou, die 
fogar im Laufe der Zeit Namen und Farbe ihrer Anfprüche weg 
felten, weil die Päpfte mehr ihren Leidenfchaften oder dem Drange 
der Zeiten, als der Gerechtigkeit Gehör gaben, und gänzlich von 
einander verfchiedene Belehnungen ertheilten. In den Kriegen 
zwifchen Alphond und Renatus blieb indeſſen Alphond Sieger, 
ein Fürft, deffen Macht und Tapferkeit größer war, als die feines 


Hofmeifter — und Urban Aurigliano dieſen fügen Einige noch 
ben Sforza Attenbolo bei. 
*) Die Anhänger des Alphons waren Johann — Fürſt von Tarent, 
Johann Anton, Fürſt von Seſſa, Chriſtoph Gaetano, — von Fondi, 
und Franz, Graf von Loreto. 
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Gegners; und da derfelbe nachher ohne rechtmäßige Kinder ftarb, 
fo hinterließ er durch ein Teſtament dad Königreich Neapel, ald 
von ihm erobert, und daher der Krone Arragonien nicht zuge: 
börig, feinem natürlichen Sohne Ferdinand, ohne feined Bruders 
Sobann zu erwähnen, der ihm in den Königreichen Sicilien und 
Arragonien nachfolgte. Obgleich Ferdinand faft fogleicy nach dem 
Tode feined Baterd von Johann, dem Sohne ded Nenatud, mit 
Hülfe der vornehmften Barone des Meiched angegriffen wurde, 
fo vertheidigte er fich dennoch nicht nur mit Glück und Zapfer: 
feit, fondern bemüthigte feine Gegner fo, daß er bei Lebzeiten 
ded Nenatud, der feinen Sohn um mehrere Sahre überlebte, nie 
mehr weder: mit dem Haufe Anjou zu Fämpfen, noch Etwad von 
ihm zu befürchten hatte. Endlich farb Renatus, und da er feine 
männlichen Nachkommen hatte, fo machte er feinen Brudersſohn 
Karl zum Erben aller feiner Staaten und Anſprüche. Auch die 
fer ftarb bald nachher ohne Kinder und hinterließ durch ein Ze: 
fiament feine Erbfchhaft dem Könige von Frankreich Ludwig XI. 
An diefen, als oberften Lehnsherrn, fiel nicht allein das Herzog: 
thum Anjou zurüd, in welchem, weil ed ein Xheil der Krons 
güter ift, die Frauen nicht zur Nachfolge berechtigt find, fondern 
er feste fich fogar (troß der Behauptung des Herzogs von Loth: 
ringen, ded Sohnd einer Tochter ded Renatus, daß ihm bie 
Nachfolge in; den Ländern feines Großvaterd gebühre) in den Be 
fig der Provence, und konnte Fraft des nämlichen Zeftamentes 
behaupten, daß auf ihn die Anfprüche übertragen feien, welche 
WE Haus Anjou auf das Königreich Neapel hatte. Da dieſe 
durch feinen Tod auf feinen ‚Sohn Karl VIII. fich fortvererbten, 
fo. erhielt von jegt, an König. Berbinand von Neapel einen fehr 
mächtigen. Gegner, und es bot ſich Jedem eine fehr günſtige Ge: 
legenheit, der ihm zu fchaden 'wünfchte. : Denn Dad Königreich 
Frankreich war zu diefer. Zeit durch Volkszahl und Ruhm, durch 
Waffen, Macht, Reichthum und Anſehen unter den übrigen 
Reichen blühender, als es vielleicht ſeit Karl dem Großen jemals 
geweſen war, da es ſich neuerdings vergrößert hatte in jedem der 
drei Theile, in welche bei den Alten *) ganz Gallien eingetheilt 
m) 991. Gäfer Bell. Gall, 1. 1. und Strabo zu Anfang des IV. Buches. 
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wurde. Denn nicht mehr als vierzig Jahre yor tiefem Zeitpunkte, 
unter dem Könige Karl VII., der durch viele mit den größten 
Gefahren errungenen ‚Siege den. Beinamen des Glüdlichen erhals 
ten hatte, waren die Normandie. und dad Herzogthum Guyenne, 
Provinzen, welche die Engländer zuvor befeffen hatten, jenem 
Reiche einverleibt worden; ebenfo in den legten Jahren Ludwigs XI. 
die Graffchaft Provence, dad Herzogthbum Burgund und beinahe 
die ganze Picardie; endlich hatte noch durch eine Fürzlich ges 
fchloffene Heirath die Macht Karls VIN. einen Zuwachs erhalten 
in dem Herzogthum Bretagne *), Auch fehlte ed Karin nicht, 
an Neigung zu dem Berfuche, das Königreich Neapel, ald ihm 
von NRechtöwegen zugehörig, mit den Waffen in der Hand zu 
erobern, eine Neigung, die durch einen gewiflen, fo zu fagen 
natürlichen Inſtinct feit feiner Kindheit bei ihm erwacht war und 
genährt wurde durch den Zuſpruch einiger Bertrauten, die ihn mit 
eiteln Gedanken erfüllten, indem fie ihm vorftellten, dieſes fei 
eine Gelegenheit, den Ruhm feiner Vorgänger - zu übertreffen; 
denn nach der Eroberung des Königreichs Neapel würde ed ihm 
leicht fein, dad Reich der Türken zu überwältigen. Da diefe 
Sache ſchon Vielen bekannt. war, fo ſchöpfte Ludwig Sforza 
daraus die Hoffnung, daß er den König leicht zu bem bereden 
könne, was er wünfchte, und dabei verließ er fich überdies nicht 
wenig auf das Gewicht, welches der Name Sforza am franzö⸗ 
fiihen Hofe hatte. “Denn ftetä hatte er, und vor-ihm fein Bru⸗ 
der Galeazzo **) durch viele Beweiſe und Dienſtbezeigungen die 








*) Davon wird weiter unten bie Rebe fein. 
*#) Nach dem Tode Philipps, des tetzten Herzogs aus dem Haufe Bis: 
. + Bonti, warb Franz Sforza, der’ Gemahl Blankas, einer natürlichen 
Tochter Ppitipps, von den Mailändern zum Heerführen der. Republik 
erwählt (1450). Er. war. ber Sohn des Baucrs Jakob Sforza ‚von 
Gottignuola, und hatte fi ch als Führer einer Sötdnerbande berügmt 
gemacht. Er warf ſich zum Herzog auf, baute bie Gitädelle, und 
regierte nicht unrühmlich bis 1466. : Sein hier! ermähnter Sohn und 
Nachfolger Galeazzo Maria machte ſich durch grenzenloſe Ausſchwei⸗ 
fungen verächtlich und fiel als Opfer einer Verſchwörung (1476). 
Doch wurde fein ſchwachköpfiger Sohn, der in dieſer Geſchichte mehrs 
fach erwähnte Johann Galeazzo, deſſen Vormundſchaft ſich der Oheim 
Ludwig Sforza angemaßt hatte, als Herzog anerkannt. ©, 
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Sreundfchaft mit Srankreich unterhalten, welche unter ihrem Water 
Franz Sforza begonnen hatte. Diefem hatte nämlich der König 
Ludwig Xl., der einen nie zu befeitigenden Widerwillen hatte, 
fi in die Angelegenheiten Staliend zu mifchen, die Stadt Sa: 
vona *) zu Lehen gegeben und die Anfprüche abgetreten, welche 
er auf dad früher von feinem Water beherrfchte Genua zu haben 
vorgab; daher hatte es Franz Sforza dem Könige in feinen 
Bedrängniffen niemald an Rath und Hülfe fehlen laffen. Deſſen⸗ 
ungeachtet hielt es Ludwig Sforza für gefährlih, ganz allein 
eine fo große Bewegung hervorzurufen, und um die Sache in 
Franfreicy mit mehr Erfolg und Anfehen zu betreiben, fuchte er 
zuvor den Papft, nicht weniger durch die Triebfedern des Ehr: 
geized, als durch die des Zornd, zur Theilnahme an feinem 
Schritte zu bereden, indem er demſelben zeigte, daß er durchaus 
nicht hoffen Fünne, weder durch die Gemwogenheit der italifchen 
Fürften, noch mitteld ihrer Waffen ſich an Ferdinand zu rächen, 
oder für feine Söhne eine ehrenvolle Herrfchaft zu erlangen. Und 
da der Papft, entweber aus Luft zur Neuerungen, oder um von. 
den Arragoniern durch Furcht zu erhalten, was fie ihm freiwillig 
nicht zugeftehen wollten, fich bereitwillig finden ließ, fo ſchickten 
fie ganz geheim zuverläffige Leute nach Frankreich, um die Ge 
finnung des Königd und feiner vertrauteften Rathgeber zu erfor: 
ſchen. Als fich diefe nicht abgeneigt zeigten, richtete Ludwig alle 
feine Gedanken auf die Ausführung feines Planes, und fchicte 
den Karl von Barbiano, Grafen von Belgiojofo, öffentlich als 
Gefandten na Srankreih, während er jedoch andere Urfachen 
diefer Gefandtfchaft unter den Leuten ausbreiten ließ. Nachdem 
diefer während einiger Tage fowohl den König Karl in einer 
Privataudienz, ald alle die. vornehmften Männer ded Staates in 
beſondern Unterredungen zu dem vorgefchlagenen Zuge zu bereden 
bemüht geweſen war, wurde er endlich eined Tags im BBeifein 
des Königs in den Föniglichen Rath eingeführt, welchem außer 
den Pöniglichen Miniftern alle Standeöhern und viele Prälaten 


*) Eine Hafenftabt an ber Weftfeite des Golfe von Genua, zum jegigen 
Herzogthum Genua gehörig. ©. 
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und Edle ded Hofes beimohnten, dort hielt er eine Rede, wie 
man fagt, folgenden Inhalts *): 

„Sollte Jemand, o Allerchriftlichfter König, aus was immer 
„für Gründen die Aufrichtigkeit der Gefinnung und der Zreue 
„in Verdacht ziehen, womit Ludwig Sforza, fogar unter Aner⸗ 
„bietung feiner Hülfe mit Geld und Truppen, Cw. Majeftät zur 
„Ergreifung der Waffen auffordert, um dad Königreih Neapel 
„zu erobern, der wird leicht dieſen fchlechtbegründeten Verdacht 
„befeitigen können, wenn er fich die alte Ergebenheit in’d Ges 
„dächtniß zurüdtuft, welche zu jeder Zeit von Ludwig Sforza, 
„von feinem Bruder Galeazzo, und früher von feinem Water 
„Franz, gegen Ew. Majeftät Vater, Ludwig XI., und dann 
„ununterbrochen gegen Ew. Majeſtät, glorreichitien Namens, be: 
„wiefen worden if. Noch weit mehr wird dieſes der Fall fein, 
„wenn jener Zweifler bedenken wird, daß aus dieſer Unternehs 
„mung für Ludwig Sforza nur fehrigroße Nachtheile entfpringen 
„fönnen mit wenig Hoffnung auf irgend einen Bortheil, während 
„im Gegentheil Ew. Majeftät dur den Sieg ein fehr ſchönes 
„Königreih, mit dem größten Ruhme und der beßten Gelegen: 
„heit zu größeren Unternehmungen, erhalten würde; denn Ludwig 
„wird wenig Anderes dadurch erlangen, als eine fehr gerechte 
„Senugthuung für die Nachftelungen und Beleidigungen ber 
„Arragonier. Andrerfeitö aber, wenn ber Verfuch nicht gelingen 
„ſollte, ſo würde dadurch Ew. Majeftät Größe nicht verkleinert 
„werden; allein wen ift ed unbekannt, daß Ludwig, bei Vielen 
„verhaßt, und bei Jedem in Mißachtung gerathen, in einem 
„ſolchen Falle durchaus Fein Hülfsmittel gegen feine Bedrängniffe 
„hätte? Wie kann denn nun der Rath desjenigen verbächtig fein, 
„deflen Lage, mag der Erfolg fein, wie er will, fo ungleich und 
„So unvortheilhaft ift, mit Allerhöchfidero Ausfichten verglichen? * 


\ *) Diefe Rede Karld von Barbiano ift verfchieben von derjenigen, welche 
ihm der Gefhichtichreiber Giopio in den Mund legt; doch ift fie jenem 
lateinifchen Briefe fehr ähnlich, welchen Ludwig Sforza an den König 
gefchrieben, und welchen der Gefhichtfchreiber Gorio aufbewahrt hat, 
MWahrfcheinlich Hat Guicciardini aus diefem Briefe den Stoff der Rede 
genommen, 
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„Indeſſen find die Gründe, welche Ew. Mafeftät zur Un: 
„ternehmung eines fo ehrenvollen Zuges .auffordern, jo Elar und 
„gewichtig an fich felbft, daß fie durchaus Feine Bedenklichkeit 
„zulafien, indem bier im reichlichften Maße alle Beftimmungs: 
„gründe zufammenwirken, welche bei.der Berathung aller Unter: 
„nehmungen die vorzüglichfte Beachtung verdienen, nämlich die 
„Berechtigkeit der Sache, die Leichtigkeit de Sieges, und bie 
„sehr großen Früchte dieſes Sieges. Denn erftlih ift es der 
„ganzen Welt genau befammt, - wie gegründet die Anfprüche des 
„Haufe Anjou, deſſen rechtmäßiger Erbe Ew. Majeftät ift, auf 
„dad Königreihh Neapel find, und wie geſetzmäßig die Erbfolge 
„it, welche ein Recht auf die Krone dieſes Neiches den Ab- 
„kömmlingen Karld gewährt, der, ald der Erfte aus dem könig— 
„lichen Geblüte Frankreichd, geftüst auf. das Anfehen der Päpſte, 
„durch die Tapferkeit feiner eignen Waffen jenes Neich erwarb. 
„Indeſſen ift die Leichtigkeit, daffelbe zu erobern, nicht geringer, 
„als die Gerechtigkeit der Anfprüche darauf; denn wer follte nicht 
„roiffen, wie fehr der König von Neapel dem erften und mäch: 
„tigften Könige der ganzen Chriftenheit an Macht und Anfehen 
„machftehe? Wie groß und furchtbar für die ganze Welt der 
„Name der Franzofen fei? Und welchen Schreden Ew. Majeftät 
„Waffen allen Nationen einflößen? Die unbedeutenden Herzoge 
„von Anjou griffen dad Königreich Neapel niemald an, ohne es 
„in die größte Gefahr zu bringen. Es ift noch in frifchem An: 
„denken, daß Johann, der Sohn des Nenatus, den Sieg über 
„den jeßt regierenden Ferdinand bereits in Händen hatte, wenn 
„er ihm nicht entriffen worden wäre durch den Papft Pius, und 
„weit mehr noch durch Franz Sforza, der, wie Sedermann weiß, 
„aus Gehorfam gegen Em. Majeftät Vater Ludwig XI. zu den 
„Waffen gegriffen hatte. Was werden alfo jeßt die Waffen und das 
„Anfehen eines fo mächtigen Königs ausrichten, vorzüglich da 
„die Gelegenheit günftiger geworben ift, und die Schwierigkeiten 
„ih vermindert haben, welche Renatus und Sohann zu über: 
„winden hatten? Denn jest find mit Ew. Majeftät die Fürften 
„derjenigen Länder vereint, welche den Erfolg jener früheren An: 
„griffe verhinderten; und dieſe Fürften können mit der größten 
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„Leichtigkeit das Königreich Neapel angreifen, der Papft zu Lande, 
„weil der Kirchenftaat daran grenzt, der Herzog von Mailand 
„zur See, weil ihm die Lage Genua’d Gelegenheit dazu bietet. 
„Auch wird fih in Italien Niemand finden, der ſich dagegen 
‚widerfeben könnte; denn die Benetianer werden Feine Luft haben, 
„ch Koften und Gefahren auszufegen, und fich der Freundſchaft 
„zu berauben, welche fie lange Zeit mit den Königen von Frank: 
„reich unterhalten haben, blos um Ferdinand, den ärgften Feind 
„ihres Staates, aufrecht zu erhalten. Ebenfo ift nicht zu glau— 
„ben, daß fich die Florentiner von der angeflanımten Ergeben- 
„heit losfagen, welche fie gegen dad franzöfifche Haus hegen; 
„und wenn fie ſich doc etwa wiberfeßen wollten, was werben 
„fie vermögen gegen eine fo große Macht? Wie oft hat, gegen 
„ven Willen des ganzen Staliend, die höchft Friegerifche franzö- 
„ſiſche Nation die Alpen überfchritten, und doch mit unberechen- 
„barem Ruhm und Glück fo große Siege und Triumphe dort 
„davongetragen? Und wann war je dad franzöfiiche Reich glück— 
„licher, ruhmbededter, mächtiger, als jest? Wann war ed ihm 
„ie fo leicht, mit allen feinen Nachbarn dauerhaften Frieden zu 
‘ „unterhalten? Wären diefe Umftände vormals gleichzeitig einge: 
„treten, fo würde vielleiht Ew. Majeftät Vater fchon zu dem 
„nämlichen Kriegszuge bereit gewefen fein. — Auch haben ſich 
„für die Feinde die Schwierigkeiten nicht weniger vergrößert, als 
‚für Em. Majeftät die günftigen Umſtände; denn noch ift im, 
„Königreich Neapel die Partei des Haufes Anjou mächtig; ſtark 
„ift der Anhang fo vieler. Fürften und Edeln, welde erft vor 
„ſehr wenig Jahren ungerechterweife verbannt worden find; und 
„sehr heftig find auch die Beleidigungen gewefen, welche Ferdi 
„hand zu jeder Zeit den Baronen und Völkern, fogar denen von 
„der arragonifchen Partei, zugefügt hat. So groß ift feine Treu: 
„lofigkeit, fo unmäßig feine Habfucht, fo jchauderhaft und fo 
„häufig die BVeifpiele von Graufamfeit, welche er und fein Alte: 
„er Sohn Alphons verübt, daß allgemein befannt ift, daß das 
„ganze, von unglaublihbem Haffe gegen jene entbrannte Reich, 
„in welchem dagegen die Freigebigkeit, Aufrichtigfeit, Menſchen— 
„Freundlichkeit und Gerechtigkeit der franzöfifchen Könige noch in 
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„friſchem Andenken ſtehen, daß, ſage ich, dieſes ganze Reich ſich 
„mit grenzenlofer Freude erheben wird bei der Kunde von Ew. 
„Majeftät Ankunft, fo daß der bloße Entfchluß, die Unterneh: 
„mung auszuführen, binreihen wird, um Em. Majeftät zum 
„Sieger zu machen. Denn kaum werden Allerhöchftdero Heere 
„dad Gebirge überfihritten haben, kaum wird die Seemacht im 
„Hafen von Genua verfammelt fein, fo werden Ferdinand und 
„feine Söhne, gefchredt von dem Bewußtſein ihrer eignen Schlech: 
„tigkeit, mehr an Flucht ald an Vertheidigung denken. So wird 
„dann Ew. Majeftät mit dem größten Glüd für Allerhöchftihre 
„Familie ein Reich wieder erobert haben, welches, wenn e3 fich 
„auch mit Frankreichs Größe nicht vergleichen läßt, doch ein fehr 
„weiter und fehr reicher Staat ift, und noch weit höher gefchätt 
„werden muß wegen des Gewinns und der unermeflichen Vor: 
„theile, welche aus ihm dem franzöfiichen Reiche zufließen mers 
„den. Diefe würde ich alle aufzählen, wenn es nicht bekannt 
„wäre, daß fich die franzöfifche Großmuth nicht auf fo enge 
„Srenzen befchränft, und daß diefer fo hochherzige, fo glorreiche 
„König würdigere und erhabnere Gedanken hegt, die nicht auf 
„eigenen Vortheil, fondern auf die allgemeine Größe der ganzen 
„hriftlihen Republik gerichtet find. Und welche günftigeren Um» 
„Hände giebt ed dazu? Welche paflendere Gelegenheit? Welch' 
„bequemer gelegened und befjer geeigneted Land, um die $einde 
„unferer Religion zu befriegen? Nicht breiter ald 70 Miglien *) 
„ift, wie Jeder weiß, an mancher Stelle dad Meer zwifchen dem 
„Königreich Neapel und Griechenland; diefed Land ift von den 
„Zürfen unterbrüdt und zerfleifcht, und wünfcht Nichts fehnlicher, 
„ald die Banner der- Chriften zu fehen. Wie leicht ift e& aber, 
„von dort aud in dad Herz des türfifchen Reiches zu dringen 
„und Gonftantinopel, den Sitz und die Hauptftadt deffelben zu 
„erfchüttern? Und wen, Großmädhtigfter König, kömmt es mehr 
„zu, Sinn und Gedanken auf diefes heilige Unternehmen zu 
„richten, ald Ew. Majeftät, theild wegen der wunderbaren Macht, 


*) Die ikalienifhe Miglie hat 5717,13 par. Fuß; daher gehen 4 folder 
Miglien auf eine geographifche oder deutfche Meile. S. 
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„welche Gott Mlerhöchftihnen verliehen hat, theil® wegen des 
„Titels des Allerchriftlichften Königs, den Allerhöchſtſie führen, 
„und endlich wegen des Beifpield Allerhöchftdero glorreicher Vor: 
„fahren, welche fo oft mit den Waffen in der Hand aus diefem 
„Reiche audzogen, bald um die von Tyrannen unterbrüdte Kirche 
„Sottes zu befreien, bald um die Ungläubigen zu befriegen, bald 
„um das allerheiligfte Grab Chrifti wieder zu erobern? Daburd) 
„haben diefe den Namen und die Majeftät der Könige Frank— 
„reich bis zum Himmel erhoben. Durch ſolche Pläne, durch 
„ſolche Gefchiclichkeit, durch folche Thaten und durch ſolche End: 
„wecke erwarb fich jener fehr gloreiche Karl den Namen des 
„Sroßen und den Kaiferthron von Nom, jener Karl fage ich, 
„deſſen Namen Ew. Majeftät trägt, und deſſen Ruhm und Bei: 
„namen gleichfalld zu erlangen, ſich Allerhöchftihnen die Gelegens 
„beit bietet,” 

„Doch wozu verſchwende ich noch mehr Zeit in der Auf: 
„zahlung ſolcher Gründe, ald ob es nicht paflender und natur: 
„gemäßer wäre, die Erhaltung des Erworbenen mehr zu berück— 
„ſichtigen, ald die Erwerbung neuen Beſitzes? Denn wer fieht 
„nicht ein, wie ſchmachvoll ed für Ew. Majeftät, befonders bei 
„einer fo günftigen fich darbietenden Gelegenheit, fein müßte, 
„noc länger zu dulden, daß Ferdinand Ew. Majeftät ein Reich 
„vorenthalte, welche in ununterbrochener Erbfolge nicht viel 
„weniger ald zweihundert Sahre von Königen aus Allerhöchftdero 
„Blute befeffen wurde, und welches offenbar Ew. Majeftät rechtlich 
„gebührt? Wer fieht nicht ein, wie fehr ed Ew. Majeftät Würde 
„erforbere, Daffelbe wieder zu erobern? Wie fehr ed dad Mitges 
„fühl erfordere, jene. Völker, welche Ew. Majeftät glorreichen 
„Namen faft anbeten, und welche von Nechtöwegen Allerhöchft: 
„dero Unterthanen find, von der drückenden Tyrannei ber Gata- 
„lonier zu befreien? * 

„Es ift daher dad Unternehmen ein fehr gerechted, es ift 
„sehr leicht, e& ift nothiwendig, und nicht weniger ruhmvoll und 
„heilig, ſowohl um feiner felbftwillen, ald weil es Ew. Majeftät 
„den Weg bahnt zu Unternehmungen, die eines Allerchriſtlichſten 
„Königs von Frankreih würdig find. Zu diefen werben Sie, 
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„Do hochherziger König, nicht allein von den Menfchen, fondern 
„Offenbar von Gott felbft berufen, der Ew. Majeftät fo große 
‚ „und unverfennbare Vortheile dazu, und gleich Anfangs das 
„größte Glück gewährt. Denn welches größere Glüd kann einem 
„Sürften zu Theil werden, ald daß die Anfchläge, welche feinen 
„eignen Ruhm und feine eigne Größe befördern, von folchen Um: 
„fänden und Folgen begleitet werden, daß daraus erhellet, eben 
„diefe Anfchläge feten nicht weniger zum allgemeinen Nutzen und 
„Wohle, und noch weit mehr zur WBerherrlichung der ganzen 
„Sriftlichen Republik entworfen worden?” 

Diefer Vorfchlag wurde nicht mit frohem Muthe angehört 
von den Großen Frankreichs, und befonderd von denjenigen, die 
durch Adel und Ruf der Klugheit in größerem Anfehen fanden. 
Sie glaubten, daß ein folcher Krieg nur voll Befchwerden und 
Gefahren fein fünne, indem man die Heere in ein fremdes und 
von Frankreich fo weit entfernte Land und gegen Feinde zu 
führen habe, die als fehr mächtig angefehen wurden. Denn fehr 
groß war allenthalben der Ruf von Ferdinands Klugheit, und 
nicht geringer der Ruf von Alphonfend Tapferkeit und Kenntniß 
bed Kriegöwefend; auch glaubte man, baß Ferdinand, der zu 
verfchiedenen Zeiten fo viele Barone beraubt und zu Grunde ges 
richtet hatte, während einer breißigjährigen Regierung einen großen 
Schatz aufgehäuft habe. Man überlegte, daß der König für 
fi) allein wenig befähigt fei, eine fo große Bürde zu tragen, 
und daß in ber Leitung des Kriegs und bed Staates die Einficht 
und Erfahrung derjenigen gering fei, welche des Königs Zutrauen 
mehr durch Gunft, ald durch Werdienft befaßen. Dazu fomme - 
ber Mangel an Geld, deſſen man eine fehr große Menge nöthig 
zu haben glaubte; auch müſſe ſich Jeder die Schlauheit und die 
Kunftgriffe der Italiener in’d Gedächtniß zurüdrufen, und ed 
ald gewiß anfehen, daß ed nicht einmal dem Ludwig Sforza, 
der, wie Fein Anderer in Stalien, ald ein wenig zuverläßiger 
Mann bekannt fei, vielweniger noch den Webrigen gefallen könne, 
wenn ein König von Frankreich im Beſitze ded Königreichd 
Neapel fei. Daher würde ed ſchwer fein, baffelbe zu erobern, 

und noch fchwerer, dad Eroberte zu behaupten. Deßwegen habe 
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Ludwig, Karls Vater, ein Fürft, der ftetd mehr auf dad Weſen 
ald auf den Schein der Dinge gefehen hätte, ſich niemals den 
Hoffnungen: hingegeben, welche ihm in Bezug auf die Angelegens 
heiten Staliend gemacht worden feien; ebenfowenig habe er die 
ihm zugefallenen Anfprüche auf dad Königreich Neapel in An: 
ſchlag gebracht, fondern ſtets verfichert, Heere aus Frankreich 
über die Alpen zu fenden, fei nichts Anderes, ald Beſchwerden 
und Gefahren zu erfaufen fuchen mit unermeßlichen Opfern an 
Geld und Blut von Seiten Frankreichs. Wolle man zu diefem 
Unternehmen fchreiten, fo müſſe man vor allen Dingen die Strei⸗ 
tigfeiten mit den benachbarten Königen beilegen; denn es fehlte 
nicht an Urfachen zu Zmwietradht und Argwohn gegen den König 
Ferdinand von Spanien, und zwifchen Frankreich und dem römi- 
fhen Könige Marimilian nebft feinem Sohne, dem Erzherzog 
Philipp von Defterreih, herrfchtd nicht nur große Eiferfucht, 
fondern e3 hatten wirklich manche Beleidigungen flattgefunden. 
Die Gemüther diefer Fürften könne man nicht verföhnen, ohne 
ihnen Zugeftändniffe zu machen, welche für die Krone Frankreich 
höchſt nachtheilig feienz und dennoch würde eine folche Verſöh— 
nung mehr zum Scheine, ald in der That erfolgen; benn welcher 
Vertrag könne hinreichende Sicherheit dafür gewähren, daß fie 
dad franzöfifche Reich nicht anfielen, wenn dem Heere des Königs 
‚ irgend ein Unfall in Italien zuftoßen folte? Auch bürfe man 
nicht hoffen, daß bei Heinrich VII., dem Könige von England, 
der vor wenigen Monaten gefchloffene Friede größere Kraft habe, 
ald der angeborne Haß der Engländer gegen die Sranzofen; denn 
offenbar war derfelbe, mehr ald durch jede andere Urfache, nur 
dadurch zum Frieden beftimmt worden, daß die Rüftungen des 
römifchen Königd den Verfprechungen nicht gleichlamen, durch 
welche ihn diefer zur Belagerung von Boulogne bewogen hatte *). 

Diefe und andere ähnliche Gründe wurden von den Großen 


*) Heinrich VII. von England war der Verbündete Marimilians in dem 
Kriege, welchen diefer gegen Frankreich führte, weil feine fchon ans 
getraute Braut Anna, die Erbin von Bretagne, auf der Reife zu 
ihm von Kart VIII, geraubt worden war (1491), Im Frieden zu 
Etaples (1493) erhielt Heinriy VII. bedeutende Geldfummen. ©. 
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des Neiches in den Berathungen, die fie theild unter einander, 
theild mit dem Könige hielten, angeführt, um von dem neuen 
Kriege abzurathen. Unter diefen verabfcheute jedoch den Kriege 
beftiger, ald jeder Andere, Jakob Gravilla, Admiral von Frank: 
veich, ein Mann, deſſen Anfehen der im ganzen Reiche feftbes 
gründete Ruf feiner Weisheit aufrecht erhielt, obgleich ihm feine 
Macht etwas gefchmälert worden war. 

Deffenungeachtet lieh Karl mit großer Begierde der ent: 
gegengefegten Meinung fein Ohr. in Jüngling von zweiund: | 
zwanzig Sahren, und von Natur mit wenig Einficht in die Ge: 
fchäfte begabt, ließ er fich hinreißen von glühender Herrichfucht 
und von einem Durfte nach Ruhm, der mehr aus einem leicht: 
fertigen Willen, und fo zu fagen aus einem gewiſſen Ungeftüm, 
als aus reiflicher Weberlegung hervorging. Entweder aus eigener 
Neigung, oder in Folge ded Beiſpiels und der Ermahnungen 
feines Vaters, fchenfte er den Herren und Edeln des Reiches 
wenig Zutrauen; denn feit er ber Vormundfchaft feiner Schwefter, 
der Herzogin Anna von Bourbon entwachfen war, hörte er nicht 
mehr auf den Rath des Admirald und der Uebrigen, welche unter 
der vormundfchaftlihen Regierung Einfluß gehabt hatten. Dage: 
gen richtete er ſich nach der Anficht einiger Leute von geringem 
Stande, die faft alle zur Bedienung feiner Perfon erzogen wor- 
den waren, und von denen die am meiften Begünftigten ihm 
‚dringend zum Kriege riethen, theild weil fie (wie die Rathgeber 
der Kürften oft feile Menfchen find) durch Gefchenfe und Ber: 
fprehungen beftochen waren von dem  Gefandten Lubwigd (ber 
feine Sorgfalt oder Lift fparte, um fich diejenigen geneigt zu 
machen, welche auf die Entfchließung bed Königs in diefer Sache 
Einfluß hatten), theild weil fie vom Kriege die Berwirklichung 
der Hoffnungen erwarteten, denen fie fi) bingaben, die Einen, 
Herrfchaften im Königreiche Neapel, die Andern, geiftliche Wür- 
den und Pfründen von dem Papfte zu erlangen. Das Haupt 
aller diefer Günftlinge war Stephan von Vers aud Languedoc, 
von niedriger Herkunft, aber feit vielen Jahren zum Kammer: 
diener ded Königd erzogen, und von biefem zum Seneſchall von 
Beaucaire erhoben. Mit ihm hielt ed Wilhelm Briffonnet, der 
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aus einem Kaufmann zuerft franzöfifcher General, und nachher 
Biſchof von St. Malo geworden war; jetzt fand er nicht nur 
ber Verwaltung der königlichen Einkünfte vor, was man in 
Frankreich Finanzminifter. nennt, fondern er hatte auch, mit 
Stephan durch gleiches ‚Streben vereinigt, bereits ben größten 
Einfluß auf alle wichtigen Gefchäfte, obgleich er von der Leitung 
der Staatdangelegenheiten wenig verftand, Dazu Famen die Auf: 
hetzungen Antonellod von San Severino, des Fürften von Sa: 
lerno, und bed ber nämlichen Familie angehörigen Bernardino, 
Fürften von Bifignano, und vieler andern aus dem Königreiche 
Neapel verbannten Barone. Dieſe hatten viele Jahre vorher ihre 
Zuflucht nach Frankreich genommen, und hatten Karin ununter: 
brochen zu diefer Unternehmung angetrieben, indem fie ihm ben 
Zuftand ded ganzen Königreichs Neapel ald fehr fchlecht, oder 
vielmehr al& faft verzweifelt fhilderten, und die zahlreichen An: 
hänger und Freunde anführten, welche fie dort zu haben vor: 
gaben. 

Bei diefer Verfchiedenheit der Anfichten blieb die Entfchei« 
dung viele Tage lang ungewiß, da nicht nur die Webrigen im 
Zweifel waren, was man zu befchließen habe, fondern da auch 
Karls Gefinnung unentfchieden und unbeftändig war; denn da 
ihn bald die Begierde nah Ruhm und Herrfchaft antrieb, bald 
aber die Furcht wieder zurücdhielt, fo war er zuweilen unfchlüffig, 
zumeilen entfchloß er fich zu dem Gegentheil deffen, was er zuvor 
befchloffen zu haben ſchien. Da jedoch zulest feine urfprüngliche 
Neigung und dad höchſt unglüdliche Verhängniß Staliend jeden 
Widerfpruch überwog, fo wurden die friedlichen Anfchläge gänzlich 
verworfen, und, jedoch nur mit Vorwiſſen des Bifchofd von 
St. Malo und ded Senefchalld von Beaucaire, mit dem Abge, 
fardten Ludwigs, eine Uebereinfunft abgefchloffen, deren Be: 
dingungen mehrere Monate lang ein Geheimniß blieben. Der 
Inhalt derfelben war folgender : 

Wenn Karl nach Stalien. hinüberziehe, oder ein Heer zur 
Eroberung Neapeld hinüberfhide, fo fei der Herzog von Mailand 
gehalten, ihm den Durchzug durch feine Staaten zu gewähren, 
mit den Truppen ded Königd 500 Reifige auf feine Koften zu 
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ſchicken, dem Könige zu erlauben, daß er in Genua foviel Schiffe 
ausrüfte, ald er wolle, und endlich demfelben vor feinem Aus» 
marfche aus Franfreih 200,000 Dukaten zu leihen. Andrerfeits 
verpflichtete fi) der König zur Vertheidigung ded Herzogthumd 
Mailand-gegen Sedermann, mit befonderer Erwähnung, daß das 
Anfehen Ludwig Sforzad aufrecht erhalten werden müſſe; aud) 
verpflichtete er fih, in Afti, einer Stadt des Herzogs von Or: 
leans, während der Dauer bed Krieges 200 Lanzen in Bereit 
fchaft zu halten auf den Fall, daß man ihrer im Herzogthum 
Mailand bedürfe. — Damald oder nicht viel fpäter verforach 
auch Karl in einem eigenhändig unterzeichneten Schreiben, dem 
Ludwig Sforza dad Fürftenthbum Tarent zu geben, fobald er im 
Beſitz des Königreichd Neapel fein würde. 
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Meinungen in Stalien über das Cinrüden der Franzoſen. Ränke Ludwig Sforzas. Wertrag 
zwiichen dem Könige Ferdinand von Spanien und Karl VIII. — Tod des Königs Fer⸗ 
dinand von Neapel. Alphons folgt ihm in der Regierung. Cäſar Worgia wird Eardinal, 
Unterhantlungen zwifchen ben italifhen Bürften. Zurüftungen Karls VI. Berfudhe 
Alpbonfens, fih Karin zu widerfegen, Alphons ſchickt Gefandte an die Türfen, Marſch 
feiner Armeen. 


&; ift gewiß feine verlorne ober undankbare Mühe, den Wechſel 
ber Zeiten und ber menfchlichen Dinge zu betrachten. Kranz 
Sforza, Ludwigs Vater, ein Fürft von feltner Klugheit und 
Tapferkeit, war zwar ein Feind ber Arragonier wegen fehr ſchwe⸗ 
rer Beleidigungen, die er von Ferdinands Vater Alphons erlitten 
hatte, und ein alter Freund bed Haufed Anjou; dennoch unter: 
ftüste er, ald Sohann, der Sohn ded Renatud, im Jahre 1457 
dad Königreich Neapel angriff, den König Ferdinand mit folchem 
Eifer, daß ihm hauptfächlich der Sieg zugefchrieben wurde. Zu 
folher Handlungsweife wurde er nur dadurch bewogen, daß es 
ihm für fein Herzogthum Mailand allzugefährlich fchien, wenn 
fi) die fo nahen Sranzofen zu Herren eines fo mächtigen Staates 
in Stalien machen würden. Ber nämliche Grund hatte früher 
den Philipp Maria Viskonte beftimmt, die bis zu jenem Tage 
von ihm begünftigte Partei des Haufe Anjou zu verlaffen, und 
feinen Feind Alphons in Freiheit zu feben, ber von den Genues 
fern in einer Seeſchlacht bei Gaeta "gefangen genommen *) und 


*) Diele Schlacht wurde bei der Infel Ponza geliefert am 7, Aug, 1435. 
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mit dem fämmtlichen Adel feiner Reiche gefangen nah Mailand 
gebracht worden war. Andrerſeits war Ludwig XI., Karl Vater, 
oft, von Vielen, und bei nicht geringen Anläffen zur Eroberung 
Neapeld aufgemuntert und mit dringenden Bitten von den Ges 
nuefern zur Beherrfhung ihres Waterlanded berufen worden, 
welches fchon unter dem Scepter feined Vaters Karl VII. ges 
ftanden hatte; allein er hatte fich ſtets geweigert, fich in vie 
Angelegenheiten Staliend zu mifchen, weil diefed nur Ausgaben 
und Befchwerden verurfachen würde, und am Ende für da8 
franzöfifche Reich verderblich werden könnte. Jetzt hatten fich die 
Anfichten der Menfchen, aber doch wohl noch nicht die Umftände 
geändert, und Ludwig Sforza rief die Franzofen über die Alpen 
herüber, ohne von einem fehr mächtigen Könige Frankreichs, 
wenn dad Königreich Neapel in deffen Händen wäre, jene Ge: 
fahr zu befürchten, deren Eintreten fein fehr tapferer Water ges 
fürchtet hatte, wenn ein fchwacher Graf von Provence Neapel 
erobert hätte. Ebenfo brannte Karl VIII. vor Verlangen, in 
Stalien Krieg zu führen, indem. er die Unbefonnenheit gemeiner 
und unerfahrner Leute der Einficht feines Waterd, eined Königs 
von vieljähriger -Erfahsung und bewährter Klugheit, vorzog. Ge⸗ 
wiß ift, daß Ludwig Sforza gleichfalls zu einem fo großen Vor⸗ 
haben aufgemuntert wurde durch feinen Schwiegervater Herkules 
von Efte, Herzog. von Ferrara. , Weil. diefer nämlich vor Vers 
langen. brannfe, dad Gebiet von Polefine bei Rovigo wieder zu 
erorbern, eine.an Ferrara angrenzende und für deſſen Sicherheit fehr 
wichtige. Landfchaft ‚ bie.ihm von den Benetianern abgenommen 
worden war in dem Kriege, welchen er vor zehn Jahren mit 
denfelben geführt hatte, fo fah er ein, daß der einzige Weg zur 
möglichen, Wiedererlangung deſſelben ſei, wenn ganz Italien durch 
die größten Bewegungen in Verwirrung gebracht, würde. Ins 
deſſen wurde von Manchen geglaubt, daß Herkules, , obgleich, er 
gegen ‚feinen Schwiegerfohn. ‚daB - größte Wohlwollen beuchelte, 
denfelben nichtsdeſtoweniger indgeheii aufs Aeußerſte haſſe. Denn 
als in jenem Kriege das ganze. Übrige, ‚Italien, welchet für Dr 
kules die Waffen ergriffen hatte, den Benetianern weit überlegen 

war, hatte Lubwig, der damals ſchon den Staat von Mailand 
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leitete, bewogen durch feinen eignen WVortheil, die Uebrigen ge: 
nöthigt, Frieden unter der Bedingung zu fchließen, daß die Ve: 
netianer Polefine behielten. Und daher glaubten Manche, daß 
Herkules, weil er fich nicht mit den Waffen für diefe fo große 
Beleidigung rächen könne, fich jetzt dadurch zu rächen gefucht 
habe, daß er dem Ludwig Sforza verberblihen Rath gab. 

Da indeffen dad Gerücht der Dinge, welche jenfeit3 ber 
Alpen verhandelt wurden, fich bereitd in Stalien (obgleich An- 
fangd ungewiß, durch wen) zu verbreiten anfieng, fo erwachten 
mancherlei Gedanfen und Urtheile in den Köpfen ber Leute. 
Denn Vielen, welche die Macht des franzöfifchen Reiches, bie 
Bereitwilligkeit jener Nation zu neuen Unternehmungen und bie 
Spaltungen unter den Stalienerm in Betracht zogen, ſchien es 
eine Sache von der größten Wichtigkeit. Andere hielten es wegen 
des Alterd und der Eigenfchaften des Königs, wegen bed ben 
Franzofen eigenen Leichtfinnd, und wegen der Hindernifje, welche 
ſich großen Unternehmungen entgegenftellen, mehr für jugend: 
lichen Ungeftüm, als für einen wohlüberlegten Plan; diefe Ju— 
gendhige, meinten fie, würde fich nach einiger kurzen Aufwallung 
leicht legen. Auch Serbinand, gegen welchen man dieſe Ränke 
ſchmiedete, zeigte. feine große Furcht davor, indem er ſich darauf 
berief, daß es eine fehr befchwerliche Unternehmung ſei. Denn 
gebächten fie ihn zur See anzugreifen, fo würden. fie ihn mit 
einer hinreichenden Flotte verfehen. finden, um ihnen: auf hoher 
See: eine Schlacht. zu liefern; überdies feien die Häfen gut be 
feftigt und ale in feiner Gewalt; auch. fei im Reiche Fein einzi- 
geri Baron, der die Feinde bei fich aufnehmen könnte, wie Jo— 
hann von Anjou won dem Fürften von Roffano und von andern 
Großen aufgenommen worden war; Der Zug zu Lande ‚aber 
fei unbequem, Verdacht erregend bei Vielen, und langwierig, 
indem die Sranzofen zuvor Italien feiner ganzen Länge nad) 
durchziehen müßten; ſo daß; Jeder der übrigen italifchen Staaten 
feine beſondere Urfache ‚habe, ſich vor ihnen zu fürdten, und 
vielleicht ;Subwig Sforza mehr als Alle, obgleich er fi den Anz 
ſchein des Gegentheils gebe, um zu zeigen, daß die Gefahr nur 
für andere Leute ‚vorhanden; fei, ‚Die doch für ihn und für. Alle 
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gleich fei. Denn weil der mailändifche Staat Frankreich fo nahe 
war, fo hatte König Karl beffere Gelegenheit, und wahrfchein; 
lich auc größere Luft, denfelben zu erobern; und da der Herzog 
Johann Galeazzo von Mailand Karls fehr naher Blutöverwandter 
war, wie fonnte Ludwig auch nur einigermaßen ficher fein, daß 
der König nicht beabfichtigte, jenen von des Vormunds Unter: 
drüdung zu befreien? Befonderd da Karl wenige Jahre zuvor 
Öffentlich verfichert hatte, er werde nicht dulden, daß fein Vetter 
Johann Galeazzo auf fo unwürdige Weife unterbrüdt werde — 
Ferner ftellte Ferdinand vor, die Lage der Arragonier fei nicht 
von der Art, daß die Hoffnung auf die Schwäche berfelben die 
Franzofen zu einem Angriffe auf fie ermuthigen dürfte; denn er 
fei wohlverfehen mit einer zahlreihen und auserlefenen Mann: 
fchaft, habe Ueberfluß an Pferden zum Kriegsdienfte, an Munis 
tion, an Artillerie, und an allen zum Kriege nöthigen Vor: 
räthen; Geld habe er foviel, daß er ohne alle Unbequemlichkeit 
feine Kriegsrüftungen vergrößern könne, foviel ihm nöthig wäre; 
er habe viele fehr erfahrne Offiziere, und außerdem ftehe an ver 
Spitze feiner Heere und feiner ganzen Waffenmacht fein ältefter 
Sohn, der Herzog von Galabrien, ein Führer von großem Rufe 
und von nicht geringerer Tapferkeit, der fich viele Jahre hindurch 
in allen Kriegen Staliend Erfahrung erworben habe; zu feinen 
eignen Streitkräften kämen noch die bereitwillig geftellten Hülfs: 
truppen feiner Verwandten, denn ohne Zweifel werde es ihm 
nicht an Beiftand fehlen von dem Könige von Spanien, der fein 
Better und zugleich der Bruder feiner Gemahlin fei, und ber ihn 
daher gewiß unterftüßen würde, fowohl wegen dieſes boppelten 
Berwandtfchaftsbandes, ald weil ihm die Nachbarfchaft der Frans 
zofen Beforgniffe für Sicilien einflößen müßte. 

Solche Aeußerungen that Ferdinand öffentlich, indem er feine 
Macht erhob, und die Kräfte und Vortheile feiner Gegner ver: 
Pleinerte, foviel er Eonnte. Da er jedoch ein König von befon- 
berer Klugheit und fehr großer Erfahrung war, fo quälten ihn 
in feinem Innern die ernfthafteften Beforgniffez denn feinem Ges 
dächtniffe war die Erinnerung an die Bebrängniffe feft eingeprägt, 
in welche ihn beim Anfang feiner Regierung eben dieſe Nation 
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ber Franzofen verſetzt hatte. Er überlegte gründlich bei fich felbft, 
baß er Krieg führen folle mit fehr Friegerifchen und fehr mächti— 
gen Feinden, die ihm weit überlegen feien an Reitern, an Fuß: 
volk, an Seemacht, an Artillerie, an Geld, und an Leuten, bie 
vor Verlangen brannten, fich jeder Gefahr für den Ruhm und 
die Größe ihres Königs audzufegen. Ihm dagegen müffe Alles 
Argwohn einflößen; beinahe das ganze Reich fei befeelt entweder 
von großem Haffe gegen den Namen der Arragonier, oder von 
nicht geringer Zuneigung gegen die von ihm vertriebenen Rebel: 
len; der größere heil der Uebrigen verlange, wie gewöhnlich, 
nad) neuen Königen, und bei bdiefem Theil feiner Unterthanen 
gelte dad Glüd mehr, ald die befhworne Treue; feine Macht 
werde für größer gehalten, al& fie wirklich feiz die aufgehäuften 
Geldvorräthe würden nicht hinreichen zu den für Die Vertheidis 
gung nöthigen Ausgaben, durch den Krieg aber würde Alles in 
Aufruhr und Verwirrung gerathen, und in Folge deſſen würden 
im nämlichen Augenblide alle feine Einkünfte auf einmal verfie: 
gen. In Stalien habe er viele Feinde, Peinen einzigen beftänbis 
gen und zuverläfligen Freund; denn wer war nicht zu irgend 
einer Zeit durch Waffengewalt oder Ränke einmal von ihm ver: 
legt worden? Auch von Spanien könne er, wie die Erfahrungen 
der Bergangenheit lehrten, und wie bie Lage dieſes Reichs ver: 
muthen ließe, feine andere Hülfe in feinen Bebrängnifien erwar: 
ten, ald die größte Freigebigkeit in Verſprechungen und fehr viel 
Gerede von Rüftungen, aber fehr wenig und fehr langfame Uns 
terſtützung burch Die That. Seine Furcht wurde noch. vergrößert 
durch viele, feinem Haufe Unheil verkündende Vorherfagungen, 
son denen er zu verfchiebenen Zeiten Kenntniß erhalten hatte 
theild Durch alte, neuerdings wieberaufgefundene Schriften *), theils 
durch den Mund von Menfchen, welche fich, obgleich oft mit der 


2) Eine ſolche war das Buch des heil. Gatalbus, der vor mehr als 
1000 Jahren Biſchof von Zarent gewefen war. In dem Buche war 
das Elend und Verberben befchrieben, welches Über das Königreich 
Neapel kommen werde, und durch die Kügung und Offenbarung bes 
heiligen Berfaffers follte es grade damals von dem Küfter feiner 
Kirche in Tarent gefunden worden fein, 
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Gegenwart unbekannt, doch anmaßten, eine fichere Kenntniß der 
Zukunft zu befigen. An folhe Dinge glaubt man freilich wenig 
im Glück; allein man fchenft ihnen nur allzuviel Glauben, fobald 
dad Unglück hereinzubrechen beginnt. 


Dem von folhen Betrachtungen geängfligten Ferdinand 
zeigten fich ungleich größere Urfachen zu fürchten, als zu hoffen; 
daher erkannte er, daß es Fein anderes Hülfsmittel gegen fo 
große Gefahren gebe, ald entweder, fo fehnell ald möglich, durch 
irgend eine Uebereintunft dem Könige von Frankreich die Krieges 
gedanken aus dem Sinn zu bringen, oder. ihm durch Befeitigung 
eined Theild der Gründe, die ihn zu dieſem Kriege antrieben, 
den Vorwand dazu zu benehmen. Ferdinand hatte nun ohnedies 
Gefandte nach Frankreich geſchickt wegen der Unterhandlungen 
über die Vermählung Charlottend, der Tochter feined zweiten 
Sohnes Friedrih, mit. dem Könige von Schottland; denn 
da diefe Prinzeffin die Tochter einer Schweſter der Mutter 
Karld VII. war, und an deffen Hofe ihre Erziehung erhalten 
hatte, fo wurde die Heirathsangelegenheit von diefem betrieben. 
Daher gab Kerdinand jenen Gefandten außer den laufenden Ge: 
fchäften noch neue Aufträge, und ſchickte überdied den Camill 
Pandone dahin, der fehon früher für ihn dort gewefen war. 
Diefer ſollte fi bemühen, Frieden von Karl dadurd) zu erhalten, 
daß er die einflußreichften Männer durch Geſchenke und. große 
Berfprechungen indgeheim für fich zu. gewinnen fuchte, und dem 
Könige felbft, wenn fich derfelbe nicht. auf andere Weiſe beſänf⸗ 
tigen ließ, die Entrichtung eines Tributs und ſonſtige Beweiſe 
von Unterwürfigkeit verſprach. Außerdem wendete Ferdinand nicht 
nur alle Sorgfalt und ſein ganzes Anſehen an, um den Streit 
beizulegen, welcher über die von Virginius Orſino erkauften 
Schlöſſer entſtanden war, indem er ſich beklagte, daß die Hart⸗ 
näckigkeit dieſes Mannes die Urſache aller vorhandenen Wirren 
geweſen ſei; ſondern er knüpfte auch mit dem Papſte die Ver: 
bandlungen wieder an über die von biefem früher in Vorſchlag 
gebrachte Verſchwägerung zwiſchen ihnen. Vorzüglich richteten 
ſich jedoch feine Bemühungen und feine Sorgfalt auf die Be 
fänftigung und Beruhigung des Ludwig Sforza, welcher ber 
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Urheber und WBeranlaffer alles Unheild war. Da Ferdinand 
überzeugt war, daß diefen die Furcht mehr als jeder andere Grund 
zu einem fo gefährlichen Entichluffe getrieben habe, fo zog er 
feine eigne Sicherheit dem Vortheil feiner Enkelin und der Wohl: 
fahrt ded von ihr gebornen Sohnes vor, und bot dem Ludwig 
Sforza durch verfchiedene Mittelöperfonen an, er wolle ſich hin: 
fichtlih der Verhältniſſe Johann Galeazzo's und des Herzog: 
thums Mailand ganz nad Ludwigs Willen fügen, ohne die An: 
ficht feines Sohnes Alphons zu beachten. Lebterer fchöpfte nam 
ih Muth aus Ludwigs angeborner Furchtfamkeit, und bedachte 
nicht, daß ebenfo leicht der Furchtfame durch Verzweiflung, ald 
der Zollfühne durch Mangel an Weberlegung zu gefährlichen Ent: 
jchlüffen verleitet werden könne; daher hielt er es für das beßte 
Mittel, den Ludwig Sforza von feinen neuen Anfchlägen zurück— 
zubringen, wenn man ihm mit Schredmitteln und Drohungen 
hart zufeße, 


Endlih, nad) mancherlei, jedoch mehr von WVirginius als 
von dem Papfte ausgegangenen Schwierigkeiten, wurde der Streit 
über die Schlöffer beigelegt, befonderd durch Wermittlung des 
Prinzen Friedrih von Neapel, der zu diefem Zwecke von feinem 
Bater nach Rom gefchictt worden war. Man kam überein, daß 
Virginius die Schlöffer behalten, aber dem Papfte eine Geld: 
fumme audbezahlen folle, die dem an Franz Cibo früher ent: 
richteten Kaufpreife gleich Fämez zugleich verftand man fich zu 
einer Verlobung der Madame Sanced, einer natürlichen Tochter 
Alphonſens, mit Gottfried, dem jüngften Sohne des Papftes, 
die beide zum Abfchluffe der Ehe nocy zu jung waren. Die Be: 
dingungen dabei waren, daß Gottfried binnen wenigen Monate 
feinen Aufenthalt in Neapel nehme; ald Mitgift follte er das 
Fürſtenthum Squillace *), mit einem Einfommen von 10,000 Du⸗ 
katen jährlich, erhalten, und ald Befehlöhaber von hundert Reis 


*) Der Gefchichtichreiber Giovio giebt das Fürſtenthum Carinola als 
Mitgift an, und fügt hinzu, daß außerdem ber Herzog Franz von 
Gandia, ein andrer Sohn des Papftes, zum Töniglichen Heerführer 
mit großer Befoldung ernannt wurde, 
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figen in Ferdinands Sold treten. Dadurch erhielt die von Vielen 
gehegte Meinung ihre Beftätigung, daß der Papft die früheren 
Unterhandlungen in Frankreich hauptſächlich nur deßhalb anges 
Enüpft habe, um die Arragonier durch Furcht zu der jetzt mit 
ihm gefehloffenen Webereinfunft zu bewegen. Ferdinand ging nun 
noch weiter und verfuchte mit dem Papfte ein Bündniß zu gegen- 
feitigem Schutze abzufchließen; allein da ber Papft viele Schwie: 
rigkeiten machte, fo erlangte Ferdinand nichts weiter ald ein 
Breve mit dem ganz geheim zu haltenden Verfprechen, daß ihn 
der. Papft in der Vertheidigung des Königreich! Neapel unter: 
ftügen wolle, falls er die nämliche Verpflichtung gegen den Kir: 
chenftaat eingehen würde. Nach Erledigung diefer Angelegenheit 
zogen, vom Papfte verabfchiedet, die Reiſigen aus dem Kirchen: 
ftaate ab, welche die Venetianer und der Herzog von Mailand 
demfelben zu Hülfe gefchidt hatten. 

Nun begann Ferdinand mit nicht geringerer Hoffnung auf 
glüdlihen Erfolg auch die Unterhandlungen mit Ludwig Sforza, 
Allein mit der größten Verſtellung zeigte fich diefer bald unzu- 
frieden mit der Neigung ded Königs von Frankreich, ſich in die 
Angelegenheiten Italiend zu mifchen, als ob ihm diefe Neigung 
für alle Staliener gefährlich fchiene; bald entfchuldigte er fich mit 
der Nothmwendigfeit, die ihn, weil er Genua ald Lehen befige, 
und wegen des alten Bündniffes mit dem Haufe Frankreich, ge: 
zwungen habe, ben Forderungen Gehör zu geben, die, wie er 
vorgab, jener König an ihm geftellt hätte; bald verſprach er, 
manchmal dem Könige Ferdinand, manchmal dem Papfte im 
Befondern und Petern von Medici, fich alle mögliche Mühe zu 
geben, um die Hite Karls abzukühlen. Mit dergleichen Hoff: 
nungen fuchte er fie einzufchläfern und hinzuhalten, damit nicht 
etwa ein Angriff gegen ihn Statt fände, ehe die Angelegenheiten 
Frankreichs gehörig geordnet und feftgeftellt wären. Und man 
glaubte ihm um fo leichter, weil fein Entſchluß, den König von 
Frankreich nach Italien kommen zu laffen, fogar für ihn felbft 
fo wenig Sicherheit zu gewähren fehien, daß man es für unmög: 
lich hielt, daß er nicht am Ende, in Erwägung der Gefahr, von 
diefem Vorhaben abftehen follte. 
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Unter folhen Verhandlungen verfirihh der ganze Sommer, 
indem fich Ludwig fo benahm, daß er einerfeitd dem Könige von 
Frankreich Feine Urfache zum Argwohn gab, und daß doch andrer: 
feitö weder Ferdinand, noch der Papft, noch die Florentiner das 
Zutrauen zu feinen Berfprechungen ganz verloren, obwohl fie 
denfelben auch nicht ganz trauten. Indeſſen wurden in Frankreich 
mit Sorgfalt die Vorbereitungen zu dem bevorftehenden Zuge 
getroffen, für welchen, gegen den Rath beinahe aller Großen, 
der Eifer ded Königs mit jedem Tage heftiger entbranntee Um 
ungehindert diefen Zug unternehmen zu fünnen, legte Karl die 
Zwiftigfeiten bei, welche er mit Ferdinand und Sfabellen, dem 
Könige und der Königin von Spanien, hatte. Diefed Fürftens 
paar war zu jener Zeit fehr gefeiert und berühmt durch den Ruf 
feiner Klugheit, weil es feine Staaten aus der größten Zerrüt- 
tung in den Zuftand der tiefften Ruhe und bed bereitwilligften 
Gehorfamd gebracht, und erft kürzlich durch einen zehn Jahre 
lang fortgefegten Krieg dem Namen Chrifti dad Königreich Gra- 
naba wiebdererobert hatte, welches nicht viel weniger ald acht Jahr⸗ 
hunderte im Befige der Mauren aus Afrika gewefen war; ein 
Sieg, der dem Könige von Spanien, unter großem Beifall 

I der ganzen Ghriftenheit, den Beinamen ded Katholifchen von 
dem Papfte verfchafft hatte In dem mit diefen von Karl ge 
fhloffenen Vertrage, der mit vielen Feierlichfeiten und mit öffent: 
lih in der Kirche von beiden Theilen abgelegten Eidſchwüren 
beftätigt wurde, war ausdrüdlic vorbehalten, daß Ferdinand 
und Sfabela (in deren Namen Spanien gemeinfchaftlich regiert 
wurde) weder unmittelbar, noch mittelbar die Arragonier unter: 
fügen, fich in Feine neue Verſchwägerung mit denfelben einlaffen, 
und in Feiner Weile zur Vertheidigung Neapeld Karin entgegen: 
wirken follten. Um fie zur Uebernahme diefer Verpflichtungen 
zu bewegen, erfaufte Karl mit ficherem Berlufte die Hoffnung 
auf einen unfichern Gewinn, und gab ihnen ohne alle Geldent- 
fhädigung Perpignan mit der ganzen Grafihaft Rouffilon zurüd, 
welche vor vielen Sahren feinem Vater Ludwig XI., von Ferdinands 
Bater, dem Könige Johann von Arragonien, verpfändet worden 
war. Diefe Zurüdgabe mißfiel dem ganzen franzöfiichen Reiche 
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ſehr, weil die betreffende Grafſchaft, am Fuße der Pyrenäen ges 
legen, und daher, der alten Eintheilung Galliend gemäß, zu Frank— 
reich gehörig, ein Bollwerk gegen die Spanier war, weldes fie 
binderte, von diefer Seite. her in Frankreich einzubringen. 

Aus dem nämlichen Grunde fchloß Karl Frieden mit dem 
römifchen Könige Marimilian und mit deffen Sohne, dem Erz; 
herzog Philipp von Defterreich, welche fehr gegründete alte und 
neue Urfachen zur Feindſchaft gegen ihn hatten. Die erfte diefer 
Urfachen war gemefen, daß Karls Vater Ludwig XI., "bei Ge: 
legenheit des Todes Karld (ded Kühnen), des Herzogd von 
Burgund und Grafen von Flandern und von vielen fonftigen 
angrenzenden Ländern, dad Herzogthum Burgund, bie Grafſchaft 
Artoid und viele anderen Befigungen deſſelben erobert hatte. 
Daraud waren fchwere Kriege entftanden zwifchen Ludwig XI. 
und Karld des Kühnen einziger Tochter Maria, welche ſich Furz 
nach ihres Vaters Tode mit Marimilian vermählt hatte; endlich 
aber, nachdem Maria bereitd geftorben war, und ihr und Mari: 
miliand Sohn Philipp dad mütterliche Erbe erhalten hatte, war 
mehr nach dem Wunfche der Bevölkerung Flandernd, ald nach 
dem Willen Marimiliand ein Friede zwifchen ihnen zu Stande 
gekommen, zu deſſen Bekräftigung Ludwigs XI. Sohn Karl (der 
nachherige König) verlobt wurde mit Philipps Schwefter Mars 
garetha. Diefe wurde auch, obgleich noch zu jung, nad) Frank⸗ 
reich gebracht; allein nachdem ſie mehrere Jahre dort geweſen 
war, wurde ſie von Karl VIII. verſtoßen, der nun Annen zur 
Gemahlin nahm, welche dad Herzogthum Bretagne ererbt hatte, 
weil ihr Water Kranz ohne männliche Nachkommen geftorben 
war. Dadurch erlitt Marimilian zwiefache Beleidigung, indem 
zu gleicher Zeit die Heirath feiner Tochter und feine eigene ver⸗ 
eitelt ward; denn fehon früher war ihm in ber Perſon feines 
Bevollmächtigten Anna von Bretagne angetraut worden *). Allein 
er war nicht im Stande, den wegen diefer Beleidigung ange 
fangenen Krieg aus eigenen Kräften zuführen; ba aber die Bes 
völferung Flanderns, welche wegen Philipps Minderjährigkeit 


*) Mergl, Kap, I. diefes Buches, Anmerk. ©, 35. 
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ſich nach eigner Einficht und eignem Belieben felbft regierte, Feine 
Luft zum Kriege mit Frankreich hatte, und da Marimilian fah, 
daß auch die Könige von Spanien und England die Waffen 
niederlegten, welche fie auf feinen Antrieb gegen die Franzoſen 
ergrifferr hatten, fo verftand er fich doch auch zum Frieden. In 
Folge. deſſen lieferte Karl VII. an Philipp deffen bis zu jenem 
Tage in Frankreich zurüdgehaltene Schwefter Margaretha aus, 
und zugleich ‘da offene Land der Graffchaft Artoid, indem er 
die feften Plätze noch für fich behielt, jedoch mit der Verpflich: 
tung, auch diefe nach Ablauf von vier Sahren herauszugeben, 
bis zu welchem Zeitpunfte Philipp großjährig wurde und den 
gefchloffenen.. Vertrag gültig beftätigen konnte; dieſe Ländereien 
waren nämlich in dem. von König Ludwig XI. abgefchloffenen 
früheren Frieden mit beiderfeitiger Einwilligung zur Mitgift der 
genannten Margaretha beftimmt worden. 

Meil auf diefe Weife das franzöfifche Reich von allen feinen 
Nachbarn Frieden. erlangt hatte, feßte man den Krieg gegen 
Neapel auf das folgende Sahr feft und befchloß, in der Zwifchen: 
zeit alle dazu nöthigen Vorbereitungen zu treffen, auf deren Be: 
ſchleunigung ununterbrochen von Ludwig Sforza gedrungen wurde, 
Denn wie bie Begierden der Menfchen fi) von Stufe zu Stufe 
vergrößern, fo dachte diefer nicht mehr blos daran, fich die vor: 
mundfchaftliche Regierung zu fichern, fondern er verftieg fich zu 
höheren Plänen und hatte die Abficht, bei Gelegenheit der Be: 
drängnifje der Arragonier dad Herzogtum Mailand ganz an fich 
zu bringen. Um nun einer fo fchreienden Ungerechtigkeit wenig: 
ftend einen Anftrich von Gerechtigkeit zu geben, und um feine 
Lage. für alle möglichen Zmwifchenfälle defto fefter zu begründen, 
vermählte er feine Nichte Blanca Maria, Johann Galeazzos 
Schweſter, mit Marimilian, der Eürzlich durch den Tod feines 
Vaters Friedrich römischer Kaifer geworden war. Diefem ver: 
fprach er als Mitgift, in beftimmten Friſten zahlbar, 400,000 Du: 
Taten in buarem Gelde, und an Juwelen und fonftigem Schmud 
40,000 Dukaten; andrerfeit3 aber verpflichtete ſich Marimilian, 
der bei diefer Heirath mehr auf das Geld, ald auf die Bande 


der Verwandtfchaft fah, zum Nachtheile feines neuen Schwager 
Guikeiardini, .I. 4 


50 Erſtes Buch. 


Sohann Galeazz0 die Belehnung mit dem Herzogthum Mailand 
dem Ludwig Sforza für fi, für feine Söhne und Nachkommen 
zu gewähren, ald ob jener Staat feit dem ode Philipp Maria 
Viskontes ſtets ohne rechtmäßigen Herzog gewefen wäre; Maris 
milian verfprach ihm den in beßter Form auögefertigten Lehnbrief 
einzuhändigen, fobald die legte Zahlung erfolgt fein würde. Die 
Bisfonti, ein edled Gefchleht zu Mailand waren in ben fehr 
blutigen Parteifämpfen zwifchen ben. Gibellinen und Guelfen, 
welche Stalien zerfleifchten, nad) der endlichen Vertreibung ber 
Guelfen, aus Häuptern einer Partei in. Mailand Herren ber 
ganzen Stadt geworden; denn diefed ift faft immer dad Ende 
der Zwietracht unter Bürgern. Nachdem fie ſich in diefer Ger 
walt viele Jahre lang behauptet hatten, gingen fie (wie ed Ty— 
rannen gewöhnlich thun, um ihrem widerrechtlichen Befiß den 
Schein des Rechts zu geben) einen Schritt weiter und fuchten 
ihr Glück zuerft durch einen Anftrih von Rechtmäßigkeit zu 
fihern, und dann durch die großartigften Zitel zu verherrlichen. 
Nachdem fie daher von den Kaifern, deren Hoheit Stalien ſchon 
damald mehr nur dem Namen nad), ald der Gewalt nad ans 
zuerfennen begann, zuerft den Zitel von Heerführern, dann von 
Faiferlihen Statthaltern erlangt hatten, erhielt enblid) Sohann 
Galeazzo, der fi) Graf von Virtu (Tapferkeit) nannte, weil er 
von feinem Schwiegervater, dem Könige Johann von Frankreich, 
die Grafichaft Vertus empfangen hatte, von dem römifchen Kö⸗ 
nige Wenzeslam für fich und feine männliche Nachkommenſchaft 
die Würde eined Herzogs von Mailand. In diefer folgten ihm 
nacheinander feine Söhne Sohann Maria und Philipp Maria, 
Mit Philipps Tode erlofh der Mannsſtamm; deßhalb hatte er 
in feinem Zeftamente *) den König Alphond von Arragonien und 
Neapel zum Erben eingefegt, wozu ihn die fehr große Freunds 








*) Einige behaupten, daß der König Alphons nicht im Zeflamente felbft, 
fondern in einem Gobieill zum Erben ernannt gewefen fei; ba jedoch 
diefes Gobdicill bei Philipps Tode noch nicht von Zeugen unterfchrieben 
gewesen fei, fo wäre es zerriffen, und auf biefe Weife Alphons von 
ber Erbſchaft ausgefchloffen worden, Vergl. Giovio im Leben 
Philippe. 


* 
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fhaft, melde Alphons in Folge. feiner oben erwähnten Frei⸗ 
laffung mit ihm gefchloffen hatte, noch mehr aber die Abficht 
bewog, dem Herzogthum Mailand in der Perfon eined fo mäch: 
gen Fürften einen Bertheidiger zu geben, damit ed nicht von 
den Venetianern erobert wiirde, die fchon offen darnach trachteten. 
Allein Franz Sforza, der tapferfte Heerführer jener Zeit, nicht 
minder ausgezeichnet in den Künften des Friedens ald in denen 
des Kriege, unterftügt durch viele Umftände, welde damals zu: 
fammentrafen, und ebenfo fehr dadurch, daß bei ihm bie Herr: 
fhergewalt höher galt ald Treue und Eid, eroberte jenes Herzogs 
thum mit den Waffen in der Hand, unter dem Vorwande, ed 
gehöre feiner Gemahlin Blanfa Maria, einer natürlichen Tochter 
Philipps. Und ed geht die Sage, daß er für eine geringe Geld; 
fumme fogar die Belehnung damit von dem Kaifer Friedrich III. 
hätte erlangen können, daß er aber im Vertrauen darauf, fein 
Land auf die nämliche Weife behaupten zu können, wie er es 
gewonne hatte, die Belehnung verfchmäht habe. Go regierte 
fein Sohn Galeazzo und fein Enkel Johann Galeazzo ohne Be: 
lehnung fort. Daher beging Ludwig Sforza zu gleicher Zeit ein 
Verbrechen gegen feinen lebenden Neffen, und befchimpfte das 
Andenken feined Vaters und Bruderd im Grabe, indem er be- 
hauptete, daß Keiner von ihnen rechtmäßiger Herzog von Mai- 
land gewefen wäre, und fic) damit, wie mit einem an das Reich 
heimgefallenen Lande, von Marimilian belehnen ließ. Aus diefem 
Grunde nannte er fih auch nicht den fiebenten, fondern den 
vierten Herzog von Mailand. Bon diefen Dingen erhielten jedoch, 
bei Lebzeiten des Neffen, nur Wenige Kenntniß. Außerdem pflegte 
er zu fagen (indem er das Beifpiel des Cyrus, des jüngern Brus 
ders des Perſerkönigs Artarerred befolgte, und dieſes durch den 
Ausfpruch vieler Rechtögelehrten befräftigte), daß er gegründetere 
Anfprühe auf die Herzogswürde habe als fein Bruder Galeazzo, 
zwar nicht dem Alter nad), aber meil er der erſte Sohn fei, der 
ihrem gemeinfchaftlihen Water nad) der Erwerbung des Herzog: 
thums Mailand geboren worden wäre. Diefer Grund (obgleich 
mit Verfchweigung des Beifpield des Cyrus) war zugleich mit 
dem vorigen. auögefprochen in dem. Faiferlichen Kehnbrief, welchem, 
4* | 


52 Erſtes Buch. 


um Ludwigs Habfucht mit einem, obwohl lädherlihen Vorwand 
zu bemänteln, ein befondered Schreiben beigefligt war, worin es 
hieß, e3 fei nicht Brauch des heiligen römifchen Reichs, Jeman—⸗ 
den mit einem Lande zu belehnen, welches er ſchon vorher aus 
fremder Machtvollfommenheit befeffen habe; deßhalb habe Mari: 
milian Feine Rücdficht nehmen Fönnen auf die Bitten, welche 
Ludwig an ihn gerichtet habe, um die Belehnung für Johann 
Galeazzo zu erwirken; denn diefer habe zuvor jenes Herzogthum 
von dem Volke von Mailand angenoınmen. 

Die Verfehwägerung zwifchen Ludwig und Marimilian ver: 
größerte Ferbinands Hoffnung, daß jener von der Freundfchaft 
mit dem Könige von Frankreich abwendig gemacht werden könne; 
denn er hielt dafür, um Mißtrauen zwifchen ihnen hervorzurufen, 
fei e8 Grund genug, daß Ludwig fi) an einen Nebenbuhler 
Karls, der foviel Urfache habe, deſſen Feind zu fein, angefchloffen 
und demfelben eine fo große Geldfumme in die Hände gefpielt 
babe; auch glaubte er, daß Ludwig, durch diefe neue Verbindung 
ermuthigt, es leichter wagen würde, mit dem Könige von Krank: 
reich zu brechen. Diefe Hoffnung nährte Ludwig mit der größten 
Berftelung, und deffenungeachtet wußte er (jo groß war feine 
Schlauheit und Gefchidlichkeit) zu der nämlichen Zeit den König 
Ferdinand und die übrigen Italiener mit fehönen Worten hinzu: 
halten, und mit dem römifchen Kaifer und dem Könige von 
Frankreich in gutem Vernehmen zu bleiben. Gleicherweife hoffte 
Ferdinand, daß ed dem Senate von Venedig, an welden er 
Gefandte geſchickt hatte, fehr unangenehm fein müffe, wenn fi) 
in Stalien, wo die Venetianer den Vorrang an Macht und Ans 
fehen behaupteten, ein Fürft eindränge, der fo viel mächtiger fei 
als fie; auch fehlte ed ihm nicht an Aufmunterungen und Hoff: 
nungen von dem fpanifchen Königspaare, welches ihm Träftige 
‚Unterftügung verfprach, falls ed nicht durch Zureden und Anfehen 
die beabfichtigte Unternehmung hintertreiben könnte. 

Andrerfeit® bemühte fich der König von Frankreich, nachdem 
er die Hinderniffe jenfeit der Alpen befeitigt hatte, auch die 
Schwierigkeiten und Anftöße wegzuräumen, welche er dieſſeits 
finden könnte. Deßhalb ſchickte er Peron de la Bache, einen in 
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unfern Angelegenheiten nicht unerfahrnen Mann, nach Stalien, 
wo bderfelbe fihon unter Johann von Anjou gewefen war. Diefer 
zeigte dem Papfte, dem Senate von Venedig und den Florentis 
nern den von feinem Könige gefaßten Entfchluß an, dad König: 
reich Neapel wieder zu erobern, und forderte alle diefe dringend 
auf, ſich mit dem Könige von Franfreic zu verbinden; allein 
er erhielt nichts als unbeſtimmte Hoffnungen und allgemein ge | 
baltene Antworten. Denn ba ber Krieg erft für das nächfte Jahr 

befchloffen war, fo weigerte fi) Jeder, ſchon fo lange vorher 
feine Abfichten zu verrathen. Ebenfo erfuchte der König Karl VII. 
die Gefandten der Florentiner (welche früher mit Zuftimmung 
Ferdinands zu ihm gefchidt worden waren, um Florenz gegen 
die ihm gemachte Beihuldigung einer Hinneigung zu den. Arra= 
goniern zu rechtfertigen), daß man ihm freien Durchzug durch 
dad florentinifche Gebiet und Werproviantirung feines Heeres 
gegen angemeffene Bezahlung verfprechen, und daß man 100 Rei- 
fige mit ihm fchidden möge, welche er, wie er fagte, nur als 
ein «Zeichen verlangte, daß die Nepublif Florenz mit ihm: in 
Freundfchaft ftehe. Obgleich ihm nun die Gefandten von Florenz 
zeigten, daß man eine folche Erklärung, wie er fie verlange, nicht? 
ohne große Gefahr von fich geben könne, wenn nicht zuvor fein 
Heer in Stalien eingerüdt wäre; obgleich fie verficherten, daß 
man von ihrem Staate unter. allen Veehältniſſen folche Dienft: 
leiftungen erwarten dürfe, wie fie ihrer ftet3 gegen bie. Stone 
Sranfreich gehegten Ehrerbietung und Ergebenheit angemeflen , 
wären: fo wurden fie nichtöbdeftoweniger mit franzöfifchem Unge: 
ftüm gezwungen, ihm das verlangte Verfprechen zu leiften, indem 
er drohte, andern Falls den Handel zu verbieten, welchen bie 
Florentiner mit einer fehr großen Menge von Kaufmannswaaren 
nad) Frankreich trieben. Der Rath zu einem folchen Verfahren 
Karl war, wie nachher an den Zag Fam, von Lubwig Sforza 
ausgegangen, welcher damals ber Urheber und geheime Leiter: 
aller Verhandlungen der Franzofen mit den Stalienern war. 
Peter von Medici bemühte fih nun, den König Ferdinand zu 
überreden, diefe Forderungen Frankreichs hätten für den Krieg 
in der Hauptfache ſo wenig zu bedeuten, daß ed vielmehr dem 


— 
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Haufe Arragonien von größerem Nusen fein Tönne, wenn bie 
Republik und er felbft fich dad Zutrauen Karls zu erhalten fuch- 
ten (denn dadurch würden fie vielleicht Gelegenheit finden, irgend 
eine Beilegung bdiefer ganzen Angelegenheit zu vermitteln), als 
wenn fie durch Werweigerung jener Forderungen offene Feinde 
der Franzofen würden, ohne Ferdinand dadurch zu nützen. Außer: 
dem führte er die fehr fchwere Verantwortung und den Haß an, 
welchen er gegen fich in Florenz erregen würde, wenn bie florens 
tinifchen Kaufleute aus Frankreich vertrieben werden follten; ges 
genfeitiged Vertrauen und Billigkeitögefühl fei die hauptfächlichfte 
Grundlage aller Bündniffe; dieſes fordere aber, daß jeder Yun: 
desgenoſſe irgend eine Eleine Unbequemlichkeit in Geduld ertrage, 
damit nicht der andere in weit größeren Nachtheil gerathe. Allein 
FKerdinand überlegte, wie fehr er an Anfehen und Sicherheit ver: 
lieren würde, wenn fich die Slorentiner von ihm trennten; daher 
ließ er diefe Gründe nicht gelten, fondern beklagte fich ſehr bitter, 
daß Peterd Standhaftigkeit und Treue fo fchnell anfiengen dem 
nicht mehr zu entſprechen, wad man von ihm erwartet habe. 
Da nun Peter entfchloffen war, ſich vor allen Dingen die Freund: 
[haft der Arragonier zu erhalten, fo ließ er durch mancherlei 
Kunftgriffe die von den Franzofen dringend. verlangte Antwort 
verzögern, indem er fich zulegt darauf berief, ‚daß. durch neue 
Gefandte dem Könige von Frankreich) von der. Abficht der Res 
publit Kenntniß gegeben werden folle. 

Gegen Ende diefed Jahres begann der zwifchen dem Papfte 
und Ferdinand gefchloffene Bund zu wanken *), entweder weil 
der Papft darauf ausging, von Ferdinand größere Zugeftändniffe 
daburch zu erhalten, daß er neue Schwierigkeiten machte, ober 
weil er glaubte, denfelben auf. diefe Weile dazu bewegen zu 
tönnen, daß er ihm helfe, den Gardinal von St. Peter im 
Kerker zum Gehorfam zurüdzubringen. Der Papft wünſchte 
nämlich fehnlichft, daß dieſer nach Rom käme, und bot ihm 


*) Nach dem Gefchichtichreiber Bembo war ber Papft fomweit entfernt, 
bie Freundſchaft mit ben Arragoniern zu unterhalten, daß er ben 
König Karl ſtets aufmunterte in Italien einzurüden. 
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deßhalb als Unterpfand feiner Sicherheit die Bürgfchaft des 
Collegiums der Gardinäle, des Königd Ferdinand und der Ve: 
netianer an. Denn die Abmefenheit diefed Cardinals war dem 
Papfte fehr verdächtig, theils wegen der Wichtigkeit des Schloffes 
von Oſtia, theild weil der Gardbinal in ber Umgegend Roms 
Ronciglione und Grottaferrata inne hatte und zahlreiche Anhänger 
und großes Anfehen am päpftlichen Hofe felbft beſaß. Dazu 
kam endlich noch, daß der Papft, feinem Charakter nah, Neues 
rungen liebte und, feinen haldftarrigen Sinne gemäß, fich lieber 
jever Gefahr ausſetzte, ald daß er auch nur in einem einzigen 
Punkte von feinen einmal gefaßten Entfhlüffen abgewichen wäre. 
Ferdinand entfchuldigte ſich auf dad Nachdrücklichſte, daß er den 
Sardinal von St. Peter im Kerker nicht zu der vom Papfte ge: 
wünfchten Rückkehr nad) Rom bewegen könne; denn diefer war 
fo argwöhniſch geworden, daß ihm Feine Bürgfchaft hinreichend 
fhien, um die feiner Sicherheit drohende Gefahr zu befeitigen. 
Zugleich beklagte fich Ferdinand über dad Mißgeſchick, das ihn 
beim SPapfte- verfolge, indem diefer ftet3 ihm-zufchreibe, was in 
Wahrheit von Andern ausgehe; fo habe derfelbe geglaubt, daß 
in Folge feiner Aufmunterungen und mit feinem Gelde die Schlöf 
fer von Virginius gekauft worden feien, und doch habe er gar 
feinen Antheil-an diefem Kaufe gehabt; wohl aber fei er derje: 
nige gewefen, der den Birginius zum Vergleich mit dem Papfte 
bewogen habe, und zu diefem Zwecke habe er demfelben dasjenige 
Geld geliehen, welches ald Entfchädigung für die Schlöffer an 
den Papft bezahlt worden fei. Solche Entſchuldigungen ließ je: 
doch der Papft nicht gelten; vielmehr beklagte er fich über 
Ferdinand mit bittern und faft drohenden Worten, und es hatte 
den Anfchein, daß fi) auf hie zwifchen Beiden zu Stande ger 
. fommene Ausföhnung nicht mit Zuverficht bauen laffe. 

Mit folcher Stimmung der Gemüther und mit folcher Ver: 
widlung aller Angelegenheiten, aus welcher neue Verwirrungen 
zu entftehen drohten, begann dad Sahr 1494 (deffen Anfang ich 
nah römiſchem Brauch annehme), ein für Stalien böchft uns 
glückliches Jahr, und in Wahrheit dad erfte der Jahre des ° 
Elends, weil ed unzähligen und fchredlichen Unfällen die Thüre — 


- 
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öffnete, von welchen man ſagen kann, daß in Folge verſchiedener 
Zufälle nachher ein großer Theil der Welt von ihnen berührt 
worden iſt. Im Anfange dieſes Jahres befahl Karl VIII., der 
jeder Verſtändigung mit Ferdinand durchaus abgeneigt war, den 
Geſandten des Letzteren, daß ſie als Botſchafter eines Königs, 
der ſein Feind ſei, ohne Verzug das franzöſiſche Gebiet verlaſſen 
ſollten; und faſt am nämlichen Tage ſtarb Ferdinand an einem 
plötzlichen Katarrh, aufgerieben mehr von Verdruß und Sorgen, 
als vom Alter ). Er war ein König, deſſen Thätigkeit und 
Klugheit berühmt war; mit dieſen Eigenſchaften, und begünſtigt 
vom Glück, hatte er ſich in dem Reiche behauptet, welches erſt 
neuerdings von feinem Water erworben worden war, mit Beſie⸗ 
gung vieler Schwierigkeiten, die fich ihm beim. Antritt der Res 
gierung entgegengeftellt hatten. Ferdinand hatte diefes Neich zu 
emer folchen Größe erhoben, daß es. feit vielen Sahren unter 
feinem der früheren Könige fo mächtig gewefen war. - Er wäre 
ein guter König gewefen, wenn er fortgefahren hätte, auf die 
nämliche Weife zu regieren, wie er angefangen hatte; allein- im 
Laufe der Zeit hatte fich entweder fein Charakter geändert‘ (weil 
er, wie faft alle Fürften, feine Herrfchergewalt nicht zu, zügeln 
wußte), oder, wie faft Alle glaubten, fein wahrer :Charafter: 
hatte fich enthüllt, den er zuvor mit großer Verſtellung verborgen 
hatte, und man bezeichnet ihn als einen Mann von, wenig Zur 
verläſſigkeit und ſo großer Grauſamkeit, daß dieſelbe, nach der 
Anſicht einer eignen Angehörigen, vielmehr den Namen ber - * 
menſchlichkeit verdiente. 

Man hielt für gewiß, daß der Tod Ferdinands für die al: 
gemeinen Angelegenheiten Staliend nachtheilig feiz. denn abgefehen 
davon, daß Ferdinand jedes geeignete Mittel verfucht haben werde, 
um dad Einrüden der Franzofen in Stalien zu verhindern,: fo: 
zweifelte man auch nicht, e8 möchte fchwieriger zu bewirken fein, 


*) Doc berichtet Giovio, daß Ferdinand bei feinem Tode im 70, Jahre 
ftand; er regierte 35 Jahre, 6 Monate und 25 Tage, und ſtarb am 
25. Sanuar 1494, Gorio erzählt gleichfalld, daß Ferdinands Ge: 
fundheit durch Hohes Alter geſchwächt war, unb gibt din 8, Bu 
als deſſen Zobeötag an, 
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daß Ludwig Sforza zu dem hocfahrenden und übermüthigen 
Charakter Alphonſens Zutrauen faffe, und daß man ihn leichter 
zur Erneuerung ber Freundfchaft mit Ferdinand hätte bewegen 
können, dba man wußte, daß dieſer in früheren Zeiten, nur um 
feine Urfache zum Streite mit dem mailändifchen Staate zu haben, 
oft geneigt gewefen war, fih nad) Ludwigs Willen zu fügen. 
Unter andern Thatfachen ift bekannt, daß Ludwig fich in Alphon- 
ſens Tochter Ifabella verliebte, als diefe nach) Mailand Fam, 
um ſich mit ihrem Gemahl Johann Galeazz0 zu verbinden; daß 
er fie von ihrem Vater zur Gemahlin für ſich zu erhalten wünfchte; 
und daß er zu diefem Zwecke durch Zauberei und Behexung (mie 
man: Damals’ durch ganz Stalien glaubte) bewirkte, daß Johann 
Galeazzo viele Monate lang zur Vollziehung der Ehe unfähig 
war. Ferdinand hätte damals in Ludwigs Wünfche eingewilligt, 
allein Alphond: widerfegte fih; daher hatte Ludwig nah Ber: 
eitlung diefer Hoffnung eine andere Gemahlin genommen, und 
nachdem er von ihr Kinder erhalten hatte, richtete er alle feine 
Gedanken darauf, dad Herzogthum Mailand an diefe zu bringen. 
Außerdem: berichten einige Schriftfteller, Ferdinand, bereit jeden 
Nachtheil und jede: Schmach zu ertragen, um dem drohenden 
Kriege zu entgehen ‚habe befchlöffen gehabt,” fobald es die gün— 
ſtigere Jahrszeit erlaube, mit einigen Galeeren zur See nad) 
Genua und von da zu Lande nach Mailand zu gehen, um Lud⸗ 
wig zufrieden zu ftellen in allem, was er wünschte, und um von 
dort feine Enkelin nach Neapel zurücdzuführen. Ferdinand ‘hoffte 
nämlich Ludwigs Zorn befänftigen zu Fönnen nicht nur durch bie 
That, fondern noch mehr durch diefes öffentliche Bekenntniß, daß: 
er in Allem fein Heil von ihm erwarfe; denn es war ja befannt, 
wie feht Ludwig mit ungezligeltem Ehrgeize vor Verlangen brannte,’ 
fi) den Anfchein eines Schiedrichterd und, fo zu ſagen, eines 
Drakels von ganz Italien zu geben, 

Indeſſen ſchickte Alphons nach dem pltlichen Tode ſeines 
Vaters vier Geſandte an den Papſt, der, nach manchen Anzeichen 
zu ſchließen, feiner früheren Neigung zur. Freundſchaft mit Frank: 
reich fich wieder hinzugeben ſchien; denn gerade in jenen. Tagen 
hatte er durch eine vom Collegium der Gardinäle unterzeichnete 
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Bulle, auf Verlangen des König von Frankreich, dem Biſchof 
von St. Malo *) die Cardinalswürde verfprochen, und auf ges 
meinfchaftliche Koſten mit dem Herzoge von Mailand den Proöper 
Golonna, der früher in Ferdinands Solde ‚geftanden hatte, und 
einige andere Anführer von Sölönerhaufen in Dienfte genommen. 
Deffenungeachtet ließ fich der Papft leicht auf eine Verftändigung 
ein wegen ber großen Anerbietungen,- die ihm von Alphens. ges 
macht wurden, weil diefer jehnlichft wünfchte, fich des Papſtes 
zu verfichern und an bemfelben einen vertragsmäßigen Beſchützer 
zu erhalten. Sie kamen daher öffentlic über folgende Bedin⸗ 
gungen überein: 

Es ſolle zwilhen ihnen ein Schußbündniß beſtehen zu ges 
meinfchaftliher Vertheidigung ihrer Staaten, zu welchem Zwecke 
jeder der Contrahenten eine beftimmte Anzahl Truppen zu ftellen 
habe; der Papft folle Alphonfen die Belehnung ertheilen und bie 
Berminderung ded Tributs fortbeftehen laffen, welche Ferdinand, 
jedoch nur für die Dauer feines Lebens, von den früheren Päp⸗ 
ſten erwirkt hatte; auch, folle der Papft einen. apoftolifchen: Lega⸗ 
ten nach Neapel ſchicken, um Alphonfen zu krönen, und endlich 
Ludwig, den Sohn ded Prinzen Heinrich ,; eines natürlichen 
Bruders ded Königd Alphond, zum Cardinal ernennen. (Diefer 
führte nachher den Beinamen des Cardinals von Arragonien). — 
Dagegen folle der. König dem Papfte unverzüglich 30,000 Dus 
katen bezahlen; dem, Herzoge von Gandia **) folle er eine Herr⸗ 
ſchaft im Königreihe, die ihm ein jährliche Einfommen von 
12,000 Dukaten ficherte, und das erfte der fieben höchften Reichs⸗ 
ämter geben, welches erlebigt würbe; auch folle er bdenfelben für 
die ganze Lebenszeit des Papfted mit 300 Reifigen in feinen 
Sold nehmen, fo daß diefe Mannfchaft gleicher Weiſe zum Dienfte 


*) Der Gefchichtichreiber Corio behauptet, der Cardinalshut ſei vom 
Papſte dem Wilhelm Brifforinet angeboten worden, bamit biefer den 
- König. Karl von dem Zuge nad Stalien abwendig mache ober ihn 
wenigftens hinhalte; auch fei ihm Überdies vom Papfte das Recht ans 
geboten worden, den Zehnten in Frankreich zu erheben, 
#6). Diefer war rang, der gweite Sohn des Papftes, der nämliche, wels 
‚chen: nachher: fein, älterer Bruder Cäſar in die Ziber werfen ließ. 


Zweites Kapitel. — 1494. 59 


bed Papfted, wie zu bem bed Königs verpflichtet wäre; Gott⸗ 
frieb, dem dritten Sohne des Papfted, der gleichfam ald Geifel 
für die Treue feined Vaters feine Wohnung in Neapel bei feinem 
Schwiegervater nehmen würde, folle Alphons außer dem, was 
demfelben in der erften Webereinkunft verfprochen worden fei, noch 
dad Protonotariat *), gleichfalls eind der ſieben Hauptämter, 
verleihen; endlich folle der König dem Cäſar Borgia, dem ältes 
ſten Sohne des Papftes, der kurz vorher von feinem Water zum 
Gardinal befördert worden war, infünfte von Pfründen im 
Königreiche Überweifen. Unehelichen Kindern pflegte diefe hohe 
Würde fonft nicht. ertheilt zu werden; um aber dad Hinderniß 
von Cäſars umehelicher Geburt zu befeitigen, hatte der Papft 
durch falfche Zeugniffe beweifen laffen, daß derfelbe der recht- 
mäßige Sohn: eined Andern fei. | 
Veberdied verſprach Virginius Orfino, welcher im Auftrage 
des Königs dem Abfchluffe dieſes Vertrages beiwohnte, daß der 
König den Papft bei der MWiedereroberung des Schloſſes von 
Oſtia unterftügen werde, fald der Gardinal von St. Peter im 
Kerker ſich weigern follte, nach). Rom zu gehen. Der König 
behauptete. jedoch, daß dieſes Verfprechen ohne feine Einwilligung 
oder ohne ‚fein Vorwiſſen gegeben worden fei, und, glaubte, daß 
eö in einer fo gefährlichen Zeit fehr nachtheilig für ihn fein wurde, 
fih jenen Cardinal zum Feinde zu machen. Denn Alphons be= 
abfichtigte auf den Antrieb eben dieſes Cardinals Julian, der in 
Genua fehr einflußreih war‘, einen Verſuch auf.diefe Stabt zu 
wagen; andrerſeits verlangte der. Papft die Unterwerfung des 
Cardinals, weil ihm. diefer- ſchaden konnte, wenn; vielleicht in 
einer, Zeit. ſo ernſter Beunruhigung von Kirchenverfammlungen 
oder von Gegenſtänden, die dem apoſtoliſchen Stuhle nachtheilig 
wären, die Rede ſein ſollte. Daher gab ſich Alphons die größte 
Mühe, den Cardinal mit dem Papſte auszuföhnen;l allein ſeine 
Bemühung war vergeblih, und fein Wunſch blieb. unerfüllt, 
weil der Papft in dieſer Sache durch ‚Feine andere Bedingung 
zufrieben zu ftellen war, ald durch die Rückkehr des Cardinals 





*) Die Stelle eines: Obergeheimſchreibers des Königs, 
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nah Rom, der Cardinal aber hartnädig darauf’behartte, daß 
er fein Leben niemald den Gataloniern auf Treu und Glauben 
(died waren feine eignen Worte) anvertrauen werde, Nachdem 
alfo der Cardinal verftellter MWeife dem Könige Hoffnung, die 
faft Gewißheit fchien, gemacht hatte, daß er die vorgefchlagenen 
Bedingungen annehmen werde, veifete er eined Nachts unverſehens 
Auf einer bewaffneten -Brigantine von Oftia ab, indem er jedoch 
in dem dortigen Schloffe eine gute Beſatzung zurüdließ; und 
nachdem er fi) wenige Tage in Savona, und nachher in Avig- 
non aufgehalten hatte, in welcher Stadt er päpftlicher Legat 
war, ging er endlich nad) yon, wohin fich Fury vorher Karl VIN. 
begeben hatte, um mit mehr Bequemlichkeit und mit größerem 
Auffehen die Vorbereitungen zu dem Kriege zu treffen, zu wel 
chem er, wie er bereitö öffentlich erklärte, in eigner Perfon aus: 
ziehen wollte. Von diefem wurde der Cardinal mit den größten 
Lebfofungen und Ehrenbezeigungen aufgenommen und verband 
fi nun mit den Uebrigen, — Italiens Ruhe zu ſtören be⸗ 
müht waren. 

"Da Aphons an der Furcht eine — Lehrmeiſterin erhalten 
hatte, ſo unterließ er auch nicht, mit Ludwig Sforza die Unter: 
handlungen fortzufeßen, welche von feinem Vater angefnüpft 
worden waren, und bot ihm die nämlichen Vortheile an; allein 
Ludwig bemühte fih, feiner Gewohnheit nach, Alphonfen mit 
mancherlei Hoffnungen hinzuhalten, indem er demfelben jedoch) 
darthat, daß er mit der größten Gefchiclichkeit und Umficht zu 
Werke gehen müffe, damit nicht der gegen Andere beabfichtigte 
Krieg gegen ihn felbft feinen Anfang nehme. Andrerfeitd hörte 
jedoch Ludwig nicht auf, in Frankreich auf Befchleunigung ber 
Rüftungen zu dringen; und um diefed mit größerem Nachbrud 
zu thun, um zugleich alle Einzelheiten deflen, was anzuordnen 
wäre, beftimmter feftzufegen, und um zu verhüten, daß ſich 
nachher die Ausführung des Befchloffenen nicht verzögere, ſchickte 
er ben Galeazzo von San Severino, den Gemahl einer feiner 
natürlichen Töchter, welcher fein Vertrauen und feine Gunft im 
höchſten Grade befaß, nach Frankreich, gab jedoch vor, Karl VIH. 
babe diefen dahin. berufen. Auf ben. Rath Ludwigs fhidte Karl 
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vier Gefandte an den Papft, mit dem Auftrage, daß fie bei der 
Durchreiſe in Florenz auf eine Erflärung dringen follten, mit 
wen es dieſe Republif halten wolle. Diefe Gefandten waren 
Eberhard D’Aubigny, ein Hauptmann von fchottifcher Abkunft, 
der General von Frankreich, der Präſident ded Parlaments ber 
Provence, und der nämlicye Peron de la Bache, welchen Karl 
im vorigen Jahre nach Italien gefchict hatte. Ihrer Inſtruction 
gemäß, die hauptfächlich erft in Mailand (durdy Ludwig Sforza) 
ausgearbeitet worben war, erzählten fie an einem und dem an: 
dern Drte von den Anfprüchen, welche der König von Frankreich, 
ald Nachfolger des Haufed Anjou, und weil der Mannsſtamm 
Karls I. erlofchen fei, auf dad Königreich Neapel habe, und von 
deſſen Entſchluß, noch im nämlichen Jahre perfünlich nach Stalien 
zu fommen, nit um irgend Etwad zu erobern, was Andern 
gehöre, fondern nur um zu erlangen, was ihm von Rechtöwegen 
zukomme; doch fei fein letzter Zwed nicht fowohl dad Königreich 
Neapel, ald vielmehr die dadurch zu erzielende Möglichkeit, daß 
er nachher die Waffen gegen die Türken Fehren Fönne zur Aus— 
breitung und Verherrlichung des chriftlihen Glaubens. 

In Florenz festen die Gefandten auseinander, wie fehr ihr 
König fich auf diefe Stadt verlaffe, die von Karl dem Großen 
wieder aufgebaut und von Karld VIII. königlichen Ahnherren ſtets 
begünftigt worden ſei; auch fei diefelbe erft in neuerer Zeit von 
deffen Water Ludwig XI. unterftüßt worden in dem Kriege, der 
fo ungerechterweife gegen fie geführt worden fei von dem Papfte 
Sirtus IV., dem kürzlich verftorbenen Ferdinand, und dem jeßi- 
gen Könige Alphons von Neapel; fie riefen die fehr großen Vor: 
theile in’d Gedächtniß, welche durch Handelögefchäfte den Flo: 
rentinern aud dem franzöfifhen Reiche zuflöffen, wo fie gern 
gefehen und fo freundlich behandelt würden, ald ob fie geborne 
Franzofen wären; aus diefem Beifpiele könnten fie erfehen, daß 
fie in dem Königrei Neapel, wenn ed unter die Herrichaft 
Karls VI. fäme, die nämlichen Begünftigungen und Vortheile 
zu hoffen hätten, fowie fie andrerfeitd von den Arragoniern nie: 
mald etwad Andered, ald Nachtheile und Beleidigungen erfahren 
hätten; deßhalb erfuche man fie, durch irgend ein Zeichen zu 
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erkennen zu geben, daß fie mit den Franzofen zu ber bevorftehen: 
den Unternehmung verbunden feien; wären fie aber durch irgend 
eine gegründete Urfache daran verhindert, fo möchten fie wenig: 
fiend dem franzöfiihen Heere freien Durchzug durch ihr Gebiet 
geftatten, und baffelbe gegen Bezahlung mit Lebensmitteln ver: 
ſehen. Solche Unterhandlungen pflogen fie mit der Republif; 
Petern von Medici aber indbefondere erinnerten fie an die vielen 
Gefälligkeiten und Ehrenbezeigungen, welche deſſen Water und 
Ahnen von Ludwig XI. ermiefen worden wären; in mißlichen 
Zeiten habe diefer viele Schritte gethan, um dad Haus Medici 
in feiner Größe zu erhalten, und habe, ald Beweis feines Wohl: 
wollend, das Wappen deffelben mit dem eignen Wappen des 
franzöfifhen Haufes geſchmückt; andrerſeits habe Ferdinand, nicht 
zufrieden, die Mebiceer offen mit den Waffen in der Hand zu 
verfolgen, fich verruchter Weife in die Verſchwörungen unter den 
Bürgern in Florenz gemifcht, in welchen Peters Oheim Julian 
ermordet, und fein Vater Lorenz ſchwer verwundet worden wäre. 

Bon Florenz reifeten die Gefandten ab, ohne den Staat zu 
einer Entfhließung gebracht zu haben, und begaben ſich nad) 
Rom, wo fie den Papft erinnerten an die alten Verdienfte und 
an die beftändige Ergebenheit des franzöfifhen Haufes gegen den 
apoftolifchen Stuhl, wovon alte und neue Bücher voll feien, und 
ebenfo an den Zroß und an den häufigen Ungehorfam der Ar: 
ragonier; fie verlangten in Karld Namen die Belehnung mit 
dem Königreiche Neapel, die demfelben von Rechtswegen ges 
bühre; endlich fpiegelten fie dem Papfte viele Hoffnungen vor 
und machten ihm viele Verfprechungen, ‚wenn er ſich dem Uns 
ternehmen Karld geneigt zeigen würde, zu welchem dieſer nicht 
weniger durch ded Papftes Zureden und Anfehen, ald durch an: 
dere Gründe bewogen worden fei. Auf dieſes Berlangen ant: 
wortete der Papft, die Belehnung mit jenem Königreiche fei 
von fo vielen feiner Vorgänger der Reihe nach drei Königen aus 
dem Haufe Arragonien ertheilt worden (denn in dem Lehnbriefe, 
welchen König Ferdinand erhalten hatte, war Alphons nament: 
lich erwähnt und mitinbegriffen); daher fei ed unbillig, dieſelbe 
Karln zu ertheilen, fo lange nicht auf dem Wege Rechtend er: 


Zweites Kapitel. — 1494, 63 


wiefen fei, daß diefer gegründetere Anſprüche habe, welche durch 
die dem Alphond ertheilte Belehnung *) gar nicht beeinträchtigt 
worden wären; denn in biefem Betracht war ausdbrüdlich in 
dem Lehnbrief audgefprochen worden, die Belehnung fei fo zu 
verftehen, daß daraus den Rechten Anderer Fein Schaden ers 
wachſe. Er erinterte daran, daß das Königreich Neapel unmit: 
telbared Eigenthum des apoftolifchen Stuhl fei, deſſen Anfehen 
ber König von’ Franfreih, wie er überzeugt fei, wohl nicht 
(gegen die Gewohnheit feiner Ahnen, welche deſſen hauptfächlichfte 
Beſchützer gewefen waren) verleßen wolle, wie er es durch einen 
Angriff auf jenes Königreich in der That verlegen würde; es fei 
ber Würde und Güte Karld angemeffener, die Anfprüche, welche 
er darauf zu haben glaube, auf dem Wege Rechtens geltend zu 
machen, den ihm der Papft, ald Lehensherr und einziger Richter 
in dieſer Sache), zu eröffnen bereit feiz etwas Anderes dürfe ein 
allerchriftlichfter' König gar nicht verlangen von einem römifchen 
Papfte, deffen Amt ed fei, die Gemaltthätigkeiten und‘ Kriege 
zwifchen den chriftlichen Fürſten zu verhindern, nicht aber zu bes 
fördern; endlich zeigte er, daß ihm, wenn er auch ander han⸗ 
bein wollte, große Schwierigkeiten und Gefahren drohten, weil 
ihm Alphond und die Florentiner fo'nahe feien, mit welchen e8 
ganz Toscana halte, und weil von dem Könige von Neapel fo 
viele Barone abhängig feien, deren Befißungen fich bis an die 
Thore Roms erfireden. Dennoch bemühte fich der Papft, den 
Gefandten nicht gänzlich alle Hoffnung abzufchneiden, obgleich 
er bei fich felbft befchloffen hatte, von dem mit Alphons ein- 
gegangenen Bündniffe nicht abzulaffen. | 

In Florenz herrfchte große Zuneigung zu dem franzöfifchen 
Haufe, theild wegen des Handels fo vieler Florentiner nad) 
jenem Reiche; theild wegen der althergebrachten, obwohl falfchen, 
Meinung, daß dieſe Stabt nach ihrer Zerftörung durch den Go: 
thenkönig Totila von Karl dem Großen wieder aufgebaut wor: 
den ſei; theild wegen der fehr engen Verbindung, welche fehr 


°) Biovfo erzählt, daß der Papft ben Gardinal Johann Borgia nad 
Neapel geſchickt hatte, um Aiphonfen zu Erönen. 


r 
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lange Zeit hindurch zwifchen den Voreltern der jegigen Floren⸗ 
tiner und jenem Königshaufe beftanden ‚hatte, wie z. B. zwifchen 
den Guelfen und Karl I. und vielen feiner Nachfommen, welche 
die Beſchützer der Partei der Guelfen in Stalien geweſen waren; 
theils endlich wegen der Erinnerung an die Kriege, welche früher 
der. ‚ältere Alphons, und nachher im Jahre 1478 Ferdinand gegen 
diefe Stadt geführt hatte, welcher le&tere feinen Sohn Alphons 
in; eigner Perfon mit einem Heere gegen fie ausgeihidt hatte. 
Aus diefen Gründen wünfchte dad ganze Volk, daß den. Frans 
zofen der Durchzug geftattet, werden möchte. Das Nämliche 
wünfchten aber ebenfo fehr die einfichtövolleren und im Staate 
‚angefehenern. Bürger, welche es für die größte Unklugheit hielten, 
wegen fremder Streitigkeiten einen fo. gefährlichen Krieg dadurch 
in das florentinifche Gebiet zu ziehen, daß man. fich einem ſehr 
ftarfen Heere und dem Könige von Frankreich in, eigener Perfon 
widerfeße, der mit Begünftigung von Seiten ded mailändifchen 
Staates, und wenn nicht mit Zuftimmung, doch wenigftens ohne 
Widerſpruch des Senats von Venedig, nad Stalien : komme, 
Sie befräftigten ihre Meinung durch dad Beifpiel ded Cosmus 
von Medici, der zu feiner Zeit ald einer der klügſteu Männer 
Staliend angefehen worden war; in dem Kriege zwifchen Johann 
von Anjou und Ferdinand hatte nämlich dieſer, obgleich. der 
Papft und der Herrog von Mailand es mit Ferdinand hielten, 
ftet3 gerathen, daß fich Florenz dem Prinzen Johann nicht wider: 
fegen ſolle. Sie erinnerten an dad von Peterd Vater Lorenz 
gegebene Beifpiel, welcher bei jedem Lärm von der Rückkehr des 
Haufes Anjou nad Italien ftet3 der nämlichen Anficht geweſen 
war; fie wiederholten die Worte, welche dieſer nämliche Lorenz 
oft auögefprochen hatte, ald ihm die Macht der Franzofen Be 
forgniffe einflößte, nachdem König Karl VII. in den Beſitz der 
Bretagne gelangt war: „ES droht den Stalienern dad größte 
Unglüd, wenn der König von Frankreich feine eignen Kräfte 
kennen lernen wird.” Allein Peter von Medici gebrauchte nicht 
die Klugheit, fondern feine Wünfche ald Maßftab für die Ber: 
hältniffe, hatte zuviel Vertrauen zu fich felbft, und beredete fich, 
daß die gegenwärtige Aufregung vielmehr bloßen Lärmen, als 
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Handlungen zur Folge haben werdez7eine Anficht, in welcher er 
beftärft wurde von einem feiner: Diener, der, wie man ſagte, 
von Alphons mit Geſchenken beſtochen warı Daher war Peter 
bartnädig  eutfchloffen, das freundfchaftliche Verhältniß mit den 
Artagoniern fortzufegen, und» wegen feiner großen Macht: waren 
alle übrigen Bürger gezwungen, endlich darein zu willigen. Ich 
habe nicht zu. verachtenbe "Gemwährdmänner dafür, daß. Peter 
(nicht zufrieden mit dem von feinem Water im Staate befeflenen 
Anfehen ; obgleich diefed .fo groß war, daß man nach ſeiner Ver⸗ 
fügung die. Beamten wählte, von denen: die wichtigeren Angeles 
genheiten nicht ohne feine Zuftimmung 'entfchieden wurden) nad 
unumfchränfterer Gewalt und nach dem. Fürftentitel ftrebte, ohne 
mit Klugheit die Verhältniſſe der Stadt zu erwägen, welche 
damald mächtig. und fehr reich, fchon feit.mehreren Sahrhunderten 
dem Anfcheine nach ein: $reiftaat, und deßhalb an diefe Negies 
tungdform ‚gewöhnt war, während die mächtigeren‘ Bürger mehr 
in der Weiſe von Gleichgeftellten, .ald von ‚Unterthanen an den 
Regierungsgefchäften Theil zu nehmen Yflegten. Daher 'hatte es 
den Anfchein, al& würde ſich die Stadt nicht ohne große’ Gewalt 
zur Ertragung einer. ſo großen und: fo.plöglichen: Veränderung 
zwingen’ laſſen, und deßhalb .erfannte Peter; daß er, um diefen 
feinen Wunſch durchzuſetzen, außergewöhnliche . Stüßen : nöthig 
habe... Um. fi nun. eine mächtige Stüge für; die: Behauptung 
der. neuen Fürſtenwürde zu verfchaffen, hatte er ſich enger, als 
flug war, an. die Arragonier angefchloffen und ‚war Willens, 
dad nämliche Schidfal. mit venfelben zu theilen: — Zufälliger 
Weife hatte es ‚fich ereignet, daß wenige Tage vor der Ankunft 
ber. franzöfifchen Gefandten in Florenz ein Einverftändniß an den 
Tag. gefommen:war, welches Lotenz und Johann von Medici, 
zwei fehr reiche Sünglinge und fehr nahe Blutöverwandte Peters 
(mit welchen fie fich aus Findifchen Urſachen entzweit. hatten), 
durh Cosmus Rucellai, einen Better Peterd, mit Ludwig 
Sforza, und dur des letzteren Vermittlung mit dem Könige 
von Franfreih unterhalten hatten, und welches geradezu gegen 
Peters Macht und Anſehen gerichtet war.: Deßhalb ‚von ten 
Behörden eingezogen, waren -fie mit einer ſehr gelinden Strafe: 
Guicsiardini. I. 5 
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in ihre Sandhäufer verbannt worden, weil die ruhige Beſonnen⸗ 
heit der. Bürger Petern. (obgleich nicht ohne große Schwierigkeit) 
bewog, feine Einwilligung dazu zu geben, daß man die Strenge 
der Gefeße nicht gegen. fein eigned Blut in Anwendung bringe. 
Da indeſſen diefed Ereigniß Petern die Gewißheit verfchaffte, 
daß ihm Ludwig Sforza den Untergang zu bereiten beabfichtigte, 
fo glaubte er deftomehr genöthigt zu fein, bei feinem erften Ent; 
fehluffe zu beharren. Man antwortete daher den Gefandten mit 
zierlichen. und ehrerbietigen Redensarten, aber ohne den von ihnen 
gewünfchten Beſchluß zu fallen, indem man ihnen einerfeitö bie 
angeftammte. Ergebenheit der Florentiner gegen. dad franzöfifche 
Haus und dad ungemeffene Verlangen, einen fo glorreicyen König 
zufrieden zu fielen, andrerfeits aber auch die Hinderniffe fchils 
derte; denn für Fürften und, Republifen ſei nichts unfchidlicher, 
als das gegebene Wort nicht zu halten; ohne diefed ausdrücklich 
zu verlegen, könnten fie aber nicht auf das Verlangen des Stö- 
nigd Karl eingehen, weil bad Bündniß noch nicht aufgehoben 
fei, welches auf die Beranlafjung feined eignen Vaters Luds 
wigd XI. mit dem. Könige Ferdinand von Neapel gefchloffen 
worben fei, mit dem Beding, daß ed fich nad) dem Tode des 
Lesteren auch auf. deffen Sohn Alphond auddehnen follte, und 
mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß die Florentiner verpflichtet 
feien, nicht nur zur WVertheidigung bed Königreichs Neapel. mit 
zuwirken, fondern auch den Durchzug durch ihr Gebiet. Jedem 
zu verweigern, ber einen Angriff auf jenes eich. beabfichtige; 
fie empfänden das größte Bedauern darüber, daß fie. feinen ans 
dern Entfchluß faſſen könnten; indeffen hegten fie die Hoffnung, 
daß der höchfiweife und gerechte König Karl, von ihrem beßten 
Willen überzeugt, ed auf Rechnung der fo, gewichtigen. Hinder⸗ 
niffe. fchreiben werde, wenn fie feinem Verlangen nicht entfprächen, 
Ueber. diefe Antwort erzürnt, befahl Karl VIII. den florentinifchen 
Gefandten, fogleih. Frankreich zu verlaffen, und verjagte aus 
Lyon, dem Rathe Ludwig. Sforzad gemäß, nicht die übrigen 
Kaufleute, fondern nur die Dienftleute. der Bank Peterd von 
Medici, damit man in Florenz die Sache fo auslege, ald fchreibe 
er die Schuld der ihm widerfahrnen Beleidigung dem Peter von 
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Medici im Beſondern, nicht aber der Geſammtheit der Bür⸗ 
ger zu. 
Während fo alle übrigen Mächte Italiens ſich in zwei Pars 
teien trennten, und die einen ed mit dem Könige von Frankreich, 
bie andern ed mit der Gegenpartei hielten, befchloffen nur die 
Venetianer allein, in neutraler Stellung ben Ausgang der Dinge , 
ruhig abzuwarten; entweder weil es ihnen nicht unangenehm 
war, daß Italien in Verwirrung gerieth, indem fie hofften, durch 
die langen Kriege der übrigen Staaten eine Gelegenheit zur Er⸗ 
weiterung ihres Gebiete zu erhalten; oder weil fie, im Vers 
trauen auf die Größe ihrer Macht, nicht befürchteten, daß fie 
leiht eine Beute ded Siegerd werden könnten, und es daher 
für thöricht hielten, ohne augenfcheinlihe Nothwendigkeit die 
Kriege Anderer zu ihren eigenen zu machen. Sie faßten daher 
jenen Entfhluß, obgleich Ferdinand nicht aufhörte, fie ohne. 
Unterlaß zur Theilnahme anzuregen, und obgleich der. König von 
Franfreih dad Jahr zuvor- und gerade damals wieder Gefandte 
zu ihnen gefhidt hatte, welche ihnen vorgeftellt hatten, daß 
zwifchen dem franzöfifhen Haufe und der Republik Venedig ftetd 
nur Sreundfchaft und Wohlwollen beftanden habe, und daß beide 
einander Liebes- und Freundfchaftödienfte erwiefen hätten, wo 
fi die Gelegenheit darbotz der König habe nun den fehnlichiten 
Wunſch, diefe gegenfeitige Zuneigung zu beftärfen, und bitte. 
daher den höchſt weifen Senat, ihn in feinem Untrrnehmen mit 
Rath und That unterftügen zu wollen. Auf diefe Vorftellung 
hatten fie Hug und kurz Folgendes geantwortet: Der allerchrift: 
lichfte König befige fo große Weisheit und habe fo Fluge und. 
umfichtige Nathgeber um fih, daß ſich Jeder zu viel heraus— 
nehmen würde, der fih unterftünde, demfelben Rath ertheilen 
zu wollen. Dem Senate von Venedig würden, wegen feiner ſtets 
gegen die Krone Frankreich gehegten Ehrerbietung, alle glüd» 
lihen Erfolge ded Königs höchſt erwünſcht fein; eben: defhalb 
bedauere er aber fehr, daß er feinen guten Willen nicht mit ent⸗ 
forechenden Thaten bewähren könne. Denn wegen des Argwohns, 
den ihm unausgeſetzt der türfifche Sultan einflöße, der die größte 
Luft und die beßte Gelegenheit habe, die Republit Venedig zu 
5” 
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beeinträchtigen, fei er in die Nothwendigkeit verſetzt, beſtändig 
mit dem ‚größten Koftenaufwand foviele Infeln und foviele der 
Türkei benachbarte Seeküften befegt zu halten; und deßhalb müffe 
er ed vermeiden, fich noch mit Andern in Kriege zu verwideln. 


Allein weit mehr, ald die Reden der Gefandten und die 
darauf ertheilten Antworten, hatten die Rüftungen zu Waſſer 
und zu Lande zu bedeuten, welche bereitö allenthalben im Gange 
waren; denn Karl hatte feinen Großftallmeifter Peter d'Orfeé 
nach Genua gefchidt (welche Stadt der Herzog von Mailand 
mit Hülfe der Partei Adorna und Johann Ludwig Fiesko's be⸗ 
berrfchte), um dort eine mächtige Flotte von ſchweren Laftichiffen - 
und leichten Galeeren *) in Stand zu fegen, und ließ außerdem 
andere Fahrzeuge in den Häfen von Billafranca **) und Mar: 
ſeille ausrüſten; daher ging an feinem Hofe die Rede, er beab- 

fihtige. zur See in dad Königreid Neapel einzubringen, wie 
dieſes auch Sohann, der Sohn des Renatus, in dem Kriege gegen 
Ferdinand gethan hatte. Auch in Frankreich, obgleich dort Viele 
glaubten, daß ed wegen ber Unfähigkeit des Königs, wegen der 
geringen Fähigkeiten derjenigen, welche denfelben in feinem Ent: 
fchluffe beftärften, und wegen des Mangeld an Geld am Ende 
bei den bloßen Rüftungen fein Bewenden haben werde, bewirkte 
doch das heftige Verlangen des Königs (welcher Fürzlich auf den 
Rath feiner nächften Umgebung den Titel eined Königs von Se. 
rufalem und. von beiden Sicilien angenommen hatte, wie fi) damals 
die Könige von Neapel nannten), daß man fich eifrig auf Vor— 
bereitungen zum Kriege verlegte, indem man Geld eintrieb, bie 
Truppen mufterte, und Berathungen pflog mit Galeazzo von 
San Severino, der in alle Geheimniſſe und Anſchläge Ludwig 


2) Giovio erzählt, daf Ludwig Sforza in Genua ſechs (nach andern 

Angaben zwölf) Galeeren und vier Laftfdhiffe von 3000 Tonnen’ mit 

Geſchütz und Waffen -ausgerüftet, mehr ale 500 Reiſige unter feinen 

Fahnen gefammelt und für fonftige Vorräthe an Lebensmitteln, ſowie 

für Geld zur Auszahlung des Soldes an die Kranzofen, geforat hatte, 

*.) Diefer Seehafen Liegt in der Grafſchaft Nizza und gehört jegt zum 
Königreih Sardinien. 
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Sforzas : eingeweiht warnund vr — Bruſt 
treu bewahrte. I 
Auf der andern Seite. — — ber, feine Rüftungen 

zu Waſſer und. zu Lande: amunterbrocdyen fortgeſetzt hatte, es fei 
jest nicht mehr Zeit, fidy durch. die von Ludwig Sforza gemach⸗ 

‚ten Hoffnungen hintergehen zu laffen, und es würde mehr helfen, 
‚wenn man ıdenfelben in Schreden ſetze und mit: Feindfeligfeiten 
beunruhige, als wenn. man fidy abmühe, :fich“ veffelben zu vers 

fihern und- ihn zw befänftigen; ‚daher befahl er dem Mailändifchen 

Geſandten, Neapel zu verlaflen, ‚und berief feinen eigenen Ge; 
fandten von Mailand ab. Zugleich ließ er dad Herzogthum Bart, 
welches: Ludwig: von Ferdinand zum Gefchen? erhalten und feit 

vielen Jahren beherrfcht hatte, in Befig nehmen und deffen Eins 

‚fünfte mit: Befchlag belegen... Died waren zwar vielmehr - nur 
Anzeichen: offener Feindfchaft, ald wirkliche Feindſeligkeiten; allein 

damit war Alphons noch 'nicht zufrieden, fondern richtete al ‚fein 
Sinnen darauf, die Stadt: Genua zum Abfall von dem Herzoge 
von: Mailand zu verleiten, was in diefer Zeit der: Bewegung 
eine Sache von ber größten: Wichtigkeit' "war; denn Durch den 
Abfallijener Stadt konnte Alphons die’ beßte "Gelegenheit erlan⸗ 

gen, den mailändifchen Staat gegen Ludwig aufzuregen, und der 
König: von Frankreich verlor-den WVortheil, das Königreich Nea: 
pel zur See beunruhigen zu können. Nachdem daher Alphons 

mit dem -Gardinal’: Paul’ Fregofo, der früher Doge von Genua 
gewefen war und unter den Gliedern feier Familie viele Ans 

hänger hatte, und mit Obietto Fiesko, der, wie jener, das Haupt 

einer: großen Partei in der Stadt. felbft und in deren Küftenges 

biet war, ſowie mit Einigen von der Familie der Adorni, die 

alle verſchiedener Urſachen wegen- aus. Genua verbannt: waren, 

ſich insgeheim verftändigt hatte,’ befchloß er zu verfuchen, diefe 

Verbannten mit einer mächtigen’ Flofte: nach Genua. zurückzufüh⸗ 

ten, indem er zii fagen pflegte, im’ Kriegen gewinne man - dar 

durch die Oberhand,“ daß man den "Feinden zuvorkomme und 

ihte Aufmerkſamkbit von: ſich ab auf einen andern / Punkt ziehe, 
Er beſchloß gleichfalls mit einem mächtigen Heere in eigner Per⸗ 
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ſon in. die Romagna) zu ziehen, um von dort ſogleich in das 
Gebiet von Parma zu dringen; dort wollte er im Namen Johann 
Galeqzzos feine Barmer aufpflanzen, ‚und hoffte, daß dann die 
Bevölkerung des Herzogthums Mailand fi gegen Ludwig .er: 
heben würde. Selbft für den Hall, daß er in diefen Unterneh: 
‚mungen auf Schwierigkeiten ftoßen follte, hielt er es für fehr 
wortheilhaft, wenn der Krieg auf einem von feinem Reiche ents 
‚fernten Punkte anfangen würde; denn er glaubte, daß es für 
die Hauptfache wichtig genug fei, wenn bie Franzofen in ber 
Lombardei vom Winter überrafcht würden. Nur erfahren in der 
italienischen Art der Kriegführung, wo die Heere die Reife des 
Futters für die Pferde abwarteten und nicht vor Ende Aprils 
in's Feld zu ziehen pflegten, feste er nämlich voraus, daß bie 
Franzoſen, um der rauhen Jahrszeit zu entgehen, dann genöthigt 
‚fein würden, in Freundesland bis zum Frühling fliehen zu blei⸗ 
«ben; während dieſes Aufſchubs aber Fönnte ſich, wie er hoffte, 
‚irgend; eine. Gelegenheit zu feiner Rettung. finden. Auch fchickte 
er. Geſandte nach Konftantinopel, um von dem türkifhen Sultan 
Baia If. Unterſtützung zu verlangen, weil die Gefahr für 
Meayel und, dad osmanniſche Reich gleich groß fei, indem, Karl, 
‚wie verlaute, die. Abficht: habe, nach. Alphonfens Befiegung nach 
Griechenland überzuſetzen. Alphons wußte, daß Bajazeth. Diefe 
Gefahr nicht geringfehägen würde, weil fich bie Türken noch an 
die in früheren Zeiten nach Afien ‚gegen bie. Ungläubigen von 
den Franzpfen unfernpmmenen Züge. erinnerten, und deßhalb 
nicht geringe. Furcht vor den franzöfifchen Waffen: hatten. 
«,. Während ‚man fo von, allen Seiten die Rüftungen betrieb, 
ſchickte der Papſt feine Truppen unter dem Befehle ded Nikolaus 
Hrſino, Grafen/ von Pitigliano, gegen. Oſtia, wobei ihn Alphong 
au; Waſſer und. zu Lande, unterſtützte. Nachdem , man die Lands 
ſchaft ohne. Hinderniß heſetzt und die Beſchießung des Schloſſes 
angefangen hatte, ‚wurde, dieſes durch Vermittlung Fabrizius 
Colonnas und mit Zuſtimmung Johanns della Rovere, des Prä⸗ 
fekten von Rom und A de⸗ Cardinels von Er Peter ‚im 
— 70 
) So heißt die tendtdeſt von — bis über Boltana — e, 
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Kerker, nach wenigen Tagen von ſeinem Befehlshaber übergeben; 
unter der Bedingung, daß der Papfl ben Garbinal und beffen 
Bruder, den. Präfeften, weder mit Kirchenftrafen, noch mit den 
Waffen verfolgen ſolle, wenn fie ihm nicht neue Veranlaſſung 
bazu geben vwoürden. Dem Fabrizius, in beflen Händen ber Gars 
binal Grottaferrata gelaflen hatte, wurde geftattet, gegen die 
Entrihtung von 10,000 Dufaten an den Papft, im Beſitze dies 
ſes Scyloffes mit den nämlichen Gerechtſamen, wie feither, zu 
bleiben. 

Der Cardinal hatte jedoch bei feiner Abreife von Savona 
dem Ludwig Sforza Kenntniß gegeben von den geheimen Unter 
bandiungen, in. welchen Alphons auf des Garbinald Rath und 
burch deſſen Vermittlung mit den genuefifchen Verbannten ftand, 
Ludwig zeigte nun dem Könige Karl, welch' großes Hinderniß 
daraus für feine ‚Pläne erwachfen könne, und bewog ihn bie 
Abfendung von 2000. Schweigern nach Genua zu befehlen, und 
fogkeih:300 Lanzen nach Stalien ziehen zu laſſen, bamif dieſe 
unter dem Befehl d'Aubignys, welcher nach der Rückkehr von 
Rom auf Befehl: ded Königs in Mailand gedtieben war, bereit 
wären die Lombardei zu beden ünb weiter vorzubringeh, wenn ” 
ed die Noth erforderte, ober eine günftige Gelegenheit ſich bötel 
Mit ihnen follten. fich 500 italienifche Reifige vereinigen, welche 
zu eben diefer Zeit für. den Sold bed Königs von Franfreich 
geroorben: worden waren und von Johann Franz von San Ges 
verino, von Galeptto Pico, Grafen von Mirandola, und von 
Rudolph von Gonzaga befehligt wurden; ‚und. außerdem: noch 
500 andere, welche der Herzog von Ra zu et vers 
pflichtet war. 

Deffenungeachtet ließ Lubwig Sony von ſanen geibehalichen 
Aunſigriffen nicht: ab, und hörte nicht auf, dem Papfte und 
Vetern don ‚Medici feine Sorgfalt für die Ruhe und Sicherheit 
Rtaltend zu betheuern, indem er bald dieſe, bald jene Hoffnung 
durchblicken ließ, daß er in Kürze einen augenſcheinlichen Beweis 
dafür liefern werde. Es Farin beinahe nicht fehlen, daß derjenige/ 
welcher · Andern mit vielem Nachdruck Verſicherungen gibt, einige 
Unſchlüſſigkeit hervorbringt ſogar bei deuten, die entſchloſſen Find, 
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das Gegentheil feiner. Berficherungen zu ‚glauben. Obgleich man 
daher ven: Verfprechungen Ludwigs feinen Glauben mehr ſchenkte, 
ſo wurde doch ‚die Ausführung. der befchloffernen Unternehmungen 
baburch einigermaßen verzögert... Denn dem Papfte und Petern 
von) Medici würde ein Verſuch auf Genua im höchſten Grade 
gefalten haben; allein. ein ſolcher war eine unmittelbare Feind» 
fetigfeiten gegen. den mailändifchen: Staat, und als daher Alphons 
verlangte, daß: ihm der Papft Galeeren: ftellen und feine Trup⸗ 
pen mit den neapotitanifchen in der Romagna vereinigen 'follte, 
bewilligte: zwar. der. Papft die. Vereinigung der: Truppen, aber 
nur zu gemeinſchaftlicher Wertheidigung der Romagna, nicht zu 
weiterem Vordringen, und hinſichtlich der Galeeren machte er 
Schwierigkeiten, indem er vorſchützte, es fei. noch nicht Zeit; den 
Ludwig Sforza in eine-fo ‚verzweifelte Lage zu. bringen, © Auch 
die Florenfiner, von denen Alphons verlangte, ‚daß -fie- feiner 
Flotte den Aufenthalt und das Einholen frifcher Lebendmittel in 
dem Hafen von Livorno geſtatten möchten ;; waren aus der näm⸗ 
lichen Rilckſicht unſchlüſſig; und weil fie die von dem Könige 
von Frankreich geſtellten Forderungen unter dem Vorwande nab⸗ 
» gelehnt, hatten, daß ihr mit: Ferdinand geſchloſſener Bund: fie 
bindere,;; darauf: .einzugehen;, : for fügten fie ſich nur mit. Wider⸗ 
willen, fo: Lange: Die. Noth fie nicht! zwang, mehr: zu: thun, als ſie 
kraft dieſes Bündniſſes zu. thun gehalten waren. =... mals 114 

> Das jedoch die Sache. feinen längern Aufſchube zuließ, fo 
fegeite ‚endlich; die, Flotte. unter dem Prinzen Friedrich als Admiral 
von. MReapeliab, und ; Wphons : fammeltei in: eigner Perfon; jeitt 
Heer an den Abruzzen; Zumsin bie. Romagna zu ziehen; allein 
ed fchien ihm nothwendig, ehe er weiter ginge, eine Unterredung 
mit Dem Papfie.an halten, der das, Naͤmliche wünſchte, um Alles 
teftzufeßen, mas sfür Dad; allgemeine Beßte zu, thun wäre. Daher 
kamen fie, am 13: zuſammen - in Wispvnrp,; einer: Befikung 
deB- Birginins, Drfing »»,mosfie drej Tage verweilten und: dann 
in ber. größten, Eintracht ſchieden. In, dieſer Zuſammenkunft 
wurde ‚auf; den Kath; des Papſtes feſtgeſetzt, daßß der König: in 
Perſon nicht weiter vorrückenſondern mit einem: Theile ſeines 
Heereß (welches, wie Alphonß werficherte aus micht wiel weniger 
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als hundert, Schwabronen ſchwerer „Reiterei, jede Schwadron zu 
20 Mann, und aus mehr ald 3000 Mann Armbruſtſchützen und 
leichten Reiterei beftand) in der Nähe der Abruzzen in ‚der Ge 
gend von Gelle und Tagliacozzo Halt ‚machen! folle; um den 
Kirchenſtaat und: ſein eignes Reich zu deden; Virginius follte auf 
dem Gebiete Roms zurückbleiben, um ein Gegengewicht zu bilden 
gegen die Familie Colonnq, welcher man nichts Gutes zutraute; au 
dem nämlichen Grunde ſollten 200 Reiſige des Papſtes und ein 
Theil der leichten Reiterei des Königs in Rom ſtehenz 70 Schwa⸗ 
dronen mit dem Reſte der leichten Reiterei und mit dem größeren 
Theile der päpſtlichen Truppen, die jedoch nur zur Vertheidigung 
des Landes verwendet werden dürften, ſollten in die Romagna 
ziehen unter Anführung ded’ Herzogs Ferdinand‘ von Galabrien 
(died. war jedesmal der Titel des älteften Sohnes. der Könige 
von. Neapel), eines jungen Mannes, der zu den größten: Hoff 
nungen berechtigte; diefer hatte als Rathgeber feiner jugendlichen 
Unerfahrenheit ‚bei ſich den Befehlshaber der königlichen Truppen; 
Sohann Jakob von Kriulji, und den Grafen von Pitiglianp, 
der aus dem Solde des Papſtes in. den des Königs übergetreten 
war, „zwei Heerführer von großer Erfahrung und von großem 
Rufe. Die Perſon des Prinzen Ferdinand ſchien ſehr zweckmaͤßig 
vorangeſtellt, wenn man in die Lombardei einzudringen hatte; 
weil derſelbe in nahem · und doppeltem Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe 
mit Johann Galeazzo-ftand, : Denn dieſer war mit Ferdinands 
Schweſter Iſabella vermählt, und ſein Vater Galeazzo war der 
Bruder Hippolytas, der: Mutter: Ferdiriands, geweſen. Eine 
den; wichtigſten Angelegenheiten. aber, "welche, zwiſchen dem Papſte 
und dem Könige Alphons verhandelt wurden, war das Verhält⸗ 
viß der Familie Colonna, weil man aus deutlichen Anzeichen 
erkanntedaß ſie nach Neuerungen ſtrebte, Prosper und. Fabri⸗ 
zius hatten nämlich im, Solde Des verſtorbenen Königs von Nea⸗ 
pel geſtanden amd; von demſelben Beſitzungen / und Ehrenſtellen 
erhalten... Nacdy deſſen Tode hatte zwar. Proſsper dem Könige 
Alphons vielfach; verſprochen, wieder im. feine::Dienfte tretem zu 
wollen, war naber doch auf Betreiben: des Cardinals Askan Sforze 
imndem aheweinſchaftlichen Dienſt. deſ Papfed, und des Herzoge 
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von Mailand übergetreten und hatte ſich nachher geweigert, mit 
feiner ganzen Dienftmannfchaft in den alleinigen Sold des Pap: 
ſtes zu treten, ber ihn darum erfuchte. Als Fabrizius, der im. 
Alphonſens Solde geblieben war, den Unwillen des Papfted und 
des Königs Alphons gegen Prosper gewahr wurde, machte auch 
er Schwierigkeiten, mit dem Herzoge von Calabrien in die Ros 
magna zu ziehen, wenn ihm nicht zuvor irgend eine angemeffene 
Sicherheit und Bürgſchaft für die Lage Prosperd und der ganzen 
Familie Colonna gegeben würde. inen folchen Anftrich gaben 
fie ihren Befhwerden; indgeheim aber waren beide in den Sold 
des Königs von Frankreich getreten, wozu fie durch ihre ſehr 
große Freundfchaft mit dem Cardinal Askan Sfotza (der ſich 
auch auf ihre Befisungen geflüchtet hatte, als er wenige Tage 
vorher aus Argwohn gegen. den Papft fi von Rom entfernte), 
und durch die Hoffnung auf größeren Gewinn, meit mehr noch 
aber durch dad Mißvergnügen verleitet worden waren, welches 
fie darüber empfanden, daß Virginius Orfino, dad Haupt ihrer 
Gegenpartei, die erfte Stelle im Vertrauen des Königs Alphons 
befaß, und. einen größern Antheil an deffen Glück erhalten würde. 
Um’ ihr Einverftändnig. mit dem Könige von Frankreich verborgen 
zu halten, bis ſie glauben würden, daß fie ſich ohne Gefaht ald 
deffen Dienftleute erklären könnten, erheuchelten fie ein Verlan⸗ 
gen, ſich mit dem Papfte und mit Alphons zu vergleichen, welche 
barayf drangen, daß Prosper den Dienft des Herzogs von Mate 
land verlaffen und eine Befehishaberftelle - in. gleichem 'Range 
bei ihnen übernehmen ‚folle, weil fie auf andere Weife nicht vor 
ihm fichen fein Fonnten, Die Colonna unterhandelten alfo uns 
sinterbrochen mit: dem Papfte und mit Alphond; um aber "die 
Sache nicht zum Abſchluß kommen zu laſſen, erhoben fie bald 
piefe, bald. jene Schwierigkeit hinſichtlich der Bedingungen, welche 
vorgefchlagen waten, In diefem Handel herrſchte eine Meinungss 
verſchiedenheit zwiſchen Alerander VI. und Alphons; denn der 
Papſt wünſchte die Colonna der feſten Plätze zu berauben, welche 
fie in der Umgegend Roms beſaßen; daher war ihm die Gelegen⸗ 
heit erwünſcht, dieſelben anzugreifen; Alphons hingegen hatte 
feinen andern Zweck, als ſich derſelben zu verſichern, und hatte 
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befhalb Feine Neigung zu Feindfeligfeiten gegen fie,: wenn ihn 
nicht die Außerfte Noth dazu zwingen würde. Allein body wagte 
Alphons nicht, fich der Eroberungsfucht des Papfted zu wider: 
ſetzen; daher befchloß man, die Colonna mit den Waffen in ber 
Hand zu Paaren zu treiben, und feste feft, mit welchen Streits 
‚Käften und. in welcher Ordnung diefed gefchehen folle; doch wolle 
man zuvor verfuchen, ob man. binnen. weniger Tage einen Bets 
‚gleich mit ihnen zu Stande bringe, | 

Diefe und andere Unterhandlumgen wurden von allen Seiten 
gepflogen; endlich aber begann der Krieg in Italien durch dem 
Bug des Prinzen Friedrich gegen Genua mit einer. Flotte, bie 
ohne Zweifel größer und beffer audgerüftet war, als je eine fchon 
feit vielen Jahren das tyrrhenifche Meer befahren hatte. Denn 
fie zählte 35 leichte Galeeren, 18 Xrandportfchiffe und mehrere 
andere kleinere Fahrzeuge, viele Gefhüge und 3000 Mann Lars 
dungdtruppen. MWegen diefer bedeutenden Ausrüftung, und weil 
fie die genuefifhen Berbannten mit fich führte, war fie von 
Neapel mit großer Hoffnung auf den Sieg ausgezogen. Allein 
ihre Abfahrt war. verfpätet worden durch die Schwierigkeiten, 
von denen gewöhnlich die Bewegungen großer Maſſen begleitet 
find, und zum Theil durch die -hinterliftigen Hoffnungen, welche 
Ludwig Sforza zu erweden gewußt hatte. Auch hatte ſich die 
Flotte nachher noch in den Häfen von Siena aufgehalten, bis 
die Zruppenzahl durch Werbung auf 5000 Mann gebracht war. 
Diefer Aufenthalt und jene Verfpätung der Abfahrt hatten das 
ſchwierig gemacht, was fehr lelcht geweſen wäre, wenn man «8 
einen: Monat früher verfucht hätte Denn da die Beinde Zeit 
gehabt. hatten, bedeutende Vorſorge zu treffen, fo war bereits 
der Landvogt von. Dijon mit 2000 Schweizern im Solde des 
Königs: von Frankreich; in Genua eingerüdt, es waren’ bereits 
viele: von den Schiffe und Galeeren, die in diefem Hafen aus— 
gerüſtet wurden, in fchlagfertigem ‚Stande, und ein Xheil der 
in Marfeile audgerüfteten Fahrzeuge war gleichfalls dort ange⸗ 
kommen. Auch Ludwig Sforza, der keine Koften ſparte, hatte 
den Caspar von San Geverino, mit dem Beinamen Fracaſſa, 
und deſſen Bruder Anton Maria mit vielen Fußknechten dahin 
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geſchickt. und) um nicht weniger in. dem guten Willen der Genue⸗ 
sfer ſelbſt; als in den fremden Streitkräften eine Stütze zu fin⸗ 
Den; hatte er mit Geſchenken, Beſoldungen, Geld, Verſprech⸗ 
rungen und mancherlei: Belohnungen ſich der Geſinnungen Johann 
Ludwig Fieskos, eines Bruders des Obietto, der Familie Adorni 
und vieler: andren Leute aus dem Adel und: Volke verſichert, 
deren Einfluß ihm die: Ergebenheit der Stadt. erhalten: konnte. 
Andrerfeitö hatte er viele Anhänger der. Berbannten. aus Genua 
‚und aus dem Küftengebiete. weg nach Mailand berufen. - Diefe 
‚an fich bedeutenden Vorkehrungen geivannen noch. viel an Ans 
ſehen und Kraft durch. die perſönliche Anmefenheit des Herzogs 
Ludwig ‚von Drleand, der in ‚eben den Tagen, wo ſich die arras 
goniſche Flotte ‚in den Gewäſſern von Genua bliden ließ, auf 
Befehl des Königs: von Frankreich in diefe Stadt einzog, nad: 
dem er zuvor in: Aleffanbria ‚mit Ludwig Sforza, eine Unterredung 
‚Üiber ‘die gemeinfamen Angelegenheiten. gehabt hatte. Wie: find 
doch die Schickſale der Sterblichen in undurdpdringliched Dunkel 
gehüllt! Ludwig. Sforza, hatte dieſen Prinzen freudig: und mit 
‚großen; Ehrenbezesigungen, aber wie Seineögleihen aufgenommen, 
ohne zu ahnen, wie bald fein Land und fein‘ eh — der * 
walt deſſelben preisgegeben ſein wütde. — 

Die Arragonier hatten früher beabfichtigt,: fich — hrer 
Flotte in dem Hafen von Genuaraufzuftellen, in ber ‚Hoffnung, 
daß bie Anhänger der Verbannten irgend einen Aufſtand erregen 
würden; allein die angeführten Umſtände bewirkten, daß fie jetzt 
ihren Plan ‚änderten: und. die, Hüften anzugreifen:befchloffen. : Nach 
einiger; Meinungsverſchiedenhejt / obıman auf, dem öſtlichen ober 
auf dem weſtlichen Ufer mit dem Angriffe anfangen: ſolle, ı folgte 
man der Anſicht Obiettos, der ſich viel von den Bewohnern der 
öſtlichen Küſte verſprach ;.. man wendete ſich alſo gegen: den Ort 
VPortovenere. Allein non, Genua. and: waren 400 Fußknechte 
dorthin: geſchlet auerdn⸗ we dohann Ludwig dieslo der iu 

hr &udnig. wurde ‚nämlich von den. — —— und am. en 
” Oerzog von "Drleans ausgeliefert, der bereits König von Fra kreich 
7 Ageworden war und” ihn tach aehniähriger ——— in er om " 
Kerker fherben ließ.  Merglst das Ende des IV. Beches · 
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Spezzia gefommen war, hatte die Bewohner in den Gefinnuns: 
gen der Treue beflärft und ihnen. Muth eingefprochen; daher 
griff man bdiefen Drt mehrere Stunden lung. vergeblih an, fo 
daß man die Hoffnung aufgeben mußte, ihn zu erobern. Die 
Arragonier zogen fich alfo. in den Hafen von Livorno zurüd, 
um frifche Lebensmittel einzunehmen und die Anzahl. der Lan— 
dungötruppen zu verftärfen; denn fie glaubten größere Streitz. - 
fräfte nöthig zu haben, weil fie merften, daß die. Orte am der 
Küfte gut befegt waren: Hier erhielt Prinz Friedrich Nachricht, 
daß die franzöfifche Flotte, welche weniger Galeeren . als bie 
feinige, aber mehr Transportſchiffe zählte.*), Anftalten treffe, 
aus dem Hafen von. Genua audzulaufen. Deßhalb ſchickte er 
feine Laſtſchiffe nach Neapel zurüd, damit er ſich defto leichter 
mit feinen. fchnellen Galeeren von den Feinden entfernen könnte, 

wenn ihre Laftichiffe und Galeeren vereint zum Angriffe auf ihn 
losgehen follten; dennoch. biieb ihm "Hoffnung, die: Feinde zu. 
ſchlagen, wenn ſich die Galeeren derfelben durch Zufall oder ges: 
flüffentlich von den Transportſchiffen trennen follten. 

Zu der nämlichen Zeit zog der Herzog von. Galabrien. mit 
dem Zandheere nach der Romagna, in der Abficht, nachher dem 
erften Plane gemäß in die Rombardei einzubringen; um jedoch 
freien Durchzug zu erhalten, und feinen Feind hinter fich zu. 
laffen, mußte er nothwendig den Staat von Bologna und die 
Städte Imola und Forli auf feine ‚Seite bringen; denn Gefena, 
eine dem: Papfte ‘unmittelbar zugehörige Stabt, und die Stadt‘ 
Faenza, welche dem Aflor von Manfredi gehörte, einem Kleinen 
Knaben und Dienftmann unter dem Schutze der Florentiner, 
nach denen er fih ganz richtete, — Ddiefe beiden Städte waren- 
bereit, von freien Stüden dad arragonijche Heer mit allen Ber’ 
quemlichkeiten zu verfehen. Forli und Imola beberrfchte, mit, 
dem Zitel eined Statthulterd der Kirche, DOftavian, der Sohn: 


*) Meiter unten gibt der Verfaffer an, daß die franzöfifche Flotte aus 
18 Galeeren, 16 Galeonen und 9 Laltfchiffen beſtand. Die Angaben 
Giovios , Corios und der andern Gefchidyifchreiber jener Zeit ſchwan⸗ 
ten zwiſchen 12 — 20 Galeeren, 16 — 20 Galeonen und 7 — 12 Lafts 
ſchiffen. 
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des Hieronymus von Riario, allein unter der Vormundſchaft und 
Leitung ſeiner Mutter Catharina Sforza, mit welcher ſchon ſeit 
mehreren Monaten der Papft und Alphons darüber unterhandelt 
hatten, daß DOftavian in ihren gemeinfchaftlihen Sold treten 
folle, mit der Verpflichtung, daß derfelbe zugleich mit für die 
Bertheidigung feiner Staaten forge. Allein diefe Sache war noch 
nicht erledigt, theild wegen der Schwierigfeiten, welche Catharina 
Sforza machte, um dadurch beffere Bedingungen zu erhalten; 
theilö weil die Florentiner bei ihrem erften Entfchluffe bebharrten, - 
nicht mehr gegen den König von Frankreich zu unternehmen, als 
ihre Verpflichtungen gegen Alphons ihnen vorfchrieben; weßhalb 
fie ſich nicht entfchließen konnten dazu mitzuwirken, daß Oftavian 
die ihm angebotene Befehlöhaberftelle übernehme. Denn dazu 
war die Zuftimmung der Florentiner erforderlich, weil der Papft 
und. der König die daraus erwachſenden Koften nicht allein tras 
gen wollten; und noch weit mehr, weil Catharina fich weigerte, 
ihre beiden Städte einer Gefahr audzufeßen, wenn ficdy nicht die 
Florentiner zugleich mit ben Uebrigen zur Vertheidigung ber 
Staaten ihred Sohnes verpflichteten. Diefe Schwierigkeiten bes 
feitigte die Unterretung, welche der Herzog Ferdinand. von Ga« 
labrien, während er fein Heer auf dem Wege längs der Ma: 
recchia *) im die Romagna führte, mit Peter von Medici in dem 
Städtchen San Sepolcro hielt. Denn bei der erften Zufammens 
kunft bot Ferdinand im Auftrage feined. Vaters Alphond dem- 
Peter an, diefer möge fich feiner und feines Heeres bedienen, 
um feine Abfichten auf Florenz, Siena und Faenza auszuführen: 
Dadurch wurde Peterd früherer Eifer wieder entflammt, und, 
nach Florenz zurüdgekehrt, verlangte er (obgleich die klügeren 
Bürger davon abriethen), daß man jenem Vertrage die Zuftims 
mung ertheilen folle, weil er von Ferdinand fehr dringend darum 
gebeten worden fei. Nachdem alfo der Papft, Alphons und die 
Slorentiner auf gemeinfchaftlihe Koften den Oftavian in Dienfte 


*) Ein Küftenflüßchen, das in den Apenninen entfpringt und bei Rimini 
in's adriatifhe Meer fließt. Nicht weit von deffen Quelle liegt das 
Städtchen San Gepolcro , welches jegt zum Großperzogthum Toscana 
gehört, 6, 
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genommen hatten, brachten fie wenige age nachher auch bie 
Stadt Bologna auf ihre Seite, indem fie in gleicher Weife den 
Johann BVentivoglio in Sold nahmen, nad deflen Rath und 
Willfür diefe Stadt regiert wurde, Dem Johann Bentivoglio 
verfprach der Papft, defien Sohn Anton Galeazzo, welcher das 
mald apoftoliiher Protonotar (Dbergeheimfchreiber des Papftes) 
war, zum Gardinal zu erheben, und das päpftliche Verfprechen 
befräftigten. der König von Neapel und Peter von Medici mit 
ihrem Worte. 

Der Eintritt diefer Beute in den Dienft der Verbündeten 
gab dem Heere Ferdinands großes Anfehen; aber er würde dems 
felben noch weit größered verfchafft haben, wenn ed mit dem 
nämlichen Erfolg früher in die Romagna eingerüdt wäre. Allein 
die Langfamkeit, mit welcher fi) das Heer von den Grenzen 
ded Königreichd in Bewegung feste, und andrerſeits die emfige 
Sorgfalt Ludwig Sforzad hatten bewirkt, daß Ferdinand nicht 
eher in Gefena anfam, ald bid Aubigny und der Graf von Gas 
ja330, der Befehlöhaber der Truppen Sforzad, mit einem Theile 
bed Heeres, welches dazu beſtimmt war, die Arragonier aufzu- 
halten, ohne Widerftand durch dad Gebiet Bolognad gezogen 
und in dad von Imola eingerüdt waren. Als daher Ferdinands 
erfte Hoffnungen, in die Lombardei einzudringen, vereitelt waren, 
ſah er fich genöthigt den Krieg in der Romagna zu führen, wo 
alle übrigen Städte auf der Seite der Arragonier waren, auds 
genommen Ravenna und Gervia, zwei unter venetianifcher Herr⸗ 
ſchaft fiehende Städte, die ed mit Feiner Partei hielten, und 
jened Feine an den Po floßende Land, welches dem Herzog von 
Ferrara gehörte und. den franzöfifchen und mailändifchen Truppen 
alle Bequemlichkeiten, gewährte, 

Allein weder dur die Schwierigkeiten, auf die man bei 
dem Unternehmen gegen Genua geftoßen war, noch durch bie in 
ber Romagna eingetretenen Hinderniffe wurde die Unbefonnenheit 
Peters von Medici gezügelt. In einer geheimen, ohne Vorwillen 
ded Staates mit dem Papfte und mit Alphond abgefchloffenen 
Webereinkunft hatte ſich derfelbe zu offenem Widerftand gegen 
den König von Frankreich verpflichtet; daher hatte er nicht nur 
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zugeſtimmt, daß der neapolitanifchen ‚Flotte Aufenthalt und Ein, 
holen frifcher Lebensmittel im Hafen von Livorno, und die Ers 
laubniß, im ganzen florentinifchen Gebiete Soldaten zu werben, 
bewilligt werde, fondern, unfähig fich länger in den Schranfen 
der Mäßigung zu halten, bewirkte er auch, daß fich der im 
Solde von Florenz ftehende Hannibal Bentivoglio, ein’ Sohn 
Johanns, mit feiner Compagnie und mit der des Aſtor von 
Manfredi dem Heere Ferdinands anfchloß, ſobald diefes in das 
Gebiet von Forli einrüdte; außerdem ließ er ‘von Florenz 
41000 Fußknechte und Geſchütz zu jenem Heere fhiden. - Eine 
ähnliche Neigung war auch fogleich bei dem Papfte wahrzuneh: 
men; nicht zufrieden damit, den Arragoniern Kriegdvorräthe ges 
liefert und den König Karl VHI- früher durd ein Breve ermahnt 
zu haben, daß er den Zug nach Italien aufgeben und feine An: 
fprüche auf dem Wege Rechtens, nicht aber mit den Waffen, 
geltend machen ſolle, gebot er ihm fpäter in einem andern Breve 
das Nämliche bei Strafe ded Kirchenbannd. Auch lag er durch 
den Bifchof-von Galagorra, feinen Nuntius in Venedig (wo ſich 
zum nämlichen Zwecke die Gefandten Alphonfens und, wiewohl 
nicht mit fo offenen Aufträgen, jene von $lorenz befanden) dem 
Senate von Venedig fehr an, er möge zum allgemeinen Beßten 
Italiens dem Könige von Franfreih mit den Waffen in ber 
Hand entgegentreten ,; oder ‚wenigftend dem Ludwig Sforza ernſt⸗ 
lich zu verſtehen geben, daß die von dieſem hervorgerufenen 
Neuerungen den Venetianern mißfielen. Allein der Senat, wel—⸗ 
cher durch den Dogen antworten ließ, ed gezieme feinem weiſen 
Regenten, den Krieg in fein eigned Rand zu ziehen, um ihn aus 
fremdem Lande wegzufpielen, verftand fich- weder zu einer Er— 
Härung, noch zu einer Handlung, welche itgend einer der Par—⸗ 
teien hätte mißfallen können. — Auch der König von Spanien 
verſprach auf das inftändige Erſuchen ded Papfted und Alphons 
ſens, feine Flotte mit vieler Mannfchaft nach Sicilien zu fchiden 
um dem Königreihe Neapel zu Hülfe zu kommen, wenn e& 
nöthig wäre; dabei aber entfchuldigte er ſich, daß diefelbe nicht 
fo Schnell fommen förme wegen der Geldverlegenheiten, in denen 
er. fich befinde. Deßhalb fchicdte ihm Alphond eine ‚namhafte 
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Summe, und der Papft erlaubte iym, Daß er zu dieſem Zwed 
das Geld verwenden könne, welches mit Gutheißung des apofto: 
lifhen Stuhld unter dem Vorwande eined damit zu veranftals 
tenden SKreuszuged in Epanien eingetrieben worden war, und 
weldyed nicht anders, ald gegen die Feinde des chriftlichen Glau— 
bens verwendet werden ſollte. Sie waren aber fo weit entfernt 
davon, an bie Unterbrüdung der Feinde der Chriftenheit zu den⸗ 
fen, daß Alphond, außerdem daß cr fchon früher an den türkis 
fhen Sultan andere Gefandte geſchickt hatte, jetzt neuerdings 
den Gamill Pandone dahin fendete, welcher begleitet wurde von 
einem geheimen Abgefandten ded Papfted, dem Genuefer Georg 
Bucciardo, der fhon zu andern Zeiten in Aufträgen des Papftes 
Innocenz VII. in Gonftantinopel gewefen war. Won Bajazeth 
mit großen Ehren überhäuft und faft augenblidtich von ihm ab» 
gefertigt „ brachten diefe Abgeordneten große Verfprechungen von 
Unterftügung zurüd, die aber, obgleich Furz nachher wiederholt 
von einem Botfchafter, welchen Bajazeth nad) Neapel fchicte, 
doch ohne allen Eıfolg blieben, entweder wegen der zu großen 
Entfernung, oder weil dad Zutrauen zwifchen den Türken und 
Chriften nicht leicht Wurzeln fchlug. 

Zu der nämlichen Zeit. bemühten. ſich Alphons und Peter 
von Medici, da. ihre- Waffen weder zu Wafler, noch zu Lande 
glüdlihen Erfolg hatten, den Ludwig Sforza mit Lift und. Kunft- 
griffen zu hintergehen; allein der Erfolg ihrer Bemühungen war 
nicht beffer, ald der ihrer Kriegdrüftungen. 


Sulciarbini. 1, 6 j 
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Ludwig Sforzad Anſchläge ıwerden durch Mitwirkung Peters von Medici von den Franzoſen 
entdedt. Karl VIII. rückt in Ztalien ein. Schilderung feines Charakters. Niederlage 
der Arragenier bei Rapalo. ' Karl VIII. erfrantt an den Wlattern. Schlechter Zufiand 
der itafenithen Truppen. Karl YIli, in Pavia, Galeqzzo flirbt, und Ludwig Sforza 
wird Herzog ven Mailand, Peter von Medici begibt ih zu Karl VIII. und trifft mit 
Ludwig Sforza im franzöfifhen Lager zuſammen. 


— — nn 


Es iſt die Meinung Vieler geweſen, daß Ludwig in Erwägung 
ſeiner eignen Gefahr die Eroberung Neapels durch den König 
von Frankreich ungern geſehen habe, daß aber feine Abſicht ge⸗ 
weſen fei; irgend einen Vergleich au ‘vermitteln, fobald er erft 
Herzog von "Mailand geworden wäre und ‘bad Heer der Fran— 
zofen in Toscana hätte einrücken laſſen. Durch dieſen Vergleich 
hätte ſich Alphons zu einem Tribut gegen die Krone Frankreich 
verpflichten und dem Könige Karl hinreichende Verſicherung für 
ſeine Unterwürfigkeit verſchaffen, dann hätte Karl VIII. etwa 
noch den Florentinern die Beſitzungen wegnehmen, welche ſie in 
der Lunigiana) hatten, und hierauf nach Frankreich zurückkehren 
können. So wären die Florentiner gedemüthigt und der König 
von Neapel an Macht und Anſehen geſchwächt worden; Ludwig 
ſelbſt aber hätte ſich hinreichende Sicherheit verſchafft, ohne ſich 
den Gefahren auszuſetzen, die ihm von einem vollſtändigen Siege 


*) Dieſen gemeinfamen Namen flihren die vom toscaniſchen Hauptlande 
getrennten, zwifchen Rucca, Modena, Parma und Genua liegenden 
Stüde Pietra Santa, Pontremoli, Fivizano und Barga. ©, 
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der Frangofen drohten. Auch habe Ludwig gehofft, daß Karl VIII., 
befonderd wenn ihn der Winter überrafchte, fih in einiger Ver: 
legenheit befinden werde, die feinen Siegeslauf hemme; und in 
Betracht der angebornen Ungeduld der Franzofen, fowie des 
Umftandes, daß der König Karl ſchlecht mit Geld verfehen wäre, 
und Viele von deflen Leuten zu Ddiefem Unternehmen Feine Luft 
hätten, habe er geglaubt, daß fich leicht eine Gelegenheit zu 
einer Vereinbarung finden könne. Was immer. daran wahr fein 
mag, fo ift doch foviel gewiß, daß Ludwig fich zwar im Anfang 
große Mühe gab, um Petern von Medici der Sache der Arra— 
gonier zu entfremden, daß er aber nachher anfing, denfelben durch 
ganz geheimen Zufpruch in feiner Gefinnung zu beftärfen, indem 
er es dahin zu bringen verfprady, daß der König von Frankreich 
entweder gar nicht nad Stalien fomme, oder doch, wenn er 
fäme, fchnell wieder zurückehre, noch ehe er Etwas dieffeitd der 
Alpen unternommen habe. Auch hörte Ludwig nie auf, durch 
feinen in Florenz befindlichen Gefandten Petern dergleichen Bor: 
fielungen zu machen, entweder weil dad, was er vorgab, wirf: 
lich feine Abfiht war, oder weil er bereit dad Verderben Pes 
terö bei fich beichloffen hatte und deßhalb wünfchte,. derfelbe 
möchte fih zu folchen Feindfeligkeiten gegen den König von 
Sranfreich verleiten‘ laſſen, die jede Ausföhnung unmöglich 
machten. Peter befchloß nun mit Vorwiſſen ded Königs Alphons, 
ben König von Frankreich mit diefem Benehmen Ludwigs be: 
kannt zu machen, und berief daher eined Tags unter dem Bor: 
mwande einer Unpäßlichkeit den mailändifchen Gefandten in fein 
Haus, nahdem er zuvor den in Florenz anmwefenden franzöftichen 
Botichafter an einem Orte verborgen hatte, wo derfelbe ihr Ge: 
ſpräch bequem hören konnte. Hier wiederholte Peter ausführlich 
die ihm von Ludwig gemachten Vorſtellungen und Verſprechun— 
gen, erklärte, daß er auf deſſen Rath hin hartnädig feine Ein: 
willigung in die Forderungen Karl VII. verweigert habe, be 
klagte fich bitter, daß Ludwig im Widerſpruch mit feinem Ver: 
forehen dad Einrüden der Franzofen in Italien fo dringend 
betreibe, und fhloß damit, daß er, weil Ludwigs Handlungen 
deffen Worten nicht entfprächen, zu dem Entſchluſſe genöthigt 
6* 
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fei, fi nicht in eine fo große Gefahr zu verwideln. Der Mais 
länder antwortete, Peter dürfe in Ludwigs Treue fein Mißtrauen 
fegen, wenn nicht aus andern Gründen, doch mwenigftend deß— 
halb, weil e& für denfelben ebenfo gefährlich fei, wie für ihn, 
wenn Karl VII. Neapel erobere; dann ermahnte er Petern nad): 
drücklich, bei feiner feitherigen Gefinnung zu beharren, weil er 
dur Abweichen von derfelben fich felbft und ganz Stalien in 
Knechtſchaft fürzen würde. Won diefer Unterhaltung gab der 
franzöfifche Botfchafter feinem Könige fogleih Nachricht, mit der 
Berfiherung, daß Ludwig ein Verräther fe. Und doch hatte. 
diefe Hinterlift nicht den Erfolg, welchen König Alphons und 
Deter davon gehofft hatten; vielmehr wurde fie von den Fran 
zofen felbft dem Ludwig Sforza verrathen und entflammte nur 
noch mehr deffen fhon früher gegen Peter gefaßten Zorn und 
Haß, fo daß er nur noch eifriger den König von Frankreich an: 
- trieb, die Zeit nicht länger unnüß verftreichen zu laffen. 

MR Und bereit wurde nicht nur durch die zu Waffer und zu 

Lande getroffenen Rüftungen, fondern auch übereinftimmend durdy 
Himmel und Menfchen Italien das nahende Unglüdf vorher ver: 
fündet; denn diejenigen, welche durch geheime Wiffenfihaft oder 
durch göttliche Eingebung Kenntniß der Zufunft zu befißen vor: 
gaben, verficherten einftimmig, daß ſich größere und häufigere 
Wechfelfälle, feltfamere und fcehauderhaftere Ereigniffe vorbereites 
ten, als fchon feit vielen Sahrhunderten in irgend einem Theile 
der Melt erlebt worden wären. Auch verbreitete ſich zu nicht 
geringerem Schreden der Leute allenthalben dad Gerücht, daß 
in verfchiedenen Theilen Staliend ganz ungewöhnliche Zeichen in 
der Natur und am Himmel erfchienen feien. In Apulien feien 
bei Nacht mitten am ringsum bewölkten Himmel drei Sonnen 
unter fürchterlihem Donner und Blig erblidt worden; im Gebiet 
von Arezzo (in Toscana) feien viele Tage lang unzählige Ges 
barnifchte auf fehr großen Pferden unter fchredlihem Trompeten: 
und Trommelfchall fichtbar durch die Luft gezogen; an vielen 
Orten in Stalien hätten die Bilder und Bildfäulen der Heiligen 
ganz wahrnehmbar geſchwitzt; allenthalben feien viele Mißgeburs 
ten von Menfchen und Thieren zur Welt gefommen; viele andere 
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übernatürlihe Dinge hätten fidy im verfchiedenen Gegenden zus 
getragen. AU’ diefed Gerede brachte unglaubliche Furcht hervor 
bei den Leuten, die fchon vorher in Schreden geſetzt waren durch 
den Ruf von der Macht und von der Wildheit der Franzofen, 
mit welcher fie, wie alle Gefchichtöbücher erzählten, bereitö früher 
faft ganz Stalien durchzogen und, verheert, und die Stadt Rom 
auögeplündert und mit Feuer und Schwerdt vermüftet hätten; 
fie hätten, hieß es, in Afien viele Länder unterjocht, und es gebe 
faft feinen Theil der Welt, der nicht zu verfchiedenen Zeiten 
unter ihren Waffen gezittert hätte. Die Leute wunderten ſich 
nur darüber, daß unter fo vielen Vorzeichen jener Komet noch 
nicht erfcheine, der nah der Meinung der Alten der ficherfte 
Borbote großer Veränderungen in Königreichen und Staaten war, 
Die, Zeihen am Himmel, die Prophezeiungen, die Vorbe— 
deutungen fanden jedoch mit jedem Tage größeren Glauben, weil 
man die Vermwirklihung herannahen ſah. Denn Karl VII. auf 
feinem Borhaben beharrend, war nach Vienne, einer Stadt im 
Dauphine, gefommen. Bon dem perfönlihen Zuge nad) Italien 
konnten ihn weder die Bitten feined ganzen Neiched, noch der 
Geldmangel abbringen, der fo groß war, daß Karl die gegen 
wärtigen Bebürfniffe nicht anders deden konnte, als daß er für 
unbedeutende Geldfummen gewifle Juwelen verpfändete, die ihm 
von dem Herzoge von Savoyen, von der Marquife von Monts 
ferrat und von andern Großen feines Hofed geliehen worden 
waren, Denn dad Geld, welches er früher von feinen Einfünf: 
ten in Frankreich gefammelt hatte, und die ihm von Ludwig 
Sforza geliehenen Summen batte er zum Theil auf die See: 
rüftungen verwendet, auf welde man von Anfang an große 
Siegeshoffnungen fette; theild hatte er fie vor feiner Abreije von 
Lyon ohne Ueberlegung an verfchiedene SPerfonen verfchenkt. 
Damald waren aber die Fürften noch nicht fo leicht bereit, Geld 
von ihren Unterthanen zu erpreffen, wie fie es fpäter, mit Ab» 
legung aller Scheu vor Gott und den Menfchen, durch Geiz 
und unerfättlihe Habfucht gelernt haben; daher war ed dem 
Könige von Frankreich nicht leicht, neue Geldvorräthe aufzuhäus 
fen. Sp geringfügig waren die Vorkehrungen und Hülfsmittel, 
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mit welchen ein fo ſchwerer Krieg begonnen wurde, indem fi) 
Karl VII. dabei mehr von Unbefonnenheit und Ungeflüm, als 
von Klugheit und Einficht leiten ließ! 
| Wenn man zu der Ausführung neuer, großer und fchwieri: 
ger Unternehmungen fchreitet, fo gefchieht ed oft, daß fich erft 
dann dem VBerftande der Menſchen die in Betracht zu ziehenden 
Gegengründe aufbrängen, obgleich) die ganze Angelegenheit vorher 
bereitö reiflicy überlegt worden fein mag. Co erhob fi auch 
jest, ald der König bereit im Begriff war abzureifen, als fogar 
die Reifigen fehon nach den Alpen zu marfchirten, ein bedenfliches 
Geflüfter am ganzen Hofe, indem ber Eine die gewöhnlichen 
Schwierigkeiten eines fo großen Unternehmens in Erwägung 309, 
der Andere die Gefahr erwähnte, welche ihnen von der Treu: 
Iofigfeit der Italiener und vor allen Andern von der Falfchheit 
Ludwig Sforzad drohe, wie die von Florenz erhaltene Benach⸗ 
rihhtigung von deffen Betrug beweiſe. Zufälliger Weife verzögerte 
fi) die Ankunft gemwiffer Gelder, welche man von Ludwig Sforza 
erwartete; deßhalb fprachen jegt nicht nur diejenigen mit Kühn» 
heit gegen diefen Zug, welche denfelben ſtets mißbilligt hatten 
(eine ſolche Kühnheit pflegt ſich immer einzuftellen,. wenn der 
Erfolg einen Rath zu beftätigen fcheint), fondern fogar Einige 
von denen, welche dem König hauptfächlich dazu gerathen hatten, 
und unter diefen felbft der Bifchof von St. Malo, begannen in 
ihrer Anficht bedeutend zu wanfen. Endlich gelangte dieſes Ge: 
rede auch zu den Ohren Ted Königd und brachte bei ihm felbft, 
wie bei feinem ganzen Hofe, eine fo große Beunruhigung und 
eine folche Neigung, feinen Schritt weiter zu thun, hervor, daß 
er fogleich den Truppen Halt zu machen befahl. Als daher ber 
fannt wurde, daß man befchloffen habe, den Zug nach Stalien 
aufzugeben, kehrten viele Herren, die fchon auf dem Wege dahin 
waren, an den Hof zurüd, 
Diefe Meinungsänderung hätte nun, wie man glaubt, Leicht 
Beftand gehabt, wenn nicht der Gardinal von St. Peter im 
Kerker, damals, wie vorher und nachher *), ein verhängnißvolles 








*) Auch fpäter, ald Papſt, gab er Anlaß zu ſehr großen Unruhen in 
Stalien, 


Drittes Kapitel, — 1494, 87 


Werkzeug zum Verderben Staliens, durch fein Anfehen und feine 
Hitze die faft erfalteten Hoffnungen wieder belebt und ven König 
zu feinem erften Entfchluffe zurüdgebracht hätte Denn er rief 
diefem nicht nur die Gründe in's Gedachtniß zurück, welche den⸗ 
felben zu einem fo glorreihen Unternehmen beftimmt hatten, 
fondern fchilderte ihm auch mit den lebhafteſten Karben die 
Schande, welche ihm das leichtfinnige Aufgeben eined fo ehren: 
vollen Planes in den Augen der ganzen Welt zuziehen würde, 
Zu welchem Zwecke hätte denn alfo der König durch die Zurück 
gabe der Pläbe in der Graffchaft Artoid die Grenzen feines 
Meiches von jener Seite geſchwächt? Zu welchem Zwecke hätte 
er zum größten Mißvergnügen des Adels fowohl, ald des Volkes, 
dem Könige von Spanien eind ber Thore Frankreichs geöffnet, 
indem er ihm die Graffchaft Rouffilon abtrat? In ſolche Abs 
tretungen pflegten andere Könige nur zu willigen, entweder um 
fih aus den dringendften Gefahren zu befreien, oder um fehr 
große Wortheile dadurch zu erlangen; aber welche Noth, welche 
Gefahr habe ihn dazu bewogen? Welchen Vortheil erwartet er 
davon? Was könne anderes daraus erfolgen, ald daß er um fehr 
theuren Preid eine noch weit größere Schande erfauft habe? 
Welche Ereigniffe wären eingetreten, welche Schwierigkeiten hätten 
fi erhoben, welche Gefahren wären bemerfbar geworden, feit 
er feinen Entfchluß, diefen Zug zu unternehmen, durch die ganze 
Melt bekannt gemacht habe? Denn die arragonifche Flotte fei, 
nach einem vergeblihen Angriffe auf Portovenere, ſchmählich in 
den Hafen nach Lioprno entflohen und könne Nichts mehr aus: 
richten gegen Genua, weldjed von einer fo zahlreihen Manns 
fhaft und von einer Flotte vertheidigt werde, die ftärfer fei als 
jene. Aucd dad Landheer fei durch den Widerftand einer Fleinen 
Anzahl Franzofen *) gezwungen worden, in der Romagna Halt 
zu machen, und wage nicht weiter vorzudringen. Mad würde 
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*) Dieſes Heer der Franzoſen beſtand aus einer Schwadron Bretagner, 
aus 300 franzöſiſchen Reiſigen und aus einem Trupp Schweizer unter 
Aubignp, der fih vereinigt hatte mit Johann Franz von San is 
verino, unter deffen Befehl 600 Reiſige und 3000 Fußknechte Sfors 
zas fanden, 
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erft geſchehen, wenn fich die Nachricht durch ganz Stalien ver 
breitete, der König habe mit einem fo großen Heere die Alpen 
überfchritten? Welcher Aufruhr würde überall entftchen? In 
welche Beftürzung wfirde der Papſt gerathen, wenn er von feinem 
eignen Palafte aus die Waffen der Golonna vor den Thoren 
Roms erblidte? Welcher Schreden würde Petern von Medici 
befallen, ber feine eignen Blutöverwandten zu Feinden habe, und 
deſſen Vaterftadt den Franzoſen ganz ergeben und fehr begierig 
fei, die von jenem unterdrüdte Freiheit wieder zu erlangen? 
Nichts könne das Vorbringen Karls VIII. bis zu den Grenzen des 
Königreichd Neapel aufhalten, und ſobald er fich diefen nähere, 
würde fic) Dort der nämliche Aufruhr und Schreden verbreiten, 
und nirgends etwas Anderes ftattfinden, als Flucht oder Ems 
pörung. Fürchte König Karl etwa, daß es ihm an Geld fehlen 
werde? Das würde ihm von allen Stalienern um die Wette ges 
bracht werben, fobald man dad Geräufc, feiner Waffen und den 
furdhtbaren Donner jener unwiderftehlichen Geſchütze hören würde, 
Und follte fih ihm doch Jemand widerfeßen, fo würden Beute, 
Raub und die Reichthümer der Befiegten ihm den Unterhalt für 
fein Heer liefen, Denn Italien, welches feit vielen Jahren 
mehr an Scheinfriege, als an wirkliche Kriege gewöhnt fei, bes 
fiße Feine Kraft, um den wüthenden Angriff der Franzofen auss 
zubalten. Was für Furcht, was für Berwirrung, was für 
Träumereien, was fjir Hirngefpinnfte hätten qlfo den Sinn des 
Königs umftridt? Wo fei fo fchnell fein hoher Muth hingefpm- 
men? Wohin fein Frog, mit welchem er ſich vier Tage zuvor 
gerühmt habe, daß er dad ganze vereinte Stalien überwinden 
wolle? Er möge bedenfen, daß feine Entfchlüffe nicht mehr in 
feiner Gewalt flünden; die Sache fei zu weit gediehen, weil er 
Länder weggegeben, Gefandte angehört, gefchisft. und fortgejagt, 
fo große Koften aufgewendet, fp große Zuräftungen getroffen, 
und fein Vorhaben überall bekannt gemacht habe, und weil er 
ſchon in Perfon faft bis an den Fuß der Alpen vorgerüdt ſei. 
Selbft wenn das Unternehmen fehr gefährlich wäre, fo zwinge 
ihn jett die Noth, dajfelbe auszuführen, weil, es Fein Mittelding 
mehr für ihn gebe zwifhen Ruhm und Schande, zwilchen Triumph 
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und Befchimpfung, zwifchen dem Namen des geachtetften ober 
dem des verachtetften Königs in der ganzen Welt, Was zögere 
er denn alfo, ſich einen. Sieg, einen fchon bereiten und offens 
baren Triumph zu verfchaffen ? 

Died waren im Wefentlichen die Aeußerungen ded Gardinald, 
die er aber, feinem Charakter gemäß, mehr mit eindringlichem 
Gefühl und mit ungeftümen und feurigen Geberden, ald mit 
zierlihen Worten vorbrachte. Sie machten einen foldhen Eindrud 
auf den Einn des Königs, daß er fortan nur noch denjenigen 
Gehör gab, die ihn zum Kriege aufmunterten, und daß er noch 
am nämlichen Tage von Wienne audzog, begleitet von allen 
Großen nnd Heerführern des franzöfifchen Reiches, mit Auss 
nahme des Herzogd von Bourbon *), dem er an feiner Statt 
die Verwaltung ded ganzen Reiches übertrug, und bed Admirals 
und weniger Andern, die mit der Verwaltung und Beſchützung 
der wichtigften Provinzen beauftragt waren, Er zog nach Italien 
über den Genevre, wo ber Uebergang weit leichter iſt ald über 
den Geni$ **) (über weldyen vor Alterd, aber mit unglaublicher 
Schwierigfeit, der Carthager Hannibal gezogen war), und rückte 
am 9. September des Jahres 1494 in Afti ein, indem er den 
Keim zu unermeßlihem Unglüd, zu den fchauderhafteften Er: 
eigniffen und zur Umwälzung faft aller Verhältniſſe mit ſich nach 
Stalien brachte, Denn mit feiner Ankunft begannen nicht nur 
Aenderungen von Verfaffungen, Umfturz von Regierungen, Vers 
wüftung von Ländern, Zerftörung von Städten und bad graus 
famfte Blutvergießen, fondern foger auch neue Kleidermoden, 
neue Sitten, neue und blutige Arten Krieg zu führen, und 
Krankheiten, die man bis dahin nicht gefannt hatte ***), Auch) 





*) Der Herzog von Bourbon war ber Gemahl Annas, ber Schwefter 
und früheren Bormünderin Karls VIll. Vergl. das Ende des Kop.l, 
) Beide Berge gehören zu den Gottifchen Alpen; die höchſte Stelle des 
Paſſes am Genevre beträgt nur 5800°, während ber Paß am Genis 
6360’ Höhe bat. ©, 
0.) Gine biefer Krankheiten bezeichnet der Berfaffer am Ende des II. Buche 
genauer mit dem Namen bed Volkes, weldes fie in Italien vers 
breiiete, 
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die Elemente der Ruhe und Eintracht Italiens geriethen ſo in 
Verwirrung, daß ſich die Ordnung ſpäter nie mehr herſtellen ließ, 
und daß es dadurch andern fremden Völkern und ausländiſchen 
Heeren möglich wurde, Italien auf die jämmerlichſte Weiſe zu 
zertreten und zu verwüſten. 

und um das Unglück zu vergrößern, damit unſere Schmach 
nicht einmal durch den perſönlichen Werth unſeres Ueberwinders 
verringert würde, war der Mann, deſſen Ankunft ſo großes 
Unheil. verurfachte, zwar mit allen Glücksgütern reichlich begabt, 
allein es fehlten ihm beinahe alle natürlichen und geiftigen Bor: 
züge. Denn. e& ift befannt, daß Karl VIII. von Kindheit an 
eine fehr ſchwächliche Natur, einen kränklichen Körper, eine Fleine 
Geftalt und ein fehr häßliches Geficht befaß, mit Auönahme 
feiner feurigen und würdevollen Augen. Die übrigen Glieder 
fanden in einem ſolchen Mißverhältniffe zu einander, daß er eher 
einem Ungeheuer, ald einem Menfhen ähnlich ſah. Auch war 
er nicht nur mit den fchönen Wiffenfchaften völlig unbekannt, 
fondern er kannte kaum die Buchftaben *). Er hatte zwar große 
Luft zu herrſchen, war aber zu Nichtd weniger gefchidt, weil er 
bei feiner Umgebung, die ihn beftändig umringte, weder Majeftät, 
noch Anfehen zu behaupten wüßte Allen Anftrengungen und 
Gefchäften war er abhold, und wenn er ſich doch einmal in 
folhe einließ, fo zeigte er fi) darin arm an Klugheit und Eins 
fiht. Wenn ja einmal Etwas Löbliches von ihm wahrzunehmen 
war, fo erfchien felbft diefes bei genauerer Betrachtung dem 
Lafter näher, ald der Zugend. Go hatte er Neigung zum Ruhme; 
allein. fie war mehr gepaart mit unbefonnenem Ungeftüm, als 
mit kluger Berechnung. So befaß er Freigebigfeit, allein ohne 
Veberlegung, und ohne Maß und Ziel. So war er zuweilen 
unmwandelbar in feinen Entfchlüjfen; allein oft war diefed mehr 
eine fchleht begründete Halsftarrigkeit, als Standhaftigfeit. Und 
was Viele an ihm ald Güte bezeichneten, verdiente mit mehr 
Recht den Namen der Einfalt und geiftiger Erfchlaffung, 


nn — 


*) Ludwig X. foll geſagt haben, fein Sohn Karl folle Bein anderes Las 
tein lernen, als nur den Spruch: Qui nescit simulare, neseit 
regnare (Mer fih nicht zu verftellen weiß, weiß nicht zu herifden). 
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An dem nämlihen Tage, wo ber König in Afti einzog, 
begann dad Glück ihm durch die erfreulichften Anzeichen feine 
Gunft zu bemeifen, indem von Genua die erwünfchteften Nach: 
richten eintrafen. Prinz Friedrich hatte nach dem Rückzuge von 
Portovenere im Hafen von Livorno feine Flotte mit frifchen Les 
bensmitteln verfehen und neues Fußvolk angeworben; dann war 
er an die nämliche Küfte zurüdgefehrt und hatte den Obietto 
Fiesko mit 3000 Fußknechten an's Land gefeßt, der ohne Schwies 
rigfeit die ungefähr 20 Miglien von Genua entfernte Ortſchaft 
Rapallo eroberte und das umliegende Land zu beunruhigen bes 
gann. Diefer Anfang war von nicht geringer Wichtigfeit, denn 
für Genuas Angelegenheiten ift wegen des Zreibend der Parteien 
jede noch fo geringfügige Bewegung höchſt gefährlih. Es fchien 
alfo denen in der Stadt nicht rathfam, zu warten, bid die Feinde 
weitere Fortfchritte machten; daher ließen fie einen Theil ber 
Truppen zum Schutze Genua zurüd, und festen ſich mit dem 
Reſte ded Heered in Bewegung in der Richtung von Napallo, 
die Brüder San Severini, und Sohann Adorno, ein Bruder 
Auguftind, des GStatthalterd von Genua, zu ande mit dem 
italienifchen Fußvolk, und der Herzog von Orleans mit 1000 Schwei- 
zern auf der Flotte, welche aus 18 Galeeren, 6 Galeonen und 
9 Transportfchiffen beftand. Sie vereinigten fi alle bei Ra 
pallo und griffen mit großem Ungeftüm die Feinde an, welche 
Front gemacht hatten bei der Brüde, die fich zwifchen der Vor⸗ 
ftadt von Rapallo und einer fehmalen bi an’d Meer ſich aus— 
behnenden Ebene befindet. Für die Arragonier Fämpfte, außer 
ihren eigenen Streitkräften, noch der Vortheil der Stellung; 
denn die Küftenorte jener Gegend find mehr durd ihre fchroffe 
Lage, ald durd andere Vertheidigungdwerke feſt. Deßhalb war 
der Anfang des Gefechts nit glüdlic für die Angreifenden, 
und die Schweizer, die an dem Orte, wo fie fanden, ihre 
Schlachtordnung nicht entwideln fonnten, fingen beinahe fchon 
an zu weichen, Allein indeffen liefen mit großem Lärm von 
allen Seiten her viele Landleute zufammen, Anhänger der Fas 
milie Adorni, welche den Kampf zwifchen diefen Felſen und fehr 
fhroffen Bergen am beten verftehen, und außerdem wurden 
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zur nämlichen Zeit die Arragonier in ber Flanfe beftrichen durch 
dad Gefhüß der franzöfifchen Flotte, die fi der Küfte foviel 
wie möglich genähert hatte; daher Fonnten fie nur noch mit 
Mühe dem Andrang der Feinde widerftehen. Als fie aber ſchon 
von der Brüde zurüdgedrängt waren, erhielt Obietto, deffen 
Anhänger in Genua fi nicht zu feinen Gunften erhoben hatten, 
die Nachricht, daß Johann Ludwig Fiesko mit vielem Zußvolfe 
anrüde. Nun fürcteten fie, auch nod im Rüden angegriffen 
zu werben, und ergriffen die Flucht (und zwar Dbietto voran *), 
wie ed die Gewohnheit der Verbannten ift) nach dem Gebirge 
zu, wobei ihnen, theild$ im Kampfe, theil$ auf der Flucht, mehr 
ald 100 Mann getödtet wurden; ein Verluft, der ohne Zweifel 
nicht gering war, wenn man die damals in Ktalien übliche Art 
der Kriegführung berüdfichtigt. Es wurden gleichfalls viele Ge: 
fangene gemadt, unter dieſen Julius Orfino, der im Dienfte 
ded Königd Alphons ftand und ſich mit vierzig Reiſigen und 
einigen Armbruftihüsen zu Pferde auf der Flotte eingefchifft 
hatte, und Fregofino, ein Eohn des Garbdinald Sregofo, und 
Drlandino aud der nämlichen Familie. 

Diefer Sieg ficherte die Lage Geruad gänzlich; denn Prinz 
Friedrich, welcher fogleih, nachdem er die Truppen an’d Land 
gefeßt , die hohe See gefucht hatte, um nicht gezwungen 
zu fein, fih im Meerbufen von Rapallo mit der feindlichen Flotte 
zu fchlagen, verzweifelte daran, für jegt noch irgend einen Vors 
theil zu erringen, und zog fich mit der Flotte zum zweitenmal 
in den Hafen von Livorno zurüd,. Dort warb er zwar neues 
Fußvolk an und hatte verfchiedene Pläne, irgend einen andern 
Ort ded Küftengebieted anzugreifen; allein da man durch den 
unglüdlihen Anfang einer Unternehmung Muth und Anfehen 
verliert, fo unternahm aud er Nichtd mehr von Belang, und 
gab dem Ludwig Sforza gegründete Urſache, ſich zu rühmen, 





®) Der Bifchof von Nebio erzählt, daß Dbietto, auf dieſer Flucht drei⸗ 
mal audgeplündert, fi zu feinem Sohn Drlandino mit ber fpaßs 
haften Xeußerung wandte: „Sohn, es wirb gut fein nadt zu geven, 
wie Adam, damit und Niemand mehr aus Hoffnung auf Beute vers 
folgt.“ 
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daß er durch feine Kunftgriffe und Anfchläge die Feinde gefoppt 
habe; denn nichtd Andere habe Genua gerettet, ald die Vers 
Mätung des Aufbruchs der Feinde, die cr bewirft habe durch 
feine Lift und durch die leeren Hoffnungen, die er ihnen ge: 
macht habe, 

7 Im prachtvollften Aufzuge und mit einem fehr vornehmen 
Gefolge von vielen edeln und ausgezeichnet fhönen Damen aus 

“dem Herzogthum Mailand hatte ſich fogleih Ludwig Sforza 
nebft feiner Gemahlin Beatrice zu Karl VI. nach Afti begeben; 
mit ihnen erſchien der Herzog Herkules von Ferrara. Bei der 
Beiprehung der allgemeinen Angelegenheiten wurde dort bes 
fhloffen, daß fih das Heer, fobald ald möglich, in Bewegung 
feßen folle; und damit diefed mit mehr Schnelligkeit bewerfftelligt 
werde, lieh Ludwig, der nicht geringe Beſorgniß hegte, daß die 
Sranzofen beim Eintreten der rauhen Jahrszeit ihre MWinterquars 
tiere für diesmal auf dem Gebiete ded Herzogthums Mailand 
nehmen möchten, dem Könige neuerdingd Geld, welches derfelte 
dringend brauchte. Weil aber Karl VII. von den fogenannten 
Blattern befallen wurde, fo verweilte er doch noch ungefähr 
einen Monat in Afti, während welcher Zeit fein Heer in diefer 
Stadt und in den umliegenden Ortfchaften vertheilt war. Dem: 
gemäß, was ich aus den vielen verfchiedenen Angaben ald das 
Richtigſte entnehmen Fan, belief ſich die Anzahl des franzöfifchen 
Heered, außer den 200 Edelleuten der föniglichen Garde, jedoch 
mit Inbegriff der Schweizer, die früher mit dem Landvogt von 
Dijon nad) Genua gezogen waren, und jener Truppen, die 
unter Aubigny in der Romagna im Felde ftanden, auf 1600 Rei— 
fige (deren jeder, nach franzöſiſchem Brauch, zwei Bogenſchützen 
bei fich hat, fo daß auf jede Lanze, wie die Neifigen bei ihnen 
heißen, fech& Pferde zu rechnen find), auf 6000 fchmeizerifche 
Sußfnechte und auf 6000 Mann franzöfifchee Fußvolk, welches 
zur Hälfte aus der Provinz Gaskogne ausgehoben war, die, 
nad der Meinung der Franzofen, zum Kriegsdienſte tauglicheres 
Fußvolk Hiefert, ald irgend ein andrer Theil Frankreichs. Um 
fid) mit diefem Heere zu vereinigen, war eine große Menge 
Belagerungs- und Zeldgeihüg zur See nah) Genua geführt 
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worden, aber Gefhüß von einer Art, wie man ed in Stalien 
noch niemald gefehen hatte. | 

Diefe ſchon viele Jahre vorher in Deutfchland erfundenen 
Werkzeuge der Vernichtung waren zum erftenmal nad) Stalien 
gebracht worden von den Benetianern in dem Kriege, welchen 
fie um's Jahr des Heild 1380 gegen die Genuefer führten. In 
diefem Kriege zur See bejiegt, und niedergebeugt durch den Ber: 
luft von Chioggia *), hätten die Venetianer jede Bedingung an: 
genommen, die ihnen der Sieger vorgefchrieben haben würde, 
wenn e3 biefem nicht bei fo günftiger Gelegenheit an kluger 
Mäßigung gefehlt hätte. Die größeren diefer Gefchüge hießen 
Bombardenz fie wurden nachher, nachdem diefe Erfindung durch 
ganz Stalien befannt geworden war, bei der Belagerung fefter 
Plätze angewendet und waren theild von Eifen, theil von Bronze, 
aber von fo ausnehmender Plumpheit, daß fie wegen der Größe 
der Mafchine, wegen der Unerfahrenheit der Bedienungdmanns 
fchaft und wegen der fchlechten Einrichtung der Transportmittel 
nur fehr langfam und mit der größten Schwierigkeit fortgeichafft 
werden fonnten. Nur mit den nämlichen Schwierigkeiten ließen 
fie ſich gegen einen Plag aufftellen, und wenn fie aufgeftellt 
waren, fo erfolgten die Schüſſe in fo langen Zwifchenräumen, 
daß viel Zeit verloren ging, und doch fehr wenig Nutzen erzielt 
ward im Vergleich zu dem, was man nachher mit ihnen aus—⸗ 
richtete. Daher hatten die Vertheidiger der belagerten Orte Zeit 
genug, um mit aller Bequemlichkeit ihre befchädigten Verſchan— 
zungen auszubeffern und neue anzulegen. Und doch flogen durch 
die Gewalt, welche der Salpeter, ein Beftandtheil des Schieß— 
pulverd, entwidelt, wenn er angezündet wird, die Kugeln mit 
fo furchtbarem Donner und fo wunderbarer Schnelligkeit durch 
die Luft, daß diefed Kriegdgeräthe, fogar in feinem unvollfoms 
menen Zuftande, alle Werkzeuge lächerlich machte, deren fich die 
Alten bei der Belagerung von Städten bedient hatten, und bie 
doch dem Archimedes und ihren übrigen Erfindern fo große Be: 
rühmtheit verfchafft hatten. Allein die Franzofen hatten viel 


%#) Eine Stadt in den Rayunen mit 20,000 Einwohnern. 
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leichtere und. bequemere Stüde und nur aus Bronze verfertigt, 
welche fie Kanonen nannten; auch bedienten fie fich eiferner 
Kugeln, wo man früher fteinerne, ungleich größere und höchſt 
ſchwere gebraucht hatte. Diefe Kanonen ſchafften fie auf Laveten 
fort, die nicht, wie in Stalien gewöhnlich, von Ochſen, fondern 
von Pferden gezogen wurden; dabei hatten die zu diefem Dienfte 
beorderten Zeute eine folhe Gewandtheit, und die Geräthfcaften 
eine folche Zwedmäßigkeit, daß dad Gefhüß beinahe immer mit 
den Heeren auf dem Marfche gleichen Schritt hielt. Waren 
aber die Kanonen vor die Mauern einer Stadt gebracht, fo 
wurden fie mit unglaublicher Schnelligkeit aufgepflanzt; und da 
nun Schuß auf Schuß in ganz Fleinen Zwifchenräumen erfolgte, 
jo trafen die Kugeln fo oft und mit fo heftigem Ungeſtüm, daß 
jest in fehr wenigen Stunden durch fie bewerfftelligt wurde, was 
. man früher in Stalien nur in vielen Zagen fertig zu bringen 
pflegte. Diefes mehr teuflifche als menfcliche Kriegögeräth ges 
brauchten die Franzoſen aud) ebenfowohl in der Feldſchlacht, als 
zur Belagerung von Städten, und zwar nicht nur die eben be= 
fchriebenen Kanonen, fondern auch andere Eleinere Stüde, die 
jedoch verhältnigmäßig ebenfo gemacht waren, und mit der näme 
lichen Geſchicklichkeit und Schnelligfeit bedient wurden. 

Diefed Geſchütz machte dad Heer Karld VII. fehr furchtbar | 
für ganz Italien; außerdem aber war diefed Heer furchtbar, ' -- 
nicht fowohl durch die Anzahl, ald durd die Tapferkeit feiner 
Soldaten. Denn die Reiterei beftand faft aus lauter Unterthanen 
des Königs, und zwar nicht aus Leuten vom Bolfe, fondern aus 
Adeligen, die nicht nah der bloßen Willkür der Befehlöhaber 
angenommen oder zurücdgewiefen wurden, auch nicht von diefen, 
fondern von den königlichen Miniftern befoldet wurden. Shre 
Compagnien waren nicht nur vollzählig, fondern beftanden auch 
aus lauter auderlefenen Keuten, bei denen Roß und Nüftung in: 
trefflichem Stande war, weil fie nicht durch Armuth verhindert 
waren, fich diefelben anzuſchaffen. Jeder von ihnen wetteiferte, 
fihb im Dienfte auszuzeichnen, fowohl wegen ded Ehrgefühls, 
das durch edle Geburt in der Bruft der Menfchen genährt wird, 
ald auch wegen der Beförderungen, die fie für tapfere Thaten 
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theild im Kriegsdienfte, theild außerhalb deſſelben zu erwarten 
hatten; denn der Kriegädienft war fo geordnet, daß man durch 
verfchiedene Grade bis zum Range eines Hauptmanns fteigen 
fonnte. Auch die Hauptleute, fait ſämmtlich Barone und Große, 
oder wenigftens von fehr edler Abfunft, und faft ſämmtlich Un- 
terthanen des Königd von Frankreich, hatten alle die nämliche 
Aufmunterung fich audzuzeichnen; denn da die Anzahl ihrer 
Gompagnien feft beftimmt war, weil nach franzöſiſchem Brauch 
Niemand den Befehl über mehr ald 100 Lanzen erhielt ,.fo hatten 
fie alle feinen andern Zwed, als ſich Lob bei ihrem Könige zu 
verdienen. Daher waren fie frei von Wankelmuth, der fie hätte 
verleiten Fönnen, aus Ehrgeiz oder Habfucht ihren Herrn zu 
verlaffen und einen andern zu fuchen, und ebenfo fret von dem 
eiferfüchtigen Beſtreben, die übrigen Hauptleute durch die Größe 
ihrer Gompagnien zu übertreffen. 

Bon allem diefem fand dad Gegentheil in den italienifchen 
Heeren Statt. Dort waren Biele der Reifigen entweder Bauern, 
oder Leute aus dem gemeinen Volke, und Untertanen eine 
andern Fürftenz fie hingen in Allem von ihren Hauptleuten ab, 
mit welchen fie fi) über den Sold verftändigen mußten, und 
in deren Willfür ed ftand, fie zum Kriegddienfte anzunehmen 
und die Größe ihres Solded zu beſtimmen. Solchen Reifigen 
fehlte dann jeder natürlihe und fonftige zufällige Antrieb, ſich 
im Kriegödienfte gut zu halten. Auch die Hauptleute waren 
fehr felten Unterthanen desjenigen, der fie in Dienfte nahm, und 
hatten oft ganz verfchiedene Intereffen und Zwede; untereinander 
maren fie voll Eiferfucht und Haß, und da über die Zahl ihrer 
Dienftmannfchaft Nichts voraus beftimmt war, und fie alfo uns 
umfchränfte Herren ihrer Compagnien waren, fo hielten fie audy 
nicht die Anzahl von Soldaten, für welche fie bezahlt wurden, 
und nicht zufrieden mit einem ehrlichen vertragsmäßigen Gewinn, 
verfuchten fie nody bei jeder Gelegenheit mit unerfättlihem Heiß- 
hunger Gelderpreffungen an ihren Dienftherrenz umbeftändig im 
Dienfte, traten fie oft im andern Dienft über, und ließen fich 
manchmal durch Ehrgeiz, Habfucht oder andere Intereffen nicht 
blos zum Wankelmuth, fondern auch zur Treuloſigkeit verfeiten. 
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Ein nicht geringerer ‚Unterfchied war zwiſchen den italieniſchen 
Bußfnechten und denen. im Heere Karla VIII. wahrzmehihen. 
Denn die Italiener kämpften nicht flehenden Fußes und in ges 
ordneten Schladhthaufen, fondern über das Feld hin zerftreut, 
indem fie fich meiftend in den Schuß von Dämmen und Gräber 
zurückzogen. Die Schweizer: Hingegen, ein fehr friegerifches Volk/ 
welches durch langen Kriegsdienſt und. durch viele fehr herrliche 
Siege den Ruhm. feiner “alten Tapferkeit erneuert hatte, ftellten 
fih zum Kampfe in gefchloffenen Schaaren, fo daß jedes Glied 
feine beftimmte Zahl hattez. und indem fie niemald aus ihrem 
Gliede traten, ftellten fie: fi den Feinden wie eine unbewegliche 
Mauer entgegen, und waren: faſt unüberwindlih, wenn ihnen 
der Kampfplak Raum. genug bet, ihre Schlachtreihen. zu ents 
falten. . Mit. der nämlichen Kriegszucht und Ordnung, wenn 
auch nicht mit der nämlichen. Xapferkeit, kämpfte auch das frans 
zöfifche und gaskogniſche Fußvolk. m 
Während König Karl VIN., durch feine Krankheit verhin⸗ 
dert, unthätig in Afti lag, entftand im Gebiete Roms ein neuer 
Lärm. . Obgleich" nämlich Alphons in alle die Übermäßigen Kors 
derungen gewilligt hatte, weldye von ben Colonna an ihn geftellf 
worden waren, ſo hatten dieſe doch, fobald Aubigny mit den 
franzöfifchen Truppen in die Romagna eingerüdt war, ihre Maske 
abgelegt und fich. als Dienftleute des Königs von Frankreich ers 
klärt. Sie ſetzten fich in Befig des Schloffes von Oſtid burdy 
ein mit einiger fpanifchen Fußknechten, die dort in Befakung 
fügen , unterhaltened Einverſtändniß. Diefer Worfall zwang den 
Papſt, fich Über das ihm durch die Franzofen zugefügte Untecht 
bei allen 'hriftlichen Fürften zu beklagen, und befonders bei dent 
Könige von Spanien und dem Senate- von Venedig, von melch” 
keßterem er, jedoch vergeblich, Hülfe verfangte, kraft des Bünd⸗ 
nifjes, dad er im vorhergehenden Sahre mit demfelben und mit 
dem Herzoge von Mailand abgefchloffen hatte. Deßhalb rüftete 
er fich nun felbft mit Beharrlichkeit zurt Kriege, lud den Ptosper 
und Kabrizius Colonna nach Rom vor, ließ nachher, als fie‘ 
nicht erfchienen, die Häufer niederreißen, welche fie in Rom bes 
faßen, vereinigte feine Truppen mit einem Theile der Aruppen 
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des Königs Alphons an dem Fluſſe Teverone bei Tivoli, und 
ſchickte ſie gegen die Beſitzungen der Colonna, deren Macht nur 
aus 209 Reiſigen und 1000 Fußknechten beſtand. Da jedoch 
den Papſt ſpäter befürchtete, die franzöſiſche Flotte, die, wie 
dad Gerücht erzählte, von Genua unter Segel ‚gehen follte zur 
Unterftügung Oſtias, möchte in dem den Golonna. gehörigen 
Hafen von Nettuno *) einen Landungsplatz finden, ſo fammelte 
Alphons in: Zerrarina: alle Truppen, welche er und der Papft 
in. jenen Gegend hatten, und belagerte Nettuno in. der Hoffnung, 
ed ‚leicht. erobern zu können. Als jedoch die Colonna daſſelbe 
unerſchrocken vertheibigten, und. die Compagnie des Camillo Bi: 
telli von Eitta di Eaftello **) und feiner Brüder, die neuerdings 
von, dem. Könige. vom Frankreich in Sold genommen worden 
waren, ‚ohne Widerftand in: die Befigungen der Colonna zu deren 
Bertheidigung: einrüdte, ‚berief der Papft einen Theil’feiner Trup⸗ 
pen nad) Rom zurüd, die in der Romagna bei Ferdinand ftan: 
den, ‚deffen Unternehmungen nicht mehr. fo von Glück begünftigt 
wurden, wie es Anfangs den Anſchein gehabt. hatte. Denn. als 
Terdinand in Villaftanka zwifchen Forli und Faenza angefommen 
war und von dort auf der Hauptftraße gegen Imola vorrüdte, zog 
fi das bei Villafranfa liegende Heer der Feinde, weil es ſchwä⸗— 
cher war, in den Wald von Lugo und Colombara an dem Land» 
graben von Genivolo ***) an. einem Dre zurüd, der von Natur 
fehr feft war und dem Herzogs Herkules von Efte gehörte, aus 
deſſen Gebiet. die Feinde ihre Lebensmittel bezogen. . Da alſo 
Ferdinand die Feinde in ihrer feften Stellung nur mit der größ— 
ten Gefahr angreifen konnte, ſo brach er von Smola auf und 
nahm fein Standquartier in. Zoscanella nahe bei dem Kaftell 
St. Peter im Gebiete-von Bologna; denn er wünfchte ‚eine 
Schlacht zu liefern, und fuchte durch den fcheinbaren Zug gegen 


*)5 Nettuno ift ein Heiner Ort an der Südſpitze des Kirchenftaats, der 
nordweſtliche Anfangspunkt der pontinifchen Sümpfe. S. 

*2) Gin Städtchen an der oberen Tiber, nicht weit von ihrem Eintritte 
in den Kirchenftaat. 

*) Wahrſcheinlich der Kanal von Faenza, welcher den Umone, woran 
diefe Stadt liegt, mit dem Po di Primaro verbindet, ©, 
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Boldgna bie) Feinde indie Nothwendigkeit zu-verfegen, weniger 
fefte Stellungen zu beziehen, um ihn nicht ungehindert vorrücken 
zu laſſen. Allein dieſe näherten ſich nach einigen Tagen der 
Stadt Imola, machten Halt an dem Fluſſe Santerno zwiſchen 
Lugo und Sant’. Agata;: wo ihr: Rüden durchden Po *) gedeckt 
war, und befeftigten cihr Lager ſehr. Folgenden Tags nahm 
Ferdinand fein: Quartier nur ſechs Miglien von ihnen entfernt 
am nämlichen Fluſſe bei Mordano und Bubano, und Tags 
nachher zeigte er ſich mit ſeinem in Schlachtordnung aufgeſtellten 
Heere in einer. Entfernung ven einer Miglie; nachdem‘ er: aber 
einige Stunden lang die Feinde vergeblich in der Ebene erwartet 
hatte, die ihrer Breite wegen zum Schlachtfelde fehr geeignet 
war, zog er. ab, weil es offenbar: gefährlich. war; ‚biefelben in 
ihrer Stellung ‚anzugreifen, und. nahm fein Nachtquartier in Bars 
biano, einem Landgute des Cotignuola, nicht mehr gegen‘ das 
Gebirge hin, wie er biöher. .gethan hatte, fondern den Feinden 
in.der Flanke, indem. er immer die mämliche Abficht Hatte, * 
wo möglich aus fo. feſten Stellungen herauszulocken. m 

Bis zu dieſem Zeitpunfte hatte es den Anfchein 
als habe der Herzog von Calabrien bei: feinen‘ Unternehmungen 
den Vortheil auf feiner. Seite; denn: die Feinde hatten es offen: 
bar vermieden, ſich in eine Schlucht einzulaſſen, indem ſie ſich 
mehr durch die: Feſtigkeit ihrer Stellungen, als durch wie, Tap⸗ 
ferkeit ihrer Waffen vertheidigten, und bei einem Zuſammentreffen 
der leichten Reiterei waren die Arragonier Sieger geblieben. 
Allein dad. franzöſiſche und mailändiſche Heer: hatte ſich fortwäh⸗ 
end verſtärkt durch das Hinzuſtoßen der. Truppen, welche Ans 
fangs zurüdgeblieben waren; ‚daher. begann ſich jet die Lage der 
Dinge zu ändern. Denn. der Herzog, deſſen Hitze gezügelt wurde 
von den: Rathfchlägen der Hauptleute, die ihm beigegeben waren: 
309 ſich nach Sant’ Agata, einem Städtchen des Herzogs von 
Ferrara, zurück, um füch nicht anders fchlagen zu müflen, als 


©) Der Po entfendet einen Arm ſüdwärts nad Berrara, wo fich derfelbe 
neuerdings verzweigt in den Po di Volano und in deh Po di Pri, 
wäre,’ Dev letztere, ſüdlichſte Nebenarm ift hier’ gemeint. &, 
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in vortheilhafter Stellung. Als fich jedoch bort, mitten im Lande 
ded Herzogs von Ferrara, fein Fußvolk vermindert hatte, und 
auch. bereitd jener Theil der päpftlichen Reifigen. abgezogen. war, 
welchen der. Papft zurücberufen hatte, war er darauf. bedacht, 
ſich zu verſchanzen. Nachdem er aber. wenige Tage dort gelegen 
hatte, erhielt er Nachricht, daß man von neuem im Lager der 
Feinde 200 Langen und 1000 Mann : fchweizerifched Fußvolk er 
warte, welche der König von Frankreich abgeſchickt hatte, fobald 
er in Afti angefommen war; daher. zog. er fich in die Vorftadt 
Cerca von Faenza zurüd, die zwifchen den. Mauern. diefer Stadt 
und einem Graben liegt, welcher diefelbe in einer Entfernung 
von etwa einer. Miglie ganz umgibt und ihre Lage fehr feft macht. 
Zn. Folge feined Rückzugs rüdten die. Feinde in dad von ihm 
verlaffene Quartier. in Sant' Agata. . Gewiß zeigten ſich beide 
Heere muthig, wenn fie fahen, daß der Feind ſchwächer war; 
ftanden aber die Kräfte beinahe gleich, fo vermied es jeder Theil, 
dad Glück auf die Probe zu ſtellen; daher Fam ed, was gewiß 
fehr felten gefchieht, daß zwei feindliche Heere fich den nämlichen 
Plan gefallen ließen. Die Franzofen. glaubten den Zwed, wegen 
deffen ſie aus der Lombardei aufgebrochen waren, erreicht zu 
haben, wenn fie die Arragonier verhinderten weiter vorzurüden. 
Andrerfeitd hielt ed auch König. Alphond für nicht geringen Ge: 
winn, wenn dad Vorbringen der Feinde bid zum. Winter hin 
aufgehalten würde; daher hatte er feinem Sohne ausdrücklich 
aufgetragen, und dem Johann Jakob von Zriulzi und dem 
Grafen von Pitiglieno befohlen, ‚nicht ohne die. vortheilhaftefte 
Gelegenheit die Zukunft de& Königreichs Neapel. aufs Spiel zu 
fegen; dern Neapel war verloren, : wenn jenes Heer. verloren 
ging. Allein diefe Vorſichtsmaßregeln reichten ‚nicht hin zu Als 
phonfend Rettung, weil ſich der Ungeflüm Karls VIII. weder 
durch die ungünftige Jahrszeit, noch durch irgend eine andere 
Schwierigkeit aufhalten ließ; vielmehr ließ Karl fein Heer aufs 
brechen, fobald feine Gefundheit hergeftellt war. 

Im Schloffe-zu Pavia lag, von fehr ſchwerer Krankheit 
überwältigt, der Herzog Johann Galeazzo von Mailand, Ge 
fhwifterfind mit dem Könige von Frankreich (denn er und der 
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König, wären "Söhne zweier: Schweſtern, welche Töchter des 
Herzogd Ludwig II. von Savoyen. waren). - Ihm machte ‚bet 
König einen. fehr huldvollen Beſuch, als er durch dieſe Stadt 
309 und im nämlichen Schloffe feine Wohnung nahm. Beit diefer 
Gelegenheit "bediente fich zwar der: König, wegen ber Gegenwart 
Lubwig Sforzad, nur allgemeiner Redendarten, indem er dem⸗ 
felben fein Beileid über: deffen Krankheit :zu erkennen gab und 
ihn aufmunterte, auf bie Wiedererlangung feiner Gefundheit: be- 
bacht :zu fein und: das Beßte zu hoffen; allein im Innern jam: 
merte. fein’ Zuſtand den König, wie alle feine Begleiter, nicht 
wenig, weil jeder für.gewiß hielt, daß das Leben. des. unglück⸗ 
lihen Jünglings in: Folge: der Nachſtellungen feines Dheims nur 
noch ſehr kurz. fein würde. Dieſes Mitleid vergrößerte ſich noch 
ſehr durch. die Gegenwart Sſabellas, der Gemahlin des Kranken, 
die, nicht. nur: für die Geſundheit ihres Gemahls und für das 
Leben ihres kleinen mit demſelben erzeugten ‚Sohnes *) beſorgt, 
ſondern überdies wegen der ihrem Vater und. ihren übrigen Ver⸗ 
wandten drohenden Gefahr ſehr betrübt, ſich vor den Augen 
Aller auf ſehr klägliche Weiſe dem Könlge zu. Füßen warf, und 
ihm unter beſtändigen Thränenſtrömen ihren Vater und das Haus 
Arragonien zu Gnaden empfahl, Obgleich der König, gerühtt 
von. ihrer Jugend und Schönheit, ihr ſein volles Mitleid bezeigte, 
fo. konnte er doch aus einer ſo geringfügigen Urſache ein.fo großes 
Unternehmen micht ins Stocken gerathen laſſen, und antwortete 
ihr daher; daß er genöthigt ſei, das nge⸗ — 
weil man ‚einmal fo weit darin gegangen fe’! 
Bon Pavia ging Karl VAN: nach Piatenza, bs wabrenb 
er ſich dort aufhielt, erfolgte der Tod Johann Galezzos / in 
Folge deſſen Ludwig Sforza, der den König begleitet hatto, Mit 
der: größten Schnelligkeit nach Mailand zurückkehrte. Dort wurde 
von den vornehmſten Mitgliedern des herzoglichen Rathes, die 
—— — — N ] — N * 
J 5 Giovie erzählt, ab Johann FRE and erh, fine. Fünffäprigrg 


ie Sohn Fran; und feine Tochter Bona, welche" fpäter Aönigin . vop 
ET Polen wurden ber" Flütſorge des Könige von Frankreich empfahl. 
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Größe des mailänbifchen Staates und wegen der mißlichen Bet 
ten, welche Italien bevorſtünden, würde e3! höchſt verderblich. 
ſein, wenn ber. erſt fünfjährige Sohn Johann Galeaqzzos feinem 
Vater in der Regierung nachfolgte; vielmehr müſſe man deinen 
Herzog haben, der große Klughrit und großes Anſehen beſitze; 
deßhalb müſſe man, des allgemeinen Beßten und der dringenden 
Noth halber, von ber geſetzlichen Beſtimmung ein wenig abwei⸗ 
chen, was ja auch die Geſetze ſelbſt zuließen, und: dem vudwig 
Sforza die Einwilligung abnbthigen/ daß man auf ihn zum 
Wohle. Aller, die herzogliche Würde übertragen dürfe, die in 
ſolchen Zeiten: eine ſehr ſchwere Binde ſei. Mit dieſer Beſchö⸗— 
nigung mußte das Rechtsgefühl dem Ehrgeize weichen, und ob⸗ 
gleich Ludwig einigen Widerſtand erheuchelte, nahm er doch ſchon 
am folgenden Morgen Titel und Inſignien eines Herzogs von 
Mailand an, nachdem er; ſich zuvor insgeheim verwahrt hatte, 
daß er fie „onnehme: ‚ald ihmmvon NRechtöwegen:. zuftändig durch 
die Belehnung von Seiten. des römiſchen Königs. | in 
Bon Vielen wurde. der Tod Johann Galeazzos als Folge 
unmãäßigen Beiſchlafs ausgegeben; nichtsdeſtoweniger glaubte man 
allgemein in: ganz Italien, daß derſelbe nicht an einert natürlichen 
Krankheit, nicht an Unenthaltſamkeit, ſondern an Gift geſtorben 
ſei; und Theodor von Pavia, einer der Föniglichen Leibärzte, der 
auch zugegen war, als Karl VIII denfelbens.befuchte, werſichert 
Die deutlichſten Spuren von⸗Vergiftung wahrgenommen zu haben. 
Auch zweifelte Niemand daran, daß ihm das Gift; menn-er san 
folhem geftorben fein ſollte, auf Anftiften: ſeines Dheims beige⸗ 
bracht worden wäre; ſowie man / ebenſowenig daran zweifelte, 
daß Ludwig die herzogliche Macht und den Herzogstitel habe an 
ſich bringen und feiner Familie fichern wollen, weil ser ſich nicht 
damit begnügt hätte, unumſchränkter Lenker des Herzogthums 
Mailand zu fein, fondern nach größrren JTiteln und höheren 
Ehren begierig geweſen märe, wonach hochſtehende Mäntger age⸗ 
wöhnlich lüſtern ſind. Auch habe er geglaubt, für ſeine eigne 
Sicherheit, und um die Nachfolge ſeinen Söhnen zu ſi ern, fei 
der Tod des rechtmaͤßigen Fürſten durchaus nothwendig, und 
dieſe Anficht Habe auf, bine ·Handlungeweiſe ben, größten, Einfluß 
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gehäbt. - Durch. folche Herrſchſucht ſei fen ſonſt gewöhnlich: ſanfte 
und alles. Blutvergießen verabfiheuender Charakter zu fo vers 
suchter That getrieben worden. Aud glaubten beinahe Alle, er 
habe ſo Etwas ſchon damals beabfichtigt, als er die Unterhands 
fungen über das Einrücken der’ Franzofen- in Italien’ anfnüpfte, 
weil ihm die 'günftigfte Gelegenheit zur Verwirklichung dieſer Ab? 
ficht der Zeitpunkt zu bieten ſchien, wo ed, wegen der Anweſen⸗ 
heit des Königs von Frankreich ‚mit einem’ ſo zahlreichen Heere 
im mailändifchen Staate, Jedem an Muth fehlen- würde, feine 
Entrüfturig über. - eine: ſo abſcheuliche Frevelthat laut Werden zu 
laffen. . Andere hingegen hielten Ludwigs Plan für einen neuen) 
ber in ihm erwacht fei, durch die Befürchturig, der König möchte, 
wie die Franzofen rafche Entſchlüſſe fallen, plötzlich auf den GE 
— gerathen, den Johann Galeqzzo aus feiner ſo drückenden 
Abhängigkeit zu befreien; ein Entſchluß, zu welchem der König 
bewogen werden konnte entweder durch ſeine Verwandtſchaft mit 
Johann Galeazzo und durch Mitleid mit deſſen Jugend, oder 
durch die Anſicht, daß es für ihn ſelbſt ſicherer ſei, wenn ſich 
der mailändiſche Staat in den Händen ſeines Vetters, als wenn 
er ſich in der Gewalt Ludwigs befände, deſſen Treue ihm zu 
verdächtigen, Männer von Gewicht aus ſeiner Umgebung ohne 
Unterlaß bemüht waren. Allein der Umſtand, daß Ludwig fick 
ſchon im vorhergehenden Jahre die Belehnung verſchafft und kurß 


vor dem Tode ſeines Neffen die Ausfertigung der kaiſerlichen 


Lehnbriefe darüber eifrig betrieben hatte, beweiſet vielmehr, daß 
fein Entſchluß weit eher ein vorbedachter und durchaus freiwilliger 
war, als ein plötzlicher und, ſo zu ſagen, — die — 
Gefahr erſt hervorgerufener. 

Karl verweilte einige: Tage zit Piatenza und - hatte * 
wenig Luſt, über die Alpen nach Haufe zurückzukehren; denn 
der, Mangel an Geld und: der Umſtand, daß ſich in Italien durch 
aus Niemand zu feinen Gunſten regte, ließen ihn an dem Ere 
folge. zweifeln. Dieſer Zweifel wurde noch vergrößert durch feinen 
gegen den neuen Herzog von Mailand gefaßten Verdacht, von 
welchem . das Gerücht behauptete, daß er nicht mehr zu ihm 
zurückbehren würde, obgleich ervihm dieſes bei, der Abreiſe ver⸗ 
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ſprochen hatte. Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß Karl 
und ſein ganzer Hof, außerdem daß ihnen Ludwigs Treue ver⸗ 
dächtig war, denſelben auch als Giftmiſcher verabſcheuten, weil 
die verruchte, in vielen Gegenden Italiens häufige Gewohnheit, 
Leute mit Gift aus der Welt zu ſchaffen, den Völkern jenſeit 
der Alpen faſt ganz unbekannt war. Auch mag ſich Karl für 
ſchwer dadurch beleidigt, gehalten haben, daß Ludwig dad Eins 
rücken ber Franzofen: nach Stalien betrieben habe, um ohne 
Gefahr eine fo abſcheuliche hat ‚begehen: zu können. Endlich 
befchloß man, jedoch vorwärts zu rücken, um was Ludwig uns 
unterbrochen bat, Indem ey innerhalb weniger Tage. zu. dem 
Könige zurückzukehren verſprach. Denn ebenſowohl das Stehen« 
bleiben Karls in der Lombardei, als. die plötzliche Rückkehr des— 
ſelben nach Zranlreich, bejdes war ganz gegen kudwigs Abe 
Beate, | 

rt Am nÄmlihen Tage, wo König, Karl, von — aufbrach; 
| Re Lorenz und Johann von Medici zu ihm, die heimlich von 
ihren Landhäufern ‚entflohen waren, Sie baten, den König drins 
gend, er möge fich Florenz nähern, indem fie ihm wiel verfpras 
&en von der Neigung des florentiniſchen Volkes gegen das frans 
zöfifche Haus, und ebenfoviel von deſſen Haß: gegen Peter, von 
Medisj, gegen welchen ſich der Unwille des Königs durch ‚neue 
Anläſſe nicht wenig vergrößert hatte, _ Denn der ‚König: hatte 
vor Afti aus einen. Gefandten nach Florenz geſchickt, um bem 
Florentinern -wielerlei, Anerbietungen zu machen, wenn fie ihm 
den Durchzug durch ihr Gebiet bewilligen und: in Zukunft Die 
Unterffüsung ‚der Arragpniep unterlaffen: wollten ;.: falls -fie aber 
bei ihrem früheren Entfchluffe beharren würden, fo ſollte der: Ges 
fandte fie durch große Drohungen einfchlichtern und, um ben 
Schreden. zu: vergrößern „: ohne: Verzug abreifen, wenn fie ſich 
nicht gleich. beftimmt erffärten,  Meil man jedoch einen Vorwand 
für) Verzögerung ſuchte, war dem Gefandten; geantwortet wor⸗ 
dent. Sie Ffünnten ihm’ nicht. fo-fchnelk:eine' beftimmfe Antwort 
ertheilen, weil bie vornehmften Bürger, welche: Mitglieder dev 
Regierung wären ,: fich; anf ihren. Landhäufern befänden, wie eh 
in jener, Jahreszeit bei; den Florentinern Sitte iſtz fie würden 
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jedoch durch einen eignen Geſandten den König bald von ihrer 
Gefinnung in Kenntniß ſetzen. Es war im königlichen Rathe 
ohne Widerſpruch befchloffen worden, daß man mit dem Heere 
lieber den Weg 'einfchlagen ſolle, der durch Toscana - und das 
Gebiet Roms in gerader Richtung nach Neapel’führt, nicht aber 
den andern, ber ſich durch die Romagna und die Mark Anfona 
und, wenn: man den Fluß Trento überfchritten Hat, in die Abruz⸗ 
gen zieht. Man: gab dem erfteren Wege den Vorzug vor den 
leßteren, nicht weil man ſich nicht getraute, die arragoniſchen 
Truppen aus der Romagna zu vertreiben, bie ja Doch kaum der 
Abtheilung unter Aubigny gewachſen waren; fondern weil es der 
Macht eines ſo großen Königs und des Ruhmes ſeiner Waffen 
unwürdig ſchien, den Leuten Anlaß zu der Vermuthung zu geben 
als vermeide er jenen erſten Weg aus Furcht vor den: Florentinern 
und vor dem Papſte, die ſich gegen ihn erklärt hatten. Noch 
mehr aber wurde man zur Wahl dieſes Weges dadurch beſtimmt, 
daß man es für gefährlich hielt, im Königreich Neapel Krieg 
zu führen, während: man Toscana und: den Kirchenfkiat‘ als 
Feinde im Rüden: hätte, . Als man daher den Weg nach Tos⸗ 
cana einſchlug, beſchloß man / die: Apenninen lieber ſogleich von 
Parma aus zu überſteigen (wie Ludwig Sforza, ber ſich zum 
Herrn von Piſa zu machen wünfhte, berelts in Aſti gerathen 
hatte), als erſt auf dem Wege. von Bologna nach Florenz. Die 
Vorhut alſo, unter dem Befehle eines Prinzen von Geblüte, des 
Herzogs Gilbert von Montpenſier aus der! Familie Boutbon 
zog hinüber nach Pontrenioli, einem Städtchen, das zum Her⸗ 
zogthum Mailand gehört und. am! Fuße der Apenninen an dem 
Fluſſe Magta liegt, welcher das genueſiſche Gebiet: (vor Alters 
Ligurien genannt) von Toscana ſcheidet z der König aber folgte 
mit. dem Reſte des Heeres nach. Von Pontremolidrückte der 
Herzog: von Montpenſier in die Landſchaft Luniglana ein, von 
welcher ein Shell: ven: Florentinern, einige Schlöſſer den: Genue⸗ 
ſern, und der Reſt ven Marcheſen Malespini gehörten, welche 
letzteren bald unter dem Schutze des Herzogs von Mailand, bald 
unter dem der Florentiner oder Genueſer, ſich tm’ Beſitze ihrer 
Heinen: Staaten, behaupteten. In dieſer Gegend beirinigten ſich 
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‚mit; der Vorhut die Schweizer, welche die Befakung sGenuas 
gebildet hatten, und. ‚dad Geſchütz, welches zur See nach Genua 
und ſpäter nach Spezzia gebracht, worden war. Die Franzoſen 
rückten nun vor Fivizano, ein befeſtigtes Städtchen der Floren⸗ 
tiner, wohin ſie von dem ihnen empfohlenen Marcheſen von 
Fosdinuovo, Gabriel Malespina, geführt wurden; Dieſes nah: 
men fie mit Sturm und plünderten es, und ermordeten alle darin 
befindlichen. fremden; Söldner und viele Einwohner. Ein ſolches 
Verfahren war für Italien neu und: erregte daher, den größten 
Schrecken, weil man dort ſchon ſeit langer Zeit gewöhnt ‚war, 
Kriege zu. ſehen, die durch Gepränge und) Rüſtungen ſchön und 
weit meh einem Emuiyel: Mi, als, gefährlich und blutig 
waren. : zan? 

en — hauptfächlichftem Miderftand — bie: Florentiner in 
Serezana, vorbereitet, seiner -Eleinen "Stadt, ‚weldyenfie fehr ber 
feſtigt hatten; allein ſie hatten biefelbe. nicht fo. beſetzt, wie es 
gegen einen fo mächtigen. Feind nothwendig geweſen wäre, indem 
fie, weder ‚einem tüchtigen Befehlshaber von einigem Ruf, nod 
hinreichende Mannfehaft: hineingelegt hatten; vielmehr hatte Die 
Belabung auf, das bloße Gerücht von dem Anrüden: des franzö⸗ 
fiihen Heeres ſchon gänzlich ven. Muth; verloren, Und doch hielt 
man. die Eroberung für nicht leicht, befonderä: die Eroberung: det 
Feſtung, und noch weit mehr. die nor Serezanello, einem ſehr 
befeftigten ‚auf , dem Berge: über Serezana erbauten: Schloffe, 
Auch konnte das feindliche Heer ‚nicht "lange in. biefer Gegend 
verweilen; weil dieſes unftuchtbare und enge; zwiſchen dem Meere 
und dem Gebirge eingefchloffene Läudchen einer ſo großem Menge 
feinen binreichenden Unterhalt; gewährte; Lebensmittel ‚aber konn⸗ 
ten nur, non. ſehr entfernten Orten dahin. gebracht werben: und 
waren Daher. dm: Augenblicke des Bedürfniſſes zu rechter Zeit 
nicht vorhanden. Daraus / ſchien dem Könige eicht eine nicht 
geringe Verlegenheit erwachſen zu können; denn es blieb ihm zwar 
unyerwehrt/ die Stabt. oder Feſtung von’ Serganı und: Sere⸗ 
zanello hinter ſich zu laſſen, und Piſa anzugreifen oder durch 
dad; Gebiet: von Luccq (welche Stadt buch, Vermittlungbes 
Herzogs "DON Mailand heimlich beſchloſſen hatte „den Franzoſen 
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die Thore zu öffnen) in einen afiberm? Theil des florentiniſchen 
Gebietes einzubringen; allein doch bequemte er ſich nur ungern 
zu. einem: ſolchen Entſchluſſe, weil es ihm ſchien, die unterbliebene 
Eroberung des erſten Städtchens, das ſich ihm) widerſetzte, würde 
ſeinem Rufe ſo ſehr ſchaden, daß alle anderen Städte dadurch 
leicht. ermuthigt werden könnten, das Nämliche. zu thun. in 

Allein es war im Buche des Schickſals geſchrieben, daß 
durch die Gunſt des Glücks, oder durch Anordnung einer andern 
höheren Macht (wenn anders bie Thorheiten und: Fehler der 
Menſchen damit entſchuldigt zu werden verdienen) jenes Hinder⸗ 
niß ſchnell beſeitigt werden ſollte: Denn Peter von Medici beſaß 
im Unglück weder größeren Muth, noch größere Standhaftigkeit, 
als er Mäßigung oder Klugheit im Glück beſeſſen hatte. Fort⸗ 
während hatte: ſich das Mißvergnügen vergrößert, welches ſich 
von Anfang an. ini ber Stadt Florenz über den Widerſtand gegen 
den König von‘ Frankreich gezeigt hatte Daſſelbe geiff ‚immer 
weiter um fich „nicht: ſowohl weil die florentiniſchen Kaufleute 
nenerbingdi wieder aus dem franzöſiſchen Reiche: weggewieſen 
worden waren aldi vielmehr weil man die Macht der Franzofen 
fürchtete; seine. Furcht, die ſich durch die Nachricht, daß das 
ftanzöſiſche Heer die Apenninen zu überſchreiten angefangen habe, 
und ſpäter durch die bei: den Erobetung Fivizanos werübten Grau⸗ 
ſamkeiten ins Ungeheure geſteigert hatte. Daher werwünſchte 
Jeder laut die Unbeſonnenheit Peters von Medici, daß er’ ſich 
ſelbſt unddem Räthe unbeſonnener und in Friedenszeiten über: 
mütbiger;vinisgeiten: der Gefahr aber unbrauchbarer und feiger 
Miniſter imehr Zutrauen geſcheukt habe/ als ven Bürgern, welche 
Freunde ſeines Vaters geweſen wären und sihmfelbftiweifen Rath 
ertheilt hütten; dadürch hätte er mit ſo großer Unüberlegtheit 
ohne HNofh; die), Waffen: eines ſehr mächtigen, Königs von 
Frankreich in ihr Land gezogen, der überdies noch unterſtützt 
werbei von dem. Herzoge von Mailand 53 Peter: ſei gänzlich üner⸗ 
fahren im Kriegsweſen, die Stadt und ihr Gebiet fer nicht be⸗ 
feſtigt und zu ſchlecht verſehen mit, Soldaten und Vorräthen, 
um ſich gegen einen ſo gewaltigen Angriff vertheidigen zu können 
auch von den: Arragoniern derentwegen ſie ſich ſo großer Gefahr 
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ausgeſetzt hätten, zeige ſich Niemand, als der Herzog von Car 
labrien, der mit feinen Truppen in der Romagna feſtſitze durch 
den Widerſtand eines kleinen Theils des franzöſiſchen Heeres; 
aus allen dieſen Gründen ſei ihr von Allen im Stiche gelaſſenes 
Vaterland offenbar als Beute preisgegeben dem grenzenloſen Haſſe 
eines Königs, der ſich ſo eifrig bemüht hätte, der Nothwendig— 
keit, ihnen ſchaden zu. müſſen, überhoben zu werden. 

".-. Diefe ‚Stimmung, welche ſchon beinahe die ganze Stadt 
ergriffen hatte, wurde genährt von vielen adeligen Bürgern, 
denen die gegenwärtige Regierung höchlich mißfiel, und. die eb 
verdroß, daß eine einzige Familie ſich alle Gewalt im ganzen 
Freiſtaate angemaßt hatte. Dadurch daß dieſe Leute bie Furcht 
derjenigen vergrößerten, die ſich ohnehin ſchon von ſelbſt fürchte⸗ 
ten, und denjenigen Muth machten, die ſich nach Neuerungen 
ſehnten, hatten ſie die Gemüther des Volks in einer Weiſe auf⸗ 
geregt, daß man bereits den Ausbruch eines Aufruhrs in der 
Stadt ſehr zu befürchten anfing. Noch mehr wurden die Leute 
aufgereizt durch den Stolz und das: übermüthige Benehmen Pe 
ters, der in vielen Stücken von den Sitten der Bürger und von 
der Sanftmuth feiner. Ahrien. abwich; deßhalb war er faſt ſchon 
ſeit feinem: Knabenalter der Geſammtheit der Bürger immer: fo 
verhaßt geweſen, daß ſein Vater Lorenz, was eine ganz zuver⸗ 
läſſige Thatſache iſt, ſich oft, wenn er den Charakter ſeines 
Sohnes betrachtete bei; ſeinen vertrauteſten Freunden beklagt 
hatte, die Unklugheit und Anmaßung ſeines Sohnes würden den 
Untergang ſeines Hauſes herbeiführen. Da alſo die vom Papſte 
und von Alphons verſprochenen Unterſtützungen ausblieben, weil 
dieſe mit dem Verluſte von Oſtia und mit der Belagerung von 
Nettuno beſchäftigt waren: und durch die Furcht vor der franzö⸗ 
ſiſchen Flotte abgehalten wurden, ſo faßte Peter, erſchreckt von 
ber Gefahr, die er früher unbeſonnen verachtet hatte, jetzt in aller 
Haft den Entſchluß, bei ſeinen Feinden das Heil zu ſuchen, 
welches er von ſeinen Freunden nicht mehr hoffte. Darin befolgte 
er. dad Beiſpiel ſeines Vaters, der im Jahre: 1479, in die größte 
Gefahr: gerathen durch ben Krieg, welchen der Papſt Sixtus und 
der König: Ferdinand von Neapel gegen bie Florentiner führten, 
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zu. Berbinand von Neapel gegangen. war, und von dort Frieden 
für den Staat und: Sicherheit. für fich felbft .nach Florenz zurüds 
gebracht hatte. Allein es iſt ohne Zweifel fehr gefährlich, ſich 
nach Beiſpielen zu richten, wenn nicht fowohl im Allgemeinen 
al3 auch in. allen Einzelheiten die nämlichen Verhältniſſe wieder 
eintreten, wenn biefe.Berhältniffe nicht mit der nämlichen Kluge 
heit benußt werden, und wenn: nicht, abgefehen von allen fibrigen 
Bedingungen, die Nachahmung von dem nämlichen Glüd ‚bes 
günftigt wird, ‚wie. das nachgeahmte BVeifpiel. Mit dem ange 
führten Entfchluffe verließ Peter Florenz, erhielt aber kurz zuvor; 
ehe er bei dem Könige. eintraf, die Nachricht, daß die Reiterei 
bed: Paul Orfino *) und 300 Mann Fußvolk, welche die Florenz 
tiner als Beſatzung nad) Serezana ſchickten, von einigen $rans 
zofen, welche biefjeit ded Fluſſes Magra fireiften, auseinander⸗ 
geſprengt und größtentheild getöbtet oder gefangen genommen 
worden waren, Peter erwartete alfo in Pietrafanta die Geleitd« 
männer, um welche er feiner Sicherheit wegen ben König von 
Frankreich gebeten hatte, und wurde. dort abgeholt von dem Bis 
fhof von St. Malo und einigen andern Großen des franzöfiichen 
Hofes; in ihrer. Gefelichaft traf.er an dem nämlichen Zage im 
Lager ein, an. welchem der König mit dem Refte ded Heeres 
zu. der Vorhut ftieß, die fich vor Serezanello gelagert hatte und 
diefed Felfenfchloß befcheß, aber mit fo fchlechtem Erfolg, daß 
man ‚feine Hoffnung hatte,. es zu erobern. 

Bor den König geführt, und von demfelben mehr mit freunds 
licher Miene: ald ‚mit. freundlicher Gefinnung empfangen, befänfs 
tigte Peter deffen Entrüftung ſehr durd feine Einwilligung in 
alle Forderungen befjelben, die hochgeftellt und übertrieben waren, 
Die Feflungen Pietrafanta, Serezana und Gerezanello,. Pläge, 
welche von jener Seite gewiffermaßen die Schlüffel des florenti« 
nifchen Gebiete waren, die Feftung Pifa und der Hafen von: 
Livorno, die wichtigften Theile des florentinifchen Staates, follten‘ 


®) Giovio erzählt, Paul Orſino habe mit feiner Reiterei in Gerezana 
geftandeh, und habe bdiefelbe nach der — dieſer Stadt nach 
Florenz geführt. 
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ben: Könige übergeben werden, doch würde ſich dieſer durch ein 
eigenhändiges . Schreiben ‚verpflichten ‚.biefelben zurückzugeben, fo: 
bald er. dab, Königreich "Meapeliierobert hätte. Ferner follte-Peter 
bafür fogen, daß die Florentiner dem Könige 200,000 Dukaten 
liehen; dagegen ‚wollte fie: dieſer in ſein Bündniß und. unter feis 
nen Schuß. aufnehmen. Die ſchriftliche Abfaſſung dieſer Bes 
dingungen, deren Erfüllung jetzt mit einfachen Worten verſprochen 
wurde, ſollte verſchoben werden, bis der König durch Florenz 
zöge, was er beabſichtigte. Allein die Uebergabe der Feſtungen 
wurde nicht verſchoben; denn Peter ließ dem Könige ſogleich 
Serezana, Serezanello und Pietraſanta übergeben, und auf ſeinen 
Befehl geſchah wenige Tage nachher das Nämliche mit Piſa und 
Livorno, ſo daß ſich alle Franzoſen höchlich daxüber verwunderten, 
daß Peter ſo leicht zu Dingen von ſo großer Wichtigkeit ſeine 
Einwilligung gegeben hätte, während doch der König ohne Zweifel 
mit weit billigern Bedingungen zufrieden: geweſen wäre. 

Ich glaube hier die witzige Antwort nicht übergehen zu dür— 
fen, welche Ludwig Sforza, der folgenden Tags bei dem Heere 
eintraf, dem Peter von Medici gab. Peter entſchuldigte ſich 
nämlich bei Ludwig darüber, daß er bei deſſen Ankunft nicht 
zugegen geweſen ſeiz er ſei ihm entgegengegangen, um ihm das 
durch eine Ehre. zu erweiſen; allein Ludwig habe ben Weg. vers 
fehlt ,. und deßhalb fei. fein Gang vergeblich. gewefen.. . Ludwig 
hatte fogleih die Antwort in .Bereitichaft: „Ei ift wahr, ; Einer 
von: und: hat den Weg verfehlt; aber. vielleicht. werdet Ihr ders 
jenige gewejen fein“ Dadurch warf: er Petern von. Medici ge⸗ 
wifjermaßen.vor, bderfelbe habe fi in fo große Schwierigkeiten 
und: Gefahren ‚dadurch: verwidelt,. daß er. Lüdwigs Rathfchlägen: 
fein Gehör geſchenkt habe. Allein. die nachfolgenden Ereigniffe 
bewieſen, Daß jeder von Beiden den rechten Weg verfehlt hatte; 
wobei jedoch auf Ludwigs. Seite Schande. und Unglück größer: 
war, ‚weil dieſer, bei feiner höheren Stellung, ſich ein Geſchäft 
daraus machte, alle Uebrigen mit feiner Klugheit leiten zu wollen, 

Peters Entſchluß ſicherte dem Könige n.cht nur ganz Tos⸗ 
cana , ſondern befeitigte ihm auch gänzlich die Hinderniffe in der 
Romagna, wo die Sache der Arragonier ſchon ſehr ſchlimm ftand. 
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Denn für denjenigen, der ſich ſelbſt kaum genen! bie herannähen 
den Gefahren ſchützen kann, iſt es ſchwer, zu gleicher Zeit bie 
Gefahren Anderer zu verhüten. Während daher Ferdinand ficher 
in feiner feſten Stellung in der Borftadt Cerca von Faenza ftand, 
waren die Feinde in das Gebiet von’ Iimola’zuriidgekehrt. Zuvor 
hatten fie mit einem Theile ihres Heeres das Kaftel'Bubarid 
angegriffen, jedoch vergebens, weil: wegen des geringen‘ Umfangs 
dieſes Ortes wenig Mannſchaft zur Vertheidigung deſſelben hin: 
reichte, und weil wegen der niedrigen’ Lage des Ortes die uüm—⸗ 
liegende Gegend unter Mailer ſtand. Jcetzt eroberten “fie das 
Kaftel Mordano mit Gewalt, obgleich es hinlängliche feſt und 
mit zahlreicher Beſatzung verſehen war. Die Wirkung des Ges 
ſchützes war nämlich fo- heftig, und der Angriff der Franzoſen 
war ſo wüthend, daß der Widerſtand der Vertheidiger der Stadt 
vergeblich war, obgleich viele Franzoſen in den mit Waſſer an⸗ 
gefüllten Gräben, über weiche fie ſetzen mußten, ihren Tod fan⸗ 
den. An -der eroberten Stadt wütheten die Franzofen ‘fo grauſam 
gegen: jedes Alter und jedes Geſchlecht“), daß fie die ganze 
Romagna mit dem größten Schreden erfüllten. - Durdy Ddiefen 
Borfall bewogen, ſchloß Katharina Sforza **), welche daran -vers 
zweifelte, -Unterftügung zu erhalten, einen Vergleich mit dert 
Franzoſen, um der Gefahr zu entgehen; ſie verſprach dem Heere 
derſelben jede Bequemlichkeit in den ihrem Sohne angehörenden 
Staaten zu verſchaffen. Nun ſchöpfte Ferdinand Argwohn gegen 
die Geſinnungen der: Bewohner Faenzas, und es ſchien ihm ger 
fährlich, mitten zwiſchen Imola und Forli ſtehen zu bleiben, 
um ſo mehr, da ihm ſchon bekannt war, daß Peter von Medici 
-. 2): Giovio erzählt, daß die Franzoſen mit zwei Falkonettſchũſſen die Kette 
.... an. der Zugbrüde zu Mordano zerfhoffen, und dann über dieſe bins 
eindrangen. Um einiae ihrer Brüder zu rächen, die im Graben ums 
kamen, meil die Brücke einbrab, hätten dann bie Branzofen Ars 

in der Stadt in Stüde aebauen. 
* Dieſe ſchon obenerwähnte Katharina’ war eine natürliche Tochter des 
Herzogs Galeazzo Maria Sforza don Mailand, alſo eine Nichte 
Ludwigs, und die Gemahlin des Hieronymus Riario, Herrn von Forli 


und Imolas ı Später heirathete fie den Sohann von Mebict, Vergl. 
das Ende des IV. Buche. 
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ſich zu Karl VIII. nach Serezana begeben hatte; daher zog er 
ſich unter die Mauern Ceſenas zurück und verrieth dabei ſo große 
Furcht, daß er das Heer auf einem längeren und beſchwerlichern 
Wege über die Anhöhen neben Caſtrocaro, einen Kaſtell der 
Florentiner, hinführte, um nur nicht nahe bei Forli vorüberziehen 
zu müſſen. Nach wenigen Tagen, als er Nachricht erhielt von 
dem durch Peter von Medici mit den Franzoſen geſchloſſenen 
Vertrage, in Folge deſſen die Truppen der Florentiner fich von 
ihm trennten, ſchlug er den Weg nach Rom ein. 


Zur nämlichen Zeit verließ Prinz Friedrich den Hafen: von 
Livorno und zog ſich mit der Flotte nach) ‚dem Königreich Neapel 
zurüd, wo Alphons bereitö zu feiner eignen Vertheidigung jene 
‚Streitfräfte nöthig hatte, die er mit fo großen Hoffnungen zum 
Angriff auf: fremde Staaten auögefchidt hattez denn’ dort hatten 
feine: Unternehmungen einen. ebenſo unglüdlichen:. Erfolg, al& 
anderwärtd. - Al ihm nämlich -die ‚unternommene Belagerung 
Nettunod mißlungen war, hatte er das Heer nad, Terracina 
zurüdgeführt, Auch die franzöfifhe Flotte unter: dem Befehl des 
Fürften von Salerno und des Herrn von Serenon hatte ſich auf 
der Höhe von Dftia gezeigtz doch gab fie zu erkennen; daß fie 
den Kirchenftaat nicht angreifen wolle, feste. auch Feine Truppen 
an's Land. und machte überhaupt Fein Zeichen. von Feindſeligkeit 
gegen .den Papft, obgleich. wenige Tage zuvor Karl VHI dem 
Gardinal von Siena, Franz Piccslomini ), der vom Papfte als 
Gefandter: zu ihm gefchict. worden war, die. Audienz Veen 
hatte. 
Als die Nachricht von der. durch Piter vom Medici — 
ſchloſſenen Uebereinkunft, durch welche dem Staate eine ſo tiefe 
und ſchmachvolle Wunde verfetzt, und fein Gebiet fo bedeutend 
gefehmälert wurde, nad) Florenz gelangte, entftand in der ganzen 
Stadt die heftigfte Entrüflung. Denn die Bürger waren aufs 


*) Diefer wurde fpäter Papft unter dem Namen Pius III. Giovio ers 
zählt, daß ihm Audienz und Eintritt in’d Lager verweigert wurbe, 
weil ihn der König und die Barone haften wegen des noch. frifchen 
UAndentens an feinen Oheim, den Papft Pius IE, der die Arragonier 
gegen das Haus Anjou begünfiigt hatte, 
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gebracht über die Größe des Verluftes, noch mehr aber darüber, 
daß Peter auf eine unerhörte Weife und ganz gegen die Ges 
wohnheit feiner Vorfahren, ohne die Bürger dabei zu Rathe zu 
ziehen und ohne Befchluß der Behörden, einen fo beträchtlichen 
Theil des florentinifchen Gebietes veräußert hatte. Daher wur« 
den die bitterften Klagen gegen ihn laut, und allenthalben hörte 
man Stimmen von Bürgern, welde einander anfeuerten, bie 
verlorne Freiheit wieder zu erringen, ohne daß diejenigen, die ed 
im Herzen mit Peter hielten, es gewagt hätten, einer fo großen 
Aufregung mit Wort oder That entgegenzutreten. Obgleich nun 
die Florentiner nicht im Stande waren, Pifa und Livorno zu 
vertheidigen, und auch nicht hoffen fonnten, den König von dem 
Verlangen abzubringen, daß ihm jene feften Plätze übergeben 
werden follten, fo ſchickten fie doch fogleich eine zahlreiche Ge— 
ſandtſchaft an Karl VIII., die ausfchließend aus Gegnern der Macht 
der Mediceer beftand. Dadurd wollten fie zu erfennen geben, 
daß der Staat andere Beſchlüſſe faflen könne, ald Petern von 
Medici beliebe, und wollten wenigftend verhüten, daß auf Rech: 
nung Peterd allein das gefchrieben würde, wobei der ganze Staat 
betheiligt war. Hierin erkannte nun Peter den Anfang einer 
Regierungsänderung, und um daher für feine eigenen Angelegen: 
heiten zu forgen, bevor größere Unordnung entftehen würde, veifete 
er von dem Könige fort unter dem Vorgeben, er wolle dad zu 
Ende bringen, was er demfelben verfprodyen habe. Zur näms 
lichen Zeit verließ auch Karl Serezana, um fih nah Pifa zu 
begeben *), und Ludwig Sforza kehrte nah Mailand zurüd, 
nachdem er durch Entrichtung einer beftimmten Geldſumme be: 
wirft hatte, daß die vom Könige vor wenigen Jahren dem os 
hann Galeazzo für fih und feine Nachkommen ertheilte Belche 
nung mit Genua auf ihn felbft und feine Nachfommen übertragen 
wurde. Ludwig war jedoch über Karl VI. fehr aufgebracht, 
weil fich diefer geweigert hatte, ihm Pietrafanta und Serezana 


*) Giovio und Gorio erzählen, daß fih Karl VIII. zuvor nad Fucca 
begab, um dort 40,000 Thaler in Empfang zu nehmen, bie er ers 
balten follte, — 
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in Verwahrung zu geben, was ihm doch, wie: er fagte, vers 
fprodhen worden wäre. Um ſich nämlich einen Weg zum Befige 
Piſas zu bahnen, nach welchem er höchft lüftern war, verlangte 
Ludwig jene beiden Pläge, unter dem Vorwande, fie feien vor 
fehr wenigen Jahren den Genuefern von den Florentinern un: 
gerechter Weife entriffen worden. 


* 
u 
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Die Mediceer werden von Florenz vertrieben, Die Pifaner bitten Karl VII. um ihre Frei⸗ 
beit. Karl VIM. in Slorenyz. Hoher Muth Peter Eapponis den Franzoſen gegenüber. 
Vergleih, Karl in Rom. Aufftand des Königreihs Neapel gegen Alphons. eine 
Flucht nady Gicilien. Er tritt die Krone feinem Sohne Ferdinand ab. Abreiſe Ferdis 
nands don Neapel, Karl hält dort feinen Einzug. 


— — — — nn 


Als Peter von Medici nach Florenz zurückgekehrt war, fand 
er, daß ihm bie meiſten Beamten entfremdet und feine gewich: 
tigften Freunde zweifelhaft waren, weil er in der ganzen Ange: 
legenheit auf fehr unfluge Weife gegen ihren Rath gehandelt 
hatte. Auch dad Vol fand er in der größten Aufregung und 
ald er am folgenden Tage, am 9. November, in den Palaſt 
gehen wolle, in welchem die Signoria, die höchſte Behörde der 
Republik, ihre Sitzungen hielt, wurde ihm der Eintritt verwehrt 
von einigen Beamten, welde bewaffnet die Thüre bewachten, 
von denen Jakob von Nerli, ein edler und reicher Jüngling, der 
angefehenfte war. Als diefed in der Etadt befannt wurde, griff 
das Volk fogleich ftürmifh zu den Waffen, indem es noch hefs 
figer dadurch aufgeregt wurde, daß Paul Orſini, von Petern 
herbeigerufen, ſich mit feinen Reifigen näherte. Durch dieſen 
Aufruhr verlor Peter, der fhon in feine Wohnung zurüdgefehrt 
war, den Muth und die Befonnenheit, und ald er vernahm, 
daß ihn die Signoria als Rebellen erklärt habe, entfloh er in 
größter Eile aus Florenz, und feine Brüder Johann, Gardinal 
der römifchen Kirche, und Julian folgten ihm, weil gegen fie 
gleichfalls die für Mebellen beftimmten Strafen ausgefprochen 
8* 
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worden waren. Peter begab fid) nach Bologna, wo ihn Johann 
Bentivoglio, der von Andern jene Geifteöftärfe forderte, die er 
felbft fpäter in feinem eignen Unglück nicht zeigte, beim erften 
Zufammentreffen fcharf darüber tadelte, daß er nicht nur zu feis 
nem eignen Schaden, fondern des fhlimmen Beifpield wegen 
auch zum Nachtheil aller derjenigen, welche die Freiheit ihrer 
Baterftädte unterdrüdt hielten, fo feige und ohne den Berluft 
eined einzigen Menfchenlebens eine fo hohe Stellung aufgegeben 
babe. Auf diefe Weife büßte durch die Unbefonnenheit eines 
Sünglingd die Familie der Mediceer für damals jene Macht ein, 
welche fie unter dem Namen und Schein einer fogenannten Bürs 
gerregierung fechdzig Jahre lang ununterbrochen in Florenz bes 
fefien hatte. Diefe Macht hatte begonnen mit Peterd Urgroße 
vater Cosmus, einem Bürger von auögezeichneter Klugheit und 
unermeßlihem Reichthum, der deßhalb, noch mehr aber dadurch 
in allen Ländern Europas fehr berühmt gewefen war, daß er 
mit Staunen erregender Pracht und mit wahrhaft föniglichem 
Sinn, mehr die Unfterblicykeit feined Namens, ald den Vortheil 
feiner Nachfommen berüdfichtigend, über 400,000 Dufaten auf 
den Bau von Kirchen, Klöftern und andern höchſt prachtvollen 
Gebäuden, nit nur in feiner Vaterſtadt, fondern in vielen 
heilen der Welt verwendet hatte. Deffen Enfel Lorenz, ein 
Mann von großen Geiftesgaben und von ausgezeichneter Einficht, 
befaß ebenfo großmüthige Gefinnungen, wie fein Großvater, und 
in der Leitung ded Staates war fein Anfehen weit unumfchränf: 
ter, obgleich fein Reichthum weit geringer, und fein Leben weit 
fürzer war. Lorenz ftand in ganz Stalien und bei vielen frem> 
den Fürften in großer Achtung, die fih nad feinem Tode in 
ein fehr ehrenvolled Andenken verwandelte, weil ed den Anfchein 
hatte, ald wäre zugleich mit ihm auch die Eintracht und das 
Glück Staliend zu Grabe gegangen. 

Am nämlihen Tage, wo in Florenz die Regierungdänderung 
vorfiel, während Karl VIN. fi in Pifa befand, liefen die Pi: 
faner haufenweife zu ihm, um ihre Freiheit von ihm zu verlans 
gen, Indem fie ſich bitter über dad Unrecht beklagten, welches 
ihnen, wie fie fagten, die Florentiner zufügten. Da nun dem 


Könige von einigen. feiner Verträuten,- welche zugegen waren, 
verfichert wurde, diefe Bitte fei gerecht, weil die Herrfchaft der 
Florentiner fehr drüdend fei, fo überlegte derfelbe nicht lange, 
was diefed Verlangen zu bedeuten habe, und daß es ber in Se 
rezana abgefchloffenen Webereinkunft entgegen fei, fondern ants 
wortete gleich, ihm fei es recht. Auf diefe Antwort des Königs 
griff dad Volt von Pifa zu den Waffen, riß auf den öffentlichen 
Plätzen das florentinifche Wappen herunter und erklärte ſich mit 
dem leidenfchaftlichften Eifer für frei. Der König, welcher feinem 
eigenen Wortheil zuwider handelte und. nicht wußte, was er 
eigentlich erlaubte, wollte deffenungeachtet, daß die florentinifchen 
Beamten in Pifa bleiben follten, um die herkömmliche Gerichtd: 
barkeit auszuüben, und überließ andrerfeitd den Pifanern die alte 
Gitadelle, während er die neue weit wichtigere für —* ſelbſt 
behielt. 


Dieſe Ereigniſſe in Piſa und Florenz könnten als Beſtäti— 
gung dienen für das allgemeine Sprichwort, daß die Menſchen, 
wenn ihr Unglück naht, hauptſächlich den Verſtand verlieren, 
mit welchem ſie das ihnen drohende Schickſal hätten verhüten 
können. Denn die Florentiner, welche jederzeit in die Treue der 
Pifaner das größte Mißtrauen ſetzten, hatten, trotz der Ausſicht 
auf einen fo gefährlichen Krieg, doch nicht die vornehmften Bür⸗ 
ger von Pifa nad) Florenz berufen, wie fie es fonft, um fich 
ihrer zu verfihern, bei jedem geringfügigen Anlaffe mit einer 
großen Zahl derfelben zu machen pflegten. - Auch Peter von Mes 
dici hatte, bei dem Herannahen fo großer Bebrängniß, den Markt 
und den Wegierungspalaft nicht mit fremden Söldnern befeßt, 
wie fonft bei weit weniger verdächtigen Umfländen ſehr oft ges 
fhehen war. Solche Vorſichtsmaßregeln würden ein. großes 
Hinderniß gegen jene Staatsumwälzungen gebildet haben. Was 
jevoch die Verhältniffe Pifas betrifft, fo ift offenbar, daß vie 
Pifaner von Natur Zodfeinde der Florentiner, zu jener Bewegung 
hauptſächlich ermuthigt wurden dur den Einfluß Ludwig Sfor⸗ 
zas. Diefer hatte früher zu jenem Zwed geheime Unterhandluns 
gen gepflogen mit einigen Bürgern von Pifa, welche wegen 
Privatverbrechen aus ihrer Waterfiadt verbannt waren, und am 
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Tage des. Ausbruchs ſelbſt hatte Galeazzo von Sanſeverino, 
welcher von Ludwig bei dem Könige zurückgelaſſen worden war, 
das Volk zu jenem Aufſtande angereizt, mittels deſſen Ludwig 
die Herrſchaft über Piſa bald zu erlangen hoffte, ohne zu ahnen, 
daß diefe Angelegenheit nad) langer Zeit die Urſache al’ feines 
Elends werden ſollte. Allein ebenfo offenkundig ift, daß in ber 
Nacht vor dem Ausbruche einige Pifaner das, was fie zu thun 
beabfihtigten, dem Garbinal von St. Peter im Kerker mitthells 
ten; diefer aber, der wohl bis zu jenem Tage noch niemald einen 
friedlichen Rath ertheilt hatte, ermahnte: fie mit ernften Worten, 
fie möchten nicht bloß den äußern Schein und den Anfang der 
Dinge, fondern mit mehr. Gründlichfeit dad in-Betracht ziehen, 
was im Laufe der Zeit daraus entftehen könnte. Die Freiheit 
fei eine wünfchenswerthe und koſtbare Sache, welche ‚verdiene, 
daß man fich für fie jeder Gefahr unterziehe, wenn man wenigs 
ſtens mit einiger Wahrfcheintichkeit hoffen könne, dieſelbe zu ber 
haupten. Allein die Stadt Pilg, arm an Mannſchaft und ihres 
früheren Reichthums beraubt, fei nieht im Stande, fich gegem 
bie Macht von Florenz zu vertheibigen, und trügerifch. ſei bie 
Hoffnung, daß dad Anfehen des Königs von Frankreich ihre 
Freiheit aufrecht erhalten werde. Denn felbft: wenn diefer fidy 
nicht durch das Geld der Florentiner beftimmen ließe, was. aber 
wahrſcheinlich der Sal fein würde, wie befpnderd die in Serezang 
gefchlofjene Uebereinkunft vermuthen laſſe, ſo würden doch bie, 
Franzoſen nicht immer in Italien ſtehen bleiben; aus den Ers 
fahrungen der Vergangenheit könne man nämlich leicht auf die 
Zukunft ſchließen; und daher ſei es eine große Thorheit, ſich 
fortdauernden Gefahren auszuſetzen ohne fortdauernde Hülfsmittel 
dagegen, und auf ſehr ungewiſſe Hoffnungen hin mit einem um 
fo viel mächtigeren Feinde einen gewiffeu Krieg anzufangen, im 
welchem man nicht auf Unterftüsung von Andern rechnen. fünne, 
weil dieſe von fremder Laune und, was noch mehr fei, von gar 
mancherfei Zufällen abhänge. Selbſt wenn fie aber aueh Hülfe 
“erhielten, fo wären fie Dadurch. der Kaften des Krieges: nicht über: 
boben, fondern fie würden fich biefelben nur: noch erfchweren, 
indem fie dann zu gleicher Zeit von. den Söldnern ihrer. Feinde 
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mißhandelt und von denen ihrer Freunde beläftigt würben. Diefe 
Kriegslaften zu tragen, müffe ihrien aber um fo fauerer werben; 
je mehr fie einfehen würden, daß fie nicht für ihre eigne Freiheit, 
fondern Nur für fremde Herrfhaft kämpften; denn fie felbft wir: 
den nur aus einer Knechtfchaft in die andere gerathen, weil Fein 
Fürft fich die Beſchwerden und Koften eined Krieges in anderer 
Abſicht aufladen würde, als um die Herrfchaft über fie zu ers 
halten; ein folcher Krieg würde ſich aber nur mit den größten 
Beihwerden aushalten laſſen wegen des Reichthums und ber 
Nähe der Florentiner, die gewiß, fo lange noch Athem in ihnen 
wäre, niemals aufhören würden, die Pifaner zu beunruhigen. 
In diefer Verwirrung aller Verhältniffe reifete Karl von 
Pifa ab und fihlug den Weg nach Florenz ein, ohne ganz mit 
fi darüber einig zu fein, welche Geftalt er dem Staate der 
Pifaner geben wolle. Er machte Halt in Signa, einem nur 
fieben Miglien von Florenz entfernten Orte; denn ehe er in diefe 
Stadt einzog, wollte er abwarten; bis fich die Aufregung des 
Volkes ein wenig’ gelegt hätte, welches bie Waffen noch nicht 
wieder niedergelegt hatte, zu denen es am Tage der Vertreibung 
Peters von Medici gegriffen hatte. Zugleih wollte er dadurch 
dem Aubigny Zeit zum Anrücken verfhaffen, welchen er, damit 
fein Einzug in Florenz defto größeren Schrecken hervorbringe, 
durch Boten zu ſich befchieden hatte, mit dem Befehl, daß ber: 
felbe das Geſchütz in Gaftrocaro laffen und aus dem Solde des 
Königd die 500 italienischen Reiſigen, die er bei fi) in ber 
Romagna hatte, und ebenfo die Neifigen des Herzogs von Mat: 
land verabfchieden folle, fo daß er won den mailändifchen Söld—⸗ 
nern nur noch 300 Mann leichte Meiterei unter dem Grafen von 
Gajazzo bei fich behielte. Aus vielen Anzeichen bemerkte man, 
daß die Abficht des Königd war, die Florentiner durch den 
Schreden feiner Waffen dahin zu bringen, daß fie ihm die um: 
beſchränkte Hertſchaft über ihre Stadt überließen; und dieſe Ab⸗ 
ſicht wußte er nicht einmal vor den Geſandten ſelbſt zu verhehlen, 
die mehrmals nach Signa kamen, um mit ihm über die Art 
und Weiſe feines Einzugs in Florenz einen Entfhluß zu faffen, 
und um den Wertrag, über welden man unterhandelte, zum 
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Abſchluſſe zu bringen. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß ber 
König gegen die Florentiner wegen des Wiberftandes, den fie 
ihm entgegengefeßt hatten... fehr ‚großen Unmwillen und Haß nährte, 
Zwar war ihm genau befannt, daß diefer Widerftand gegen den 
Willen des Staated verfuht worden war; zwar hatte fi auch 
bie Stadt in diefer Beziehung mit der größten Sorgfalt bei ihm 
gerechtfertigt: allein nichtödeftoweniger ließ fich dadurch fein Zorn 
barüber nicht befänftigen, der, wie man glaubt, genährt. wurde 
von Bielen feiner Bertrauten, welche dafür hielten, man dürfe 
den günftigen Zeitpunkt, fi zum Herrn von Florenz zu machen, 
nicht unbenußt vorüberlaffen, oder welche, von Habfucht getries 
ben, die Gelegenheit nicht aus den Händen lafjen wollten, eine 
fo reiche Stadt zu plündern. Daher ließ ſich im ganzen Heere 
das Gefchrei hören, man müſſe zum abſchreckenden Beifpiel für 
Andere die Stadt Florenz beftrafen,. weil fie ſich in Italien zus 
erft unterftanden hätte, fi der franzöfifchen Macht zu wider: 
feßen. Doc fehlte es unter den vornehmften Rathgebern des 
Königs Karl auch nicht an Leuten, die ihm zur Wiedereinfegung 
Peters von Medici riethen; befonders that dies der Prinz Philipp 
von Brescia, ein Bruder ded Herzogs von Savoyen, ber durch 
Privatfreundfchaft und Peter Berfprechungen dazu bewogen 
wurde. Mochte nun der König durch das Zureben diefed Feb: 
teren beftimmt werden, obgleich der Biſchof von St. Malo dad 
Gegentheil rieth; oder mochte er hoffen, daß die Furcht vor Pes 
terd Rückkehr die Florentiner nacgiebiger gegen feinen Willen 
machen werde; oder mochte er endlich daburch nur eine Gelegen: 
heit fuchen, im weiteren Berlaufe der Sache leichter die Partei 
ergreifen zu fönnen, die ihm am beßten gefiele: genug, er ließ 
dem Peter durch Philipp von Bredcia fchreiben und fehrieb fogar 
felbſt einen Brief an eben denſelben, worin er ihn aufmunterte, 
ſich Florenz zu nähern; denn wegen der zwiſchen ihren Vätern 
beſtandenen Freundſchaft und wegen der bei der Uebergabe der 
Feſtungen von Peter gegen ihn bewieſenen guten Geſinnung, ſei 
er entſchloſſen, denſelben in feine frühere Macht wieder einzus 
fegen. Der König hatte geglaubt, diefe Briefe würden Petern 
noch in Bologna treffen; Died war. aber nicht der Kal. Denn 


Biertes Kapitel, — 1494. 1241 


Peter hatte ſich duch die harten Worte ded Johann Bentivoglio 
und durch die Befürchtung, der Herzog von Mailand und viel 
leicht fogar der König von, Franfreich möchten ihm nachftellen, 
zu feinem Unglüd bewegen laffen, nad Venedig zu geben, wos 
bin ihm die Briefe gefchidt wurden von feinem Bruder, dem 
Gardinal, welcher in Bologna geblieben war. 

In Florenz feßte man großes Mißtrauen in die Gefinnung 
bed Königd; da man jedoch nicht einfah, mit welchen Streit: 
fräften oder mit welcher Hoffnung auf Erfolg man ſich ihm 
widerfegen könne, fo hatte man den Entſchluß, ald den weniger 
gefährlichen, gefaßt, denfelben in die Stabt einzulaffen, indem 
man ficy der Hoffnung hingab, ihn auf irgend eine Weife bes 
fänftigen zu können. Um jedoch auf alle Fälle vorgefehen zu fein, 
hatte man den Befehl erlaffen, daß viele Bürger indgeheim ihre 
Häufer mit fampffähigen Männern aus dem florentinifchen Ges 
biete anfüllen, daß die Hauptleute, welche im Solde des Freis 
ſtaates ftanden, mit vielen ihrer Eölbner, jeboch unter Verheh— 
lung der wahren. Urfache, in Florenz einrüden, und baß Alle in 
der Stabt und in den umliegenden Drtichaften fi in Bereit: 
ſchaft halten follten, auf den Klang der großen Glode im Re 
gierungspalafte die Waffen zu ergreifen, 

Hierauf z0g der König ein an der Spitze bed Heeres mit 
dem größten Gepränge, indem fowohl von Seiten feines Hofes 
ald von ber Stadt die Vorbereitungen dazu mit ber größten 
Sorgfalt und Pracht getroffen worben waren; er felbft hielt! feis 
nen Einzug sum Zeichen ded Sieged in voller Rüftung und auf 
einem geharnifchten Streittoffe, die Lanze aufrecht auf die Hüfte 
geftüst. Sogleih begann. die Unterhandlung über den Vertrag, 
bie aber auf viele Schwierigleiten ftieß; denn außerdem daß einige 
der Vertrauten ded Königd den Peter von Medici übermäßig 
begünftigten, und außer unverfchämten Geldforberungen, welche 
geftellt wurden, verlangte der König offen die Herrfchaft über 
$lorenz, indem er vorgab, er habe diefe Stadt nach franzöſiſchem 
Kriegörechte rechtmäßig gewonnen, weil er auf die angegebene 
Weiſe bewaffnet darin eingezogen fei. Obgleich er indeſſen end» 
lich von biefer Forderung abging, fo wollte er dennoch einige 


122 Erſtes Buch. 


Larigröde (wie man in Frankreich die Doktoren det Rechte und 
‚die Gioilbeamten nennt) als Gefandte mit folcher Machtvollkom⸗ 
menheit in Florenz zurücklaſſen, daß ex nach franzöfifchem Brauch 
Hätte behaupten können, ihm ſei auf ewige Zeiten eine nicht ges 
ringe Gerichtöbärfeit dort zugeflanden worden. Die Florentiner 
hingegen beftanden ſehr hartnädig darauf, ihre Freiheit unge: 
ſchmälert zu erhalten, und fcheuten für diefen Zweck keine Gefahr. 
Da man alfo bei den -Unterhandlungen von fü- durchaus verfchies 
denen Anfichten ausging, fo erhißten ſich die Gemüther beider 
Parteien beftändig, und doc hatte Feine derfelben Luft, den 
Streit mit den Waffen zu beendigen, Denn: dad Volk von los 
tenz, durch lange Gewohnheit dem Handel, nicht aber Friegeris 
ſchen Uebungen ergeben, empfand große Furcht, weil ed inner - 
halb feiner eignen Mauern einen fehr mächtigen König mit einem 
fo zahlreichen Heere erblidte, welches aus unbekannten und wil- 
den Völkern zufammengefeßt war. - Auch‘ den Franzofen verur: 
fachte es große Furcht, daß die Volksmenge in Florenz fchr groß 
war, daß ferner diefed Wolf in jenen Tagen der Staatsumwäl⸗ 
zung größere Kühnheit bewieſen hatte, als man ihm früher je- 
zugetraut ‘Hatte,’ und daß endlich Das Gerücht öffentlich verbreitet 
wurde, auf den Ruf der großen Glode würde eine unzählbare 
Menfchenmenge aus dem‘ ganzen umliegenden Lande: zufammen: 
firömen. Da nun.oft blinder Lärm entftand, fo griff bei diefer 
gegenfeitigen Furcht jede der beiden. Parteien zu ihrer eignen 
Sicherheit über Hals umd Kopf zu den Waffen; allein: keine griff 
die andere an oder reizte dieſelbe. 

Der Plan, welchen der König mit Petern von Medici hatte, 
kam nicht zur Ausführung, weil Peter, argwöhniſch hin- und 
herſchwankend zwiſchen der ihm gemachten Hoffnung und zwiſchen 
der Befürchtung, er möchte dadurch ſeinen Gegnern in die Hände 
geliefert werden, den Senat von Venedig über die Briefe des 
Königs zu Rathe zog. Gewiß iſt bei wichtigen und bedenklichen 
Entſchließungen Nichts nothwendiger, aber andrerſeits auch Nichts 
gefährlicher, als Andere um Rath‘ zu fragen. Auch unterliegt 
ed feinem. Zweifel, ‚daß kluge Leute fremden Rath weniger noths 
wenbig haben, als unkluge, und daß doch die Verftändigen aus 
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dem Rathe, den ſie ſich geben laffen, weit größeren Nusen ziehen, 
Denn wer befißt fo vollendete Klugheit, daß er immer Alles 
von ſich felbft einfieht und erkennt, und unter:den für und gegen 
eine Sache fprechenden Gründen: ftetd die richtigere Anficht hers 
ausfindet? Welche Gewißheit hat aber derjenige, : welcher von 
Andern Rath verlangt, daß ihm auch. aufrichtig gerathen: wird? 
Denn der Rathgeber, wenn er nicht dem, .der ‚bei ihm Rath 
ſucht, fehr getreu ober zugethan ift, kann fich nicht nur durch 
irgenb einen beträchtlichen. Nutzen, fondern durch jeden geringen 
eigenen . Bortheil und durch jede geringfügige Laune ‘ verleiten 
laſſen, mit .jeinem .Rathe, wie diefes oft geſchieht, dasjenige zu 
bezmeden, was ihm. felbft am zuträglichften oder am angenehmften 
ft. Da aber. biefe Nebenzwede demjenigen, ber Rath verlangt; 
meiftend: unbekannt. find, fo merkt er nicht einmal die Treuloſig— 
feit des Rathes, wenn. er. nicht fehr Elug if, So ging es Pes 
tern von Medici; denn die Venezianer: glaubten, daß die Rüds 
kehr deflelben ed dem Könige von Franfreich ‚leicht machen würde, 
Florenz ganz nach feinen Abfichten: zu: leiten, was fie ihre& 
eignen Bortheild wegen. fehr ungern gefehen hätten; daher galt 
ihr! Rath ‚mehr. ihnen feltft, als Petern, und: fie ermahnten dies 
fen mit dem größten Nachdruck, er möge fid dem Könige nicht 
in die Hände liefern‘, der. von ihm beleidigt zu fein glaube; Um 
ihn aber deſto eher zur - Befolgung ihres Rathes zu‘ bewegen, 
boten fie ihm an, feine Angelegenheit zu: der ihrigen zu machen, 
und ihm, fobald der günſtige Zeitpunft da wäre, alle Unter⸗ 
ſtützung angebeihen: zu: laffen, um ihn in ſeine Vaterſtadt zurück⸗ 
zuführen. Damit. noch nicht ‚zufrieden, umgaben fie.ihn, wenn 
anders wahr ift, was. fpäter allgemein erzählt wurde, mit heim: 
lichen Aufpaflern, sum. fich zu verfihern, baß er fich damals — 
von Venedig entfernen könne. 

Indeſſen war in Florenz auf beiden Seiten die höchſte Er⸗ 
bitterung der Gemüther eingetreten, und man war faſt in offenen 
Streit gerathen, indem der König von ſeinen letzten Forderungen 
nicht abgehen, die Florentiner aber ſich weder zur Bezahlung 
einer unerſchwinglichen Geldſumme verpflichten, noch dem Könige‘ 
Gerichtsbarkeit oder irgend ein Vorrecht in ihrem Staate ein⸗ 
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räumen. wollten. Diefe Schwierigkeiten, die faft nicht Anberd; 
ald mit den Waffen auszugleichen waren, befeitigte der Muth 
des Peter Gapponi, ded einen der vier Bürger, welche beaufs 
tragt waren, mit dem. Könige zu unterhandeln. Gapponi war 
ein Mann von großem Talent und großem Muthe, und war in 
Florenz fehr geachtet wegen dieſer Eigenfchaften, und weil er 
von einer angefehenen Familie und von Männern abftammte, bie 
im Staate viel gegolten hatten. Als er nun eined Tags mit 
den drei andern Bevollmächtigten bei dem Könige war, und ein 
Föniglicher Schreiber die übertriebenen Forderungen vorlad, welche 
die lebte Erklärung des Königd bilden follten, nahm er mit 
heftigen Geberden dem. Schreiber diefe Schrift aus ben Händen 
und zerriß fie vor den Augen ded Königs, indem er babei in 
gereiztem Zone fprah: „Weil fo ſchmachvolle Forderungen 
geftellt werden, fo laffet Shr Eure Erompeten blafen, 
und wir wollen unfere Gloden läuten;“ womit er aus—⸗ 
drüdlich fagen wollte, daß der Streit mit den Waffen entfchieden 
werden folle. Mit der nämlichen Heftigkeit verließ er. augenblid» 
lic) dad Zimmer, gefolgt von feinen Gefährten. 

‚ Gewiß ift, daß die Worte diefed Bürgers, den Karl VII, 
und fein ganzer Hof von früher her kannte, weil er wenige Mo: 
nate zuvor ald Gefandter von Florenz in Frankreich gewefen war, 
Alle in. folhen Schreden verfeßten (befonderd weil man nicht 
glauben konnte, daß er ohne einen fichern Rückhalt fi zu fo 
großer Kühnheit hätte verleiten laffen), daß man ihn: zurüdrufen 
ließ; und ohne weiter von ven Forderungen zu reben, benen bers 
felbe feine Zuftimmung verweigerte, fchloß. der König mit den 
Zlorentinern einen Vertrag auf folgende Bedingungen: " 

Alle früheren Beleidigungen follten vergeben fein, und die 
Stadt Florenz ald Freundin uud Verbündete unter dem beftäns 
digen Schuße ber Krone ‚Frankreich ftehen; in den Händen bed 
Königs follten zu defien Sicherheit die Stadt Pifa und Livorno 
nebft feinem Gebiet mit allen ihren Feftungswerfen bleiben; doch 
fei er gehalten, diefelben ohne alle Unkoſten den Florentinern zus 
rüdzugeben, fobald er die Eroberung bed Königreichs Neapel 
beendigt hätte, die jedenfalls als beendigt anzufehen fei, wenn 
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er die Stadt Neapel erobert, oder die Sache durdy einen Waf⸗ 
fenftilftand auf wenigftend zwei Jahre beigelegt, oder Italien 
aus was immer für Gründen verlaffen haben würde; bie könig— 
lichen Befehlöhaber der Feftungen müßten daher jett gleich ſchwö⸗ 
ren, diefelben in den obengenannten Fällen an die Florentiner 
zurüdzugeben. In der Bwifchenzeit follten Hoheitsrechte, Ge: 
richtöbarkeit, Regierung und Einkünfte der Plätze den Florentinern 
unverfümmert erhalten bleiben, wie bisher. Die nämlichen Be 
dingungen follten auch für Pietrafanta, Serezana und Sereza⸗ 
nello gelten; weil jedoch die Genuefer Anfprüche auf diefelben 
zu haben vorgäben, fo folle es dem Könige geftattet fein, für 
die Beendigung ded Streited darüber durch einen Vergleich oder 
auf dem Wege Nechtend zu forgen; wäre dieſes aber nicht in 
ber obenbezeichneten Zeit gefheben, fo müſſe er dieſelben ben 
Slorentinern zurüdgeben. Ferner dürfe der König zwei Gefandte 
in Slorenz laffen, ohne deren Zuziehung, während der Dauer 
der Unternehmung gegen Neapel, Nichtd verhandelt werden folle, 
was auf diefe- Unternehmung Bezug hätte; auch folle es den 
Florentinern nicht geftattet fein, während der nämlichen Zeit, 
ohne ded Königs Vorwiffen, einen Oberbefehlöhaber ihrer ſämmt⸗ 
lihen Truppen zu wählen. Alle andern den Florentinern abges 
nommenen oder von ihnen abgefallenen Pläge follten denſelben 
fogleich zurüdgegeben werben, und ed folle ihnen geftattet fein, 
biefe Pläge mit den Waffen in der Hand wieder zu erobern, 
fall von denfelben der Gehorfam verweigert würde. Dagegen 
follten die Slorentiner dem Könige ald Unterftügungdgelder zu 
feiner Unternehmung 50,000 Dukaten binnen vierzehn Tagen, 
40,000 Dukaten im Laufe des nächften Monats Mär; und 
30,000 Dufaten im Laufe ded nächſten Juni ſchenken *). Ferner 
folte den Pifanern dad Vergehen ihres Abfalls und die anderen 
nachher begangenen Vergehungen verziehen fein. Endlich follten 
Peter von Medici und feine Brüder von der Acht freigefprochen, 
und ihre Güter nicht eingezogen werden **); doch follte fich Peter 


*) Giovio gibt den Gefammtbetrag auf 150,000 Dukaten an. 
**) Giovio behauptet dagegen, daß Karl ſchwur, die Mediceer nicht bes 
günftigen zu wollen, ' 
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den Grenzen des florentinifchen Gebietes auf 100 Miglien nicht 
nähern dürfen (diefe Beftimmung nahm man auf, um ihm ben 
Aufenthalt in Rom unmöglid zu machen), und in ähnlicher 
Meife müßten feine Brüder 100 Miglien von der Stadt Florenz 
felbft entfernt bleiben. 

Died waren bie Hauptartifel des Wertraged zwifchen dem 
Könige von Frankreich und den Florentinern, welcher, außerdem 
daß er auf rechtögültige Meife abgefaßt worden war, mit der 
größten Feierlichkeit in der Hauptkirche während des Gotteödien: 
ſtes öffentlich befannt gemacht wurde; dabei gelobte der König, 
auf deffen Verlangen diefed alled veranftaltet wurde, in eigener 
Perfon und ebenfo die ftädtifhen Behörden die Beobachtung 
dieſes Vertrages mit einem feierlichen Eidfchwur, den fie im 
Beifein des Hofed und ded ganzen florentinifchen Volkes auf 
den Hochaltar ablegten. Zwei Tage fpäter verließ Karl VIM. 
Florenz *), wo er fih zehn Tage aufgehalten hatte, und begab 
ſich nad Siena. Diefe mit dem Könige von Neapel und mit 
ben Florentinern: verbündete Stadt hatte ſich nach ihren Bundes— 
genioffen gerichtet, bi fich Peter von Medici zu dem Könige von 
Frankreich nach Serezana begab und dadurch die Sienefer zwang, 
nun auch felbft an ihre eigene Wohlfahrt zu denken. 

Siena, eine volfreihe Stadt mit fehr fruchtbarem Gebiete, 
welche ſchon feit langer Zeit -in Toscana an Macht den erften 
Rang nad Florenz einnahm, hatte feine eigne Regierung, aber 
eine folhe, daß e& mehr dem Namen nah, ald in der That 
frei war. Denn zerriffen in viele Parteien oder Körperfchaften 
von Bürgern, die bei ihnen Orden heißen, gehorchte es jener 
Partei, die gerade durch die Zeitereigniffe und durch die Be: 
günftigungen fremder Fürften mächtiger war ald die übrigen; 
damals hatte der Orden von Monte de' Nove dort die Oberhand. 

- Nachdem Karl VII. in Siena nur fehr wenige Tage ver: 
weilt und eine Befagung dort gelaffen hatte, weil ihm diefe Stadt 





*) Giovio erzählt, Karl VIII. habe vor feiner Abreife von Florenz 
Briefe nad) allen Richtungen Italiens gefchrieben, worin er erflärte, 
er fei gefommen, um die Bölfer von der Knechtſchaft zu befreien 
und die Zürkei mit Krieg zu überzichen. 
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verbächtig war wegen: ihrer Neigung. und Ergebenheit genen Kai⸗ 
fer und Reich, die fie ſchon von alten Zeiten her bewieien hatte, 
begab. er fi) auf den Weg nach Rom. Der glüdlihe Erfolg, 
der alle feine Hoffnungen ‚weit übertraf, machte ihn von Tage 
zu Sage übermüthiger; und da das Wetter beffer. und. fchöner 
war, als fich in biefer Jahreszeit erwarten ließ, befchloß er ohne 
Unterbrechung fein Glück zu verfolgen. Dadurch : wurde er nicht 
nur für feine erklärten Feinde furchtbarer, fondern auch für die: 
jenigen, die entweder bis dahin feine Verbündeten gewefen waren, 
oder ihn wenigſtens in Feiner Weiſe beleidigt hatten. Denn der 
Senat von Benedig und der Herzog von Mailand. erfchraden. 
über feine .fo großen Erfolge; befonderd aber wedte die Ueber— 
gabe der florentinifchen Feſtungen an ihn und bie in Siena zu: 
rüdgelaffene Beſatzung die Befürchtung bei jenen, daß feine‘ 
Pläne ſich nicht auf die Eroberung Neapeld befchränken dürften. 
Daher begannen jene beiden Mächte, um der gemeinfamen Ges 
fahr vorzubeugen, Unterhandlungen mit einander über den Ab: 
ſchluß eined neuen Bündniffed, und fie würden ein folches fchneller 
zu Stande gebracht haben, wenn. Kom den Franzoſen folchen 
Widerftand geleiftet hätte, wie von Vielen gehofft wurde. Denn 
der Herzog von Galabrien, mit welchem fich in der Nähe Roms 
die Truppen des Papftes und Birginius Orfino mit dem Reſte 
des arragoniſchen Heeres vereinigt hatten, beabſichtigte in Viterbo 
Halt zu machen, um Karls weiteres Vordringen zu verhindern. 
Zu dieſem Entſchluſſe beſtimmte ihn, außer vielen andern Grün: 
den, die günftige Lage diefes Ortes, der vom päpftlichen Gebiete 
umgeben war, und im deſſen Nähe die Befigungen der Orfini 
lagen. Weil jedoch. bereitd die ganze Umgegend Roms in Auf: 
ruhr war wegen der Streifereien, welche die Colonna jenfeit der 
Tiber unternahmen, und wegen ber durch die Feinde in Oftia 
verhinderten Zufuhr an Lebensmitteln, die zur See für Rom 
herbeigeführt zu werben pflegten, fo hatte Ferdinand nicht den 
Muth, dort ftehen: zu bleiben, befonders. da er. außerdem auch in 
die Gefinnungen des Papftes Mißtrauen ſetzte. Denn feit dem 
Papfte die Veränderung der Lage Peterd von Medici befannt 
geworben war, hatte er angefangen den VBorfchlägen der Franzo— 
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fen Gehör zu geben; und um biefe mit ihm zu befprechen, war 
damald der Gardinal Askan nad) Rom gekommen, nachdem ſich 
zuvor ald Geifel für ihn der Gardinal von Valenza *) in Marino, 
einem Städtchen der Colonna, geftellt hatte. Dbgleih Askan 
ſich damald ohne beftimmten Befcheid entfernt hatte, weil in ber 
Bruft des Papfted dad Mißtrauen gegen Karld Gefinnung und 
die Furcht vor. deſſen Macht mit einander ftritten, fo ließ man 
fi) doch wieder, ald Karl von Florenz abgereift war, aut neue 
Unterhandlungen über einen Vergleich ein, zu welchem Behuf 
der Papft die Bifhöfe von Concordia und Terni und feinen 
Beichtvater, den Magifter Gratian, an Karl VII. ſchickte, um 
über einen Vergleich zwifchen Frankreich und dem Papfte zu 
unterhandeln, in welchen zugleid König Alphons eingefchloffen 
werben follte **). Allein Karl war anderer Meinung und wollte 
fih nur mit dem Papfte allein in einen Vergleich einlaffen. Deß- 
halb fchidte er den Herrn de la Zremouille und den Präfidenten 
de Gannai an den Papft ab, und ebendahin begaben ſich zu 
dem nämlichen Zwede der Gardinal Askan und Prosper Eolonna. 
Allein kaum waren diefe in Rom angefommen, ald der Papft, 
ohne daß man weiß, weßhalb, feinen Vorſatz änderte, und plößs 
lich den Herzog von Galabrien mit feinem ganzen Heere in die 
Stadt zog. Den Askan und Prosper ließ er feftnehmen und in 
dem Grabmal Hadrians, früher die Burg ded Gredcenz, jegt die 
Engelöburg genannt, bewachen, indem er von ihnen die Zurück— 
gabe Dftiad verlangte. In der darüber entftandenen Verwirrung 
wurden von den arragonifhen Truppen die franzöfifhen Ge - 
fandten gefangen genommen; allein dieſe ließ der Papft fogleich 
in Freiheit fegen, und wenige Tage nachher that er dad Näms 
liche mit Askan und Prodper, die er jedoch zwang, augenblid: 
lich Rom zu verlaffen. Hierauf fchidte er an den König, ‚der 


*) Diefer war Gäfar Borgia, ber Sohn des Papftes, 

**) Giovio gibt an, daß es ſich nur darum handelte, den König Karl 
zu bewegen, daß er die Stadt Rom von den fremden Soldaten nicht 
plündern Laffen möge, Darauf fol der König geantwortet haben, 
er wolle nur dic heiligen Kirchen in Rom beſuchen und dem Papfte 
die Füße küſſen. 
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in Nepi Halt gemacht hatte, den Gardinal Friedrich von Sanfe- 
verino und fing an, nur über feine eignen Angelegenheiten Unter: 
bandlungen einzuleiten; allein felbft jegt war er doch noch fehr 
unſchlüſſig. Denn bald befchloß er zur Vertheidigung der Stadt 
in Rom zu bleiben, und geftattete deßhalb, daß Ferdinand und 
die Hauptleute für die Befeſtigung der fchwächften Stellen ſorg— 
ten. Bald ſchien es ihm eine mißliche Sache, die Stadt zu be 
haupten, weil die Zufuhr der von der See her fommenden Lebens: 
mittel durch die Feinde in Oſtia abgefchnitten war, und weil fich 
in der Stadt eine zahllofe Menge fremden Volks von ganz ver: 
fchiedener Gefinnung befand und unter den Römern felbft man: 
cherlei Parteien befanden; in folchen Augenbliden hatte er Luft, 
Rom zu verlaffen, und hatte deßhalb verlangt, daß im Collegium 
jeder der Gardinäle ihm das eigenhändig gefchriebene Verfprechen, 
ihn zu begleiten, geben folle. Bald endlich erichrad er vor den 
Schwierigkeiten und Gefahren, welche jeden diefer Entfchlüfje zu 
begleiten drohten, und dann neigte fich fein Sinn zum Vergleich. 
Während ew fo in Zweifel hin und ber fchwanfte, durchftreiften 
die Sranzofen dad ganze Land diefleit der Ziber und eroberten 
bald diefen, bald jenen Platz; denn ed fand fich Fein Ort, der 
ihnen Widerftand geleiftet oder fich nicht gleich auf ihren erften 
Angriff ergeben hätte. Selbſt diejenigen folgten dem Beifpiele 
der Uebrigen, welche die größte Urfache hatten fich zur Gegen: 
wehr zu feßen, und unter diefen fogar Birginius Orfino, der doch 
durch fo viele Bande der Treue, der Dankbarkeit und der Ehre 
an dad Haud Arragonien gefeflelt war; denn er war General: 
capitän des Föniglichen Heered, Groß» Connetable des Königreichs 
Neapel, und mit Alphond durch jehr nahe Werwandtichaft ver: 
bunden, indem fein Sohn Jordan mit einer natürlichen Tochter 
des verftorbenen Königs Ferdinand vermählt war ; außerdem hatte 
er von den Arragoniern feine Befigungen im Königreiche Neapel 
und andere große Gunftbezeigungen erhalten; dieſes Alles hatte 
Virginius jedoch vergeffen, und ebenfo wenig erinnerte er fich 
daran, daß fein Vortheil die erfte Urfache des Unglüds der Ar: 
tagonier gewefen war. Zur Werwunderung ‚der Franzoſen, bie 
an diefe feinen Unterfcheidungen der italienifchen Soldaten nicht 
Guicciardini. 1. 9 


130 Erſtes Buch. 


gewöhnt waren, gab daher Virginius ſeine Einwilligung dazu, 
daß ſeine Söhne, während er ſelbſt im Dienſte des Königs von 
Neapel bleibe, ſich mit dem Könige von Frankreich verſtändigen 
und ſich verpflichten ſollten, demſelben in den Beſitzungen, die 
Virginius im Kirchenſtaate hatte, Aufnahme zu gewähren, Durdy 
zug zu geftatten und Lebensmittel zu verfchaffen; auch follten fie 
Gampagnano und gewiffe andere Pläbe den Händen des Garbi« 
nal3 von Görz ald Unterpfand übergeben, wogegen dieſer ver: 
forechen würde, diefelben zurückzugeben, fobald das franzöfifche 
Heer das römifche Gebiet verlaffen hätte. Auf die nämliche Weife 
verglichen fi) der Graf von Pitigliano und die übrigen Glieder 
der Familie Orfini mit dem Könige von Frankreich. 

Nach dem Abfchluffe dieſer Uebereinkunft begab ſich Karl VII. 
von Nepi nach Bracciano, der Hauptbefisung des Virginius, und 
fchidte Ludwig, den Herrn von Ligny, und Ivo, den Herrn von 
Allegri, mit 500 Lanzen und 2000 Schweizern nad) Oſtia. Diefe 
follten über die Ziber feßen, ſich mit den Golonna vereinigen, 
welche überall‘. umherftreiften, und dann verfuchen in Rom einzu: 
dringen, was die Colonna mit Hülfe ihrer Partei in der Stadt 
auf jede Weiſe zu bewerkftelligen hofften, obwohl fich durch die 
eingetretene ungünftige Witterung die Schwierigkeiten diefer Unter: 
nehmung vergrößert hatten. 

Bereitd war Givitavechia, Corneto, und endlich beinahe das 
ganze Gebiet von Rom in die Gewalt der Franzofen gebracht; 
bereitö rief der ganze päpftliche Hof und dad ganze römische Wolf 
in der größten Aufregung und im größten Schreden mit glühen 
der Sehnfucht nach Frieden. Deßhalb befand fich der Papft in 
der gefährlichften Verlegenheit, weil er fah, daß ihm allgemad) 
die Hülfsmittel zu feiner Vertheidigung fehlten; und er wurde 
nur noch durch dad Bewußtfein zurüdgehalten,‘ daß er einer der 
Erſten geweſen fei, den König Karl VIII. zu dem Unternehmen 
gegen Neapel anzufeuern, und daß er doc) nachher, ohne dazu 
irgend wie veranlaßt worden zu fein, ebendemfelben mit Anfehen, 
Rath und Waffen hartnädigen Widerftand geleiftet habe; weßhalb 
er mit Recht befürchtete, die Treueverficherungen des Königs 
gegen ihn möchten gerade fo zuverläffig fein, wie die feinigen 
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gegen den König gemwefen waren. Der Schreden bed Papftes 
wurde noch durch die Wahrnehmung vergrößert, daß der Garbdi- 
nal von St. Peter im Kerker und viele andere gegen den Papft 
feindlich gefinnte Gardinäle bei dem ‚Könige von Frankreich in 
nicht geringem Anfehen fanden. Wegen bed alten Rufs von ber 
Frömmigkeit der franzöfiichen Nation, und weil man von dene 
nigen, die man nur dem Namen nad) kennt, immer größere Er: 
wartungen hegt, befürchtete nun der Papft, der König möchte 
fi) durch dad Zureden jener Gardindle und durch feinen Titel 
eined allerhriftlihften Königs beftimmen laſſen, feine Ge: 
danfen auf eine Kirchenverbefjerung zu richten *), eine Abficht, 
die demfelben bereitd wirklich durch in Umlauf kommende Gerüchte 
zugefchrieben wurde. Diefer Gedanfe war aber für den Papft 
über alle Maßen fchredlich, weil er fich erinnerte, daß er durch 
die fchändlichften Mittel zur päpftlichen Würde gelangt war, und 
daß er während feiner Amtöführung ununterbrochen folche Sitten 
verrathen und folche Kunftgriffe angewendet hatte, wie fie zu 
einem fo fchmählichen Anfange paßten. 

Diefer Argwohn des Papftes verminderte fich durch den Eifer 
und die wirkſamen Verſprechungen des König, der vor Allem 
feinen Marfch nach Neapel zu befchleunigen wünfchte und deßhalb 
feine Mühe fparte, um die Hinderniffe zu befeitigen, welche ihm 
der Papft dabei machen konnte. Daher ſchickte der König neuer: 
dings den Senefchall von Beaucaire, den Marſchall von Gie und 
den nämlichen Präfidenten de Gannai ald Gefandte an den Papft **), 
welche diefen zu überzeugen bemüht waren, daß ed nicht die Ab» 
ficht des Königs fei, fih in Dinge zu mifchen, welche das päpft- 
liche Anfehen beträfen; auch verlange derfelbe Nichts vom Papfte, 


*) Es fcheint, daß der-Papft gegründete Urfache hatte, eine foldye Kirs 
chenverbefferung zu fürchten; denn er hörte, baf die Gardinäle Co— 
lonna, Savello und andere Anhänger bes Sforza eine Kirchenvers 
fammlung zufammenzubringen beabfichtigten, um ihn ber päpftlichen 
Mürde zu entfegen, 

**) Giovio berichtet dagegen, daß im Namen bed Papftes und des römis 
ſchen Volkes einige vornehme Römer, an Kart VIII. geſchickt wurden, 
um ihm die Webergabe der Stadt, Quartiere, Proviant und Anderes 
anzubieten. 


9* 
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ald was nothwendig fei, um fein Vorrücken zu fichern. Gie 
baten alfo den Papft dringend, er möchte dem Könige den Ein- 
zug in Rom von freien Stüden bewilligen, was berfelbe, wie 
fie verficherten, fehnlichft wünfche; nicht ald ob er es nicht in 
feiner Gewalt hätte, den Einzug mit ben Waffen zu erzwingen, 
fondern weil er fich nicht gern genöthigt fehen würde, jener Ehr: 
furcht zuwider. zu handeln, welche ſtets von feinen Ahnherren den 
römifchen Päpften bewiefen worden fei. Sogleich nach dem Ein: 
zuge ded Königs würden ſich die zwifchen ihnen beftandenen Miß- 
helligfeiten in die aufrichtigfte Freundfchaft und engfle Verbindung 
verwandeln. 

Es fchienen dem Papfte harte Bedingungen, fich vor Allem 
der Hülfe feiner Freunde zu berauben und fich ganz der Gewalt 
feined Feindes preiözugeben, und diefen in Rom einzulaffen, noch 
ehe fein Verhältniß zu demfelben durch einen Vertrag feft be— 
ſtimmt fei. Allein endlich hielt der Papft diefed für die Eleinfte 
unter allen Gefahren, willigte in die Forderungen ded Königs, 
und ließ den Herzog von Calabrien nebft feinem Heere von Rom 
abziehen *), nachdem er jedoch zuvor freies Geleit für denſelben 
von Karl VIII. erwirkt hatte, damit er unangefochten durch den 
ganzen Kirchenftaat ziehen könnte. Allein Ferdinand verfchmähte 
mit hochherzigem Muthe dad ihm angebotene freie Geleit und 
z0g durch das Thor von San Sebaftiano am lebten Tage des 
Sahres 1494 in der nämlichen Stunde aus Rom hinaus, in 
welcher durch dad Thor von Santa Maria del Popolo der König 
mit dem franzöfifchen Heere feinen Einzug hielt, und zwar im 
voller Rüftung und die Lanze auf die Hüfte geftemmt, wie er in 
Florenz eingezogen war. Zur nämlichen Zeit hatte fich der Papft, 
von unglaublicher Furcht und Angft befallen, in die Engelöburg 
zurüdgezogen, von feinen andern Gardinälen begleitet, ald von 
Baptiſt Orfino und von dem Neapolitaner Dliver Garaffa. Der 
Gardinal von St. Peter im Kerker, Askan, die Garbinäle von 


*) Giovio berichtet, daß Ferdinand von feinem Water Alphons zurüds 
berufen worden war, weil bie Vorhut der Franzofen unter dem Bes 
fehle Ligny's ſchon in Oftia eingerüdt war. 
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der Familie Colonna, Savello und viele Andere hörten dagegen 
nicht auf in den König zu dringen, er möchte doc) einen fo lafter: 
haften und von der ganzen Welt verabfcheuten Papft von dem 
apoftolifhen Stuhle entfernen und einen andern wählen laflen, 
wobei fie ihm vorftellten, ed würde für ihn nicht weniger rühm⸗ 
lich fein, die Kirche Gotted von der Tyrannei eines lafterhaften 
Papſtes zu befreien, ald e& für feine Vorfahren Pipin und Karl 
den Großen rühmlich geweſen wäre, daß fie heilige Päpfte von 
"den Verfolgungen ihrer ungerechten Unterdrüder befreit hätten. 
Sie erinnerten ihn daran, daß ein folcher Entfchluß eben fo noth: 
wendig für feine Sicherheit, als zuträglich für feinen Ruhm fei. 
Denn wie würde er jemald den Berfprechungen Aleranderd trauen 
können, der von Natur voll Hinterlift, voll unerfättlicher Hab: 
ſucht, in allem feinem Thun höchft ſchamlos und, wie die Er: 
fahrung gezeigt habe, von dem glühendften Haffe gegen die Fran: 
zofen befeelt fei, und der auch jest nicht freiwillig, fondern von 
Noth und Furcht gezwungen, die Hand zur Verföhnung biete? 
Das Zureden diefer Cardinäle und der Umftand, daß der Papft 
bei den Unterhandlungen über die Bedingungen fich weigerte, bie 
Engelöburg ald Unterpfand für die Erfüllung feiner Verfprechun: 
gen den Franzofen zu übergeben, beftimmten den König Karl 
zweimal, aus feiner Wohnung im St. Markuspalafte dad Ge 
fhüß hervorholen zu laffen, um e3 ringsum gegen die Engel: 
burg aufzupflanzen *). Allein auch der König hatte feinem Chas 
rafter nach Feine Luft, den Papft feindlich zu behandeln, und in 
dem geheimen Nathe ded Königs vermochten Diejenigen viel, deren 
Wohlwollen fich Alerander durch Gefchenfe und Verſprechungen 
erworben hatte; defhalb kam es endlich zu einem Vertrage unter 
- folgenden Bedingungen: 

Zwifchen vem Papfte und dem Könige von Frankreich folle 
auf ewige Zeiten Freundfchaft und gegenfeitiges Schugbündniß 
beftehen; dem Könige follen zu feiner Sicherheit die Schlöffer von 


*) Auch fanden einige Grmordungen und fonftige Unordnungen Statt, 
bis ſich das Gerlicht „verbreitete, die Stadt folle geplündert werden; 
dann erft fchicte der Papft vier Gardinäle an den König, um über 
den Vergleich zu unterhandeln. Giovio. 
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Civitavechia, Terracina und Spoleto (Iebtered wurde ihm jedoch 
nachher nicht übergeben) abgetreten werden, fo daß er bis zur 
Eroberung des Königreichd Neapel in deren Beſitz bleibe; der 
Papft folle fowohl den Gardinälen,; als den der Kirche unterthä= 
nigen Baronen, welche die Partei der Sranzofen ergriffen hätten, 
alle feitherigen Beleidigungen und Kränfungen verzeihen; ber 
Papſt folle den König von Frankreich mit dem Königreich Neapel 
belehnen; ferner folle der Papſt Schem Osman, den Bruder 
Bajazethd, an Karl VII. audliefern. Diefer Prinz war nad) 
dem Tode feines Vaters, ded Sultans Mohammed II., von feis 
nem älteren Bruder Bajazeth I. verfolgt worden, wie ed bie 
graufame Sitte der Osmanen mit ſich brachte, welche die Thron⸗ 
folge in ihrem Reiche durch Ermordung ihrer Brüder und aller 
ihrer nächften Blutöverwandten zu fichern pflegen. Schem hatte 
fi) deßwegen nach Rhodus geflüchtet *), von wo er nad) Krank: 
reich gefchleppt und endlich dem Papfte Innocenz in die Hände 
geliefert worden war. Daher benußte nun Bajazeth die Habfucht 
der Statthalter Chrifti als Mittel, um in dem Reich der Haupt: 
feinde des chriftlihen Glaubens den Frieden zu erhalten, und 
bezahlte jedes Jahr unter dem Titel einer Entfchädigung für die 
Koſten, welhe Schemd Unterhalt und Bewachung verurfachte, 
40,000 Dufaten an die-Päpfle, damit fie weniger bereitwillig 
wären, den Prinzen in Freiheit zu feßen oder an andere Kürften 
audzuliefern, die fich feiner gegen Bajazeth bedienen könnten. 
Karl VIII. verlangte nun dringend die Auslieferung diefed Prinzen, 
um fich mittelft deffelben die Unternehmung gegen die Türken zu 
erleichtern, weldye er, aufgeblafen durch die leeren Schmeicheleien 
feiner Umgebung, ſogleich nad) der Befiegung ber Arragonier 
auszuführen gedachte; und weil die leßten 40,000 Dufaten, welche. 
der. Sultan gefhidt hatte, von dem Präfekten von Rom **) in 


**) Prinz Schem ober Zizim wurde von Peter d’Aubuffon, dem Groß: 
meifter ber Johanniter auf Nhobus, bei: weichem er Schutz und Hülfe 
fuchte, gefangen genommen, unter Bedeckung in die Provence, und 
von da an den Papft nad Rom gefchicht, wo er durch Gift oder 
Stahl ftarb; doch liegt ein dichter Schleier Über biefer That. 

**) Diefer war Johann della Rovere, der Bruder des Cardinals Zulian 
von St. Peter im Kerker. 


Viertes Kapitel. — 1495. 135 


Sinigaglia weggenommen worden waren, fo verlangte der König 
ferner, daß der Papft jenem die Strafe und die Wiedererftattung 
des Geldes erlafien möge. An diefe Forderungen knüpfte ſich 
noch die, daß der Gardinal von Walenza (Cäfar Borgia) den 
König drei Monate lang ald päpftlicyer Legat, in der That aber 
ald Geifel für die Verfprechungen feined Vaters begleiten folle. 

Nachdem diefer Vertrag abgefchloffen war, kehrte der Papft 
in feinen vatifanifhen Palaft zurüd, und empfing nachher den 
König in der Peteröficche mit dem bei dem Empfang hoher Häup- 
ter üblichen Gepränge und mit, den dabei üblichen Geremonien. 
Nachdem der König der alten Sitte gemäß eine Kniebeugung vor 
dem Papfte gemacht und ihm die Füße gefüßt hatte, wurde ihm 
auch geftattet,. denfelben in's Angeficht zu Eüffen. An einem an: 
dern Tage wohnte der König der päpftlihen Mefje bei, wobei 
er den erften Eiß neben dem erflen Gardinalbifchof einnahm und 
dem Papfte, welcher die Mefle hielt, dem alten Brauche gemäß 
dad Handwafler reichte. Ueber diefe Geremonien ließ der Papft, 
damit fie fih im Andenken der Nachwelt erhielten, in einer Loge 
der Engelöburg ein Gemälde anfertigen. Der Papft that noch 
mehr und ernannte auf des Königs Bitte den Bifchof von St. 
Malo und den Bilhof von Mand, aus dem Haufe Luremburg, 
zu Gardinälen, und ließ Feine Gelegenheit unbenugt, um zu be 
weifen, daß er fich aufrichtig und treu mit dem Könige audges 
föhnt habe. 

Karl VII. blieb ungefähr einen Monat in Rom *), ohne 
daß er deßhalb aufgehört hätte Truppen an die Grenzen des Kö— 
nigreich& Neapel zu ſchicken, in welchen bereit$ Allee in Aufruhr 
war, fo daß Aquila und beinahe das ganze Land der Abruzzen 
dad franzöfifhe Banner aufgepflanzt hatten, und Fabrizius 
Colonna die Gebiete von Albi und Tagliacozzo erobert hatte, noch 
ehe der König. von, Rom abreifte. , Auch der übrige Theil des 
Königreichd war nicht viel, ruhiger; denn fobald Ferdinand von 
Rom abgezogen war, begannen ſich die Früchte des Haffes zu 
zeigen, ‚welchen die Bevölkerung gegen Alphons nährte; dazu fam 


*) Kaͤrl reiſete am 28. Januar 1495 von Rom ab. 
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noch das Andenken an die vielen Graufamfeiten, welche Alphon⸗ 
ſens Vater Ferdinand verübt hatte; daher beklagte man ſich mit 
großer Heftigkeit Über die Ungerechtigkeiten der früheren Regierun⸗ 
gen und über die Grauſamkeit und den Stolz Alphonſens, und 
ſprach offen ſeine Sehnſucht nach der Ankunft der Franzoſen aus. 
Selbſt die alten Ueberbleibſel der Partei des Hauſes Anjou, ob» 
gleich ſie Anhang hatten, und obgleich ſich an ſie die Erinnerung 
knüpfte, daß ſo viele Barone zu verſchiedenen Zeiten von dem 
vorigen Könige Ferdinand vertrieben und eingekerkert worden 
waren, — ein Umſtand, der an und für ſich höchſt beachtungs⸗ 
werth und ein gewaltiges Mittel zur Aufregung der Gemüther 
ift — hatten in diefem Augenblid wenig Einfluß auf die allge: 
meine Gährung, im Vergleich mit den andern Urfachen, von 
welchen diefelbe hervorgerufen wurde; fo aufgeregt und ergrimmt 
war ohnedied die Stimmung ded ganzen Reiches gegen Alphons ! 
Sobald daher diefer den Abzug feined Sohnes von Rom ver: 
nommen hatte, gerieth er in folchen Schreden, daß er den großen 
Ruf und Ruhm vergaß, den er fich durch lange Uebung in vielen 
italifchen Kriegen erworben hatte, und daß er daran verzweifelte, 
diefem verhängnißvollen Sturme widerftehen zu können. Er be 
ſchloß alfo abzudanfen und den Königätitel nebft der königlichen 
Würde auf feinen Sohn Ferdinand zu übertragen, wobei er viel: 
leicht einige Hoffnung hegte, daß mit feiner Entfernung der fo 
grenzenlofe Haß verfchwinden, und bei den Unterthanen vielleicht 
die Sehnfucht nach den Franzofen aufhören würde, wenn ein 
Jüngling König geworden wäre, der zu den größten Erwartun: 
gen berechtigte, und der Niemanden beleidigt hatte, fondern per: 
fönlich bei Allen binlänglich befiebt war. Wäre diefer Entfchluß 
früher gefaßt worden, fo hätte er vielleicht einigen Erfolg gehabt; 
allein verfchoben bis zu einem Zeitpunfte, wo dad Staatdgebäude 
nicht nur heftig erfchüttert war, fondern fogar bereitd zufammen: 
zubrechen begann, war derfelbe nicht mehr hinreichend, einen fo 
großen Umfturz aufzuhalten. Auch geht das Gerücht (wenn man 
doch dergleichen Dinge nicht gänzlich verachten darf), daß: der 
Geift ded alten Ferdinand in drei verfchiedenen Nächten dem erften 
Hofwundarzt Jakob erfchien und: demfelben Anfangs mit fanften 
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Worten, dann unter vielen Drohungen auftrug, in feinem Namen’ 
dem Könige Alphond zu fagen, derfelbe folle fi) Feine Hoffnung 
machen, dem Könige von Frankreich Widerftand leiften zu Fönnen, 
denn es fei von der Vorfehung beftimmt, daß fein Stamm, von 
unzähligen Unglüdsfällen heimgefucht und endlich eines fo herr 
lichen Reiches beraubt, erlöfchen ſolle; Urfache davon feien viele 
von ihnen verübte Abfcheulichkeiten, vor allen andern aber jene, 
zu welcher ihm Alphons, bei feiner Rückkehr von Pozzuolo, in der 
St. Leonhardöfirche in der (Vorſtadt) Chiaja bei Neapel gerathen 
hätte, und die auf dieſen Rath hin von ihm begangen worden fei. — 
Da weiter Feine Einzelheiten angegeben worden waren, fo glaub: 
ten die Zeute, Alphons habe an jenem Orte feinen Water zur 
heimlichen Hinrichtung vieler Barone beredet, die lange Zeit ein⸗ 
gekerfert gewefen waren. Dem fei nun, wie ihm wolle, fo ift 
doch foviel gewiß, daß Alphond, von feinem eigenen Gewifjen 
gequält, weber Tag noch Nacht Ruhe fand, fondern daß. es ihm 
im Schlafe vorkam, als erfchienen ihm die Geifter jener ermor- 
beten Herren, und als rotte fi dad Volk aufrührerifch zuſam⸗ 
men, um Rache für jene an ihm zu nehmen. Er theilte aljo 
feinen Entihluß der Königin, feiner Stiefmutter, mit, ließ fich 
aber durch bie Bitten derfelben nicht bewegen, fein Vorhaben 
feinem Bruder oder Sohne zu eröffnen, oder doch nur zwei oder 
drei Rage zu warten, bis er grade ein Jahr regiert hätte; fon- 
dern er reifte auf vier mit vielen Koftbarkeiten beladenen leichten 
Galeeren ab, zeigte bei der Abreife fo großen Schreden, als 
wäre er ſchon von ben Franzofen umringt, und blidte bei jedem 
Geräufche fo ängftlicy um ſich, als fürchte er, der Himmel und 
die Elemente hätten fich gegen ihn verfchworen. Er entfloh nad 
Mazari, einem Städtchen in Sicilien, das ihm früher von dem 
König Ferdinand von Spanien gefchenft worden war. 

Zur nämlihen Stunde, wo der König von Frankreich. von 
Rom abreifte, erhielt derfelbe Nachricht von Alphonfens Flucht; 
und ald er nach Welletri gefommen war, entfloh der Cardinal 
von Valenza heimlich von ihm. Darüber beklagte fich nun, zwar 
deſſen Vater, der Papft, bitterlih und erbot fich dem Könige 
jede beliebige Genugthuung zu leiften; allein doch glaubte man, 
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daß der Gardinal auf Befehl des Papftes fo gehandelt habe, und 
daß der Papft freie Hand zu haben wünſche, ob er den mit 
ihm gefchloffenen Vertrag halten wolle, oder nicht. Von Velletri 
309 die Borhut nah Monte Fortino, einem Städtchen im Kirs 
chengebiete, welches dem römifchen Barone Jakob Conti gehörte. 
Diefer hatte früher im Solde Karld VI. geftanden, war aber 
nachher, weil der Haß gegen die Colonna mehr über ihn ver- 
mochte, ald die Stimme der Ehre, in Alphonfens Dienfte ge= 
treten. Nachdem nun die Franzofen den Platz mit dem Geſchütz 
befchoffen hatten, eroberten fie denfelben, troß feiner fehr feften 
Lage, in fehr wenigen Stunden, wobei fie Alle ermordeten, die 
fi darin befanden, ausgenommen drei Söhne Jakob Contid mit 
einigen Andern, welche ſich in die Citadelle geflüchtet hatten, aber 
fi) ald Gefangene ergaben, als fie dad Gefhüß gegen ihren 
Zuflucht3ort richten fahen *). Sodann rüdte dad Heer vor Monte 
di San Giovanni, ein dem Marchefen von Pescara gehöriges 
Städtchen, welches dicht an der neapolitanifhen Grenze, aber 
gleichfal5 noch im Kirchenftaate liegt. Diefed mar. durch Natur 
und Kunft fehr feft, und eben fo trefflic mit Wertheidigern vers 
ſehen; denn es lagen 300 fremde Fußknechte darin, und 500 
feiner Bewohner waren ganz bereit, jeder Gefahr zu trotzen, fo 
daß man glaubte, daffelbe Lafje.fih nur in einem Zeitraum von 
vielen. Zagen erobern. Allein nachdem die Franzofen-. dafjelbe 
mit dem Gefchüße nur wenige Stunden befchoflen hatten, griffen 
fie e8 in Gegenwart des Königd, der von Beruli dahin gekom⸗ 
men war, mit fo wilder Zapferfeit- an, daß fie ed nach. Befie- 
gung aller Schwierigkeiten noch am nämlihen Tage mit Sturm 
einnahmen. Bon ber. ihnen eigenen leidenfchaftlichen Hitze und 
zugleich von der Abficht getrieben, durch: das hier zu gebende 
Beiſpiel Andern den Muth zum Widerftande zu. benehmen,. rich 
teten fie hier ein -fehr großes. Blutbad an; und nach dem fie jede 
andere, Art. von barbarifcher. Grauſamkeit verübt ‚hatten, wütheten- 
fie nod) gegen die Gebäude mit Feuer und ‚Flamme; Dieſe Art 


*) Dieſes Stäbtdyen wurde nachher dem Prosper Golonna gegeben, ber 
Erbſchaftsanſprüche darauf: geltend machte. \ 
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Krieg zu führen, welche feit vielen Jahrhunderten in Ztalien 
nicht üblich gewefen war, erfüllte dad ganze Königreich Neapel 
mit dem größten Schreden; denn bei den Siegen, auf welde 
Art fie immer erlangt fein mochten, war ed das Aeußerfte, wozu 
fi) die Graufamkeit der Sieger zu verfteigen pflegte, daß man 
die befiegten Soldaten beraubte und dann freiließ, daß man die 
mit Sturm eroberten Pläge auöplünderte und die Einwohner ges 
fangen nahm, um fie Löfegeld bezahlen zu laffen, wobei man 
immer dad Leben terjenigen fchonte, die nicht in der Hitze des 
Kampfes getödtet worden waren. 

Died war der einzige Widerftand, welchen der König von 
Frankreich fand, und die einzige Mühe, welche er hatte bei der 
- Eroberung eined fo berühmten und fo herrlichen Reiches, deſſen 
Bertheidiger weder Tapferkeit, noch Muth, weder Klugheit, noch 
Ehrliebe, weder Kraft, noch Treue bewiefen. Denn der Herzog 
von Galabrien, der nach feinem Abzuge von Rom fich an die 
Grenzen des Königreich zurückgezogen hatte, war durch die Flucht 
feined Vaters nach Neapel zurüdgerufen worden, und hatte-mit 
ben gewöhnlichen Feierlichkeiten, aber fchon nicht mehr mit dem 
gewöhnlichen Gepränge und Zubel *) die Eöniglihe Würde und 
den Königötitel angenommen. Sodann hatte er dad Heer zus 
fammengezogen, welches aus 50 Schwadronen Reiterei und aus 
6000 Mann auserlefenen Fußvolks beftand und von Haupt: 
leuten befehligt wurde, die zu den berühmteften in Italien ges 
hörten. Mit diefem Heere nahm er feine Stellung bei San 
Germano, um das weitere Vordringen der Feinde zu verhindern, 
Zu der Wahl diefed Standpunktes beftimmte ihn die günſtige Lage 
deſſelben; denn er war auf einer Seite umgeben von hohen und 
ſchroffen Bergen, auf der andern von ſumpfigem und mit Waffer 
durchfchnittenem Lande; auf der Vorderſeite aber befand fich der 
Fluß Garigliano, der Liris der, Alten, der jedoch an diefer Stelle 
nicht fo tief ift, daß. er ſich nicht zumeilen durchwaten ließe 


*) Giovlo erzählt im Gegentheil, Ferdinand fei mit großer Freude von 
Allen ald König begrüßt worden, wegen der vielen Tugenden, die 
„ man an ihm bemwunbderte. 
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Wegen der Enge des Paſſes ſagt man daher mit Recht, San 
Germano ſei einer der Schlüſſel zu den Thoren des Königreichs 
Neapel. Auf den nahen Berg ſchickte Ferdinand gleichfalls Trup⸗ 
pen zur Bewachung des Pafjes von Gancelle; allein fein Heer 
hatte fehon angefangen fi) vor dem bloßen Namen der Sranzofen 
zu fürchten, und zeigte bereitd durchaus Feine Thatkraft mehr. 
Auch die Hauptleute dachten zum Theil nur daran, fich felbft 
und ihre Befißungen fiher zu ftellen (fo diejenigen, welche die 
Hoffnung, aufgegeben hatten, daß man dad Weich vertheibigen 
könne); theild fehnten fie fich nach Neuerungen; daher begann 
bei ihnen ebenfowohl die Treue, ald der Muth zu wanfen. 
Endlich war man nicht ohne Beforgniß, ed möchte, da im gan 
zen Königreich die größte Aufregung herrfchte, im Rüden des 
Heeres irgend eine gefährlihe Empörung ausbrechen. Als man 
daher nach der Eroberung von Monte di San Giovanni hörte, 
daß der Marfhall von Gie mit 300 Tanzen und 2000 Fuß: 
knechten heranrüde, trug die Feigheit den Sieg über die Befon- 
nenheit davon, und man verließ San Germano ſchmählich“) und 
in fo großer Furcht, daß auf dem Wege acht Stüde grobes Ges 
fhüß im Stiche gelaffen wurden. In Capua wurde wieder Halt 
gemacht ; denn im Vertrauen auf die Liebe der Gapuaner zu dem 
Haufe Arragonien und auf die feſte Lage Capuas, weil an deſſen 
Borderfeite der Volturno fließt, der hier fehr tief ift, hoffte der 
neue König diefe Stadt vertheidigen und zu gleicher Zeit, ohne 
feine Streitfräfte auf anderen Punkte zu verfplittern, Neapel und 
Gaeta befest halten zu Fünnen. Die Franzoſen folgten ihm auf 
der Ferfe, aber zerftreut und in Unorbnung, indem fie eher wie 
Manderer, ald wie Kriegsleute vorwärtd zogen, und Jeder dorts 
hin ging, wo fich ihm eine Gelegenheit: zum Beutemachen zu 
bieten fchien, ohne im Glied, ohne. bei der Fahne zu bleiben, 
und ohne auf den Befehl der Hauptleute zu achten, fo daß mei: 
ftend ein Theil von ihnen Abends das Nachtquartier einnahm, 
welches Morgens die Arragonier verlaflen hatten. 

*) Giovio führt ald Grund dafür an, weil Kabrizius Golonna die Stadt 


Aquila erobert hatte, und die franzöfifchen Zruppen den Arragoniern 
in den Rüden gekommen waren. 
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Allein auch in Capua war die Tapferkeit und dad Glüd 
nicht größer, alö früher an andern Orten. Denn nach dem Fer: 
dinand fein Heer dort einquartiert hatte, deflen Anzahl auf dem 
Rüdzuge von San Germano bedeutend zufammengeichmolzen war, 
erhielt er durch einen Brief der Königin die Nachricht, ed herrfche 
feit dem Bekanntwerden des Verluſtes von San Germano in 
Neapel. eine folche Aufregung, daß irgend ein Aufruhr auöbrechen 
fönnte, wenn er nicht in Perſon dahin käme. 

Ferdinand ritt alfo mit kleinem Gefolge nad) Neapel, um durch 
feine Gegenwart diefe Gefahr abzuwenden, verfprach jedoch zuvor, 
daß er folgenden Tags nad Capua zurüdkehren werde. Allein 
Johann Jakob von Triulzi, welchem er die Sorge für diefe Stadt 
anvertraute, hatte fchon indgeheim den König von Frankreich um 
einen Herold gebeten, um fich in deſſen Geleit ficher zu dem 
Könige begeben zu können. Gleih nad der Ankunft diefes 
Herold begab ſich Triulzi mit einigen capuanifchen Edelleuten 
nach Calvi, wo Karl VI. am nämlichen Tage eingezogen war; 
died that Triulzi, ungeachtet fich viele andere Bewohner von 
Gapua, welche dem Könige Ferdinand treu bleiben wollten, mit 
harten Worten dagegen auöfprachen. In Galvi. wurde er fogleich 
in voller Rüftung, wie er gefommen war, vor den König Karl 
geführt und fprah im Namen der Bewohner Gapuad und der 
Soldaten: Sie hätten dem Könige Ferdinand treu gedient, fo 
lange noch irgend eine Hoffnung vorhanden gewefen wäre, daß 
fich diefer vertheidigen könne; da fie aber fähen, daß es dem» 
felben dazu an Kräften fehle, fo wären fie entfchloffen, dem 
Glücksſtern Karls zu folgen, wenn man ihnen ehrenvolle Be: 
dingungen ftelle. Auch fügte Triulzi noch bei, er zweifle nicht 
daran, daß er Karln den König Ferdinand in Perfon zuführen 
könne, wenn nur Karl denfelben feinem Range gemäß behandeln 
wolle. Hierauf antwortete der König mit den hulvreichften Wor: 
ten, er nehme die Anerbietungen der Gapuaner und der Soldaten 
an, und woillige fogar in eine Zuſammenkunft mit $erdinand, 
wenn nur dieſer vorher wiffe, daß er durchaus feinen, auch nicht 
ben Eleinften Theil ded Königreichs Neapel behalten dürfe, fondern 
Befigungen und Ehrenftellen in Frankreich erhalten folle. 
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Es ift zweifelhaft, wad den Johann Jakob von Zriulzi, 
einen waderen Befehlöhaber, der fonft auf Ehre zu halten pflegte, 
zu einem fo großen Fehltritte verleitet habe. Er felbft behauptete, 
er habe diefen Schritt mit Ferdinands Einwilligung gethan, um. 
zu verfuchen, ob er deſſen Mißhelligkeiten mit dem Könige von. 
Frankreich beilegen könne; da ihm aber alle Hoffnung dazu be= 
nommen worden, und da offenbar das Königreich Neapel nicht 
mehr im Stande gewefen fei, fich noch mit den Waffen zu ver- 
theidigen, fo habe ed ihm nicht nur erlaubt, fondern fogar löb- 
lich gefchienen, zu gleicher Zeit für dad Wohl der Capuaner und 
für dad der Soldaten zu forgen. Anderer Anficht darüber waren 
jedoch die Leute; denn man glaubte allgemein, Zriulzi fei zu 
folher Handlungsweife bewogen worden durch den Wunfch, daß 
der König von Franfreih den Sieg bavon tragen möge, weil 
er fich der Hoffnung hingab, berfelbe würde nach der Eroberung 
des Königreihd Neapel fein Augenmerk auf dad Herzogthum 
Mailand richten. Triulzi war nämlich in der Stadt Mailand 
von fehr vornehmer Familie geboren; weil ed ihm aber fchien, 
ald räume ihm Ludwig Sforza, entweder weil derfelbe die San- 
feverini übermäßig begünftigte, oder aus andern Rüdfichten, Eei- 
nen feiner Zapferfeit und feinen Verdienſten angemeffenen Rang 
ein, fo war er dadurch dieſem Fürften gänzlich entfremdet wor« 
den. Aus diefem Grunde hatten Viele den Verdacht gehegt, 
Triulzi habe früher in der Romagna durch feinen Rath Fer 
dinand beftimmt, bedächtiger zu handeln, als vielleicht manchmal 
. die Umftände felbit forderten. 

In Capua war indefien bereitd vor Triulzis Rückkehr von 
den Soldaten Ferdinand Wohnung geplündert und feine Pferde 
geraubt worden, nachdem die Neifigen angefangen hatten fich 
nach verfchiedenen Richtungen zu zerftreuen, und nachdem Bir: 
ginius und der Graf von Pitigliano, die zuvor für fih und ihre 
Truppen fichered Geleit von Karl VII. hatten. verlangen laffen, 
fi mit ihren Compagnien nad) Nola zurüdgezogen hatten, welche 
Stadt der Graf ald Gefchenf der Arragonier befaß. 

In der verfprochenen Friſt kehrte Ferdinand zurüd, nachdem 
er die Gemüther der Neapolitaner für den Augenblid beruhigt 
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hatte durch die ihnen gemachte Hoffnung, daß er Capua verthei: 
digen werde. Ohne zu willen, was nach feiner Abreife vorges 
fallen war *), hatte er fich bereitd Capua bis auf zwei Miglien 
genähert, ald dort auf die Kunde von feiner Rückkehr das ganze 
Volk bewaffnet aufftand, um ihm den Einlaß zu verweigern. 
Einem gemeinfamen Beichluffe zufolge wurden ihm einige Adelige 
entgegengefchidt, um ihm anzubeuten, daß er nicht näher kommen 
ſolle; denn ald die Stadt gefehen habe, daß fie von ihm ver: 
laffen fei, daß ſich Zriulzi, der Befehlöhaber feiner Zruppen, 
zum Könige von Frankreich begeben habe, daß feine Wohnung 
von feinen eignen Soldaten geplündert worden fei, daß Virginius 
und der Graf von Pitigliano abgezogen feien, und daß beinahe 
dad ganze Heer fich aufgelöft habe, fo fei fie um ihres eignen 
Wohles willen gezwungen gewefen, fi dem Sieger zu unter: 
werfen. Nachdem daher Ferdinand, fogar mit Thränen, dringend, 
aber vergeblich, um Einlaß gebeten hatte, Eehrte er nach Neapel 
zurüd, überzeugt, daß dad ganze Reich dem Beifpiele Capuas 
folgen würde, durch welches fich die zwifchen Capua und Neapel 
liegende Stadt Averfa ichon hatte beftimmen lafjen, ſogleich Ge 
fandte an Karl VIII. zu fchiden, um ſich ihm zu unterwerfen. 
Da auch die Neapolitaner ſchon ganz offen mit dem nämlichen 
Plane umgingen, fo befchloß der unglüdliche König nicht länger 
anzufämpfen gegen fein fo plößlich hereingebrochenes Mißgefchid, 
und berief auf den Plab vor dem Gaftelnuovo (neuen Schloffe), 
welches die königliche Wohnung ift, viele Edelleute und Bürger, 
an welche er folgende Worte richtete: 

„Sb kann. Gott und alle jene Männer, denen meine frühe: 
„ren Pläne bekannt gewefen find, zu Zeugen nehmen, daß ich 


*) Im Widerfpruc damit erzählt Giovio, das bdeutfche Fußvolk fei aus 
Capua ausgerüdt, um mit den Franzoſen zu ſcharmutziren, fei ober, 
obgleich ed im Kampfe die Oberhand behielt, aus der Stadt ausges 
fperrt, endlih kaum in Abtheilungen von je 10 Mann eingelaffen, 
aber zum entgegengefegten Thore wicder hinausgefchicdt worden. So 
begegnete es dem Könige Ferdinand, der, vor Gapua angefommen, 
feine Freunde zu einer Unterredung aufforberte, ohne daß Jemand 
erichien, weil man fchon bie franzöfifche Fahne aufgepflanzt hatte, 


144 Erftes Bud. 


„mich niemald aus irgend einem andern Grunde fo fehr nach der 
„Erlangung der Krone gefehnt habe, ald um der ganzen Welt 
„zu beweifen, daß mir bie ſtrengen Regierungen meines Vaters. 
„und Großvaterd im böchften Grade mißfallen haben, und um 
„durch gute Handlungen jene Liebe wieder zu gewinnen, welche 
„meine Vorfahren durch ihre Strenge eingebüßt hatten. Das 
„Unglüd unfered Haufed hat mir nicht geftattet, dieſe Frucht ein- 
„juärndten, die ich weit höher ſchätze, ald meine königliche Würde; 
„denn dad Herrfchen hängt oft vom Glüd ab, aber ein König 
„zu fein, der fi die. Wohlfahrt und dad Glüd feiner Völker 
„zum einzigen Zwed macht, das hängt lebiglid von dem Herr: _ 
„ſcher felbft und von feiner Zugend. ab. Wir find in die größte 
„Bebrängniß gerathen, und wir könnten und weit eher beklagen, 
„daß wir durch die Untreue und die geringe Tapferkeit unferer 
„Befehlshaber und Heere unfer Reich verloren haben, als daß 
„ſich die Feinde rühmen könnten, baffelbe durch ihre eigne Tap⸗ 
„ferfeit erobert zu haben. Und doch würde und noch nicht alle 
„Hoffnung gänzlich abgefchnitten fein, wenn wir und nur noch 
„eine kurze Zeit halten würden; denn ſowohl von den Königen 
„von Spanien, ald von fämmtlichen Fürften Staliend haben wir 
„kräftige Unterftügung, die fchon vorbereitet wird, zu erwarten, 
„weil endlic denen die Augen geöffnet worden find, die früher 
„nicht überlegt hatten, daß der Brand, der unfer Königreich ver: 
„zehrt, auch ihre Staaten in gleicher Weife erreichen müffe, wenn 
„fie Feine Vorfichtsmaßregeln dagegen ergreifen. Mir wenigftens 
„würde ed nicht an Muth fehlen, mit dem VBerlufte meines 
„Reiches auch zugleich mein Leben zu endigen mit einem Ruhme, 
„wie er einem jungen Könige geziemte, ber von einer fo langen 
„ununterbrochenen Reihe von Königen abftammt, und wie er 
„der Erwartung entipräche, die ihr alle bis jeßt von mir gehegt 
„habt. Allein weil dieſes ſich nicht verfuchen läßt, ohne daß ges 
„meinfame Baterland den größten Gefahren auszuſetzen, fo bin 
„ich entfchloffen, mich lieber in mein Gefchid zu ergeben und 
„meinen Muth nicht zu zeigen, als daß ic) durch die Bemühung, 
„den Verluft meines Reiches zu verhüten, Wirkungen hervorrufen 
„möchte, welche mit jenem Zwede im Widerfpruch fänden, der 
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„mir allein die Erlangung der Königswürde wünfchendwerth ge 
„macht hatte. Ich rathe euch daher und ermahne euch, : daß ihr 
„Sefandte an. den König von Frankreich fchidet, um einen Ber: 
„gleich mit ihm zu ſchließen; und damit ihr diefes eurer Ehre 
„unbeſchadet thun könnt, fo enfbinde ich euch offen von dem 
„Huldigungseide, welchen. ihr mir ‚vor wenigen Tagen geleiftet 
„habt, und erinnere euch zugleich daran, daß ihr euch bemühen 
„müßt, durch Gehorſam und bereitwillige Aufnahme Karls VII. 
„der angebornen Uebermuth der Franzofen zu befänffigen. Wenn 
„jedoch dad rohe Benehmen derſelben euch ihre. Herrfchaft vers 
„baßt machen, und die Sehnfucht nach meiner Rückkehr bei euch 
„weden, wird, fo: werbe. ich bei der Hand fein, um euren Willen 
„unterſtützen zu Fönnen‘, -ftet3 bereit, mein. eigned Leben jeder 
„Gefahr für: euch auszufegen; folltet ihr aber fo glücklich fein, 
„an: ihnen milde Herren zu finden, : ſo wirb weder diefe Stadt, 
„noch diefed Reich jemald auf irgend eine Weiſe von mir be 
„läftigt werben, Sn. eurem: Glück werde ich einen Troſt für mein 
„Unglüd finden, und noch weit. mehr: wird. e8 mir. zum Troſte 
„gereichen, wenn ich vernehmen werde, ihr.habet noch nicht ganz 
„vergeffen, daß. ich. weder ald Kronprinz, noch als König jemals 
„irgend Jemand Unrecht gethan habe; daß man an mir niemals 
„ein, Zeichen von ‚Habfucht oder Graufamkeit bemerkt habe; daß 
„ich nicht :für meine eignen: Fehler, fondern für die meiner Väter - 
„büßes.daß ich entfchloffen fei,. nimmermehr irgend. einem Bes 
„wohner diefed. Königreichd dadurch Leid zu verurfachen, daß ich 
„die Herrichaft entweder zu behaupten, oder wieder zu erlangen 
„teachten würde; daß es mich mehr fchmerze, die Gelegenheit zu 
„verlieren ‚die Fehler meines Waterd und Großvaterd wieder gut 
„zu machen, als der Verluft der Föniglichen Würde und meiner 
„Staaten mich betrübt. - Obgleich, verbannt und meines Vater: 
„landes und meined Reiches beraubt, werde ich mich doch nicht 
„ganz. unglüdlich fühlen, ‚wenn dad Andenken: an alles: diefes 
„und derrfefte Glaube in euch fortleben wird, Daß ich ald König 
„eher: dem ‚alten Alphond J., meinem Urgroßvater, ald meinem 
„Großvater Ferdinand und dem. legten — meinem Vater, 


„ähnlich geworden wäre.” | 
Guicciardini. 1. 10 
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Es war nicht möglich, folche Worte ohne großes Mitleid an⸗ 
zuhören; vielmehr ift gewiß, daß Viele dadurch zu Thränen ge 
rührt wurden; allein bei dem ganzen Volke und faft bei dem 
ganzen Adel war der Name der beiden legten Könige ſo verhaßt, 
die Sehnfucht nad) den Franzofen fo groß, daß fich dadurch dem 
Aufftande nicht im Geringften Einhalt. thun ließ. Sm Gegen» 
theil, fobald fich Ferdinand in dad Schloß zurüdgezogen- hatte, 
begann dad Volk den königlichen Marftall zu plündern, der an 
dem Scloßplage lag. Nicht im Stande, diefe Nieberträchtigkeit 
ruhig mitanzufehen, ftürzte Ferdinand, nur von Wenigen: beglei- 
tet, mit großem Muthe heraus, um ed zu verhindern; und in 
ber bereit$ ganz vom Aufruhr ergriffenen Stadt. vermochte die 
Majeftät des Eöniglichen Namens noch fo viel, daß’ Jeder inne: 
hielt und fi) aus dem Marftall entfernte, Als Ferdinand jedoch 
in's Schloß zurüdgefehrt war und die im Hafen befindlichen 
Schiffe verbrennen und verfenfen ließ, weil er fie den. Feinden 
nicht auf andere Weife entziehen Fonnte, erregten manche An: 
zeichen den Verdacht bei ihm, daß die deutſchen Fußknechte, welche 
500 an ber Zahl die Mache im Schloffe bildeten, damit um: 
gingen, ihn gefangen zu nehmen. Er faßte daher fchnell den 
Entihluß, ihnen das im. Schloffe vorhandene Haudgeräthe zu 
Ichenten, ‚und während fie mit der Theilung deffelben befchäftigt 
waren, befreite er erft alle Barone, welche die Graufamkeit feines 
Vaters und Großvaterd noch am. Leben 'gelaffen hatte, aus dem 
Gefängniffe, mit Ausnahme des Fürften von Roffano und des 
Grafen von Popoli, verließ dann dad Schloß durch ein geheimes 
Pförtchen, und beftieg die leichten Galeeren, welche ihn im: Hafen 
erwarteten. Mit ihm fchifften fich ein fein Oheim, Prinz Friedrich, 
und bie alte Königin, feine Stiefgroßmutter, mit ihrer Tochter 
Sohannaz und. nur von wenigen Getreuen begleitet, fchiffte er 
nach der: Infel Ischia, von den Alten Aenaria genannt, welche 
etwa 30 Miglien von Neapel entfernt if. So lange. er auf die— 
fer Fahrt Neapel noch im Beficht hatte, wiederholte: er. oft mit 
lauter Stimme: den Vers aus. dem. (126.) Pfalme- des -Prophe- 
ten: „Wenn der Herr die. Stadt nicht bewacht, fo wächen alle 
„Wächter umfonft.” — Weil Ferdinand jedoch fortan nur Müh— 
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feligkeiten erleben follte, fo wurde fein Muth in Jochia auf die 
Probe geftellt, und er mußte den Undank und bie Untreue Ten: 
nen lernen, die gewöhnlich) gegen die vom Unglück Verfolgten 
bewiefen werben. Der Befehlöhaber ded Schloffes in Jschia 
wollte nämlich -dem Könige nur mit einem einzigen Begleiter den 
Eintritt in das Schloß geftatten; allein kaum eingelaffen, ftürzte 
ſich Ferdinand mit folchem Ungeftüm auf den Befehlöhaber, und 
jagte der Beſatzung durdy feinen unbändigen Zorn und durch die 
Erinnerung an feine Föniglihe Würde folchen Schreden ein, daß 
er augenblidlich den Befehlshaber und das Schloß in ſeine Ge⸗ 
walt brachte. | 

Wie nun bei einem reißenden Strome jeder Widerftand un: 
möglich wird, fo unterwarf ſich auch in Folge der Entfernung 
Kerdinands Yon Neapel Feder gänzlich ben Siegern auf den bloßen 
Ruf hin, der ihnen voranging; und zwar zeigte fich dabei. eine 
ſolche Feigheit, daß 200 Reiter von Lignys Compagnie, die nach 
Nola gezogen waren, den Virginius und den: Grafen von Pitig- 
liano, welche fich mit 400 Reiſigen dorthin zurüdgezögen hatten, 
ohne allen Widerftand gefangen nehmen konnten. Denn bdiefe 
Beiden verließen fich theild auf das fichere Geleit, welches ihnen, 
laut den Berichten der Ihrigen, von dem Könige zugeftanden 
worden war, theild waren fie vom nämlichen Schreden befallen, 
wie alle Uebrigen, und ergaben fi ohne Widerrede. Gie wur: 
den nun ald Gefangene auf dad Schloß Mondragone *) geführt, 
und alle ihre Leute wurden ausgeplündert. 

Indeſſen hatten die Gefandten, welche man von Neapel abs 
gefickt hatte, um dem Könige Karl dieſe Stadt zu übergeben, 
denfelben in Averfa angetroffen. Karl ertheilte ihnen mit ber 
größten Huld viele Vorrechte und Freiheiten für die Stadt und 
hielt folgenden Tags, am 24. Febr., feinen Einzug in Neapel**), 
wo er von Allen mit lautem “ı und mit einer Freude em⸗ 


*) Diefes Schloß liegt nicht weit von ber Meeresküſte ungefähr in der 
Mitte zwifchen Neapel und Gaeta, 

**) Gorio theilt ein Gerücht mit, nad welchem Karl feinen Einzug auf 
einer Maulefelin mit hölzernen Sporen an den Füßen hielt. Wenn 
auch nicht wahr, doch gut erfunden! ©. 

10* 


148 Erftes Buch, — Bierted Rapitel. — 1495. 


pfangen wurde, die über alle Belchreibung geht. Mit unglaubs 
lichem Subel ftrömten ihm jedes Gefchlecht, jedes Alter, Leute 
jeden Standes und Ranges, Leute aller Parteien zu, ald wäre 
er der Vater und erfte Gründer der Stadt Neapel gewefen; und 
nicht weniger, als die Uebrigen, jubelten fogar diejenigen, bie, 
entweder felbft, oder. deren Vorfahren von dem Haufe Arragonien 
erhoben oder mit, Gunftbezeigungen überhäuft worden waren. 
Unter ſolchem Zulauf beſuchte Karl die Hauptkirche und wurbe 
dann, weil dad. neue Schloß noch ‚von den Feinden. befegt. war, 
in feine Wohnung im capuanifchen Schloffe, geleitet, welches fchon, 
von Alterd her die Nefidenz der franzöfifchen Könige gewefen; war.. 
Kaͤrl hatte alſo mit ‚wounderbarem und unerhörtem Glück, 
fogar in vollerem Sinne, als dieſes einft Julius Cäſar gethan, 
den Feind eher ;befiegt, als gefehen, und zwar mit ſolcher Leich⸗ 
tigfeit, Daß er auf: diefem ganzen Zuge niemals nöthig hatte, sein 
Zelt: aufzufchlagen. oder auch nur. eine Lanze zu; brechen, ‚und daß 
viele feiner Zurüftungen fo, überflüffig waren, daß er. bereits, in 
Neapel eingerückt war, ehe ſeine mit den bedeutendſten Koſten 
ausgerüſtete, aber vom Sturme an die Inſel Eorfica *) verſchla⸗ 
gene Flotte ſich den Küſten des Königreichs Neapel nähern konnte. 
So wurde durch ‚innere Zwietracht die fo gefeierte Weisheit 
unſerer Fürſten verblendet, und dadurch gerieth, zum größten 
Vorwurf und Spott für die italiſche Kriegsmacht, und zur 
größten Gefahr und Schande für Alle, ein ſo berühmter und 
mächtiger Theil Italiens aus den Händen italiſcher Fürſten unter 
die Herrſchaft eines Volkes jenſeit der Alpen. Denn Ferdinand 
der Aeltere, obgleich in Spanien geboren, hatte doch ſeit ſeiner 
früheſten Jugend als Kronprinz und als König ununterbrochen 
in Italien ‚gelebt, ‚und. hatte auch keine andere Herrſchaft in 
einem andern Lande bejeffen; feine Söhne und Enkel, aber waren 
alle in Neapel geboren ..und erzogen; deßhalb hielt man jenen, 
wie diefe, mit Recht für Staliener. 
*) Mon dort gelangte die Klotte nur mit großer Mühe nad) Port’ Er: 
cole (einem ziemlich guten Hafen an der 'Oftfeite der Eleinen Halb— 
infel, welche die Südfpige des: heutigen Toskanas bildet); von Bier 


aus waren bie, Deren und ber größere Theil der Soldaten zu Rande 
nad) Rom dem Könige Karl zugezogen. 
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Wahrend dieſes in Rom und im Königreich Neapel vorging, 
entglommen in einem andern Theile Italiens die Funken eines 
kleinen Feuers, welches beſtimmt war, am Ende den größten 
Brand hervorzubringen zum Nachtheile Vieler, hauptfächlich aber 
zum Nachtheil Desjenigen, welcher aus allzugroßer Herrſchſucht 
dieſes Feuer angefacht und unterhalten hatte ). Denn. obgleich 
der König von Frankreich mit den Florentinern dahin übereinge— 
kommen war, daß er ſelbſt Piſa bis zur Beendigung der Er— 
oberung Neapels behalten, daß aber die Gerichtsbarkeit und die 
Einkünfte in Piſa den Florentinern bleiben ſollten, ſo hatte er 
doch bei feiner Abreiſe von Florenz für die Erfüllung dieſes Ber: 
fpreihend weder VBorforge getroffen, noch irgend einen Befehl 
zurücdgelaffen. Deßhalb hatten die Pifaner, begünftigt von dem 
Bevollmächtigten und von den Soldaten, welche der König als 
Befakung in ihrer Stadt zurüdgelaffen hatte, und entfchloffen 
nicht mehr unter die Herrfchaft von Florenz zurüdzufehren, bie 
Beamten und alle in Pifa zurüdgebliebenen Florentiner fortge: 


*) Ludwig Sforza ift hier gemeint. 
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jagt, einige berfelben eingeferkert, die Geräthfchaften und alle 
Güter derfelben weggenommen und ihren Abfall vollftändig durch 
Wort und That bewiefen. Um ihre Unabhängigkeit gegen Klorenz 
behaupten zu können, hatten fie nicht nur an den König von 
Frankreich, nach feiner Abreife von Florenz, Gefandte gefchidt, 
welche die Sache Pifas vertreten follten, fondern fie fcheuten aud) 
feine Bemühung, um fi von allen Seiten her Unterftüßung 
zu verfchaffen, und fhidten daher unverweilt nach ihrem Abfall 
Gefandte nah Siena und Lucca. Diefe beiden Städte waren 
gegen Florenz fehr feindlich gefinnt und hatten deßwegen die 
Nachricht von dem Abfall der Pifaner mit der größten Freude 
vernommen; daher fchoffen fie eine Summe Geldes für diefelben 
zufammen, und die Sienefer f&hidten fogleich einige Reiter nach 
Pifa zu Hülfe. Ebenfo machten die Pifaner einen Verſuch bei 
dem Senate von Venedig; allein diefer machte ihren Gefandten, 
obgleih er fie freundlich aufnahm, doch Feinerlei Hoffnungen. 
Shre Hauptftüge fuchten jedoch die Pifaner in dem Herzoge von 
Mailand, weil fie nicht bezweifelten, daß er, ald der Urheber 
ihres Abfalls, auch bereit fein würde, fie in demfelben zu unter: 
flügen. Diefer ftelte fi zwar anders gegen bie Florentiner, 
bemühte fi aber doc insgeheim den Pifanern durch Vertröftun: 
gen und Verfprehungen Muth zu machen, und, beredete unter 
der Hand die Genuefer, Piſa mit Waffen und Kriegsvorräthen 
zu verfehen und einen Bevollmächtigten mit 300 Fußfnechten 
dahin zu ſchicken. Die Genuefer hegten nämlich gegen Florenz 
einen großen Haß, der entftanden war aus ihrem Mißvergnügen 
darüber, daß die Florentiner Pifa an fich gebracht. und fpäter 
zur Zeit des genuefifchen Dogen Thomas Fregofo den bis dahin 
von Genua befeffenen Hafen von Livorno angefauft hatten *); 
neuerdings hatte diefer Haß noch dadurch zugenommen, daß ihnen 
die Slorentiner Pietrafanta und Serezang weggenommen hatten, 


*) Die Florentiner Tauften im Jahre 1418 von Thomas Fregofo, dem 
Dogen von Genua, Livorno mit feinem Hafen für 120,000 Dukaten, 
old die Genuefer im Kriege gegen den Herzog Philipp Maria Bis; 
Fonti von Mailand im Gebränge waren, 
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Daher waren die Genuefer nicht allein bereit, die Pifaner mit 
den von dem Herzoge von Mailand verlangten Dingen zu unter: 
fügen, fondern fie hatten auch fchon den größeren Theil der 
Pläbe weggenommen, welche die Florentiner in der Landichaft 
Luigiana befaßen, und mifchten fich bereit3 in die Angelegen- 
heiten Pietrafantad Ämter dem. Vorwande, fie hätten von dem 
Könige von Frankreich einen Brief erhalten, der die Zurüdgabe 
ber ihnen gehörigen, aber eingezogenen Güter betreffe. Als fich 
die Slorentiner Über diefe Handlungen in Mailand beklagten, 
" antwortete ihnen der Herzog, gemäß dem zwifchen ihm und den 
Genuefern beftehenden Vertrage ftehe ed nicht in feiner Macht, 
die Genuefer daran zu verhindern; und während er fich bemühte, 
die Florentiner mit Redensarten zu befchwichtigen, und ihnen 
mancherlei Hoffnungen machte, hörte er nicht auf mit feinen 
Handlungen gerade dad Gegentheil zu bewirken. Denn er hoffte, 
die Stadt Pifa, wenn fie nicht wieder in die Gewalt der Flo: 
rentiner geriethe, leicht unter feine Herrichaft bringen zu können, 
was er wegen ded Reichthums und der günftigen Lage diefer 
Stadt fehnlichft wünfchte. Die Begierde darnach war bei ihm nicht 
neu, fondern war jchon erwacht, ald er, kurz nad dem Zode 
feined Bruderd Galeazzo, wegen, des Verdachts, welchen Frau 
Bona, die Mutter und Vormünderin ded jungen Herzogs, gegen 
ihn hegte, aus Mailand verwiefen worden war *) und mehrere 
Monate ald VBerbannter in Piſa zugebracht hatte. Außerdem 
reizte ihn noch zum Streben nach der Herrfchaft über Pifa die 
Erinnerung, daß diefe Stadt, bevor fie in die Gewalt der Flo: 
rentiner Fam, von Johann Galeazzo Viskonte, dem erften Her: 
zoge von Mailand, beherrfcht worden war. Er glaubte fi) daher 
Ruhm erwerben zu können durch Wiedererlangung deffen, was 
feine Vorfahren befeffen hatten, und zugleich. hielt er. es für mög- 
lich, feinen Anſprüchen dadurch einen Anftrih von. Rechtmäßig— 
feit zu. geben, ald wäre es dem Sohann Galeazzo nicht erlaubt 
geweien, dad von ihm, jedoch mit den Geldmitteln und Streit 
fräften des Herzogthums Mailand, erworbene Piſa, zum Nach⸗ 





*) Dieſes war im Jahre 1477 geſchehen. 
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theil feiner Nachfolger im Herzogtum Mailand, feinem natürlis 
hen Sohne Gabriel Maria durch ein Zeftament *) zu hinterlaffen. 

Die Pifaner ließen ed jedoch dabei nicht bewenden, daß fich 
ihre Stadt vom Gehorfam gegen Florenz losgefagt hatte; viel: 
mehr waren ihre Beftrebungen darauf gerichtet, auch die Ort: 
fchaften ded Gebietd von Pifa in ihre Gewalt zu bringen, die 
denn auch beinahe alle, wie die Bauern faft immer thun, dem 
Beifpiele der Stadt folgten und in den erften Tagen ded Auf: 
ftanded Beamten von Pifa annahmen. Die Klorentiner aber 
thaten Anfangs Nichts dagegen, weil fie mit wichtigeren Gedan⸗ 
ten befchäftigt waren, fo lange ihr Streit mit dem Könige von 
Frankreich nicht beigelegt war; und fpäter, nach der Abreife des . 
Königs von Florenz, erwarteten fie, daß diefer Maßregeln da= 
gegen ergreifen werde, wozu er fich durch einen fo öffentlichen 
und feierlichen Eidfchwur verpflichtet hatte. Als jedoch die Ab: 
bülfe von Seiten des Königs fich verzögerte, ſchickten die Floren⸗ 
tiner Truppen au und nahmen theild mit Gewalt, theild durch 
Vertrag, Alles wieder in Befib, was ihnen abgenommen wor: 
den war, ausgenommen Gadcina, Butt und PVicopifano, auf 
welchen Pläben die Pifaner, weil fie nicht allenthalben Mider: 
ftand zu leiften vermochten, ihre Streitkräfte zufammengezogen 
hatten. 
Auch dem Könige Karl war dad Verfahren der Pifaner nicht 
unangenehm, und die Sache derfelben wurde offen begünftigt 
von Vielen aus der Umgebung des Königs, theild aus Mitleid, 
weil fih am franzöfifchen Hofe bereitd die Meinung geltend ge: 
macht hatte,-daß die Herrfchaft der Florentiner drüdend geweſen 
fei, theild aus Widerfpruchdgeift gegen den Gardinal von St. 
Malo, welcher fi den Klorentinern günftig zeigte. Vor Allen 
that dies der Senefhall von Beaucaire, weil er von den Pifanern 
mit Geld beftochen war, weit mehr noch aber, weil es ihm miß: 
fiel, daß die Macht ded Garbinald zu groß geworden war, weß: 
halb er, mit dem bei Hofleuten gewöhnlichen. Wanfelmuth jetzt 
mit ihm uneinig zu fein begann, aus Antrieb des nämlichen Ehr: 


*) Diefes Teftament war 1397 gemacht und 1401 beftätigt worden. 
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geized, welchem zu Liebe er denfelben früher gehoben hatte, um 
an ihm einen Gehülfen zum Sturze Anderer zu haben. Diefe 
nahmen alfo Feine Rüdficht auf dad, was Ehre und Eid einem 
fo mächtigen Könige vorfchrieben, fondern ftellten demfelben vor, 
ed wäre ihm nüßlicher, die Florentiner in folcher Bedrängniß, 
und die Stadt Pifa in folhem Zuftande zu erhalten, wenigftens 
bid er dad Königreich Neapel erobert hätte. Ihr Zureden brachte 
den König zu der nämlichen Anficht; doch bemühte er ſich, beide 
Parteien mit mancherlei Hoffnungen binzuhalten, und ließ deß— 
halb während feines Aufenthalt3 in Rom die florentinifchen Ge: 
fandten vor fi) fommen, damit fie in feiner Gegenwart bie 
Klagen anhörten, welche die Pifaner bei ihm anbrachten. Für 
die Lesteren führte dad Wort Burgundio Lolo, Bürger von Pifa 
und Confiftorialanwalt am römifhen Hofe. Er beffagte fich fehr 
bitter, die Pifaner wären 88 Jahre lang in fo ungerechter und 
unmenfchlicher Knechtfchaft gehalten worden, daß ihre Stadt, 
welche vor Zeiten durch viele fehr glänzende Siege ihre Herrfchaft 
bis in die Länder des Drientd ausgedehnt hatte, und welche eine 
ber mächtigften und berühmteften Städte in ganz Stalien geweſen 
war, jest durch die Graufamkeit und Habfucht der Florentiner 
in den Zuftand der tiefften Verödung herabgefunfen ſei; Piſa 
habe faſt Feine Einwohner mehr; denn der größere Theil der 
Bürger habe die Stadt freiwillig verlaffen, weil fie ein fo 
drückendes Joch nicht hätten ertragen können; daß der Entfchluß 
diefer fehr Flug gewefen fei, das fet bewiefen durch dad Elend 
derjenigen, welche fich durch Liebe zum Vaterland dort hätten 
zurüdhalten laffen; denn durch die drüdenden Erpreffungen ber 
florentinifchen Beamten und durch die übermüthigen Räubereien 
der florentinifhen Bürger feien fie jetzt fo entblößt, daß ihnen 
beinahe alle Mittel zum Unterhalt fehlen; auch feien ihnen alle 
Ermwerböquellen abgefchnitten, weil man ihnen 'mit unerhörter 
Unmenfchlichkeit und Ungerechtigkeit verboten habe, Handel zu 
treiben oder fi) mit irgend einer Kunft zu befchäftigen, fo daß 
nur niedere Handwerfe ihnen erlaubt feien; fie würden nicht zu= 
gelaffen zu irgend einem Amte oder einer Werwaltungöftelle im 
florentinifchen Gebiet, nicht einmal zu folchen, die an Ausländer 
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vergeben würden; bereit3 werbe fogar gegen ihre, Gefundheit und 
gegen ihr Xeben ‚von den Florentinern gewüthet, indem Ddiefe, um 
‚die noch Übrigen Pifaner gänzlich) zu vertilgen, jest aufgehört 
hätten, für die Unterhaltung der Damme und Gräben in dem 
Gebiete von Pifa forgen zu laffen, auf deren Unterhaltung die 
alten Pifaner mit der pünktlichften Sorgfalt ſtets bedacht waren, 
weil fie fonft wegen der niedrigen Lage. ihres den Ueberfchwem- 
mungen außerorbentlic) ausgefebten Landes jede Jahr von den 
fchwerften Krankheiten heimgefucht worben wären; aus biefen 
Urfachen fänfen allenthalben die Kirchen und Paläfte, und fo 
viele herrliche öffentliche und Privatgebäude in Trümmer, die 
von ihren Voreltern mit unfhäßbarer Pracht und Schönheit auf: 
geführt worden wären; ed fei Feine Schande für berühmte Städte, 
wenn fie nad vielen Sahrhunderten endlich in Knechtſchaft ger 
tiethen, weil nad) dem Willen des Scidfald alle Dinge in der 
Welt der Vergänglichkeit ‚unterworfen. find; allein das Andenken 
an die Berühmtheit und Größe folcher Städte müffe in der, Bruft 
der Sieger weit eher Mitleid erweden, als ihre Härte und 
Graufamkeit vermehren, befonderd da Jeder bedenken follte, daß 
auch ihn nach einiger Zeit das nämliche Schidfal treffen Fünne 
and fogar treffen müfje, welches nach dem Rathichlufje der Vor⸗ 
ſehung allen Städten und allen Reichen bevorfteht; die Pifaner 
hätten Nichts mehr übrig, wonach die Unmenfchlichfeit und un: 
erfättliche Habfucht der Florentiner greifen. könnte, und es fei 
unmöglich, fo großes Elend noch länger zu ertragen; daher wären 
alle einmüthig entfchloffen, eher ihr Vaterland zu verlaffen, eher 
ihr Zeben hinzugeben, als unter eine fo ungerechte und graufame 
Herrſchaft zurüdzufehren; mit Thränen in den Augen, die der 
König fo anfehen möge, ald wären ed die nie verfiegenden Thrä— 
nenftröme ded ganzen pifanifchen Volkes, das in kläglich flehen- 
der Stellung vor feinen Füßen liege, bitte er daher den König, 
zu bedenken, mit, welcher liebreichen Geſinnung und Gerechtigkeit 
er den Pifanern die ihnen auf die ungerechtefte Weiſe entriffene 
Freiheit wiedergegeben habe; ald ftanbhafter und hochherziger 
Fürft möge er daher die Pifaner auch im Genuffe der Wohlthat 
erhalten, die er ihnen erwiefen habe, und ed vorziehen, der Water 
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und Befreier Pifad genannt zu werden, ald zum Werkzeuge der 
Raubfuht und Graufamkeit der Florentiner zu dienen, indem er 
jene Stadt wieder in fo verberbliche Knechtſchaft ftürze. 

Auf diefe Befchuldigungen antwortete mit nicht geringerer 
Heftigkeit einer der. floventinifhen Gefandten, Franz Soberini, 
Biſchof von Volterra, der nachher Cardinal wurde. Er zeigte, 
daß die Anfprüche feines Staated auf Pifa fehr gerecht feien, 
weil die Slorentiner im Jahre 1404 Pifa von feinem rechtmäßi« 
gen Herren, Gabriel Maria Visfonte, gekauft hätten; kaum, wäre 
ihnen jedoch von diefem der Befiß übergeben geweien, jo hätten 
fi die Pifaner. ſchon gewaltſam ihrer Herrfchaft entzogen, und 
deßhalb wären die Florentiner gezwungen geweſen, die Wieder⸗ 
eroberung Piſas durch einen langen Krieg zu verſuchen; der Aus: 
gang diefed Krieges ſei ebenfo glücklich geweſen, als die’ Urfache 
dazu gerecht, und die menjchenfreundliche ‚Gefinnung der Floren: 
tiner ebenfo rühmlich, ald ihr Sieg; denn als fie. Gelegenheit 
gehabt hätten, die vom Hunger faft aufgeriebenen Piſaner ‚ohne 
weitered Zuthun umlommen zu laffen, hätten fie bei dem Eins 
rüden ihres Heeres in Pifa mehr Lebensmittel, ald Waffen: mit 
ſich geführt, um. dad in der höchſten Gefahr ſchwebende Leben 
ihrer. Feinde zu erhalten; zu Feiner Zeit. habe die, Stadt Pifa 
große Macht auf dem feſten Lande. beſeſſen, vielmehr fei fie nies 
mald, um von Anderem nicht zu reden, im Stande gewefen, 
- ihrer Herrſchaft Lucca, eine fo naheliegende Stadt, zu unter: 
werfen, und fei immer auf ein- ehr, kleines Gebiet beſchränkt ‚ges 
weſen; auch Piſas Macht zur See habe nur kurze Zeit gedauert, 
weil diefe Stadt. durch eine gerechte Strafe Gottes, den die: Piz 
faner durch ihre, vielen Ungerechtigfeiten und, Tafterhaften Hand: 
fungen,. und durch ihre langen. bürgerlichen. Zwiſtigkeiten und 
Feindſchaften untereinander ſelbſt erzürnt hätten, viele Jahre zu— 
vor, ehe ſie an die Florentiner verkauft wurde, alle Macht ver⸗ 
loren habe, ihres Reichthums und ihner Bewohner beraubt wor⸗ 
den, ‚amp ſo ohnmächtig ‚geworden ſei, daB, ed ‚dem Jakob von 
Appianp einem gemeinen Schreiber, aus dem piſaniſchen Gebiete, 
gelungen, wäre, fi zum Herrn derſelben a —— "und: . 


” — geſchah im: JSahre 1392. Bu nl = 
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nach einer mehrjährigen Beherrſchung feinen Söhnen erblich zu 
hinterlaffen ; auch fei die Herrfchaft über Piſa fiir bie Klorentiner 
nur wegen beffen guter Lage und wegen der Vortheile, die dad 
Meer biete, von Wichtigkeit; denn die Einkünfte, welche fie dort: 
her. bezögen, feien von geringem Belang, da die Abgaben fo 
niedrig wären, daß fie die Unfoften nur um Weniges überftiegen, 
welche durch die Verwaltung Pifas nothwendig würden; und 
doch werde felbft der größte Theil diefer Abgaben von fremden 
Kaufleuten erhoben, um davon den Hafen von Livorno zu unters 
halten; auch hinfichtlich der Betreibung des Handeld und der 
Künfte, und hinfichtlid der Anftellung bei Aemtern gelten für 
die Pifaner. Feine anderen Gefebe, wie für die fibrigen den Flo: 
venfinern unterthänigen Städte, die doc, alle zugeftänden, daß 
fie mit Mäßigung und Milde regiert würden, und die fich feinen 
andern. Herrn wünfchten, weil fie frei wären von jenem Hoc): 
muth und jener Halöftarrigkeit, die den Pifanern angeboren feien, 
und ebenfo von jener Zreulofigkeit, die an den Pifanern fo be 
kannt fei, daß fie in ganz Toscana den Gegenftand eines fehr 
alten Sprüchwortes bilde; wenn aber viele Pifaner ihre Vater: 
fladt freiwillig und fogleich verlaffen hätten, als die Florentiner 
Pifa erworben, fo fei diefed eine Folge ihres eignen Stolzes ge: 
weſen, der ed verfchmäht habe, fich nach feinen Kräften und nach 
feinem Glüd zu beſcheiden; nicht aber feien die Florentiner daran 
Schuld geweſen, welde die Pifaner mit Gerechtigkeit und Milde ' 
regiert und fo behandelt hätten, daß unter ihrer Herrfchaft weder 
Piſas Reichthum, noch ſeine Bevölkerung abgenommen habe; 
vielmehr hätten die Florentiner mit dem größten Koſtenaufwand 
den Hafen von Livorno wieder erworben, ohne welchen Piſa jede 
Bequemlichkeit und jeden Nutzen hätte entbehren müſſen; ebenſo 
hätten ſie ſich durch Errichtung einer öffentlichen Univerſität in 
Piſa, und auf viele andere Weiſen, und fogar durch ununter: 
brochene Sorge für die Unterhaltung der Dämme und Gräben 
ſtets bemüht, die Bevölkerung Pifas zu vermehren; die Wahr: 
beit dieſer Thatſachen fei fo offenkundig, daß fie fich nicht durch 
erbichtete. Klagen und Berläumdungen verbunfeln laſſe; der 
Wunſch, in eine beffere Lage zu kommen, fei Jedem erlaubt; 
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allein Jeder müſſe auch in Geduld dad Loos ertragen, welches 
ihm vom Schidfal zugetheilt iſt; fonft würden alle Herrfchaften 
und alle Reiche in Verwirrung gerathen, wenn es jedem Unter: 
thanen erlaubt wäre, nach Freiheit zu ftreben; auch halte man 
ed nicht für nöthig, daß die Florentiner fich abmühen, um Karln, 
dem allerchriftlichften Könige von Frankreich, zu fagen, was ihm 
zu thun gezieme; denn dba er ein höchft weifer und höchft gerech- 
ter König fei, fo hätten fie die fefte Ueberzeugung, daß er ſich 
von fo ungegründeten Klagen und Verläumdungen nicht werde 
aufhegen laſſen, und daß er fich von: felbft an das erinnern 
werde, was er verfprochen habe, bevor feinem Heere die / Thore 
Pifad geöffnet worden feien, und was er fo.feierlich in Florenz 
befchworen habe; dies werde er gewiß thun, wenn er erwäge, 
daß es einem Könige, je mächtiger und gıößer er-ift, defto mehr 
zum Ruhme gereicht; wenn er feine Macht gebraucht, um Ges 
rechtigkeit zu handhaben und fein gegebened Wort zu: halten. 

Es zeigte fich deutlich, daß‘ der König Karl den Pifanern 
geneigteres Gehör: ſchenkte, und daß er zu ihren Gunften wünfchte, 
während der Dauer des Krieged gegen Neayel möchten die Feind: 
feligfeiten zwifchen beiden Theilen eingeftellt bleiben, oder bie 
Florentiner möchten einwilligen, daß dad ganze Gebiet von Pifa 
fo lange in feinen Händen bleibe, wobei er verficherte, daß er 
fogleih nad der Eroberung Neapel Alles in Vollzug feben 
werde, morliber man in Florenz übereingefommen wäre. Allein 
die Slorentiner, welche. bereits in alle Worte des Königd Miß- 
trauen festen, verweigerten dieſes beharrlich und erfuchten ihn 
dringend um die Erfüllung feiner Berfprechungen. Um ihnen 
nun zu zeigen, daß er fie zufrieden ftellen wolle, in Wahrheit 
aber um zu bewirken, daß er vor der beflimmten Zeit die vers 
fprochenen 70,000 Dufaten von ihnen erhielte, ſchickte der König 
zu der nämlichen Zeit, wo er von Rom abreifte, den Gardinal 
von St. Malo nad Florenz, indem er fich bei den Florentinern 
. den Anfchein gab, als fchide er denfelben, um ihren Forderungen 
zu willfahren; allein insgeheim trug er dem Cardinal auf, die 
Slorentiner mit Hoffnungen hinzuhalten, bis fie ‚ibm das Geld 
gegeben hätten, dann aber die Sachen zu laffen,. wie fie wären. 
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Obgleich . nun die Florentiner nicht geringen Argmohn hatten, 
daß ed auf einen ‚folhen Betrug abgefehen fei, fo bezahlten fie 
dem Gardinal von St. Malo doch 40,000 Dukaten, deren Zah: 
fungöfrift nahe war. ‚Kaum hatte derfelbe diefe erhalten, fo be 
gab er ſich nach Pifa mit dem: Berfprechen, die Florentiner mies 
der in den Beſitz diefer Stadt einzufeßenz; allein er kehrte, ohne 
Etwas audgerichtet zu haben, von dort nach Florenz zurüd und 
entfchuldigte ſich damit, er habe die Piſaner fo hartnäckig gefuns 
den,: daß fein: Anfehen. nicht. hinreichend gewefen fei, um biefelben 
willfährig zu machen; auch. habe er fie nicht zwingen können, 
weil er dazu vom-Könige feinen Auftrag erhalten habe, und für 
ihn, ald.Geiftlihen, fei es nicht paſſend gewefen, irgend einen 
Entfchluß: zu faffen, ‚der die Vergießung riftlichen Blutes zur 
Folge hätte haben können. Nichtödeftoweniger hatte. er die. neue 
Gitadelle mit frifcher Beſatzung verfehen und würde auch: die alte 
damit verfehen haben, wenn es ‚ihm die Pifaner geftattet hätten, 
deren Muth und, Kräfte. mit: jedem Tage wuchfen.‘ "Denn der 
Herzog von Mailand. hielt er für nöthig, daß in Pifa eine, ftär- 
fere Beſatzung und ein Befehlshaber von einiger Erfahrung und 
Tapferkeit wäre, und hatte deßhalb, wiewohl-er fich mit feiner 
geroöhnlichen Lift hinter dem Namen der Genuefer verftedte,. den 
Lucius. Malvezzo mit neuen Truppen *) dahin gefickt. Und da - 
er. Feine. Gelegenheit. verfchmähte, die Bedrängniß der Florentiner 
zu vergrößern, damit fie defto mehr verhindert wären, die Pifa- 
ner anzugreifen, fo nahm er auf gemeinfchaftliche Koften mit den 
Sienefern den Jakob von Appiano, Herrn von Piombino, und 
den Sohann Savello in Dienft, nur um dadurch die GSienefer 
zur Behauptung Montepulcianod zu ermuthigen, welche Stadt 
fürzlic) von den Florentinern zu den Sieneſern abgefallen,, und 
von diefen, ‚ohne NRüdfiht auf ihr mit Florenz ; — 
Bündniß, unter ihren Schutz genommen worden war. 

Nicht geringere Angſt und Noth verurſachten den Fiorenti⸗ 
nern in dieſer Zeit ihre inneren Angelegenheiten; denn um die 


*) Nach Giovio beſtanden dieſe Truppen aus 300 alten Soldaten, aus 
einigen Reiſigen und leichten Reitern. 


Erſtes Kapitel. — 1495. 161 


Regierung ded Freiftaates wieder zu ordnen, hatten fie, fobald 
der König Kart von Florenz abgereift war, in dem Parlamente 
(welches nach ihren alten Bräuchen eine Verfammlung der Ge: 
fammtheit der Bürger auf dem Plabe vor dem Negierungspalafte 
ift, wobei fie mit lauter Abftimmung über die von der oberften 
Regierungsbehörde vorgelegten Anträge berathen und entfcheiden) 
. eine Art von Regierung. aufgeftelt, die unter dem Namen einer 
Volksregierung in vielen Stüden mehr zur Uebermacht von 
Wenigen, ald zur XTheilnahme Aller an der Regierung führte, 
Da diefed Vielen mißftel, deren Sinn nach größerer Freiheit 
ftand, und da diefes Mißfallen durch den Privatehrgeiz eines 
gewiffen vornehmen Bürgerd gefteigert wurde, fo waren neue 
Berhandlungen über die Regierungsform nothwendig geworben. 
Als fih nun eined Tags die vornehmften Beamten und die an- 
gefehenften Männer darüber beriethen, ließ fi Paul Anton So: 
derini, ein weifer und fehr angefehener Bürger, wie man fagt, 
in folgender Weife vernehmen : 

„Hochgeehrtefte Mitbürger! Obgleich von Demjenigen, die 
„über Staatöverfaffungen gefchrieben haben, die Volksregierung 
„weniger gelobt wird, als die Regierung eines Fürſten oder die 
„der Vornehmſten, fo würde es doch gewiß fehr leicht fein, zu 
„beweifen, daß jene von und ohne alles Bedenken jeder andern 
„Regierungdform vorgezogen werden müſſe, weil die Liebe zuf 
Freiheit in diefer Stadt fehr alt und den Bürgern, fo zu fagen, 
„angeboren ift, und weil die Verhältniffe der Bürger auf Gleich— 
„beit, eine fehr nothwendige Grundlage aller Volfregierungen, 
„berechnet und geftügt find. ine Erörterung darüber würde 
„jedoch überflüffig fein, weil man ſich in allen Berathungen der 
„legten Tage immer mit allgemeiner Lebereinftimmung dafür ent: 
„ſchieden hat, daß die Stadt im Namen ded Volkes und durch 
„deſſen Machtvolllommenheit regiert werden folle. Allein eine 
„Berfchiebenheit der Anfichten entftand daraus, daß Einige, wie 
„das Parlament es anorbnete, fich gerne jener Regierungsform 
„genähert haben, welche in diefer Stadt beftand, ehe ihre Frei» 
„beit von der Familie der Mediceer unterbrüdt wurde; Andere, 
„zu deren Zahl auch ich mich befenne, hielten dafür, daß eine 
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„auf folhe Weife angeorbnete Regierung in. vielen Stüden mehr 
„nur dem Namen, ald der That nad eine Volfsregierung fei, 
„und erfchredt durch die Unfälle, welche oft die Folge ähnlicher 
„Regierungdformen gewefen find, wünfchten fie eine vollfommnere 
„Berfaffung, welche die Erhaltung der Eintracht und der Sicher: 
„beit der Bürger befördern könnte. Diefed läßt ſich aber, fo: 
‚wohl aus allgemeinen Gründen, ald nach den Erfahrungen ber 
„Vergangenheit, in unferer Stadt nur hoffen unter einer Ne: 
„gierung, die in Allem von der Gewalt des Volkes abhängig, 
„babei aber gehörig geordnet und geregelt ift, wobei hauptjächlich 
„zwei Grundbedingungen zu erfüllen find. Die erfte ift, daß 
„alle obrigkeitlichen Stellen und alle Aemter, fowohl in der Stabt, 
„ald für das “ganze Gebiet, von Zeit zu Zeit vertheilt werden, 
„durch einen allgemeinen Rath aller Derjenigen, die unfern Ge: 
„feßen gemäß zur Theilnahme an der Regierung befähigt find; 
„ohne die Genehmigung dieſes Rathes dürften auch Feine neuen 
„Geſetze berathen werden. Weil ed auf diefe Weife weder in der 
„Macht einzelner Bürger, noch in der Macht einer verfchworenen 
„oder unter fich einverftandenen Partei fteht, die Aemter und 
„Würden zu vertheilen, fo wird Niemand davon ausgeſchloſſen 
„werden, weder aus Leidenfchaft, noch aus Gefälligfeit gegen 
„Andere; fondern die Stellen werben vertheilt werben nad den 
Fähigkeiten und Verdienſten der Bewerber. Deßhalb wird fich 
„Jeder bemühen müffen, fich durch große Eigenfchaften, durch 
„gute Sitten, durch Verdienfte um Staat und Bürger den Weg 
„zu Ehrenftelen zu bahnen; Jeder wird fich enthalten müffen 
„von Laftern, von Beeinträchtigungen Anderer, und endlich von 
„allen Dingen, die in wohleingerichteten Städten verhaßt find; 
„auch wird es nicht in der Macht eined Einzelnen oder Weniger 
„stehen, durch neue Gefebe oder durch das Anfehen eines Be: 
„amten eine andere Regierungdform einzuführen, da fich Diefe 
„nur mit Bewilligung des allgemeinen Rathes ändern läßt.“ 
„Die zweite Grundbedingung ift, daß wichtige Angelegen- 
„heiten, nämlich die Entfcheidung über Krieg und Frieden, die 
„Prüfung neuer Gefege und überhaupt Alles, was zur Verwal: 
„tung einer foldhen Stadt und eines folchen Gebietes gehört, bes 
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„rathen und entfchieden werden von Beamten, die befonderd zu 
„biefem Zwecke anzuftellen find, und von einem Rathe erfahrner 
„und kluger Bürger, der von der Volfiverfammlung zu wählen 
„iſt; denn da fich nicht Seder auf diefe Gefchäfte verfteht, fo 
„müffen fie von folhen Männern geleitet werben, welche dazu 
„fähig find; und da diefelben oft Eile oder Verfchtwiegenheit er: 
„fordern, fo können fie von dem Wolfe weder berathen, noch 
„beichloffen werden. Auch ift es für die Erhaltung der Freiheit 
„nicht nöthig, daß dergleichen Gefchäfte vor einer fehr großen 
„Anzahl von Leuten verhandelt werden; denn die Freiheit bleibt 
„ungefährdet, fobald die Bertheilung der Aemter und die Ans 
„nahme neuer Geſetze von der Zuftimmung des Volkes abhängt.“ 

„Wird alfo für diefe zwei Erforderniffe geforgt, fo ift da— 
„durch eine wahrhaft volksthümliche Regierung angeordnet, bie 
„Freiheit der Stadt ift begründet und eine lobenswerthe und 
„dauerhafte Staatöverfaffung feftgeftelt ; denn viele andere 
„Dinge, welche eine Vervollkommnung der Regierungdform bes 
„jweden, von welcher die Rebe ift, laſſen fich zweckmäßiger 
„auf andere Zeit verfchieben, damit man nicht gleich Anfangs fo 
„ehr den Leuten den Kopf verwirrt, die ohnehin wegen der Er—⸗ 
„innerung an die vergangene Zwingherrfchaft mißtrauifch find, 
„und die, an freie Megierungdformen nicht gewöhnt, auch nicht 
„gründlich einfehen können, was zur Aufrechthaltung der Freiheit 
„angeordnet werden muß; auch find dieſes Dinge, die fich ohne 
„Sefahr auf einen paffendern Zeitpunkt und auf eine befjere Ges 
„legenheit verfchieben laffen, weil fie nicht fo wefentlich find. 
„Diefe Staatöverfaffung werden die Bürger mit jedem Tage 
„lieber gewinnen, und da fie mit jedem Tage für die Wahrheit 
„enpfänglicher fein werden, fo werben fie wünfchen, daß biefe 
„Verfaffung beftändig verbeffert und ihrer gänzlichen Vollendung 
„entgegengeführt werde; indeffen aber wird ber Beſtand des 
„Staates einftweilen durch die oben genannten zwei Grundbes 
„dingungen gefichert fein, deren Anordnung fehr leicht ift, und 
„die fehr ‘großen Nuben gewähren: werden, wie fih nicht nur 
„mit vielen Gründen beweifen, fondern auch durch Beifpiele ganz 
‚Har veranfchaulichen läßt. Denn obgleich in Venedig nur die 
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„Edelleute zur Regierung berechtigt find, fo find doch dort die 
„Edelleute nichts Anderes, ald einfache Bürger und ihre Anzahl 
„U fo groß, ihr Stand und Rang fo verfchieden, daß fich nicht 
„läugnen läßt, die Verfaffung Wenedigd habe Wieled mit einer 
„Bolfsregierung gemein und könne von und in vielen Stüden 
„nachgeahmt werden; und doch ift jene Verfaffung hauptfächlich 
„auf die genannten zwei Grundlagen gebaut, auf welchen jener 
„Breiftaat fo viele Sahrhunderte hindurch ſich und zugleich die 
„Sreiheit und Eintracht feiner Bürger erhalten hat, und zu fols 
„chem Ruhme und folcher Größe emporgeftiegen ifl. Die Einig- 
„keit der Venezianer ift aber nicht, wie Biele glauben, eine 
„Folge der Lage ihrer Stadt (demn auch bei jener Lage könnten 
„Uneinigkeiten und Aufftände Statt finden, und haben manchmal 
„Statt gefunden), fondern eine Folge ihrer Regierungsform, die 
„ſo gut geordnet und fo gut mit fich felbft in Einklang gebracht 
„U, daß fie nothwendig fo fhäßbare und bewundrungswürbige 
„Folgen haben muß. Eben fo fehr wie fremdes Beifpiel, muß 
„jedoch unfer eigned Beifpiel auf und wirken, in welchem wir 
„aber dad Gegentheil von jenem erbliden; denn der Umftand, 
„daß unfere Stadt niemald eine ähnliche Regierungsform gehabt 
„bat, ift Urfache gewefen, daß unfere Angelegenheiten ſtets fo 
„häufigen Veränderungen unterworfen waren, indem unfer Staat 
„bald von einzelnen gewaltthäfigen Tyrannen mit Füßen getreten, 
„bald von der ehrgeizigen und habfüchtigen Zwietracht einiger 
„Wenigen zerriffen, bald von der zügellofen Freiheit der Menge 
„zerrüttet wurde; während alſo fonft Städte erbaut worden find, 
„um ihren Bewohnern Ruhe und ein glüdliches Leben zu ver: 
‚Ihaffen, beftanden die Krüchte unferer Negierungdformen, unfer 
„Glück und unfere Ruhe darin, daß unfere Güter eingezogen, 
„unfere unglücklichen Bürger verbannt oder enthauptet wurden.“ 
„Nun aber ift die in dem Parlamente vorgefchlagene Re: 
„Hierungdform nicht verſchieden von derjenigen, welche früher in 
“ „unferer Stadt eingeführt war, Zwietracht und Elend hervorge⸗ 
„braht und nad) unendlichen Bebrängniffen der ganzen Stadt 
„und einzelner Bürger endlich zur Zwingherrfchaft geführt hat; 
„denn nur dadurch wurde ed möglich, daß zur Zeit unferer Vor⸗ 
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„eltern der Herzog von Atene, und in fpäterer Zeit Cosmus von 

„Medici die Freiheit unterdrüdten. Und darüber darf man fich 
„nicht wundernf fobald nämlich die Verleihung von Aemtern und 
„die Annahme neuer Gefege nicht ftetö der Zuflimmung der Ge: 
„meinde bedarf, fondern von der Willkür einer Eleinen Anzahl 
„abhängt, dann berüdfichtigen die Bürger nicht mehr das allge 
„meinen Beßte, fondern Privatleidenfchaften und Privatzwede, 
„und es entftehen Parteien und Verſchwörungen Einzelner, welche 
„Spaltungen im ganzen Staate nad) fic) ziehen, was das ficherfte 
„Berderben und den Untergang aller Republifen und aller Staa; 
„ten berbeiführt. Um wieviel Flüger ift e8 alfo, uns vor jener 
„Regierungdform zu hüten, die wir aus Vernunftgründen und 
„an unferm eignen Beifpiel ald verderblich zu erkennen im Stande 
„find, und und einer Regierungsform zuzumenden, die fich aus 
„Vernunftgründen und, an fremdem Beiſpiel als heilſam und 
„glückbringend erkennen läßt? Denn. die Wahrheit zwingt mid), 
„es unverhohlen auözufprechen, Daß in unferer Stadt. eine Re 

„gierung, der. Art, daß dur fie wenigen Bürgern eine unum: 
„ſchränkte Gewalt eingeräumt wird, ftetd eine Regierung. von 
„wenigen Tyrannen fein wird; dieſe werben aber weit verderblicher 
„wirken, als ein einziger Tyrann, weil jedes Uebel defto größer 
„und fchädlicher wird, je mehr es vervielfältigt iſt; und wenn 
„auch aus Feinem andern Grunde, fo läßt fich wegen der Ber: 
„Schiedenheit‘der Anfichten, wegen des Ehrgeized und wegen ber 
„verfchiedenen - Leidenfchaften dieſer Leute Feine lange Eintracht. 
„unter ihnen ‚hoffen. Zwietracht aber, die zu jeder Zeit höchft 
„verberblich. ift, würde noch werderblicher fein im gegenwärtigen 
Augenblicke, wo ihr einen fo mächtigen Mitbürger verbannt habt, 
„wo. ihr eine& fo bedeutenden Theils eures Gebietes beraubt feid, 
„wo ganz Stalien, an deſſen innerftem Mark fremde Heere zehren, 
„in den bevenklihften Gefahren ſchwebt. Selten, vielleicht nies 
„mals, hat es vollfommen in ber. Gewalt der ganzen Stadt ge: 
„fanden, :fich felbft eine Einrichtung ı zu geben, wie fie ihr be: 
„Lebt; weil.nun die Güte Gottes euch. jet die Möglichfeit dazu 
gewährt hat, fo bringt euch nicht felbft in den größten Schaden, 
„verbunfelt nicht auf ewig den. Ruhm der Klugheit der Florenti- 
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„ner, und laßt die Gelegenheit nicht unbenutzt, eine freiſinnige 
„und fo wohlgeordnete Regierung zu begründen, daß fie nicht nur 
„euch durch ihre Fortdauer beglüdt, fondern daß ihr euch auch 
„einen ungeftörten Fortbeftand derfelben verfprechen und fo euren 
„Söhnen und Nachkommen als Erbe einen ſolchen Schatz und 
„ein folches Glück hinterlaflen Fönnt, wie es niemald weder von 
„euch, noch von euren Voreltern befeflen oder gefannt worden ift.* 

So ſprach Paul Anton. Gegen ihn aber hielt Guid’ Anton 
Vespucci, ein berühmter Nechtögelehrter und ein Mann von be 
fonderem Talent und von befonderer Geſchicklichkeit, folgende Rede: 

„Hochgeehrtefte Mitbürger! Wenn eine in der von Paul 
„Anton Soderini vorgefchlagenen Weiſe angeordnete Regierung 
„die gewünfchten- Früchte mit der nämlichen Leichtigkeit hervor: 
„brächte, mit welcher fie und vorgemalt werden, fo müßte gewiß 
„Jeder einen fehr verborbnen Geſchmack haben, der eine andere 
„Regierungsform in unferer Waterftadt verlangen würde; Jeder 
„müßte ein fehr fchlechter Bürger fein, der nicht eine Staats: 
„verfaflung im höchſten Grade lieben würde, in’ welcher bie 
„Zugend, die Werdienfte, der Werth der Menfchen vor allen 
„andern Dingen Anerkennung und ehrenvolle Belohnung fänden: 
„allein ich wenigftens fehe noch nicht ein, wie man hoffen könne, 
„daß eine gänzlich in die Hände ded Volkes gelegte Regierung 
„fo große Güter in Fülle hervorbringen follte. Denn ich weiß 
„nur, daß die gefunde Vernunft es lehrt, daß die ‚Erfahrung ed 
„beweift, daß die Anficht aller höchverftändigen: Männer es be 
„ftätigt, bei einer fo großen Menge finde fich keine foldje "Klug: 
„beit, Keine ſolche Erfahrung, Feine folche Ordnung ‚- die und 
„dafür bürgen könnten, daß man die Einfichtövollen den Unwiſ⸗ 
„senden, die Guten den Schlechten, die Erfahrnen denjenigen 
„vorziehen wird, welche noch niemald irgend. ein Gefchäft: beforgt 
„haben, ; Denn fowie man von einem unfähigen und unerfahrnen 
„Richter Feinen richtigen Urtheilsſpruch erwarten kann, fo Täßt 
„ih von einer. wirren. und in Unwiffenheit verfunfenen Volks⸗ 
„menge niemald, oder mır durch Zufall, eine Fluge oder vernünf—⸗ 
„tige Wahl oder Beichlußnahme wie Sollen wir nun 


„glauben, daß eine unwiffende, unerfährne, aus Leuten von fo 
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„verfchiedenen Anlagen, Lebensverhältniffen und Sitten zujams 
„mengefegte und ihren Privatgefchäften ganz hingegebne Volks— 
„menge das zu erfennen und einzufehen im Stande fei, was 
„Männer, die der Staatöverwaltung Fundig und durch gar Fein 
„anderes Gefchäft in Anfpruch genommen find, Faum zu unter: 
„ſcheiden vermögen? Ueberdieß wird die grenzenlos hohe Mei: 
„nung, welche Jeder von ſich felbft haben wird, alle Bürger zu 
„der Begierde nach Ehrenftellen entflammen, und bei einer Volks— 
„regierung werden fich die Leute nicht mit dem befcheidenen Ge: 
„nuffe der Früchte der Freiheit begnügen, fondern Alle werden 
„nach den höchften Würden und nad der Mitwirfung bei der 
„Berathung der woichtigften und fchwierigften Angelegenheiten 
„trachten. Denn bei uns findet fich weniger, als in jeder andern 
„Stadt die Befcheidenheit, vor Andern zurüdzutreten, die mehr 
„voiffen oder größere Verdienfte haben; vielmehr find wir über: 
„zeugt, daß wir alle von Rechtswegen in allen Dingen gleich 
„fein folten, und dadurch werden die Stellen, wenn die Ver: 
„fügung darüber in der Gewalt‘ des Volkes ftehen wird, nicht 
„mehr der Tugend und dem Berdienfte zu Theil werden. Die 
„Begierde darnach wird den größten Theil des Volks ergreifen 
„und wird bewirken, daß diejenigen am meiften vermögen werben, 
„welche am wenigften wiffen oder die wenigften Verdienfte haben; 
„denn da diefe an Zahl weit überlegen find, fo werben fie auch 


„mehr Gewalt haben in einem Staate, der fo geordnet ift, daß 


„die Stimmen gezählt, nicht aber nach ihrem Werthe abgewogen 
„werden. Was werdet ihr alfo für eine Bürgfchaft dafür haben, 


„daß fie mit der Negierungsform, die ihr gegenwärtig einführen . 


„werdet, zufrieden fein, und nicht in aller Kürze die Flug aus: 
„gedachte Verfaffung in Unordnung bringen werden durch neue 
„Erfindungen und unfinnige Gefeße, denen fich die vernünftigen 
„Xeute vergebens widerfeßen werden? Dergleichen Dinge find zu 
„jeder Zeit bei einer folchen Regierungsform gefährlich; allein fie 
„werben ed gerade jeßt noch weit mehr fein. Denn ed liegt in 
„der Natur der Menfchen, wenn fie ein Extrem verlaffen, in 
„welchem fie bisher gewaltfam zurüdgehalten worden find, fich 
„begierig in bad andere Ertrem zu flürzen, ohne in der Mitte 
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„ftehen zu bleiben. So wird derjenige, der bie Herrfchaft eines 
„Tyrannen abfchüttelt, fogleih, wenn man ihn nicht zurüdhält, 
„in zügellofe Ungebundenheit verfallen, die man gleichfald mit 
„Recht eine Tyrannei nennen- kann. Denn auch ein Volk ift 
„einem Zyrannen ähnlich, wenn ed Unwürdigen gibt, was es 
„Würdigen entzieht, und Rang und perfönliche Vorzüge unbeachtet 
„läßt; und diefe Tyrannei ded Volkes ift vielleicht deſto verderb- 
„licher, weil feine Unwiflenheit (die weder Maß und Ziel, noch 
„Geſetze Eennt) weit gefährlicher ift, ald die Bosheit eines Tyran⸗ 
„nen, die fich doch nach irgend einer Regel richtet, irgend einem 
„Zügel gehorcht und irgend eine Grenze hat. Laſſet euch auch 
„nicht durch das BVeifpiel der Venetianer verleiten; denn bet ihnen 
: „bat die Lage ihrer Stadt einigen Einfluß, und das hohe Alter 
„ihrer Verfaſſung fehr großen Einfluß, und ihre Angelegenheiten 
„find fo geordnet, daß die wichtigen Berathungen nur Wenigen, 
„nicht aber einer großen Menge, überlaffen find; und da bie 
„Köpfe der Venetianer von Natur vielleicht nicht fo fcharffinnig 
„find, wie die unfrigen, fo find fie weit leichter zu beruhigen und 
„zufrieden zu ftellen. Auch beruht die Verfaffung Venedigs nicht 
„allein auf jenen zwei Grundbedingungen, welche erwähnt worden 
„find, fondern es trägt zu ihrer Vollkommenheit und Unveränders 
- „lichfeit viel bei, daß dort ein lebenslänglicher Doge ift, und daß 
„Sich viele andere Einrichtungen dort vorfinden, deren Einführung 
„in unferem Sreiftaate unendlichen Widerfpruch erfahren würde, 
„weil unfere Stadt nicht jeßt erft entfteht, und nicht jest zum 
„erftenmal eine Verfaſſung erhält. Weil nun alteingemwurzelte 
„Gewohnheiten oft dem allgemeinen Beßten widerftreiten, und 
„weil die Leute argwöhnen, man möchte unter dem Vorwande, 
„für die Erhaltung der Freiheit zu forgen, irgend eine neue 
„Tyrannenherrſchaft einzuführen fuchen, fo ift Eluger Rath nicht 
„leicht geeignet, denfelben zu nügen, fowie einem angeftedten und 
„von böfen Säften überfüllten Körper die Arzneien nicht foviel 
„nützen, wie einem gereinigten. Aus diefen Gründen und wegen 
„der Natur der menfchlichen Dinge, die gewöhnlich eine Neigung 
„zur Verfchlimmerung haben, ift eher zu befürchten, daß das, 
„was bei feinem dermaligen Anfange unvollfommen eingerichtet 
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„werden wird, im Laufe ber Zeit gänzlich in Unordnung gerathe, 
„als daß fich hoffen ließe, daſſelbe könne mit der Zeit oder mit 
„Gelegenheit zur Vollendung gebracht werden. Aber haben wir 
„denn nicht, ohne fremde Beifpiele zu fuchen, Beifpiele in unferm 
„eignen Staatsleben, daß dad Volk niemald in unferer Stabt 
„unumfchränft geherrfcht habe, ohne daß diefe voll Zwietracht und 
„gänzlicher Zerrüttung gemwefen, und ohne daß alsbald eine Re- 
„Hierungsänderung erfolgt wäre? Und wenn wir doch fremde 
„Beifpiele fuchen wollen, warum erinnern wir und nicht, daß 
„die gänzlich in die Hände des Volks gerathene Regierung in 
„Rom die größten Unruhen verurfachte, fo daß das Leben jened 
„Breiftaated nur kurz gewefen fein würde, wenn es nicht: durch 
„Kriegskunft und Kriegsluſt gefriftet worden wäre? Warum er- 
„innern wir uns nicht, daß Athen, die blühendfte und mächtigfte 
„Stadt, aus feinem andern Grunde ihre Herrfchaft verlor und 
„nachher in die Dienftbarfeit feiner eignen Bürger und Fremder 
„gerieth, ald weil die wichtigen Angelegenheiten durch die Be 
‚Ihlüffe der Menge entfchieven wurden? “ 

„Sch fehe aber auch nicht ein, aus welchem Grunde man 
„behaupten könne, die im Parlamente eingeführte Regierungsform 
„gewähre Feine volftändige Freiheit; denn Alles ift der Verfügung - 
„der Beamten anheimgeftellt, die nicht lebenslänglic) find, fondern 
„wechſeln, die auch nicht von Wenigen erwählt werben, fondern, 
„von der Mehrzahl beftätigt, dem alten Brauche unferer Stadt 
„gemäß, fich bei der Wertheilung der Aemter , der Entfcheidung 
„durdy das Loos zu unterwerfen haben. Wie können alfo bie 
„Aemter durch Parteien oder durch die Wilffür einzelner Bürger 
„vergeben werden? Wohl aber können wir. mit größerer Gewiß- 
„beit annehmen, - daß die wichtigeren Gefchäfte Fünftig geprüft 
„und geleitet werden von den einfichtövollften, erfahrenften und 
„ernfthafteften Männern, welche die Gefchäfte mit mehr Orbnung, 
„mit mehr VBerfchwiegenheit und mit mehr Klugheit beforgen 
„werben, als beim Volke zu finden wäre, welches ſich auf Staats— 

„geihäfte gar nicht verfteht und manchmal, wo ed weniger nöthig 
„wäre, in feinen Ausgaben höchft verfchwenderifh, manchmal 
„dagegen bei den größten Bedürfniffen fo haushälterifch ift, daß 
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„es fich wegen einer fehr geringfügigen Erfparniß in die größten 
„Unkoften und Gefahren flürzt. Sehr bedeutend ift, wie Paul 
„Anton gefagt hat, die Krankheit Italiens, und befonderd die 
„unferer Vaterſtadt; wie thöricht würde es alfo fein, fich jet, 
„wo die gefchidteften und erfahrenften Aerzte nöthig find, folchen 
„anzuvertrauen, die weniger Kenntniffe und weniger Erfahrung 
„beſitzen? Zuletzt ift noch in Anfchlag zu bringen, daß ihr euer 
„Volk ruhiger erhalten und es leichter zu Belchlüffen bewegen 
„werdet, die ihm felbft und dem allgemeinen Beßten zuträglic) 
„ind, wenn ihr ihm nur einen mäßigen Antheil an der Regie: 
„rung und eine befchränfte Gewalt gewähret; denn wenn ihr 
„feiner Willkür Alles anheimftellet, fo ift zu beforgen, e8 möchte 
 „übermüthig, und allzu unlentfam und widerfpänftig gegen den 
„Rath feiner einfichtövollen und wohlgefinnten Mitbürger werden.” 

Sn den Rathöverfammlungen, bei welchen Feine fehr große 
Anzahl von Bürgern zufammen fam, würde diefe Meinung die 
Oberhand erhalten haben, melde eine Befchränfung der Theil: 
nahme an der Regierung bezwedte, wenn fich nicht in den Be: 
rathungen der Menfchen auch die Stimme Gottes hätte vernehmen 
laffen durch den Mund des Hieronymus Savonarola, eines 
Mönchs vom’ Predigerorden. Diefer Mann hatte mehrere Sabre 
hintereinander das Mort Gottes öffentli in Florenz erklärt und 
ftand, bei audgezeichneter Gelehrfamfeit, auch im größten Rufe 
der Heiligkeit. Auch hatte er fich bei dem größten Theile des 
Volkes Namen und Anfehen eined Propheten erworben, weil er 
zu einer Zeit, wo in Stalien nur Zeichen der tiefften Ruhe wahr: 
zunehmen waren, in feinen Predigten oft vorbergefagt hatte, 
fremde Heere würden nach Stalten fommen und ſolchen Schreden 
unter. den Leuten verbreiten, daß weder Mauern, noch Heere 
ihnen Widerftand leiſten würden. Dabei hatte er verfichert, daß 
‚er dieſes und viele andere Dinge, welche er beftändig voraus: 
fagte, nicht aus bloßer menfchlicher VBermuthung oder aus Büchern 
gefchöpft habe, fondern daß ed ihm einfach von Gott offenbart 
worben ſei. Auch hatte er früher einige Andeutungen über eine 
Negterungsäanderung in "Florenz gegeben, und gerabe damals 
fprach er Öffentlich "feinen Abfcheu gegen die im Parlament be: 


Erftes Kapitel, — 1495. " 171 


ſchloſſene Regterungdform aus und verſicherte, es ſei bet Wille 
Gottes, daß eine unumſchränkte Volksregierung eingeführt werde, 
ſo daß es nicht in der Macht weniger Bürger ſtehen könne, die 
Sicherheit und Freiheit der Uebrigen zu: gefährden. Weil num 
auf ſolche Weiſe die Ehrfurcht gegen einen ſo geachteten Mann 
den Wunſch Vieler nachdrücklich unterſtützte, fo konnten diejeni⸗ 
gen, welche anderer Meinung waren, dem fo dringenden Bers 
langen nicht widerftehen. Nachdem daher dieſer Gegenftand in 
vielen Berathungen hin und her befprochen worden war, befchloß 
man endlich, einen Rath aus allen Bürgern zu bilden, zu wels 
chem jedoch nicht die Hefe des Volks, wie in vielen Gegenden 
Staliend auögefprengt wurde, fondern nur diejenigen zugezogen 
werben follten, die durch die alten Gefeße der Stadt zur Xheil- 
nahme an der Regierung berechtigt waren. In diefem Rathe 
follte jedoch nichtd8 Anderes verhandelt oder verfügt werben, als 
daß man alle Beamten für die Stadt und für das Gebiet wählte, 
die Erhebung der Abgaben genehmigte und die vorher von den 
Behörden und von den übrigen engeren Räthen vorberathenen 
Geſetze beftätigte. Und um die Urfachen zu bürgerlichen Zwiſtig— 
feiten zu befeitigen und alle Gemüther mehr zu beruhigen, hatte 
man, nach dem Beifpiele der Athenienfer *), durch eine öffentliche 
Berordnung beftimmt, daß Vergehen und Uebertretungen, welche 
bis zu jenem Tage gegen die Regierung Statt gefunden hätten, 
nicht beftraft werden Fönnten. 

Auf diefen Grundlagen hätte fich wielleicht eine wohlgeorbnete 
und dauerhafte Regierung einführen laffen, wenn man zu gleicher 
Zeit alle jene Einrichtungen getroffen hätte, die damald von fach 
verftändigen Männern in Berathung gezogen wurden. Allein da 
fi) diefe Dinge nicht durchfegen ließen ohne die Zuftimmung 
Bieler, welche das Andenken an die vergangenen Ereigniffe miß- 
trauifch machte, fo befchloß man, für damald nur den großen 
Rath, ald Grundlage der neuen Freiheit, aufzuftellen, und vers 





*) Nach der Vertreibung der breißig Zyrannen durch Thraſybulos vers 
pflichteten ſich alle Athenienfer eidlich, Niemanden wegen des in diefer 
Schredenszeit verlibten Unrechts zur Verantwortung zu ziehen, 
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ſchob die weitere Ausführung des noch Kehlenden auf gelegnere 
Zeit, wo mit Hülfe der Erfahrung die allgemeine Nützlichkeit 
der neuen Einrichtungen auch von Denjenigen erfannt fein würde, 
welche nicht fähig waren, biefelbe aud Vernunftgründen und aus 
eigner Urtheilöfraft einzufehen. 
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Dad Königreih Neapel in der Gewalt der Franzoſen. Ferdinand ſtüchtet fih nad Sleillen. 
Zod des osmaniſchen Prinzen Schem. Beſorgniſſe der Wenetianer und Ludwig Sforzas. 
— Bündniß der italifhen Fürften und der Spanier gegen die Franzoſen. Weigerung 
der Florentiner, demfelben beizutreten, Die Srangofen werden durch ihren Hebermuth 
den Reapolitanern verhaßt. Karl VIII. gedenft nad Frankreich zurüdzufehren, Ferdi⸗ 
nand dringt mit den Spaniern in Calabrien ein. Karl verlangt von dem Papfte Alexan⸗ 
der die Belehnung mit dem Königreiche Neapel. 


Hr einer fo mißlihen Lage befand ſich Toscana. Indeſſen 
firebte der König von Frankreih, nachdem er Neapel erobert 
hatte, um feinen Sieg vollfommen zu machen, hauptfächlich nach 
zwei Dingen: erftend nach der Eroberung Caſtelnuovos und des 
Gaftelld dell’ Uovo, zweier feften Schlöffer in Neapel, die noch 
von Ferdinand Truppen befegt waren; denn den Thurm von 
San Bincenzio, der zum Schuße ded Hafens erbaut war, hatte 
Karl fhon ohne große Schwierigkeit in Befiß genommen; zwei⸗ 
tend firebte er danach, das ganze Königreich volftändig zum 
Gehorfam zu bringen. | 

- Sn beiden Dingen zeigte fi) ihm dad Glüd ebenfo günſtig, 
wie ſeither. Denn Caſtelnuovo, der an der Meeresküſte gelegene 
Wohnſitz der Könige, wurde von 500 deutſchen Lanzknechten, die 
als Beſatzung darin lagen, nach unbedeutender Gegenwehr aus 
Feigheit und Habſucht unter der Bedingung übergeben, daß man 
ihnen freien Abzug geſtatte, mit allem Gepäck, welches ſie ſelbſt 
tragen könnten ). Die ſehr großen Vorräthe von Lebensmitteln, 


*) Nach Giovios Bericht hatten dieſe deutfhen Söldner ben königlichen 
Schatz geplündert, der mehr ald eine Million in Gold enthielt, 
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welche man in diefem Schloffe fand, verfchenfte Karl, ohne an 
die Zukunft zu denken, an Einige von feinen Keuten. Das Ga: 
ftell dell’ Uovo *), auf einen Felfen im Meere gegründet, der 
früher mit dem Lande zufammenhing, aber fchon vor Alters auf 
Koften ded Lufullus davon getrennt wurde, ift jest in geringer 
Entfernung von Neapel durch eine fchmale Brücde mit dem Ufer 
verbunden. Obgleidy nun das Gefhüß, mit welchem diefes Schloß 
unaufhörlich beftrichen wurde, nur dad obere Mauerwerk nicht 
aber die untere Felfenmaffe felbft beſchädigen konnte, fo willigte 
doch nach wenigen Tagen die Befabung ein, fich zu ergeben, 
falls fie nicht innerhalb acht Tagen Entfab erhielte. 

- Auch den in -verfchiedene Theile ded Königreich! entfendeten 
Hauptleuten und Reifigen zogen die Barone und Vorſteher der 
Gemeinden mehrere Zagereifen weit entgegen und wetteiferten mit 
einander um die Ehre, wer die Franzoſen zuerft bei fich aufneh- 
men fönne, und die Zuneigung zu den Franzofen oder der 
Schreden vor ihnen war fo-allgemein, daß faft alle fefte Pläge 
von. ihren Befehlöhabern ohne Widerftand übergeben wurben. 
Auch das mit Allem wohlverfehene Schloß von Gaeta ergab ſich 
nad) einem. leichten Angriffe ‘den Franzoſen auf Gnade und Un: 
gnabe, fo daß im fehr wenig Tagen **) mit unglaublicher Leich: 
tigkeit dad ganze Königreich in Karl” Gewalt gebracht war, mit 
Ausnahme der Inſel Söchta, der Schlöffer von Brindifi und 
Gallipoli in; Apulien und der. Feſtungswerke von Reggio in Gas 
labrien. Diefe. Stadt liegt auf der, Südſpitze Italiens, Sicilien 
gegenüber, und war mit Ausnahme der Feſtungswerke in der 
Gewalt der Franzoſen. Auch Zurpia ***) und Manzia +) in 
Galabrien hatten Anfangs das franzöfifhe Banner aufgeftedt; 
fie wollten jedoch unter feinem andern Herrn ſtehen, als unter 





*) Dieles Caſtell, am - Gübende der Vorftadt Santa Lucia gelegen, hat 
feinen, Namen von feiner eiförmigen Geftalt, ©. 
**) Gorio gibt 13 Zage an. 
***) Sept Zropea, ein Städten < am — Meere in Galabria 
ulteriore II. ©. 
T) Soest Amantea, ein Städtchen an ‘der Septa von Galabria cite: 
riore. S. 
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dem Könige Karl felbft, und weil. diefer fie an Einige feiner 
Bertrauten verfchenft hatte, fo hatten fie ihre Gefinnung geändert 
und fich wieder ihrem erften Herrn zugewendet. Das Nämliche 
that kurz nachher die Stadt Brindifi. Dorthin hatte nämlich 
Karl Feine Truppen geſchickt; ja er hatte fogar die Schöffen bie: 
fer Stadt, die nach Neapel gefendet worden waren, um zu Fapi: 
tuliren, aus Nachläffigkeit nicht nur nicht abgefertigt, fondern 
faum angehört; dadurch. wurde ed den noch: im dortigen Schloffe 
liegenden Anhängern Ferdinands möglich, die Stadt auf gütlichem 
Mege wieder auf die Seite der Arragonier zu ziehen. Diefes 
Beifpiel brachte auch die. Stadt Otranto, weldye fich fchon für 
die Franzofen erklärt ‘hatte, von ihrem ‚Entfchluffe ab, um ſo 
mehr, da Niemand hinkam, um ſie in Beſitz zu nehmen. 
Alphons Davalo, Marcheſe von Pescara, welchen Ferdinand 
als Befehlshaber in Caſtelnuovo zurückgelaſſen hatte, war ſeinem 
Herrn nachgefolgt, als er bemerkte, daß die Deutſchen geneigt 
wären, ſich zu ergeben; außerdem hatten ſich zwei oder drei andere 
Barone nah Sicilien geflüchtet, weil Karl ihre Beſitzungen ver: 
fchenft hatte. Diefe ausgenommen, erfchienen alle Gtoßen und 
Barone des Königreich, um dem neuen Könige zu huldigen, 
der fich feine fo große Eroberung durch einen Vergleich gänzlich 
zu fichern wünfchte, und deßhalb, ehe er das Caſtell dell’ Uovo 
in feine Gewalt befam, unter ficherem Geleit-den Prinzen Fried: 
rich zu fich berufen hatte, welcher bei allen franzöfifchen Großen 
beliebt war, weil ev mehrere Jahre am Hofe Ludwigs XI. vers 
lebt hatte und mit dem Könige von Frankreich verfchwägert ges 
wefen war. Ihm machte. Karl VII. das Anerbieten, feinem 
Neffen Kerdinand, falls derfelbe aufgebe, was er noch im König» 
reich Neapel inne. habe, große Befigungen und Ginfünfte in 
Sranfreich, und ihm felbft reichliche Entſchädigung für Alles zu 
geben, was er: hier befige. : Da jedoch Prinz, Friedrich den Ents 
fchluß feines Neffen kannte, auf keinen Vergleich einzugehen, went 
ihm nicht wenigftens. Galabrien gelafjen würde, fo-antwortete er 
mit ernften Worten: Da Gott, dad Glück und der Wille der 
ganzen Bevölkerung zufammengewirft hätten, um dem Könige 
von. Frankreich zum Beſitze des Königreichs Neapel zu verhelfen, 
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fo wolle Ferdinand gegen biefe Schickſalsfügung nicht ankämpfen 
und halte ed für Feine Schande, einem fo mächtigen Könige zu 
weichen; daher wolle derfelbe, ebenfowohl wie die Uebrigen, fich 
zum Gehorfam und zur Treue gegen Karl VIII. verpflichten, 
wenn ihm diefer nur irgend einen Theil des Königreichd (dabei 
fpielte er auf Galabrien an) laflen würde, in deſſen Beſitze Fer: 
dinand nicht ald König, fondern ald einer der franzöfifhen Bas 
fallen beweifen könne, wie dankbar er die Gnade und Großmuth 
des Königs von Frankreich verehre; im Dienfte Karld hoffe dann 
Ferdinand auch manchmal „Gelegenheit zu finden zur Bewährung 
jener Tapferkeit, die er, von feinem Mißgefchid verhindert, zu 
feiner eignen Rettung nicht habe zeigen können. Nichts könne 
für Karln rühmlicher fein, ald eine folche Handlungsweife, ähn- 
lich derjenigen jener. berühmten Könige des Alterthums, die durch 
ein folches Verfahren ihren Namen unfterblich gemacht und fich 
bei den Völkern göttliche Verehrung erworben hätten. Diefes 
Berfahren würde Karln jedoch nicht weniger Sicherheit als Ruhm 
- verfchaffen; denn erft wenn’ er fich der Ergebenheit Ferdinands 
verfichert habe, könne er auf einen unbeſtrittenen Beſitz der Herr: 
fhaft rechnen; auch würde er dann Nichts mehr von dem Wan- 
felmuth des Glücks zu beforgen haben, welches gern den gewon- 
nenen Ruhm durch irgend einen unvermutheten Unfall fchände, 
fo oft man fi) den Sieg nicht durch mäßige und Fluge Be 
nutzung fichere. 

Da jevoh Karl glaubte, daß ed dem ganzen Königreiche 
bie offenbarfte Gefahr bringen könne, wenn er feinem Mitbewer- 
ber um daffelbe einen Theil. deſſelben lafle, fo reifete Prinz Fried⸗ 
rich unverrichteter. Sache von ihm fort. Nachdem die beiden 
Schlöffer in Neapel an die Franzofen übergeben waren, begab 
fih Ferdinand mit 14 fchlecht audgerüfteten leichten. Galeeren, 
mit welchen er von Neapel abgereift war, nach Sicilien, um bei 
ber erften beßten Gelegenheit bei der Hand zu fein. Ald Be 
zurück, einen Bruder des Alphons, der, wie diefer, ein Mann 
von Tapferkeit und audgezeichneter Treue gegen feinen Herrn 
war. , Um jedoch, die Feinde dieſes Zufluchtöorted zu berauben, 
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ber fehr bequem gelegen war, um bad Königreich von dort aus 
zu beunruhigen, fchidte Karl die Flotte dahin, die endlich im 
Hafen von Neapel angelangt war. Als diefe aber dad Städtchen 
verlaffen fand, griff fie dad Schloß nicht an, weil man wegen 
der Feſtigkeit deſſelben an der Möglichkeit der Eroberung ver: 
zmweifelte.e Daher befchloß der König andere Schiffe aud der 
Provence und aus Genua kommen zu laffen, um Ischia wegzus 
nehmen und dad Meer zwfichern, welches manchmal von Fer 
dinand "beunruhigt wurde. Allein der Eifer und die Klugheit 
ber Sranzofen war nicht fo groß, wie ihr Glüd, indem fie alle 
Angelegenheiten fchläfrig und mit ‚der größten Nachläffigkeit und 
Unordnung betrieben; denn durch ihr fo großed Glück noch Über: 
müthiger geworden, ald gewöhnlich, überließen fie die wichtigften 
Dinge dem Zufall und waren auf nichts Anderes bedacht, ald 
auf Feftlichkeiten und‘ Vergnügungen. Die Großen aus der Um- 
gebung des Königd aber fahen nur darauf, wie fie aus dem 
Siege für fi) den größtmöglichen Vortheil ziehen Fonnten , ohne 
irgend eine Nüdficht zu nehmen auf bie Würde oder auf ben 
Nutzen ihres Fürften. 
Um dieſe Zeit ftarb zu Neapel der odmanifche Prinz Schem*), 
zum größten Mißvergnügen Karls, der ihn ald eine fehr große 
Stüße in- dem Kriege anfah, welchen er gegen das türfifche Reich 
zu unternehmen beabfichtigte. Man ließ ſich nicht von der Mei- 
nung abbringen, daß der Tod dieſes Prinzen die nach einer be 
flimmten Zeit eingetretene Wirkung eined langfamen Gittes ge 
weſen fei, welches ihm der Papft beigebracht hätte Zu dieſem 
Meuchelmord fei der Papft bewogen. worden, entweber weil. er 
fich über die nur ungern von ihm bewilligte Auslieferung des 
Prinzen und über den bdaherigen Verluſt der. 40,000 Dufaten, 
welche Sultan Bajazeth, der Bruder des Prinzen, jährlich nach 
Rom entrichtet hatte, dadurch einigermaßen zu tröften fuchte, daß 


*) Giovio. gibt an, daß Prinz Schem kurz nad ber Flucht des Gardinald 
von Balenza in Gaeta geftorben fei, ehe Karl nach Neapel kam, Dem 
Popfte, der dem Prinzen in Zudergebadnem ein langfames Gift habe 
beibringen laſſen, feien bafür von Sultan Bajazeth 300,000 Thaler 
und des Erlöfers Kleid ohne Raht verſprochen geweſen. 

©uisslardini, 1. 12 
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derjenige, der ihm ben Prinzen entriffen hätte, audy feinen Nutzen 
von demfelben ziehen follte; oder weil er e& Karin mißgönnte, 
baß diefer Prinz zu deſſen Ruhm beitragen follte; vielleicht auch, 
weil er befürchtete, Karl möchte nad glüdlichem Erfolge gegen 
die Ungläubigen fein Augenmerk auf eine Kirchenverbefferung 
richten, wozu derfelbe fortwährend von Vielen, obwohl aus Pri: 
vatintereffen, angetrieben wurde. Die römiſche Kirche war näms 
li ganz von der alten Zucht abgemwichen und fchmälerte mit 
jedem Tage dad Anfehen der chriftlichen Religion mehr; dabei 
hatte Jeder die fefte Ueberzeugung, daß dieſes Anfehen noch 
immer tiefer finfen müffe unter dem Pontififat Aleranderd, der 


‚ durch die fchlechteften Ränke zu feinem Amte gelangt war und 


daſſelbe auf fchlechtere Weife verwaltete, ald vielleicht jemals feit 
Menfchengedenten gefchehen war. Auch glaubten Manche (und 
dem Papfte fonnte man bei feinem ruchlofen Charafter jede 
Schlechtigkeit zutrauen), daß Bajazeth auf die Kunde von den 
Zurüftungen des Königs von Franfreih zum Zuge nach Italien 
den Papft durch Vermittlung ded Georg Bucciardo *) mit Geld 
beftochen habe, den Prinzen Schem aus dem Wege zu räumen. 
Durch den Tod des Prinzen wurbe jedoch Karl, der mehr mit 
Ungeftüm, ald mit Klugheit und Weberlegung zu Werke ging, 
nicht bewogen, feine Gedanken an einen Krieg gegen die Türken 
aufzugeben; vielmehr ſchickte er den Erzbifchof von Durazzo, 
einen Albanefen von Geburt, nad) Griechenland, weil ihm diefer 
Hoffnung machte, in jener Provinz mittelft gewiffer Verbannten 
einen Aufftand zu erregen. Allein neue Creigniffe nöthigten 
Karln, feine Aufmerkfamfeit neuen Plänen zuzumwenben. 

Es ift oben gefagt.worden, daß Ludwig Sforza durch die 
Begierde, fih dad Herzogthum Mailand anzumaßen, und durch 
bie Furcht, welche er vor den Arragoniern umd vor Peter von 


#) Der Genuefer Georg Bucciardo war von dem Papfte nah Konftans 
tinopel gef&idt worden, um den Sultan von den Rüftungen des 
Königs von Frankreich gegen ihn in Kenntniß zu feßen. Der Sultan 
ſchickte denfeiben mit großen Geltiummen an den Papft zurüd, bie 
ihm aber in Sinigaglia von dem Bruder des Cardinals Julian deila 
Rovere abgenommen wurden. 
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Medici hatte, bewogen worden war, ben Zug des Königs von 
Frankreich nach Italien zu betreiben. Nachdem nun Karl VII. 
nach Satalien herübergefommen , Ludwigs ehrgeiziger Wunſch 
erfüllt und die Arragonier in fo große Bedrängniß verfegt waren, 
daß fie fich felbft nur mit Mühe vertheidigen Tonnten, begann 
fih Ludwigs Bliden -ein. zweiter Gegenftand der Furcht zu zeis 
gen, ber weit größere und gegründetere Beforgniffe einflößte, 
als jener frühere, die Knechtſchaft nämlich, Die ihm und allen 
Stalienern drohte, wenn die Macht des König von Frankreich 
noch durch dad Königreid Neapel einen Zuwachs erhalten würde, 
Deßhalb hatte er gemwünfcht, Karl möchte in dem Gebiete von 
Florenz auf größere Hinderniſſe ſtoßen. Nachdem er aber ge 
fehen hatte, daß ed dem Könige von Frankreich ganz leicht ge 
worden war, biefen Freiftant auf feine Seite zu bringen, und 
daß derfelbe ebenfo Leicht den Widerftand des Papfted übermäl- 
tigt hatte und ohne den ‚geringften Anfioß in. dad Königreich 
Neapel einrüdte, da ſchien ihm mit jedem Tage feine eigne Ges 
fahr defto größer zu werden, je ‚glücklicher umd leichter die Frans 
zofen ihren Siegeölauf fortfegten.. Die nämliche Furcht begann 
fi auch bei dem Genate von Venedig zu regen, der feinem 
erften Entfchluffe, fich neutral zu halten, getreu geblieben war 


and fi mit der größten Umficht nicht nur aller Handlungen, 


fondern auch aller Erklärungen enthalten hatte, bie ihn einer 
größeren Hinneigung zu der einen Partei ald zu der andern 
. Hätten verdächtig machen können. So hatte er den Anton Lore⸗ 
dano und den Dominik Triviſano ald Gefandte gewählt, die fid) 
zum Könige von Frankreich begeben ſolltenz dieſe Wahl hatte 
aber nicht eher Statt gefunden, als bis ber Senat vernommen 
hatte, daß Karl die Alpen überfchritten habe; und ſelbſt dann 
war Die Abfendung derfelben noch fo fehr verzögert worden, daß 
der König früher ald fie in Florenz angelommen war. Als je 
doch der. Senat den ungeftümen and fo fehr vom Glüd be: 
günftigten Siegedlauf der Franzoſen mahrnahm und ſah, daß 
der König, wie der Blitz ohne allen Widerfiand ganz Stalien 
durcheilte, da begann er enbli fremden Schaden als eigene 
Gefahr anzufehen und zu befürchten, daß auf das Verderben 
12” 
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Anderer fein eigened folgen möchte. Hauptſächlich ſchien aber 
der -Umftand, daß Karl Pifa und. die übrigen feften Pläße der 
Florentiner in Befig genommen, ‘eine. Befakung in Siena zu: 
rüdgelaffen, und nachher auf die nämliche Weije im Kirchen: 
ftaate verfahren hatte, darauf hinzudeuten, daß Karls Abfichten 
fi nicht auf die bloße Eroberung Reapels befchränften. Daher 
= /fchenkte der Senat dem Zureden Ludwig Sforzad geneigted Ges 
hör, welcher, fobald fich die Florentiner dem Könige von Frank: 
reich. fügten, angefangen hatte, Venedig aufzumuntern, ed möge 
zugleicy mit ihm der gemeinfamen . Gefahr abzuhelfen fuchen. 
Auch glaubt man, daß fie vereinigt die Waffen gegen Karln 
ergriffen haben würden, wenn. diefer entweder im Gebiete Roms 
oder bei: feinem Einrüden in das Königreich Neapel auf irgend 
ein Hinderniß. geftoßen wäre. Allein der mit fo großer Schnel: 
ligkeit erlangte Sieg kam allen Anftalten zuvor, über die man 
noch unterhandelte, um eben dieſen Sieg zu verhindern. Auch 
hatte Karl bereitd, weil ihm Lubwigd Benehmen Argwohn eins 
flößte, den. Johann Jakob von Zriulzi nebft 100 Lanzen mit 
einer ehrenvollen Befoldung in feine Dienfte genommen und den 
Gardinal Fregofo nebit dem Dbietto Fiesfo dur große Ver: 
fprechungen für fich gewonnen; dieſe hatte Karl in fein Intereſſe 
‚gezogen, weil fie mächtige Werkzeuge waren, um Genua aufzu: 
regen, jenen aber, weil er dad Haupt der Guelfenpartei in 
‚Mailand war und bie feindfeligften Gefinnungen gegen Ludwig 
hegte. Ebenſo weigerte fi Karl, .vem Ludwig Sferza dad 
Fürſtenthum Tarent zu geben, indem er vorgab, er fei dazu 
‚erft verpflichtet, wenn er. das ganze Königreich erobert: habe. 
Weil nun Ludwig darüber fehr aufgebracht war, fo ließ er zwölf 
Galeeren mit Beſchlag belegen, die für den König in Genua 
ausgerüſtet wurden, und befahl, daß durchaus Feine Schiffe für 
denfelben dort ausgerüftet werden follten.. Daher befchrwerte ſich 
der König, diefes fei die Urfache gewefen, daß. er nicht zum 
‚zweiten Mal mit. größerer Macht die. Eroberung —— habe 
verſuchen können. 
Da alfo unaufhörlich das Mißtrauen * die Entrüſtung 
„auf beiden. Seiten zunahmen, und ba die ſo raſche Eroberung 
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Neapeld dem Senate von Venedig *) und dem Herzoge von 
Mailand die Gefahr größer und näher erfcheinen ließ, fo waren 
diefe gezwungen, die Ausführung ihres Vorhabens nicht länger 
zu verfchieben. Diefen Entſchluß faßten fie mit größerem Muthe 
wegen der mächtigen Werbündeten, welche .fie hatten. Denn 
ebenfo bereit zum Kriege war der Papft, der ſich übermäßig vor 
den Franzofen fürchtete; ebenfo bereit war der Kaifer Marimilian, 
dem vieler Urfachen wegen, die ihn gegen die Krone Frankreich 
feindlih flimmten, und der fehr fchweren Beleidigungen wegen, 
bie er von Karln erlitten hatte, zu jeder Zeit, mehr ald allen 
Andern, die glüdlichen Erfolge der Franzofen höchft unangenehm 
waren. Diejenigen aber, an welchen die Venetianer und Ludwig 


—2 


4% 


eine größere und zuverläffigere Stüße fuchten, waren Ferdinand . 


und Iſabella, der König und die Königin von_Spanien, Aus 
feinem andern Grunde, ald um die Graffchaft Rouffillon von 
Karln zurüdzuerhalten, hatten ſich diefe Fury vorher gegen den: 
felben verpflichtet, die Eroberung von Neapel nicht zu hindern; 
allein Liftiger Weiſe hatten fie ſich bisher die. Möglichkeit offen 
erhalten, dad Gegentheil zu thun. Wenn nämlich dad wahr ift, 
was fie ausfprengten, fo war den über die Zurüdgabe Rouffil: 
lons aufgeftellten Bedingungen ein Vorbehalt beigefügt; daß fie 
zu Nichts verpflichtet fein ſollten, was der Kirche zum Schaden 
gereichen könnte. Aus diefer Ausnahme folgerten fie nun, daß 
fie, wenn der Papft im. Intereffe feines Lehens fie um Unter: 
ſtützung für das Königreich Neapel erfuchen würde, die Befugniß 
hätten, dieſe Unterftüßung zu gewähren, ohne dadurch ihrem ges 
gebenen Worte und ihren Berfprechungen zuwider zu handeln. 
Sie fügten dann hinzu, daß ihnen durch die nämlichen Bedin- 
gungen ded Vertrags verboten fei, ſich Karln zu wiberfegen, falls 
fi) herauöftellte, daß ihm jene Königreich) von Rechtswegen 
gehöre. 


— — —— — — — 


*) Nach Bembos Bericht hatte Karl feine feindſelige Geſinnung gegen 
die Venetianer bereitd in Neapel deutlich” ausgefprocdhen mit den 
Worten, daß Diejenigen es bald zu bereuen haben würden, die ſich 
nicht mit ihm verbündet hätten, 
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Mag mın daran wahr fein, was da will, fo ift doch gewiß, 
daf fie, fobald fie wieder im Beſitze von Rouffillon waren, fo 
gleich anfingen, den Arragoniern Hoffnung auf Unterftüsung zu 
machen und in®geheim dem Papfte anzuliegen, daß er der Sache 
ber Arragonier nicht untreu werden möge. Auch hatten fie An— 
fangs den König von Frankreich mit gemäßigten Morten, und 
ald ob fie durch Beforgniß für feinen Ruhm und durch Religions: 
eifer dazu bewogen würden, ermahnt, feine Maffen lieber gegen 
die Ungläubigen, ald gegen Chriften zu Fehren. Die nämlichen 
Ermahnungen feßten fie fort, aber mit größerem Nachdruck und 
mit Worten, die immer verbächtiger wurden, je meiter jene Un— 
ternehmung vor fi) ging. Um bdiefen Ermahnungen mehr An- 
fehen und den Hoffnungen ded Papfted und der Arragonier mehr 

— Nahrung zu geben, trafen fie Anftalten, eine Flotte nach Sicilien 
zu fchiden, wobei fie jedoch andrerfeitd dad Gerücht ausftreuten, 
daß fie nur auf die Sicherung Siciliend bedacht wären, Diefe 
Flotte langte dort an nad) dem Verluſte Neapeld, allein mit 
einer Ausrüftung, die, nach der Gewohnheit der Spanier, mehr 
dem Scheine, ald der Wirklichfeit nach groß war; denn fie führte 
nicht mehr ald 800 fpanifche Kanzenreiter und 1000 Mann fpa> 
niſches Fußvolf mit ſich *). 

Mit folcher WVerftelung waren Ferdinand und Iſabella zu 
Werke gegangen, bis die Eroberung Oſtias durch die Colonna 
und die Drohungen ded Königs von Frankreich gegen den Papft 
ihnen eine ehrenhaftere Gelegenheit gaben, ihre heimlichen Ab» 
fichten laut werden zu laſſen. Diefe Gelegenheit ergriffen fie 
bereitwillig und ließen durch ihren Gefandten Anton Konfeca dem 
Könige Karl, ald er fich in Florenz befand, offen erflären, daß 
fie, wie es die Pflicht chriftlicher Fürften fei, die Vertheidigung 
des Papfted und ded Königreichd Neapel, ald eines Lehens der 
römischen Kirche, übernehmen würden. Bereits hatten fie mit 
den Venetianern und mit dem Herzoge von Mailand Unterhand: 
lungen über ein Bündniß angefangen; nachdem fie aber von der 


*) Giovio gibt 5000 Mann Fußvolk und 600 Reiter an, Bembo aber 
6060 Fußknechte und 500 Reiter auf 60 Galeeren. 
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Flucht der Arragonier Nachricht erhalten hatten, baten fie jene 
Mächte höchft dringend, ſich doch mit ihnen zu gemeinfamem 
Schutze gegen bie Franzofen zu verftändigen. Daher wurde end» 
lich zwifchen dem Papfte, dem römiſchen Könige, dem Könige 
von Spanien, den Wenetianern und dem Herzoge von Mailand 
im Monat April ein Bünbniß abgefchloffen in Wenedig, wo bie 
Geſandten aller diefer Kürften beifammen waren. Dem Namen 
und der öffentlichen Bekanntmachung nach hatte dieſes Bündniß 
nur die gegenfeitige Wertheidigung der Befigungen der Verbün⸗ 
beten zum Zwede, und Seder follte darin aufgenommen werden, 
ber demfelben unter entfprechenden Bedingungen beizutreten 
winfchte. Da jedoch Alle für nöthig hielten, darauf hinzumirfen, 
daß der König von Frankreich nicht im Beſitze ded Königreichs 
Neapel bleibe, fo war in den geheimeren Artikeln feftgefest, daß 
die nad Sicilien gefommenen fpanifhen Truppen den Ferdinand 
von XArragonien, der auf die Anhänglichkeit der Bevölkerung 
große Hoffnungen feßte und deßhalb mit einem Einfall in Ga: 
labrien umging, bei der Wiedereroberung jened Königreich! uns 
terftüsen follten. Zu gleicher Zeit follten die MWenetianer mit 
ihrer Flotte die Seepläße angreifen, und um ein etwaiges frifches 
Hülfsheer, wenn ein ſolches aus Frankreich nachrüden würde, 
aufhalten zu können, follte fih der Herzog von Mailand be; 
mühen, die Stadt Afti. zu erobern, in welcher der Herzog von 
Drleand mit geringen Streitkräften zurüdgeblieben war. Endlich 
follten die übrigen Verbündeten dem römifchen Könige und dem 
Könige von Spanien eine beftimmte Geldfumme entrichten, damit 
jeder von diefen mit einem mächtigen Kriegäheere in Frankreich 
einbrethe. Ueberdies wünfchten die Verbündeten, daß fich ganz 
Stalien in ber nämlichen Gefinnung vereinigen möge, und deß— 
halb ließen fie ed fich fehr angelegen fein, die Florentiner und 
den Herzog von Ferrara um Beitritt zu dem Bündniſſe zu er: 
ſuchen. 

Der Herzog von Ferrara, den man darum anging, ehe der 
Abſchluß des Bündniſſes öffentlich bekannt gemacht wurde, wei: 
gerte ſich, gegen den König von Frankreich die Waffen zu er: 
greifen; andrerfeits aber gab er mit italienischer, Schlauheit feine 
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Einwilligung. dazu, daß fein älteſter Sohn Alphons mit 150 Rei: 
figen und mit dem Titel eined Lieutenantd der mailändiichen 
Truppen in bie Dienfte ded Herzogs von Mailand treten follte. 

Anders war die Lage der Xlorentiner, welche mit großen 
Berfprehungen zum Eintritt in den Bund eingeladen wurden _ 
und die gerechteften Urfachen hatten, ſich vom Könige von Fran: 
reich loszufagen.. Denn fogleih nad) dem öffentlichen Abfchluffe 
des Bündniffes bot ihnen, falld fie dem Bunde beitreten würden, 
Ludwig Sforza im Namen aller Verbündeten die gefammten 
‘ Streitkräfte derfelben zum Widerftande gegen den König von 
Franfreih an, wenn. diefer bei der Rückkehr von Neapel einen 
Angriff. auf Florenz verfuchen folte, und veriprach ihnen, daß 
die Macht der Verbündeten fie, fobald ald möglich, bei der 
MWiedereroberung von Pifa und Livorno unterftügen folle. Andrer: 
ſeits hatte der König von Frankreich die in Florenz gemachten 
Berfprechungen nicht gehalten und weder von Anfang die Flo: 
rentiner wieder in den Befiß ihrer Städte eingefekt, noch ihnen 
nach der Eroberung Neapel die Feftungen zurüdgegeben. Denn 
mehr als fein eigned Wort und fein Eid galt bei ihm der Rath 
Derjenigen, welche die Sache der Pifaner begünftigten und ihm 
vorfpiegelten, daß die Florentiner, fobald fie wieder im vollen 
Befise ihred Eigenthums wären, mit den andern Stalienern ge: 
meinfame Sache machen würden. Diefen Nathgebern arbeitete 
der Gardinal von St. Malo, troß ded vielen Geldes, welches 
er von Florenz erhalten hatte, nur ſehr lau entgegen, um nicht 
der Florentiner wegen mit den übrigen Großen in Streit zu ge 
rathen. Und nicht allein in diefer Angelegenheit, fendern aud) 
in vielen andern hatte der König gezeigt, daß er weder fein Wort 
in Ehren halte, noch in Anfchlag bringe, was ihm in folcyen 
Zeitumftänden die Anhänglichkeit der Florentiner nügen könnte. 
So hatte er, ald fih die Gefandten derfelben über den Abfall 
Montepulcianos befchwerten und ihn dringend erfuchten, er möge, 
wie er verpflichtet fei, die Sieneſer zur Zurüdgabe jener Stadt 
zwingen, faft fpottend geantwortet: „Was Fann ih machen, 
„wenn eure Unterthanen fih empören, weil fie fchledht 
„behandelt werden?“ — Und doch ließen fich die Klorentiner 
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von ihrem Unwillen zu feinen Handlungen hinreißen, die ihnen 
hätten fchaden können; fondern fie befchloffen, dem Anfinnen der 
Berbündeten fein Gehör zu geben, theild weil fie fich nicht von 
Neuem bei der Rückkehr des Königs die franzöfifhen Waffen 
auf den Hals ziehen wollten, theild weil fie die Zurüdgabe jener 
Städte eher von demjenigen, der fie in Händen hatte, ald von 
Andern hoffen fonnten, und weil fie zu den Berfprechungen der 
Verbündeten nur. wenig Vertrauen hatten. Denn fie mußten, 
daß fie von den Benetianern gehaßt wurden, weil fie zu vers 
fchiedenen Zeiten den Unternehmungen derfelben in den Weg ges 
treten waren, und ed war beutlich zu erkennen, daß Ludwig - 
Sforza für fich felbft nach der SHerrfchaft über jene Städte 
trachtete. 

Indeffen hatte das Anfehen der Franzofen im Königreich 
Neapel bereits fehr zu finfen angefangen; denn mit Vergnügun- 
gen beichäftigt und fich dem Zufall überlaffend, waren diefe nicht 
darauf bedacht gewefen, die Arragonier aus jenen wenigen noch 
von ihnen befegten Plägen zu vertreiben, was leicht zu bewerf: 
fielligen gewefen wäre, wenn die Franzoſen die Gunft des Glücks 
benust hätten, Zwar hatte fich der König gegen die Bevölkerung 
fehr freigebig und gütig bewiefen, indem er für dad ganze Kö: 
nigreich fo große Vorrechte und Abgabenfreiheiten ertheilte, daß 
der Werth verfelben fich jedes Jahr auf mehr ald 200,000 Du: 
Faten belief; allein doch waren die übrigen Staatsangelegenheiten 
nicht mit der nöthigen Ordnung und Klugheit geleitet worden, 
und dadurch hatte. fih die Beliebtheit der Kranzofen noch weit 
mehr vermindert. Denn: Karl felbft war fein Freund von Ans 
firengungen und hörte nicht gern die Klagen und Wünfche der 
Leute anz daher überließ er die Laſt der Gefchäfte gänzlich feinen 
Vertrauten, welche theild aus Unfähigkeit, theild aus Habfucht 
Alles verdarben. Der Adel wurde weder durch Zeutfeligfeit, noch 
durch Auszeichnungen gewonnen; ed war fehr ſchwer, in die 
Zimmer des Königs und zu ihm ſabſt Zutritt zu erhalten; man 
machte feinen Unterfchied unter den Perſonen; Verdienſte fanden 
nur durch Zufall Anerkennung; man beftärfte diejenigen nicht in 
ihren Gefinnungen, welche von Natur Feinde des Haufe Ar: 
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ragonien waren; man machte viele Schwierigkeiten und Weit 
läufigfeiten, bi den Anhängern des Hauſes Anjou und den 
übrigen Baronen, welche von: Ferdinand dem Xelteren vertrieben 
worden waren, ihre Befißungen und Güter zurückgegeben wur: 
den; Gnadenbeweife und Begünftigungen erhielt, wer fich die 
felben durch Geſchenke und außergewöhnliche Mittel verfchaffte; 
Bielen wurde ohne Rechtsgrund meggenommen, was Andern 
ohne Grund gegeben wurde; faft alle Aemter und die Güter 
Bieler wurden an Franzoſen vertheilt; beinahe alle herrfchaftlichen 
Städte (fo nennt man diejenigen, welche in Feinem andern Un- 
. terthanenverbande, fondern nur unmittelbar unter den Königen 
ftehen) wurden zum größten Mißvergnügen ihrer Bewohner ver: 
ſchenkt, und größtentheild an Franzofen. Alle diefe Dinge waren 
den Unterthanen defto läftiger, je mehr fie an kluge und- wohl: 
geordnete Regierungen unter den arragonifchen Königen gewöhnt 
waren, und je mehr fie fi) von dem neuen Könige verfprochen hatten. 
Dazu kam noch der angeborne Hochmuth der Franzofen, der 
noch vergrößert worden war durch die Leichtigkeit ihres Sieges, 
in Folge deren fie eine fo hohe Meinung von fich felbft erhalten 
hatten, daß fie alle Staliener für Nichts achteten; dazu Fam 
ferner ihr übermüthiged und heftiged Betragen in den Quartieren 
fowohl in Neapel, ald in den andern Theilen des Königreichs, 
wohin die Keifigen vertheilt waren, welche fich überall die gröb— 
ſten Mißhandlungen ihrer Wirthe erlaubten. Dadurch hatte ſich 
die heiße Sehnfucht, welche die Leute nach den Franzofen gehabt 
hatten, bereit8 in glühenden Haß verwandelt, und umgekehrt 
war der Haß gegen die Arragonier- verdrängt worden durch das 
Mitleid mit Ferdinand, durch die zuverfichtlichen Hoffnungen, 
welche man ſtets und allgemein von deflen guten Eigenfchaften 
gehegt hatte, und durch die Erinnerung an jenen Tag, an 
welchem er vor feiner Abreife mit fo großer Sanftmuth und 
Stundhaftigkeit zu den Bewohnern Neapeld gefprochen hatte. 
* Daher wartete die Stadt Neapel und beinahe das ganze König— 
reich mit ebenſo großer Sehnſucht auf eine Gelegenheit, die Ar: 
ragonier zurüdtufen zu können, als fie fehr wenige Monate früher 
den Untergang derfelben gewiinfcht haben würden. Sogar der 
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fo verhaßte Name Alphonfens fing jest an beliebt zu werben, 
indem man das gerechte Strenge nannte, was man, fo lange 
Alphons bei Lebzeiten feines Vaters die innern Angelegenheiten 
des Reichs beforgte, Graufamkeit zu nennen pflegte; ebenfo hieß 
jest Aufrichtigfeit eined wahrheitöliebenden Sinned, was man 

viele Jahre lang Stolz und hochfahrendes Weſen genannt hatte. 
Der Art ift der Charakter des gemeinen Volkes, daß es geneigt &- 
ift, mehr zu hoffen, als es follte, weniger zu ertragen, als nöthig 
wäre, und ſtets mit der gegenwärtigen Lage unzufrieden zu ſein; 
befonderd aber ift diefes der Charakter der Bewohner ded König: 
reichs Neapel, die unter allen Völkern Italiens ald unbeftändig 
und neuerungdfüchtig befannt find. 

- Der König Karl war fchon vor dem Abfchluffe jened neuen 
Bündnifjed beinahe entfchloffen, bald nad Frankreich zurüdzu: 
tehren, wozu er mehr durch eine leichtfertige Laune und durch 
ben heißen Wunfch feined ganzen Hofes, ald durch kluge Ueber: 
legung beftimmt wurde; denn im Königreicy Neapel waren nod) 
unzählige und wichtige Gefchäfte von Kürften und Landfchaften 
unerledigt; auc war der Sieg noch nicht vollftändig, da noch) 
nicht dad ganze Reich erobert war. Als jedoch Karl vernommen 
hatte, daß fo viele Fürften ſich gegen ihn verbündet hätten, wurde 
er ſehr beunruhigt und berieth mit ten Seinigen, was in einem 
fo wichtigen Falle zu thun fei, befonders da vollfommen richtig 
war, was Jeder verficherte, daß nämlich fchon feit vielen Men: 
fehenaltern Fein fo mächtiger Bund unter chriftlihen Staaten ab— 
geichloffen worden fei. Auf den Rath feiner Vertrauten haupt: 
fächlich befchloß nun Karl, feinen Abzug zu befchleunigen, weil 
man befürchtete, daß fich die Schwierigkeiten deftomehr vergrößern 
würden, je länger man in Neapel zauderte; denn dadurch würde 
man den Verbündeten Zeit geben, größere Vorbereitungen zu 
treffen, und bereits verbreitete ſich das Gerücht, daß im Auftrag 
berfelben eine große Anzahl deutfchen Kriegsvolkes nach Stalien 
fommen würde, und man fing an, laut von der perfünlichen An: 
Funft des Kaiferd zu reden. Ferner waren die Räthe der Mei: 
nung, der König müfle dafür forgen, daß in der größten Ge: 
fhwindigfeit neue Truppen aus Frankreich nach Afti herüber: 
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rüdten, um biefe Stadt zu behaupten, um den Herzog von 
Mailand zu nöthigen, auf die Wertheidigung feines eignen Lanz 
des bedacht zu fein, und um zu weiterem VBorrüden bereit zu 
fein, fobald der König diefed für nöthig halten würde Im 
nämlichen Rathe wurde auch befihloffen, daß man fich mit allem 
Eifer bemühen wolle, den Papft durch die größten Verſprechun— 
gen von den übrigen Verbündeten zu trennen und zur Ertheilung 
der Belehnung mit dem Königreich Neapel zu vermögen; denn 
diefe Belehnung, fogar auch mit dem Vorbehalt, daß durch Er: 
theilung derfelben den Rechtsanfprüchen Anderer Fein Schaden 
erwachfen folle, hatte der Papft bis dahin beharrlich verweigert, 
obgleich er fi in dem Vertrage zu Rom dazu verflanden hatte, 
diefelbe unbedingt zu ertheilen. 

Ueber einer fo ernften Berathung und über fo wichtigen 
Sorgen vergaß jedoch Karl die Angelegenheiten Piſas nicht; denn 
da er aud vielen Rückſichten die emdliche Entſcheidung derfelben 
in feiner Macht zu behalten wünfchte und doch befürchtete, das 
Volk von Pifa möchte ihm mit Hülfe der Verbündeten die Ei: 
tadelle wegnehmen, fo ſchickte er zugleich mit den pifanifchen 
Gefandten, die fi bei ihm befanden, 600 Mann von feinem 
franzöfifchen Fußvolk zur See dahin. Als diefe in Pifa ankamen, 
wurden fie von der nämlichen Keidenfchaft befallen, welche die 
andern in jener Stadt zurüdgelaffenen Truppen ergriffen hatte, 
und zogen, nachdem fie von den Pifanern Geld empfangen hatten, 
von Raubfucht getrieben, mit den pifanifhen Truppen in das 
Lager vor dem Schloffe Librafatta. Weil nämlich die Klorentiner 
einen Xheil ihrer Truppen gegen Montepulciano *) geſchickt 
hatten, war ben Pifanern der Muth gewachfen, und fie hatten 
unter Anführung des Lucius Malvezzo wenige Tage vor der 
Ankunft der Franzofen ein Lager vor Kibrafatta bezogen, hatten 
fi jedoch vor Zagesanbruch davon gemacht, als fie vernahmen, 
daß die Feinde fich näherten. Mit diefer franzöfifchen Werftär: 
fung waren fie num dorthin zurückgekehrt und eroberten das Schloß 


” Dietes Städtchen liegt feitwärts von dir Straße, die von Siena nad) 
Rom führt, beinahe an der Oſtgrenze Toscanas, während Kibrafatta 
auf der Weftfeite im jegigen Herzogthum Rucca lag, ©, 
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in. wenigen Tagen, weil dad florentinifbe Heer, welches zur 
Unterftüßung deffelben zuüdgefommen war, durch den hoben 
MWaflerftand über den Fluß Serchio *) zu feßen verhindert wurde 
und nicht den Muth hatte, die an den Mauern von Lucca vor: 
überführende Straße einzuſchlagen, aus Furcht vor: der Stim—⸗ 
mung der dortigen Bevölkerung, welche für die Freiheit der Pis 
faner in großer Aufregung war. Die Franzofen durchftreiften 
nun nach der Eroberung Librafattad, welches fie für fich behiel: 
ten, in Verbindung mit den pifanıfchen Truppen das ganze Ge: 
biet von Pifa wie erklärte Feinde der Florentiner; und als dieſe 
fich darüber bei dem Könige Karl befchwerten, antwortete ihnen 
derfelbe nur, er werde ihnen alles Werfprochene halten, fobald 
er nach Toscana käme, und ermunterte fie, ſich diefen Furzen 
Auffchub in Geduld gefallen zu laffen. 


Allein wie fehr auch Karl nach Frankreich —— 
wünſchte, der Entſchluß dazu war nicht ſo leicht auszuführen; 
denn ſein Heer war nicht ſo zahlreich, daß es in zwei Theile 
getrennt werden, und der eine Theil ihn ohne Gefahr trotz des 
Widerſtandes der Verbündeten nach Aſti begleiten konnte, während 
der andere Theil hinreichend geweſen wäre, um bei fo großen. 
Unruhen, tie fich fchon vorbereiteten, dad Königreih Neapel 
leicht zu vertheidigen. In biefer mißlichen Lage war Karl ges 
zwungen, die zu feiner eignen Sicherheit erforderliche Bedeckung 
zu vermindern, um das neapolitanifche Reich nicht von Ver: 
theidigern entblößt zu laffen, und doch andrerfeits, um nicht fich 
felbft einer fo offenbaren Gefahr auszufegen, eine fchwächere Be: 


faßung in Neapel zu laffen, ald nöthig gewefen wäre. Deßhalb —- 


befchloß er, die Hälfte der Echweizer dort zu laffen, und einen 
Theil des franzöfifchen Fußvolks nebft 800 Lanzen Franzoſen und 
ungefähr 500 italienifchen Reifigen, die für feinen Sold geworben 
waren **). Diefe Truppen ftellte er theild unter den Befehl des 


*) Ein Küftenflüßchen aus den Apenninen, weldyed das Herzogthum Lucca 
durchfließt und “etwas oberhalb Piſa ins Meer fällt. S. 
**) Giovio gibt an, daß Karl die Blüthe des Heeres zu feiner Beglei⸗ 

tung auswählte, nämlich 4000 Reiſige und leichte Reiter, und unges 
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Präfelten von Rom, theild unter den des Prosper und Fabrizius 
Golonna und ded Anton Savello, weldye er alle gut bedacht hatte 
bei der von ihm vorgenommenen Bertheilung beinahe fämmtlicher 
Städtchen und Herrfchaften des Königreichd Neapel. Am meiften 
batte er jedoch die Colonna beſchenkt; denn dem Fabrizius hatte 
er die Gebiete von Albi und Tagliacozzo verliehen, welche früher 
Virginius Orfino befeffen hatte, und dem Prosper dad Herzog: 
thum Zrajetto und die Stadt Fondi mit yielen Schlöffern, wels 
ched alles der Familie der Herzoge von Gaeta gehörte, und 
Monte Fortino nebft andern umliegenden Städtchen, welche der 
Familie Conti weggenommen worden waren. Karl glaubte nun, 
daß fich mit diefen Truppen, wenn ed nöthig würde, Die Streits 
fräfte jener Barone vereinigen würden, die um ihrer eignen 
Sicherheit willen die Aufrechthaltung feiner Macht wünfchen muß: 
ten; vor allen aber rechnete er auf die Unterftügung des Fürften 
von Salerno, der von ihm in die Würde eined Admiral wieder 
eingefegt worden war, und auf die Hülfe des Fürften von Bir 
fignano. Zum Generalftatthalter ded ganzen Königreichd ernannte 
er den Herzog Gilbert von Montpenfier, einen Offizier, der mehr 
wegen feiner Macht und wegen feiner Abftammung vom könig—⸗ 
lichen Geblüte, als wegen feiner perſönlichen Zapferfeit in An 
fehen fland; außer diefem beftellte er noch verfchiedene Hauptleute 
als. Statthalter in vielen Theilen de Reiches, und zwar lauter 
Männer, denen er Herrſchaften und Einkünfte gefchenkt hatte. 
Die Vornehmften unter diefen waren: Aubigny, welchen Karl 
zum Groß: Gonnetable (Groß: Kronfeldherr) erhoben hatte, ald 
Statthalter von Galabrien; der Seneſchall von Beaucaire, web 
hem Karl dad Amt eined Groß» Kämmererd gegeben hatte, ald 
Statthalter von Gaeta, und Grazian, ein tapferer und berühmter 
Krieger, ald Statthalter der Abruzzen. Diefen Leuten verſprach 
Karl Geld und baldige Unterftügung zu fenden; allein er ließ 
ihnen feine andern Mittel zur Dedung ihrer Bedürfniffe zurüd, 
ald eine Anweifung auf das, was fie täglich von den Einfünften 
1} 


fähr 8000 Schweizer, Deutfche und Gascogner, mit einer entfpre: 
enden Anzahl leichter Artillerie, 
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des Reiches eintreiben könnten. Einkünfte und Reich waren je⸗ 
doch bereits in ſchwankendem Zuſtande, weil an vielen Orten die 
Neigung zu den Arragoniern wieder aufzuleben begann. Denn 
zur nämlichen Zeit, wo König Karl von Neapel abzureiſen be: 
abfichtigte, war Ferdinand in Galabrien gelandet, begleitet von 
ben Spaniern, die auf der Flotte nach Sicilien gefommen waren. 
Sogleich waren ihm viele Bewohner jened Landes zugeftrömt, 
und unverweilt hatte ſich ihm die Stadt Reggio ergeben, deren 
Seftungdwerfe ftetd von feinen Getreuen behauptet worden waren. 
Auch ließ ficy zu gleicher Zeit an den Küften Apuliens die venes 
tianifche Flotte fehen, welche befehligt wurde von Anton Grimano, 
einem Manne von großem Anfehen in der Republik Venedig. 

Allein weder dadurch, noch durch viele andere Anzeichen 
eined bevorftehenden Abfalls ließ fih Karl bewegen, feine be 
fchloffene Abreife aufzugeben, oder auch nur auf einige Zeit zu ‘ 
verfchieben; denn abgefehen davon, was ihm vielleicht Die Noth 
eingab, hatte der König und der .ganze Hof ein unglaublich 
heftiges Verlangen, nach Frankreich zurüdzufehren, gerade als 
ob der Zufall, der hinreichend war, den Franzoſen einen fo bes 
deutenden Sieg zu verfchaffen, auch hinreichend wäre, ihnen den⸗ 
felben zu fichern. 

Zu dieſer Zeit befanden fih in Ferdinand: Befige: die Inſel 
JIschia und die lipariſchen Inſeln, welche einen Theil des Kos 
nigreichs Neapel bilden, obgleich ſie nahe bei Sicilien liegen, 
dad neuerdings wieder eroberte Reggio, und ebenfalls in Cala⸗ 
brien Terranuova und ſeine Feſtungswerke, nebſt einigen andern 
feſten Plätzen und umliegenden Ortſchaften, Brindiſi, wo ſich 
Prinz Friedrich aufgehalten hatte, Gallipoli, Manzia und Turpia. 

Ehe jedoch Karl abreiſ'te, wurden zwiſchen ihm und dem 
Papſte über verſchiedene Dinge Unterhandlungen gepflogen, die 
eine Verſtändigung hoffen ließen. Dieſer Geſchäfte halber kam 
im Auftrage des Papſtes der Cardinal von St. Dionys zu dem 
Könige und kehrte nachher nach Rom zurück, und im Auftrage des 
Königs begab ſich Monſignore Franci zu dem Papſte. Der König 
wünſchte nämlich ſehnlichſt, mit dem Königreich Neapel belehnt 
zu werden; ferner verlangte er, daß der Papſt, wenn er ſich 
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y 
nicht mit ihm verbinden wolle, es wentigftend nicht mit feinen 
Keinden halten und fich darauf beſchränken möge, ihn ald Freund 
in Rom aufzunehmen. Diefen Forderungen gab der Papft zwar . 
Anfangs Gehör, konnte ed aber nicht über. fih gewinnen, dem 
Könige Karl zu trauen, und hatte deßhalb Feine Luft, fih von 
den Verbündeten loszufagen und Karln die Belchnung zu er: 
theilen, die er für Fein hinreichended Mittel hielt, um denfelben 
— I aufrichtig mit ſich auszufühnen. Daher erhob der Papft man: 
cherlei Schwierigkeiten gegen die übrigen Forderungen; auf das 
Geſuch um Belehnung aber, obgleich der König fich befchied, 
diefelbe anzunehmen, den Rechtsanſprüchen Anderer unbefchadet, 
antwortete der Papft, er wünfche, daß man erft auf gefeßlichem 
Wege ermittle, wem die Belehnung ‚von NRechtöwegen gebühre. 
Andrerſeits wünfchte er, dem Könige mit Waffengewalt den Ein: 
zug in Rom zu verwehren, und erfuchte deßhalb den Senat von 
Venedig und den Herzog von Mailand um Hülfe. Dieſe ſchick— 
ten ihm 1000 Mann leichte Reiterei und 2000 Mann Fußvolf, 
und verfprachen, ihm noch 1000 Reiſige zu ſchicken; dazu kamen 
noch ded Papfted eigene Truppen, und mit folchen Streitkräften 
hoffte er, den Franzoſen Widerftand leiſten zu können. Später 
fehien e& jedoch den Venetianern und dem Herzoge von Mailand 
zu gefährlich, ihre Zruppen fo weit von ihren eignen Staaten 
zu entfernen; auch war noc nicht ihr ganzes aufzuftellendes Heer 
in Ordnung, und ein Theil der Truppen war mit dem Unter 
nehmen gegen Dfti befchäftigt; überdieß riefen fie ſich die Treu: 
loſigkeit des Papfted in's Gedächtniß, und daß er, ald Karl 
nach Neapel Hinabzog, den Ferdinand mit feinem Heere nad) 
Rom. berufen und dann wieder von dort fortgefchieft hatte: daher 
änderten fie ihren Plan und begannen dem Papfte zuzureden, 
er möge ſich lieber an einen ficheren Ort zurüdziehen, ald daß 
er durch die Bemühung, Rom zu vertheidigen, feine Perfon 
einer fo großen Gefahr ausſetze, befonderd da der König, wenn er 
auch in Rom einrüdte, fogleich wieder. von dort abziehen würde, 
ohne auch nur einen Mann feines Heered dort zurüdzulaffen. 
Diefe Umftände vergrößerten die Hoffnung des Königs, mit dem 
Papfte irgend einen Vergleich zu Stande bringen zu können. 
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Abzug ded Königs Karl von Reapel. Undankbarkeit des Pontano. Einzug Karls in Rom, 
Der Papft flüchtet ih nad Orvieto. Ludwig Sforza wird von dem Kaifer mit dem 
Herzostdum Mailand beiehnt. Der Hergog von Orleans rüdt in Rovara ein. Beigheit 
Ludwig Sforzas. Bruder Hieronymus Savonarola ald Gefandter der Florentiner bei 
dent Könige Karl in Poggibonzi. Die Plfaner verlangen von Karin die Freiheit. Heer 
der Verbündeten in der Lombardei. Karl marſchirt gegen daſſelbe. Pontremoli wird 
geplündert, . 


König Karl zog alfo am 20. Mai von Neapel ab. Weil er 
jedoch früher noch nicht mit den üblichen Geremonien den Titel 
und die Zeichen der Föniglichen Würde angenommen hatte, fo that 
er died wenige age vor feiner Abreife in der Hauptlirche mit 
dem größten Gepränge und der größten Feierlichkeit, wie es die 
Könige von Neapel zu thun pflegten, und nahm die Reichs—⸗ 
Hleinodien, die Ehrenbezeigungen und die Eidedleiftungen in Em: 
pfang, die bei einem neuen Könige gewöhnlicy waren. Dabei 
ſprach im Namen ded Wolf von Neapel Johann Jovian Pons 
tano, deſſen fehr großer, durch feine ausgezeichnete Gelehrfamkeit, 
durch feine. bürgerliche Thätigkeit und durch gute Sitten erwors 
bener Ruhm durch diefe Handlung einen nicht geringen Schand⸗ 
flet erhielt. Denn da er lange Zeit Sekretär der arragonifchen 
Könige gewefen war und bei ihnen im größten Anfehen geftan- 
den, ja fogar den König Alphons in den Wiffenfchaften unters 
richtet und erzogen hatte, fo fchien ed, als fei er, entweder um 
in der den Rednern eigenthümlichen Rolle zu bleiben, ober um 
fi beiden Franzofen beliebter zu machen, zu weit, gegangen in 
Gulctlardini. I. 13 
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dem Zabel jener Könige, von welchen er zu fo hohen Ehren ers 
hoben worden war. So ſchwer ift ed manchmal, fich felbft in 
den Schranken jener Mäßigung zu halten und jene Vorfchriften 
zu befolgen, welche man Andern vorzeichnetz died fieht man an 
dem Beifpiele des Pontano, der ale Menfchen belehrt hatte, 
indem er in der Fülle feiner Gelehrfamkeit ein Werf über die 
fittlichen Kräfte gefchrieben, und durch fein alumfafjendes Zalent 
in allen Zweigen des Rn hehe Bewunderung einge: 
flößt hatte. — ? 112 

Den König Karl begleiteten 800 Lanzen Franzofen, die 
200 Edelleute feiner Leibwache, Triulzio mit 100 Langen, und 
vom dem Fußvolk :3000 Schweizer; 1000 Franzofen und 1000 
Gascogner; außerdem hatte er befohlen, daß Camill Vitelli und 
feine Brüder mit 250 Reifigen in Toscana zu ihm floßen, und 
daß die Flotte nach Livorno zurückkehren ſolle. 

Virginius Orſino und der Graf von Pitigliano hatten dem 
Könige ihr Ehrenwort gegeben, ſich nicht ohne Erlaubniß ent: 
fernen zu wollen, und folgten ihm nun ohne alle Wache. Weil 
fie ſich beklagt hatten, daß man fie widerrechtlich zu Gefangenen 
gemacht: habe, - fo war! ihre Angelegenheit früher vor den könig 
lichen Rath gebracht worden/ vor welchem ſie angeführt hatten 
daß zur Zeit, wo ſie ſich ergaben; den von ihnen abgeſchickten 
Leuten nicht nur durch des Königs eignen Mund freies Geleit 
zugefichert, jöndern diefe Zufichering auch ſchriftlich abgefaßt und 
von dem Könige eigenhändig unferfchrieben worden wäre: Davon 
hätten fie durch bie: Ihrigen Nachricht ‚erhalten, welche noch auf 
die Außfertigung durch die Sefretäre warteten, und im Vertrauen 
darauf hätten fie beim Erfcheinen des erften Herold vor Nola 
die Franzöfifche Fahne aufgeſteckt und dem erften Rittmeiſter, der 
mit ſehr wenigen Reitern vor Nola angekommen wäre, die Schlüfſel 
der Stadt übergeben, ungeachtet ſie leicht hätten Widerſtand 
leiſten köͤnnen, da ſie mehr als 400 Reiſige bei ſich gehabt hätten. 
Sie erinnerten an die alte Ergebenheit der Familie Orſini, welche 
es ſtets mit der Partei der Guelfen gehalten habe, weßhalb fo: 
wohl fie, als jedes: Glied ihrer Familie, das je geboren worden 
fei oder geboren werden würde, den Namen und das Wappen 
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ber Krone Franfreih im Herzen eingegraben trügen; daher fei 
ed gekommen, daß fie mit fo großer Bereitwilligfeit den König 
auf ihren Befigungen im Gebiete Roms aufgenommen hätten, 
und deßhalb fei ed, in Betracht ded vom Könige gegebenen Wors 
tes ımd in Betracht ihres Benehmend, weder paffend, noch ge: 
recht, daß man fie ald Gefangene zurückhalte. 

Allein ebenfo fchnell war von Seiten Lignys, von deffen 
Leuten fie in Nola gefangen genommen worden waren, bie Ant: 
wort bereit. Der Geleitöbrief fei zwar vom Könige bewilligt 
und unterfchrieben worden, allein er könne nicht als vollgiiltig 
ertheilt angefehen werden, fo lange er nicht mit dem Föniglichen 
Siegel und mit der Unterfchrift der Sefretäre befräftigt und 
nachher dem Betheiligten zugeftellt wäre. Dies fei bei allen Ver: 
willigungen und öffentlichen Erlaffen ein fehr alter Gebrauch an 
allen Höfen, damit man auf diefe MWeife wieder gut machen 
Fönne, was etwa dem Munde bed Fürften unüberlegt entfahren 
wäre, entweder wegen feiner vielfältigen Sorgen und Gefchäfte, 
ober weil er'nicht volffommen von ber betreffenden Sache unter» 
tichtet geivefen wäre. Auch habe nicht dad Vertrauen auf diefen 
Geleitöbrief' die Orſini bewogen, fich einer fo einen Anzahl von 
Reitern zu ergeben, fondern Noth und Furcht habe fie dazu ge: 
zwungen, weil ihnen weder Vertheidigung, noch Flucht länger 
möglich gewefen ſei, da das ganze umliegende Land bereit3 von 
den Waffen der Sieger erobert gewefen wäre. Ferner fei Alles 
falſch, was die Orfint von ihren Verdienften angeführt hätten; 
diefe müßten von jenen felbft um ihrer eignen Ehre willen in 
Abrede geftellt werden, wenn fie ihnen von Andern zugefehrieben 
werben follten; denn e3 fei der ganzen Welt genau befannt, daß 
dieſe Familie nicht aus freiem Willen, fondern um die’ Gefahr 
zu vermeiden, den König in ihren Befikungen aufgenommen 
hätte, indem fie die Arragonier im Unglüd verließ, von welchen 
fie im Glück die größten Wohlthaten empfangen hatte. Da bie: 
felben ſonach im Solde der Feinde geftanden und die größte Ab: 
neigung gegen die Franzofen gehabt hätten, auch noch nicht im 
Beſitze eined Förmlichen Geleitöbriefes gewefen wären, fo feien fie 

„ nad) wohlbegründetem Kriegsrechte zu Gefangenen gemacht worden. 
13 * 
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Dergleichen wurde gegen die Orfini vorgebracht, und ba 
diefe Beſchuldigungen unterftügt wurden durch die Macht des 
Herren von Ligny und durch das Anfehen der Colonna, welde 
aus alter Eiferfucht und aus Parteihaß offen den Orfini entge 
genarbeiteten, fo war niemals ein Spruch in diefer Sache gefällt, 
fondern befchloffen worden, daß die Orfini dem Könige folgen 
follten; doch hatte man ihnen Hoffnung auf Befreiung gemacht, 
fobald der König in Afti angefommen fein würde. 

Weil die Verbündeten dem Papfte gerathen hatten, fich von 
Rom zu entfernen, fo hatte es diefem zwar nicht an Luft gefehlt, 
fih mit dem Konige Karl auszuföhnen, mit welchem er fort 
während in Unterhandlungen fand; allein endlich hatte doch bei 
ihm der gegen den König gefaßte Argmohn die Oberhand be 
halten, und obgleih er dem Könige einige Hoffnung gemacht 
hatte, ihn in Rom erwarten zu wollen, fo begab er fich doc *) 
zwei Tage vor deffen Einzug, begleitet von dem Collegium ber 
Gardinäle, fowie von 200 Reifigen, 1000 leichten Reitern und 
3000 Mann Fußvolf, nad) Orvieto, nachdem er eine hinreichende 
Befakung in die Engelöburg gelegt und den Garbinal von Sant 
Anaftafia ald Legaten in Rom zurüdgelaffen hatte, um den K% 
nig zu empfangen und demfelben die üblichen. Ehrenbezeigungen 
zu ermeifen. Karl hielt feinen Einzug **) durch Zradtevere, um 
nicht an der Engelöburg vorbei zu müffen, und nahm feine Woh: 
nung in jener Vorftadt, mit Ablehnung der ihm im Namen dei 
Papftes angebotenen Wohnung im vaticanifchen Palaſte. Zwar 
hatte der Papft dem Könige neuerdings Hoffnung gemacht, mit 
ihm an irgend einem pafjenden Orte zwifchen Viterbo und Dr 
vieto zufammenzufommen; allein ald er vernahm, daß ber König 
fi) Viterbo nähere, begab er fi) von Orvieto nach Perugia; 
und wenn Karl auch diefen Weg einfchlagen follte, fo beabfid- 
tigte der Papft nach Ankona zu gehen, um ſich dann bequem 
zur See an einen durchaus fichern Ort zurüdziehen zu Können. 


*) Am 28, Mai, a 
**) Am 1. Juni zog Karl in Rom ein und brady drei Tage fpäter wir 
der von bort auf,‘ 





Obgleich nun der König Karl fehr über den Papft entrüftet 
war, fo räumte er demfelben doch die Schlöffer von Civitavecchia 
und Terracina wieder ein und behielt nur Oftia für fich, welches 
er bei feinem Abzuge aus Italien in den Händen des Gardinald 
von St. Peter im Kerker ließ, deflen Bifchofsfig ed war. Ebenfo 
309 Karl durch den Kirchenflaat, wie durch Freundesland, aus: 
genommen, baß feine Vorhut, weil ihr von den Bewohnern 
Toscanellas Quartier im Städtchen verweigert wurde *), dieſen 
Platz erftürmte und plünderte, und viele Einwohner ermordete, 
Hierauf verweilte der König, ohne alle Urfache, fechd Tage in 
Siena und bedachte weder aus eigner Ueberlegung, noch auf die 
dringende Ermahnung ded Cardinals von St. Peter im Kerker 
und bed Zriulzio, wie verberbli es für ihn fei, daß er ben 
Feinden foviel Zeit zu Rüftungen und zur Vereinigung ihrer 
Streitkräfte gebe. Gleichwohl brachte er die verlorne Zeit auch) 
nicht einmal durch vortheilhafte Entfchlüffe wieder ein; denn in 
Siena unterhandelte man über die Zurückgabe der florentinifchen 
Seftungen , welche der König bei feiner Abreife von Neapel aus: 
drücklich verfprochen hatte; fpäter auf dem Marfche hatte er fein 
BVeriprechen noch mehrmals befräftig. Für diefe Zurüdgabe 
waren die Florentiner nicht nur bereit, dem Könige 30,000 Du: 
katen zu bezahlen, welche von der in Florenz vertragsmäßig feft 
geſetzten Summe /;noch rüdftändig waren, fondern fie erboten fich 
überdieß, ihm 70,000 Dufaten zu leihen und den Franz Secco, 
den Anführer ihrer Söldner, nebft 300 Reifigen und 2000 Mann 
Fußvolk bis nach Afti mit ihm zu ſchicken. Der Geldmangel, 
an welchem ber König litt, der große Vortheil, welchen ihm 
die Vergrößerung feined Heered gewähren Fonnte, und die Ach: 
tung vor des Königs Wort und Eid bewog nun faft alle Mit: 
glieder des Föniglichen Rathes, nahdrüdlich zur Zurückgabe jener 
feften Plätze zu rathen; nur Pietrafanta ‚und Serezana follte, 
nad ihrer Anficht, der König für fich behalten, gleichfam als 


*) Giovio und Bembo geben als Urſache an, daß ein Franzoſe von einem 
Städter im Streite durch einen Steinwurf getöbtet worben fei; dar⸗ 
über Trzürnt, wären deſſen Kameraden unter Anführung des Baſtards 
von Bourbon über bie Stadt ‚hergefallen, 
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Mittel, um ſich leichter: der Ergebenheit der Genuefer verfichern 
zu können. Allein es war vom Scidfal beſtimmt, daß der 
Brennfloff zu neuem Unglüd in Italien fortglimmen ſollte. Liguy, 
jung und unerfahren, aber der Sohn einer: Mutterfihweiter des 
Königs und von dieſem fehr begünftigt, getrieben von Leichtſinn 
oder von Aerger darüber, daß die Florentiner: ſich nicht! an’ ihm, 
fondern an den Cardinal von St. Malo gewendet‘ hatten; vers 
hinderte die Befolgung dieſes Rathes, ohne einen andern Grund 
anzuführen, ald daß er mit den Piſanern Mitleid habe und die 
Hülfe der Florentiner für entbehrlich anfehe, ‚weil, wie er fagte; 
das franzofifche Heer hinreiche, um bie vereinigten Kriegsvölker 
von ganz Stalien zu fchlagen. Dem Prinzen von Ligny flimmte 
der Herr von Pienes bei, weil: er "hoffte, daß der König: ihm 
die Herrfchaft Über Pifa und Livorno übertragen werde =... 
In Siena Fam auch die Regierungdform dieſer Stadt felbft 
zur Sprache; denn Viele von den Orden der Bürgerfchaft un 
von den Freunden der Verbeſſerung würnfchten die Macht des 
Drdend von Monte de’ Nove zu brechen, und drangen: veßhalb 
darauf, daß eine neue Regierungsform eingeführt, die von ben 
Montenovanern in dem Negierungspalafte gehaltene Wache auf: 
gelöft, und eine Befakung von Franzofen unter Lignys Befehl 
dort zurüdgelaffen werden folle. “Obgleich dieſes  Anerbieten als 
eine Sache, die nicht lange Beftand halten könne und zu dem 
gegenwärtigen Verhältniſſen nicht paſſe, im königlichen Rathe 
verworfen wurde, fo bewirkte doch Ligny, der, wiewohl vergebens, 
fih zum Herren der Stadt zu machen beabfichtigte, daß -Karl 
auf gewiſſe Bedingungen hin jene Stadt unter feinen Schuß 
nahm und fich zur Vertheidigung ihrer fammtlichen Beſitzungen 
verpflichtete, mit Ausnahme Montepuleianos, von welchem er, 
wie er fagte, weder zu Gunften der Florentiner, noch zu Gunften 
ber Sienefer Etwad miffen wollte. Obgleich. nun in der Kapie 
tulation von Lignys Wahl Feine Erwähnung geſchah, ſo ernannte 
doc) die Gemeinde von Siena, mit Karld Zuftimmung, denfelben 
zu ihrem Oberbefehlöhaber und verfprach ihm einen Sahrgehalt 
von 20,000 Dufaten, wogegen er verpfluhtet. fein folte, einen 
Lieutenant mit 300 Mann Fußvolk zur Bewachung des Platzes 
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dort zu unterhalten. '- Diefe Mannſchaft wurde‘ denn auch unter 
den Fußvolk des franzöftichen Heeres ausgeſucht und: dorf ge: 
laſſen Allein die Nichtigkeit diefer Anfchläge zeigte fich bald; 
denn nicht lange nachher etkämpfte ſich der Orden der Monteno⸗ 
vaner mit den: Waffen in der Hand feine herkömmliche Macht 
wieder , Hetjagte die Beſatzung aus Siena und verabfchiedete den 
Herrn von’ Alle, welchen Karl als feinen —n dort ge 
laffen hatte, 

Indeſſen war die Lombardei bereit3 im nicht geringer Be⸗ 
wegung; denm bie Venetianer und Ludwig Sforga (welcher gerade 
in jenen Tagen mit der größten Feterlichkeit die Urkunden über 
die Belehnung mit dem Herzogthum Mailand vom Kaifer er: 
halten *) und ben Faiferlichen Gefandten, von denen fie überbracht 
worden wären, Öffentlich die Huldigung und den Eid der. Treue 
geleiftet hatte), trafen fehr große Anflalten, um dem Könige 
Karl die Rückkehr nach Frankreich abzufchneiden, oder tum wenige - 
ftend dad Herzogthum Mailand, von welchem er eine fo bedeu: 
tende Strecke zu durchziehen hatte, vor den’ Gewaltthätigfeiten 
der Franzoſen ficher zu ftellen. Zu dieſem Zwecke hatten beide 
Mächte ihre Truppen wieder auf ordentlichen Fuß geſetzt, theils 
auf gemeinfame, theild jede auf eigene Koften neuerdings viele 
Reiſige angeworben und nach mancherlei Schwierigkeiten bewirkt, 
daß Johann Bentivoglid in ihren gemeinfamen Solo getreten 
mar und mit der Stadt Bologna fi) bem Bunde angefchloffen 
hatte. Huch rüſtete Ludwig in Genua zur Sicherung diefer Stadt ° 
zehn‘ Galeeren auf feine eignen Koften aus, und vier‘ ſchwere 
Schiffe auf feine, des Papftes umd der Venetianer gemeinfchafts 
liche Koſten. Um das auszuführetr, wozu er durch die Bedin⸗ 
gungen des Bundesvertrages verpflichtet war, richtete er auch 
ſein Augenmerk auf die Eroberung der Stadt Aſti, und hatte in 
Deutſchland 2000 Lanzknechte werben laſſen und. zu jener Unter⸗ 
nehmung den Galeazzon von San Severino mit 700 Reiſigen 


*) Gorio ſchreibi ‚ daß dieſe Urkunden am 5. September 1494 in Ant⸗ 
werpen ausgefertigt wurden, aber nach des Kaiſers Befehl nicht vor 
dem 26. September 1495 veröffentlicht werden ſollten. 
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und 3000 Mann Fußvolk ausgefhidt. Er rechnete babei mit 
folcher Zuverficht auf den Sieg, daß er (mie er von Natur fehr 
übermüthig im Glüd war) den Herzog von Orleans, um ihn 
zu verhöhnen, erfuchen ließ, er möge ſich in Zukunft den Titel 
eined Herzogd von Mailand nicht mehr anmaßen, welcher nad) 
dem Tode ded Philipp Maria Viskonte von Karl, dem Vater 
des Herzogs von Orleans, angenommen worden war; auch möge 
er nicht geftatten, daß frifche franzöfifche Zruppen nach Stalien 
herüberfämen; diejenigen Truppen, welche fi in Afti befänden, 
folle er über die Alpen nach Haufe zurüdihiden, und ald Unter: 
pfand dafür, daß er alles diefes thun wolle, möge er die Stadt 
Afti den Händen des Galeazzo von San Severino übergeben, 
welchem der König von Frankreich ebenfo gut trauen könne ala 
dem Herzoge von Orleans, weil der König denfelben ja im Jahre 
zuvor in Frankreich in feinen Ritterorden vom heil. Michael aufs 
genommen habe. Mit der nämlichen Großfprecherei prahlte Lud⸗ 
wig Sforza außerdem bei diefer Gelegenheit mit feinen Streit» 
fräften, mit den von ben Verbündeten getroffenen Vorkehrungen, 
um dem Könige von Frankreich in Italien die Spitze zu bieten, 
und mit den Rüſtungen, welche der deutſche Kaifer und der 
König von Spanien vornahmen, um ben Krieg jenfeit der Alpen 
in Frankreich felbft zu beginnen. 

Der Herzog von Drleand ließ fich jedoch von biefen leeren 
Drohungen wenig beunruhigen; fobald er nämlich Kunde davon 
erhalten hatte, daß man mit dem Abfchluffe jened neuen Bünd⸗ 
niffed umgehe, war er darauf bedacht gewefen, Afti zu befeftigen, 
und hatte mit großem Eifer betrieben, daß frifche Truppen aus 
Frankreich gefchict würden, die denn auch, weil fie gleichfalls 
vom Könige zu feiner eignen Unterftüßung verlangt worben waren, 
in aller Eile bie Alpen zu überfchreiten anfingen. Deßhalb war 
Drleand, ohne fich vor den Feinden zu fürchten, in's offene Feld 
gerückt und eroberte in der Markgraffchaft Saluzzo das Städt; 
chen und dad Schloß Gualfinara, welches dem Anton Maria 
von San Severino gehörte; daher zog ſich Galeazzo, der vorher 
einige Fleine fefte Pläße weggenommen hatte, mit dem Heere 
zurüd nad) Anon, einem in der Nähe von Afti liegenden Städt: 


chen bed Herzogthums Mailand, ohne zu hoffen, daß er ben | 


Feind angreifen könne, und ohne zu beforgen, daß er angegriffen 
. werde. Allein Ludwig, der fehr geneigt war, fich haftig in Uns 
ternehmungen zu verwideln, welche fehr große Ausgaben erfor- 
derten, und der dagegen, felbft bei ven dringendſten Bebürfniffen, 
doch ein abgefagter Feind alled Geldausgebens war, wurde durch 
biefen feinen Charakter der Urheber der größten Gefahren. für 
feinen Staat; denn weil er nur wenig Sold gab, fo waren auch 
nur fehr wenig deutſche Lanzknechte gekommen, und eben dieſer 
Fargen Löhnung wegen verminderten fich mit jedem Tage bie 
Truppen, welche Galeazzo bei fi) hatte. Da hingegen ununters 
brochen Hülfsvölfer aus Frankreich anlangten, welche mit großer 
Eile über die Alpen rüdten, weil fie zum Schutze der Perfon 
des Königd berufen worden waren, fo hatte der Herzog von 
Orleans bereit3? 300 Lanzen Reifige, 3000 Schweizer zu Fuß 
und 3000 Gascogner beifammen. - Zwar war ihm von dem Kö: 
nige Karl ausdrüdlich befohlen worden, fich in Feine Unternehs 
mung einzulafien, fondern ſich nur bereit zu halten, um auf ben 
erften Ruf dem Könige entgegenrüden zu können; allein da ed 
fehr ſchwer ift, den Lodungen des Eigennußed zu wiberftehen, 
fo befchloß er doch, die Gelegenheit zur Eroberung der Stabt 
Novara zu benugen, welche ihm geboten wurde von zwei Edel: 
leuten bdiefer Stadt Namend Opizini Caccia, deren einer ben 
Beinamen ded Schwarzen, ber andere den Beinamen des 
Weißen hatte. Diefe haften nämlich den Herzog von Mailand 
fehr, weil er ihnen und vielen andern Novarefern auf erbichtete 
Beichuldigungen hin und durch ungerechte Urtheilöfprüche gewiſſe 
Wafferleitungen und Beſitzungen entriffen hatte. Mit ihnen ver 
abredete alfo der Herzog von Orleans die Sache, ging, von dem 
Markgrafen von Saluzzo begleitet, bei Nacht über den Po auf 
der Brüde zu Stura, im Gebiete ded Markgrafen von Mont- 
ferrat, und wurde mit feinen Truppen von den Verſchwornen 


ohne allen Widerftand in Novara eingelaffen. Won dort ließ er 


fogleih einen Theil feiner Reiterei bis Wigevano ftreifen, und 
man glaubt, daß die größte Empörung in Mailand felbft aus- 
gebrochen fein würde, . wenn er- fchnell mit dem ganzen Heere 


02 Zuweites Bach. 


gegen: dieſe Stadt gezogen wäre. Denn auf: die Nachricht von 
dem Verluſte Novaras zeigten bie Mailänder große. Luft zu 
Neuerungen, und Ludwig, ebenfo furchtſam im Unglüd, als 
übermüthig im Glück (wie denn faft immer Uebermuth umd Bag: 
haftigfeit in der nämlichen Perfon verbunden find), vervieth feine 
Feigheit durch nutzloſe Thränen ); auch ließen fich die Truppen 
unter. Galeazzo, welche ihn allein vertheidigen konnten, nirgends 
ſehen, weil fie hinter den Sranzofen zurüdigeblieben waren. Weil 
jeboch den Befehlöhabern die Lage ihrer Feinde und die Verwir⸗ 
rung, welche umter denſelben herrfcht, nicht immer. bekannt iſt, 
fo bleiben im Kriege oft die fehönften Gelegenheiten unbenubt; 
auch fchien ed nicht glaublich, daß ein fo mächtiger Fürſt fo 
plötzlich in eine fo verzweifelte Lage gerathen könne. ! 
Um fi) die Eroberung Novaras zu fichern, hielt fich Orleans 
mit der Belagerung des Schloffes auf, welches am fünften Tage 
fich zu ergeben verfprach, wenn es nicht binnen 24 Stunden 
Entſatz erhielt. Im diefer Zwifchenzeit war e8 dem San Seve⸗ 
rino möglich, ſich mit feinen Truppen nad) Vigevano zurlicke 
ziehen, und der Herzog von Mailand, der durch öffentlichen Aus: 
ruf viele vorher von ihm auferlegte Steuern hatte aufheben laffen, 
um fich ‚die Gemüther des Volkes wieder zu gewinnen, hatte 
Zeit, fein Heer zu vergrößern. Deffenungeachtet rückte Orleans 
mit feinen Truppen bis vor die Mauern von Vigevano und bot 
den Feinden eine Schlaht an, die aber fo in Schreden waren, 
daß fie Luft hatten, Vigevano zu räumen und auf einer Schiff: 
brüde, welche fie gefchlagen hatten, über den Teſſin zu gehen. 
Weil fie jedoch die angebotene Schlacht nicht annahmen, zog ſich 
Orleans nach Trecas zurüd, und jet begann fich Ludwigs Lage 
zu beffern, weil ummmterbrochen Reiterei und Fußvolf zu feinem 
Heere fließ. Denn die Venetianer waren vergnügt dariiber, daß 
faft die ganze Laſt des Widerſtandes gegen Karl ihren überlaffen 
bleiben follte, und gaben daher ihre Einwilligung dazu, daß 


*) Ein weiterer Beweis ber Beigheit Ludwigs war es, daß er in bad 
Haus des venetianifchen Gefandten Lioni ging und ſich Ericchend feinem 
Schutze empfaht, wie Giovio und Gorio berichten. 
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eudwig den Theil ſeiner Truppen zurückrufen konnte, welchen ex 
in das Gebiet von Parma geſchickt hatte; überdies ſandten fie 
ihm 400 Stradioten *). Auf dieſe Weiſe wurde dem Herzog von 
Drleand Die Möglichkeit benommen, weiter vorzudringen, und 
als er'neuerbings: 500 Reiter bis Vigevano ftreifen ließ, erlitten 
dieſe großen Werluft durch. ben Angriff der feindlichen Reiterei, 
welche einen Ausfall machte, Hierauf rüdte Galeazz0 von San 
Severino, der bereitd den Franzofen an Streitkräften überlegen 
war, nach Trecas vor, um bem Feinde jebt feinerfeits eine Schlacht 
anzubieten, ‚und endlich. 309 er das ganze Heer zufammen, zu 
welchem ‚außer den italienifchen Sölonern, noch 1000 deutſche 
Reiter und 2000 deutfche Fußknechte geftoßen waren, und nahm 
feine Stellung eine Miglie von Novara entfernt, wohin ſich 
Orleans mit allen ſeinen Truppen zurückgezogen hatte. 

Die Nachricht von dem Abfalle Novaras trieb den König Sm 
Karl, der fih in Siena befand, zur Befchleunigung feines 
Marfches anz um daher Alles zu vermeiden, was ihn hätte auf 
halten können, zog er durch das florentinifche Gebiet nach. Piſa 
zu. und ließ die Stabt Florenz rechts liegen. Denn er hatte ver 
nommen; daß die Florentiner, durch die früheren Gefahren ge 
wigigt und durch: die Anweſenheit Peterd von Medici im Gefolge 
ded Königd mißtranifch gemacht, zwar Anftalten trafen, um ihn 
mit den größten Ehrenbezeugungen zu empfangen, aber zugleich 
ihrer Sicherheit wegen bie Stadt mit Waffen und Mannfchaft 
anfüllten. In dem: Städtchen Poggibonzi Fam dem Könige Hier — 
ronymus Savonarola entgegen:und ermahnte ihn mit dem größten 
Nachdruck, den Florentinern ihre. Städte. zurüdzugeben, wobei 
er, wie gewöhnlich, unter feine eignen Worte dad Machtgebot 
amd; dem. Namen. Gottes einmengte und an feine Ermahnurigen 
fehr ſchwere Drohungen Ffnüpfte, daß Karl bald fireng von Gott 
‚ beftwaft werben. würde, wenn er nicht bielte, was er fo feierlich, 





.*) Steabioten (vigarıwen:, Krieger) hießen die aus den griechiſchen 
Beſitzungen der Venetianer gezogenen Soldaten, beſonders Weiter, 
Nach einem in den Annalen des Biſchofs von Nebio angeführten 
Briefe Ludwig Sforzas an die Aelteften und an das Stadtvogteiamt 
in Genua waren «6 700. Strabioten, S. 
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mit der Hand auf dem Evangelium und fo zu fagen im Ange 
fihte Gottes befchworen habe. Ihm gab der König, feinem 
Wankelmuth gemäß, hier und folgenden Bags in Caſtel Fioren- 
tino ganz verfchiedene Antworten, indem er bald die Städte zu 
rüdzugeben verfprach,, fobald er in Pifa angefommen fein würde, 
bald fein gegebened Wort zu Gunften des Gegentheild: geltend 
zu machen fuchte, weil er bereitd vor dem in Florenz geleifteten 
Eide den Pifanern verfprochen hätte, fie bei ihrer Freiheit zu 
erhalten. Dabei machte er jedoch unaufhörlich den florentinifchen 
Gefandten Hoffnung auf die Burüdgabe der Städte, fobald er 
in Pifa angefommen fein würde. In Pifa wurde diefer Gegen⸗ 
fland neuerdings. im Töniglichen Rathe zur Sprache gebracht; 
denn mit jedem Tage vergrößerte fi) dad Gerücht von ben 
Nüftungen der Verbündeten und von ber Vereinigung ihrer Streits 
kräfte bei Parma, und man fing endlich an, die Schwierigkeiten 
bed Zuged durdy die Lombardei zu erwägen; daher hatten Viele 
Berlangen nad) dem Gelde und nady den Hülftruppen, welde 
die Florentiner anboten. Allein den Beſchluß der Zurüdigabe 
bintertrieben die Nämlichen, welche benfelben ſchon in Siena vers 
hindert hatten *), indem fie anführten, wenn fie durch den Wider: 
ſtand der Feinde irgend einen Unfall erleiden ober bei dem Zuge 
durch die Lombardei auf irgend eine Schwierigkeit ftoßen follten, 
fo wäre ed befjer, daß fie die Stadt Pifa noch felbft im Beſitze 
hätten, um fich dahin zurüdziehen zu können, als daß fie diefelbe 
in. den Händen der Florentiner zurüdließen; denn fobald dieſe 
ihre Städte wieberbefommen hätten, würben fie feine größere 
Treue beweifen, ald die übrigen Italiener. Auch fügten fie noch 
hinzu, daß der Beſitz des Hafend von Livorno für die Sicher: 
heit des Königreichd Neapel fehr wichtig feiz denn gelinge dem 
Könige, wie zu hoffen wäre, fein Vorhaben, die Regierungdform 
Genuas zu ändern, ſo würde er Herr faft fämmtlicher Seepläße 
vom Hafen von Marfeille bid zum Hafen von Neapel fein. 

Auf den Sinn des Königs, der nicht fehr geeignet‘ war, 
ben verhünftigften heil zu wählen, waren bergleichen Gründe 





— — 


*) Nämlich der Prinz von Ligny und der «Herr von Pienes. 
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gewiß von einigem Einfluffe; allein noch weit wirffamer waren 
die Bitten und Thränen ber Pifaner. Schaarenweife mit ihren 
Weibern und unmündigen Kindern fielen dieſe bald dem Könige 
zu Süßen, bald empfahlen fie ihre Angelegenheit Jedem, auch 
dem Geringften unter den Hofleuten und Soldaten, und bewein⸗ 
ten mit dem größten Gejammer und mit kläglichem Geheul ihr 
künftiges Unglüd, den unverföhnlichen Haß der Florentiner, das 
gänzliche Verderben ihrer Vaterſtadt, welche fich nur darüber zu 
beklagen haben würde, daß ihr der König die Freiheit gefchenkt 
und ihr diefelbe zu erhalten verfprochen habe; denn da fie geglaubt 
hätten, dad Wort ded allerchriftlichften Königs von Frankreich 
fei zuverläffig und unwiderruflich, fo hätten fie fic) dadurch ers 
muthigen laffen, die ohnehin fchon feindlich gefinnten Slorentiner 
Hoch mehr gegen fich aufzubringen. Durch dergleichen Klagen 
und Ausrufungen wurden fogar die gemeinen Reifigen, fogar die 
Bogenfhügen ded Heeres und auch viele Schweizer fo gerührt, 
daß fie in fehr großer Anzahl und mit großem Lärm vor ben 
König traten, wo Saldzart, einer der Eöniglichen Diener, im 
Namen Aller das Wort führte, und den König dringend bat, 
um feiner eignen Ehre willen, zum Ruhme der Krone Frankreich, 
zum Troſte fo vieler unter feinen Dienern, bie jeden Augenblick 
bereit wären, ihr Leben für ihn zu laflen, und die ihm hierin 
aufrichtiger riethen ald Sene, welche vom Gelde der Florentiner 
beftochen wären, möge er den Pifanern die Wohlthat nicht wies 
der entziehen, bie er felbft ihnen erwieſen hätte; würbe er aber 
etwa durch Geldmangel zu einem fo ſchmachvollen ‚Entichluffe 
verleitet, fo möge er lieber ihre Halöfetten und ihr Silbergeräthe 
hinnehmen, und den Sold und die Gnadengehalte zurüdbehalten, 
welche fie von ihm zu empfangen hätten. — Diefer Ungeftüm 
der Soldaten ging fo weit, daß ein gemeiner Bogenfchüße die 
Kühnpeit hatte, dem Cardinal von St. Malo zu drohen, und 
daß einige Andere dem Marfchall von GiE und dem Präfidenten 
de Gannai, von welchen bekannt war, daß fie zur Zurüdgabe 
Piſas riethen, trogige Worte fagten. Der König, durch eine 
fo große Meinungdverfchiedenheit der Seinigen verwirrt, ließ alfo 
die Sache unentichieden, und war von jeder feſten Entichließung 
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— ſo weit entfernt, daß er gerade in diefer Zeit den Pifanern neuer: 
dings verſprach, er wolle fie niemald wieder in die Gewalt der 


Florentiner liefern, während er andrerfeitd den florentinifchen Ge: 
fandten, die in Zucca warteten, zu verftehen geben ließ, dasjenige, 
was er gegründeter Urfachen halber jest nicht ausführen Tönne, 
werde er vollziehen, föbald er in Afti angekommen fein würde; 
fie. möchten Daher nicht verfehlen, zu bewirken, daß ihr Freiſtaat 
in jene Stadt Geſandte zu ihm ſchicke. 

Der König zog von Piſa ab, nachdem er einen andern Be: 
fehlshaber der Eitadele ernannt und die erforderliche Beſatzung 
in derfelben zurücgelaflen hatte; das Nämliche that er auch mit 


) ven Schlöffern der Übrigen Städte. Er felbft glühte ſchon vor 


unglaublihem Verlangen, fid) Genuas zu bemächtigen, und wurde 
dazu noch angefeuert von dem Gardinal von St. Peter im Kerker, 
von dem Gardinal Fregofo, von Obietto Fiedco und von den 
übrigen. Verbannten, welche ihm Hoffnung machten, daß eine 
Ummwälzung zu feinen Gunften: leicht fei. ' Daher fandte er mit 
ihnen, gegen die Anficht feines ganzen Nathes, der die Vermin—⸗ 
derung der Streitkräfte des Heeres tadelte, den Prinzen Philipp 
von Brescia *) mit 120 Lanzen und 500 Mann Fußvolk, welche 


kuützlich zur See aus Frankreich gekommen waren, von Serezatiä 


zu dieſer Unternehmung aus. Zugleich befahl er, daß die Reifi: 
gen der Vitelli **), welche nicht zu rechter Zeit zu ihm ftoßen 
konnten, weil fie zu meit zurüdgeblieben waren, jener ’erften Ab: 
theilung folgen ſollten, während einige andere Verbannte mit den 


vom Herzoge von Savoyen geftellten Truppen in das weſtliche 


Küftengebiet einfallen, und die auf 7 Galeeren, 2 Galeohen und 
DKaperfhiffe zufammenigefchmolzene Flotte, deren Befehlshaber 
Miolans war, an der Küſte hinſtreichen und dem En 
Rüden deden follte. 

Indeſſen war die Vorhut des franzoſiſchen Hauptheeres unter 
der Leitung des Marſchalls von Gie vor Pontremoli angekommen, 
welches Städtchen fich nach der Berabfchievung von 300 fremden 


| *) Diefer war der Bruber bes Herzogs von Savoyen. 
**) Nämlich 200 Reifige und ebenſoviel leichte Reiterei. — 
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Soͤldnern, die dort in Beſatzung lagen, auf Triulzis Auffor: 
berung fogleich ergab, jedoch nur unter der Bedingung, daß weder 
das Leben, noch das Eigenthum der Bewohner befchädigt werden 
ſollte. Allein das von den Befehlshabern gegebene Wort wurde 
nicht gehalten; denn die Schweizer, um fich dafür zu rächen, 
daf bei dem Durchzuge des Heeres in die Lunigiana in einem 
zufällig entflandenen Streite ungefähr 40 der Ihrigen von ben 
Bewohnern Pontremolid getöbtet worden’ waren, drangen mit 
Ungeftim hinein, und plünderten und verbrannten das Städtchen, 
nachdem“ fie auf graufame Weiſe alle Einwohner ermordet hatten. 

Um diefe Zeit fammelte ſich auch fehleunig im Gebiete Par: 
mas dad Heer der Verbündeten, deſſen Anzahl fi) auf 2500 
Reifige, 8000 Mann Fußvolk und mehr ald 2000 Dann leichte 
Reiterei belief; Iettere, größtentheild aus Albanien und den um» 
fiegenden Provinzen Griechenlands von den Venetianern für den 
Kriegsdienft in Italien in Sold genommen, werben mit Beibe: 
haltung deſſelben Namens, den fie in ihrem Vaterlande haben, 
Stradioten genannt. Den Hauptfern diefed Heeres bildeten bie 
Truppen der Venetianerz; denn die des Herzogs’ von Mailand 
machten nicht den vierten Theil des ganzen Heeres aus, weil 
Ludwig faft alle feine Streitkräfte gegen Novara gewendet hatte. 
Die venetianifchen Truppen, unter welchen viele Offiziere von 
berühmtem Namen dienten, befehligte mit dem Zitel eines Ge 


neralgouverneurs Franz von Gonzaga, Markgraf von Mantua, 


ber roch fehr jung war, von dem man jedoch größere Erwartun: 


den hegte, ald von andern Leuten feined Alterd, weil er’ fir 
muthig und ruhrmbegierig gehalten wurde. Ihm zur Seite ftan: 
den ald Proveditoren *) zwei der einflußreichften Senatoren, Lukas 
Piſano und Marcus Triviſano. “Die mailändifchen Soldaten be 
fehligte unter dem nämlichen Titel eines Gouverneurs der Graf 
von Gajazz0, auf welchen Ludwig Sforza großes Vertrauen ſetzte; 


*) Unter dem Zitel von Provebitoren (Lieferanten) pflegte ber mißtraui: 
fhe Senat von Benebig einige feiner Glieder zu ben Heeren zu 
ſchicken, um für die Bebürfniffe berfelben zu forgen, zugleich aber 
darüber zu wachen, daß die Feldherren ihre Gewalt nicht zum Nadı: 
theile des Staates mißbrauchten, ©. 
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derfelbe Fam jedoch feinem Water Nobert von San Severino an 
Kriegeruhm nicht glei und hatte fich den Namen eines ‚mehr 
vorfichtigen ald Fühnen Anführer erworben; ald Commiſſär fand 
ihm zur Seite Franz Bernardin Visconte, das Haupt. der Gr 
bellinenpartei in Mailand, und deßhalb ein Gegner Sohann Ja: 
kobs von Triulzi. AS nun diefe und andere vorzügliche Offiziere 
des Heered fich beriethen, ob man fich in Fornuovo, einem Fleden 
von wenigen Häufern am Fuße des Gebirged, lagern folle, wurde 
befchloffen, daß man fich wegen des beengten Raumd an dieſem 
Orte, und vielleicht, wie man nachher auöfprengte, um ben Fein: 
ben dad Herabfteigen in die Ebene möglich zu machen, bei ber 
Abtei von Ghiaruola, drei Miglien von Fornuovo entfernt, auf 
ſtellen wolle. Diefer Entſchluß geftattete der franzöfiichen Vorhut, 
Fornuovo zu befegen, ald diefelbe weit voraus vor dem übrigen 
Heere dad Gebirge überfchritten hatte Denn der Marfch deö 
franzöfifhen Hauptheered wurde fehr gehindert durch das grobe 
Geſchütz, welches fih nur mit fehr großer Schwierigkeit über 
jene rauhe Apeninnenfette fortbringen ließ, und deſſen Fortſchaf— 
fung noch weit fchwieriger gewefen fein würde, wenn fic) nicht 
die Schweizer, ‚getrieben von dem Verlangen, die der Ehre ded 
Königd durch die Plünderung Pontremolid zugefügte. Schmach 
wieder zu verwifchen, mit dem größten Eifer angeftrengt hätten, 
daffelbe hinüberzufchaffen. 

Nach der Ankunft der Vorhut ſchickte der Marſchall von Gie 
einen Trompeter in das italieniſche Lager, um im Namen des 
Königs freien Durchzug für das franzöſiſche Heer zu verlangen, 
welches die Lebensmittel zu angemeſſenem Preiſe kaufen und, ohne 
Jemanden zu kränken, ſeines Weges ziehen wolle, um nach 
Frankreich zurückzukehren. Zu gleicher Zeit ſchickte der Marſchall 
von Gie einige Reiter aus, welche dad Lager ber Feinde und bie 
Gegend befichtigen ſollten; allein. diefe wurden in die Flucht ge 
fhlagen von einigen Strabioten, welche ihnen Franz von Gonzaga 
entgegengefchickt hatte. Man glaubt, daß. die italienifchen Trup⸗ 
pen, wenn fie bei diefer Gelegenheit bis zu dem Lager der Fran 
zofen vorgerüdt wären, der Vorhut derfelben leicht eine Nieder: 
lage hätten beibringen Fönnen; wäre aber dieſes gefchehen, ſo 
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fonnte dad Heer des Königs nicht mehr weiter vorrüden. Diefe 
Gelegenheit war felbft am folgenden Tage noch nicht verfchwuns 
den, obgleich der Marfchal die Gefahr eingefehen und feine 
Truppen auf einen höher gelegenen Punkt zurücdgezogen hatte. 
Allein die Befehlöhaber der Italiener wagten ed nicht, die Keinde 
anzugreifen, weil die Feftigfeit des Ortes, wohin fich dieſe zu= 
rüdgezogen hatten, ihnen Beforgniffe einflößte, und weil fie glaubs 
ten, die Vorhut fei zahlreicher, und der Reſt des Heeres vielleicht 
näher, ald wirflid der Kal war *). Auch ift gewiß, daß felbft 
an diefem Tage die Zufammenziehung aller venetianifhen Truppen 
noch nicht beendigt war, die fo fehr gezögert hatten, fich im Lager 
von Ghiaruola zu vereinigen, daß offenbar Karl, wenn er fich 
nicht auf dem Wege, wie in Siena, in Pifa und an vielen 
andern Orten fo lange ohne Noth aufgehalten hätte, feinen 
Durchmarſch ohne irgend ein Hinderniß und ohne allen. Wider: 
ftand hätte bewerfftelligen können. Am folgenden Tage vereinigte 
ſich endlich auch der König mit feiner Vorhut und lagerte fich 
mit feinem ganzen Heere bei Fornuovo. 


*) Bembo fchreibt die Schuld dieſer Unterlaffung dem San Geverino 
und den von Ludwig Sforza erhaltenen Befeblen zu, weil biefer ten 
Venetianern den Ruhm nicht gegönnt habe, den König Karl gefangen 
zu nehmen, 
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Berathungen im Lager der Verbündeten nad) der Ankunft Karls VIII. in Fornuevo. Gtels 
lung des franzöfifhen und Italienifhen Heeres. Schlacht am Taro, Niederlage der Ita—⸗ 
liener. Folgen davon, Niederlage der Franzoſen bei Genua zu Waſſer und zu Sande, 


Die verbündeten Mächte hatten niemals geglaubt, daß ber 
König von. Frankreich mit einem fo viel ſchwächeren Heere es 
wagen würde, auf dem graden Wege die Apeninnen zu über 
fteigen; daher hatten fie fih von Anfang an der Weberzeugung 
hingegeben, derfelbe werde den größeren Theil feiner Truppen in 
Pifa laffen, und mit dem Reſte zur See auf der Flotte nad) 
Frankreich zurückkehren. Als fie nachher vernahmen, daß er bob 
den Weg zu Lande einfchlug, hatten fie geglaubt, er beabfichtige,- 
um ihrem Heere nicht zu nahe zu fommen, das Gebirge auf dem 
Wege zu Überfchreiten, der durch dad Städtchen Valditaro und 
über den fehr rauhen und fteilen Berg Gentocroce führt, und 
werde von bort in dad Gebiet von Tortona hinabfteigen, in der 
Hoffnung, daß der Herzog von Drleand in der Umgegend von 


— Weffandria zu ihm ftoßen würde. Als man jedody mit Beſtimmt⸗ 


heit wahrnahm, daß er die Richtung nach Fornuovo einſchlug, 
verlor das italienifche Heer, welches früher durch den Zuſpruch 
fo tüchtiger Befehlshaber und durch das Gerücht von ber gerin⸗ 
gen Anzahl der Feinde fehr ermuthigt worden war, einen Theil 
feiner Kampfluft, indem es die Vortrefflichfeit der franzöſiſchen 
Neiterei, die Tapferkeit der Schweizer, mit welchen das italieni- 
fche Fußvolk Feine Vergleichung aushielt, die leichte Handhabung 
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des Geſchützes von Seiten der Franzofen, und (mad auf die Leute 
den meiften Eindrud zu machen pflegt, wenn fie dad Gegentheil 
erwartet haben) die unverhoffte Kühnheit derfelben, ſich ihnen 
mit einer um fo viel fchwächeren Truppenzahl zu nähern, ernftlic) 
in Erwägung zog. Nachdem durch vergleihen Betrachtungen 
fogar der Muth der Befehlshaber abgekühlt war,- hatten fich 
diefe darüber berathen, wad man dem von dem Marfchall ges 
Ihidten Trompeter zu antworten habe. Denn einerfeitö fchien 
ed jehr gefährlich, das Schickſal von ganz Stalien der Entfchei- 
dung ded Glücks anheimzuftellen; andrerfeitd fchien es eine große 
Schmach für die italienische Kriegsmacht, wenn fie zeigen würde, 
daß ed ihr an Muth fehle, dem franzöfifchen Heere die Spitze 
zu bieten, welches in ungleich geringerer Anzahl vor ihren Augen 
vorüberzuziehen wagte. Da bei diefer Berathung die Anfichten 
ber Befehlöhaber verfchieden waren, fo befchloß man endlich nach 
langem Streit, von dem Berlangen ded Königd Nachricht nach 
Mailand zu fenden, um dann auszuführen, was dort von dem 
Herzoge und von den Gefandten der Verbündeten einhellig be: 
ſchloſſen würde, Bei der dortigen Berathung flimmten der Herzog 
und der Gefandte Venedigs, welche der Gefahr näher waren, in 
ber nämlichen Meinung überein, man folle dem Feinde, wenn 
er abziehen wolle, den Weg nicht verfperren, fondern ihm viels 
mehr, dem gewöhnlichen Sprüchworte gemäß, eine goldene Brüde 
bauen, fonft fei zu beforgen, die Furcht möchte fi), wie man 
mit unzähligen Beifpielen beweifen könne, in Verzweiflung ver: 
wandeln und fi) einen Weg bahnen, mit großem Berlufte für 
Diejenigen, die fich unfluger Weife dem Feinde in den Weg ge: 
ftelt hätten. Allein der Gefandte ded fpanifchen Königspaares, 
welcher wünfchte, daß man dad Glüd auf die Probe ftellen folle, 
was feinem Herrn Feine Gefahr bringen konnte, drang nachdrück—⸗ 
lich und faft mit förmlicher Verwahrung darauf, man möge den 
Feind nicht abziehen laffen und die Gelegenheit nicht verfäumen, 
jened Heer zu vernichten; denn rette fich daffelbe, fo befinde fich 
Stalien in der nämlichen, ja in noch größerer Gefahr, als früher, 
weil den Befehlen des Königs von Frankreich ganz Piemont ge: 
borche, wenn er im Befige Aftid und Novarad bleibe; wenn 
14* 
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dann derſelbe fein fo mächtige und reiches Königreich Frankreich 
als Rückhalt hinter fich und die Schweizer in der Nähe habe, 
die bereit wären, in fo großer Anzahl, als er nur wolle, in 
feinen Sold zu treten, und wenn ferner fein Anfehen und fein 
Muth dadurch gewachfen wären, daß ihn das Heer der Verbün: 
deten, welches dem feinigen fo weit überlegen fei, mit folder 
Keigheit ungehindert feines Weges hätte ziehen laſſen, fo würde 
er gewiß Italien mit noch größerem Webermuth zu beunruhigen 
ſuchen; dann aber würde ber König von Spanien beinahe ge 
nöthigt fein, ſich anders zu entfchließen, weil er fähe, daß es 
den Stalienern entweder an Luft, ‚oder an Muth fehle, mit den 
Franzoſen zu fämpfen. — Da nichtödeftoweniger bei diefer Be 
rathung die Meinung, welche die größte Sicherheit verfprach, die 
Oberhand behielt, fo befchloß man über diefe Angelegenheit nad) 
Venedig zu fchreiben, wo man wohl der nämlichen Anficht ge: 
wefen fein würde. 

Allein bereitö berathfchlagte man vergebens; denn nachdem 
die Befehlshaber des Heered nad) Mailand gefchrieben hatten, 
überlegten fie, daß die Antwort wohl fehwerli noch zu rechter 
Zeit eintreffen könne, und wie entehrend ed für das italienifhe 
Heer fein würde, wenn es die Franzofen ungehindert worüber 


=) ziehen ließe; daher fhieten fie den Trompeter ohne beftimmte 


Antwort *) zurück und befchloffen , die Feinde anzugreifen, fobald 
diefelben den Marſch antreten würden. Diefer Meinung traten 
die venetianifchen Proveditoren bei, Zrivifano jedoch mit mehr 
Bereitwilligfeit, als fein Amtögenofie. 

„ Andrerfeitd rüdten die Sranzofen vor voll Webermuth und 
Kühnheit, weil fie bis zu jenem Tage durchaus feinen Widerftand 
in Stalien gefunden hatten und deßhalb fich einbildeten, dad 
feindliche Heer werde fich ihnen nicht widerſetzen, und wenn biefed 
dennoch geſchehen folte, fo würden fie daffelbe ohme Mühe in 





*) Alle andern Geſchichtſchreiber jener Zeit berichten einftimmig, der 
Herold habe die Antwort erhalten, daß die Verbündeten dem Könige 
von Frankreich freien Duichzug geftattet Haben würden, wenn er ihnen 
die Feſtungen zurückgegeben hätte. 
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die Flucht fchlagen; fo wenig Achtung hatten die Franzofen vor 
den italienifchen Waffen! Als fie jedoch beim Herabfteigen vom 
Gebirge dad Lager der Feinde mit einer unermeßlichen Anzahl 
von Hütten und Zelten und in folcher Ausdehnung vor fich er: 
blidten, daß man innerhalb deffelben, wie ed in Stalien Brauch 
iſt, das ganze Heer in Schladhtorbnung ftellen fonnte, und als 
fie bei fi) überlegten, daß die Anzahl der Feinde fehr groß fei, 
und daß diefelben wohl nicht fo nahe herbeigerüdt fein würden, 
wenn fie nicht Luft hätten, eine Schlacht zu liefern, da begann 
doch ihr Uebermuth in folchem Grade herabgeftimmt zu werden, 
daß die Nachricht, die Staliener wollten ſich begnügen, fie un: 
angefochten vorbeiziehen zu laſſen, eine freudige für fie gemefen 
wäre. Eine folche Nachricht wäre ihnen um fo erwünfchter ges 
wefen, weil gerade jebt auch von dem Herzog von Orleans be: 
denfliche Berichte einliefen. Karl hatte nämlich dem Herzog ge: 
ſchrieben, derfelbe möge ihm entgegenrüden, um zu ihm zu floßen, 
und am 3. Zuli mit möglichft zahlreicher Mannfchaft in Piacenza 
eintreffen. Anfangs hatte der Herzog geantwortet, er. werde nicht 
verfehlen, zu der ihm bezeichneten Zeit dort zu fein; fpäter ließ 
er jedoch dem Könige einen neuen Bericht zugehen, das ihm ge: 
genüberftehende mailändifche Heer, welches 900 Reifige, 1200 
Mann leichte Neiterei und 5000 Mann Fußvolk zählte, fei fo 
ftarf, daß er nicht ohne die offenbarfte Gefahr vorrücken Fönne, 
befonderd da er genöthigt fei, einen Theil feiner Truppen zum 
Schutze Novarad und Aftid zurüdzulaffen. Der König war alfo 
genöthigt, neue Pläne zu entwerfen; nun war aber Fury vorher 
Philipp von Argenton ald Gefandter ded Königs bei dem Senate 
in Venedig geweſen und hatte fich bei der Abreife von dort gegen 
den Pifano und Zrivifano, die damald bereit zu Proveditoren 
ernannt waren, erboten, er wolle den König zum Frieden zu 
ftimmen fuchen; daher trug der König diefem jebt auf, einen . 
Trompeter an bie genannten Proveditoren zu ſchicken und ihnen 
brieflich anzuzeigen, daß er des allgemeinen Beften wegen mit 
ihnen zu. fprechen wünſche. Die Proveditoren willigter ein, am 
folgenden Morgen an einem paflenden Orte zwifchen beiden Hee: 
ren mit ihm zufammenzufommen; allein Karl änderte feinen Gnt: 
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fhluß, entweder weil ed ihm in feinem Lager an Lebendmitteln 
fehlte, oder aud anderen Gründen, und befchloß, den Erfolg - 
diefer Unterredung dort nicht abzuwarten. 

Die Vorderfeiten der beiden feindlichen Lager waren nicht 
ganz drei Miglien von einander entfernt und dehnten fich aus 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes Taro, der jedoch eher ein reißen: 
der Bergbach als ein Fluß iſt; derfelbe entipringt auf dem Apen⸗ 
ninrengebirge, fließt eine Zeitlang durch ein Fleined, von zwei 
Hügelreihen eingeengtes Thal und zieht fich dann durch die weite 
Ebene der Lombardei bis zum Po hin. Auf der rechten Seite, 
von jenen zwei Hügelreihen abwärts bis zum Ufer des Fluffes, 
war dad Heer der Verbündeten gelagert; denn auf den Rath der 
Befehlöhaber hatte es nicht auf dem linken Ufer, woher doc) der 
° Feind anrüden mußte, fondern lieber dort Halt gemacht, um den 
Sranzofen den Weg nah Parma nicht offen zu laffen. Der 
Herzog von Mailand hegte nämlich einiges Mißtrauen gegen diefe 
Stadt wegen der verfchiedenen Parteien in berfelben, und fein 
Miptrauen war noch dadurch vergrößert worden, daß der König 
von Frankreich den Franz Secco, deffen Tochter in die edle und 
im Gebiete von Parma mächtige Familie der Torelli verheirathet 
war, fih von den Florentinern zur Begleitung bid nach Afti 
hatte mitgeben laſſen. 

Das Lager der Verbündeten war mit Gräben und Wällen 
befeftigt und mit zahlreihem Geſchütz verſehen; vor Demfelben 
mußten die Franzofen vorüberziehen, fo daß fie nur durch den 
"Fluß davon getrennt waren, wenn fie fi) in dad Gebiet von 
Afti begeben wollten und deßhalb feitwärtd von Fornuovo über 
den Fluß gingen. Die ganze Nacht brachte das franzöfifche Heer 
in nicht geringer Unruhe hin; denn durch die Regſamkeit der 
Staliener, welche die Stradioten bis vor das franzöfifche Lager 
flreifen ließen, waren fie oft genöthigt, die Mannfchaft in ihrem 
Lager unter die Waffen zu rufen, fo daß bei dem geringften Ge 
räufche Alle auflprangen. Dazu Fam noch ein plößlicher und fehr 
ftarfer -Negen, begleitet von ſchrecklichem Blitz und Donner mit 
vielen gräßlichen Wetterfchlägen; durch dieſes Unwetter, welches 
das Vorzeichen irgend eines ſehr betrübenden Unfalls zu fein 
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ihien, wurden aber die Franzoſen weit mehr erfchredt, ald das 
italienifche Heer, weil fie fich mitten zwifchen Bergen und Fein: 
den an einem Orte befanden, wo ihnen Feine Hoffnung auf Ret: 
tung übrig blieb, wenn fie von irgend einem Ungemach getroffen 
werben follten, wo fie alfo in weit fchwierigerer Lage waren und 
gegründete Urfache hatten, fi mehr zu fürchten; auch dünkte 
es ihnen mahrfcheinlicher, daß dieſe drohenden Vorzeichen am 
Himmel, die fi) nur bei bedeutenden Ereigniffen zu zeigen pfleg⸗ 
ten, eher auf fie zu beziehen feien, weil fid auf ihrer Seite ein 
König von fo großer Majeftät und Macht befinde, 

Am folgenden Morgen — e8 war ber 6. Zuli — begann — 
das franzöfifhe Heer bei Tagesanbruch über den Fluß zu ſetzen, 
voran der größte Theil des Geſchützes, welchem die Vorhut folgte. 
Weil der König glaubte, daß der Hauptangriff der Feinde gegen 
bie Vorhut gerichtet fein würde, fo hatte er in diefelbe 350 frans 
zöfifche Zanzen, den Sohann Jakob von Zriulzgio mit feinen . 
100 Lanzen und 300 Schweizer geftellt, welche der Kern und 
bie Hoffnung feine Heeres waren; bei diefen leßteren befanden 
fih zu Fuß Engelbert, der Bruder des Herzogd von Gleve, und 
der Landvogt von Dijon, der diefelben angeworben hatte; ihnen 
hatte der König noch 300 Bogenfhüsen zu Fuß. und einige 
Armbruftfhügen zu Pferde von feiner Leibwache und beinahe alles 
übrige Fußvolk beigegeben, was er bei fich hatte. Hinter der 
Borhut folgte dad Hauptheer in Schlachtordnung, in deſſen Mitte 
fi) der König in voller Rüftung auf einem wilden Streitroffe 
befand, und in ded Königs Nähe war, um mit feiner Einficht 
und feinem Anfehen diefen Theil des Heeres zu leiten, der Herr 
de la Zrimouille, ein im ganzen frangöfifhen Reiche fehr bes 
rühmter Offizier. Hinter diefer Abtheilung folgte die Nachhut 
und ganz zulett die Packwagen. Deffenungeachtet war der König 
einem gütlichen Vergleiche nicht abgemeigt, und trieb im nämlis 
hen Augenblide, wo fein Heer aus dem Lager aufzubrechen bei 
gann, den Herrn von Argenton an, er möge fich zu den venes 
tianifchen Proveditoren begeben, um _Unterhandlungen mit ihnen 
anzufnüpfen. Da jeboch in Folge des Aufbruchs der Franzofen 
bereitd bad ganze ;italienifhe Heer unter den Waffen fand, und 
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die Befehlshaber deſſelben zum Kampfe entichloffen waren, fo 
bot die Kürze der Zeit und die Nähe der beiden Heere jeßt weder 
Raum, noch paffende Gelegenheit zu einer gemeinfchaftlichen Be- 
fprechung, und bereits begann die leichte Reiterei von allen 
Seiten zu fcharmusiren; bereitd donnerte das Geſchütz furchtbar 
von allen Seiten; bereitd war bie ganze italienifche Macht aus 
dem Lager gerüdt und dehnte ihre in Schlachtorbnung aufge: 
ſtellten Gefhwader bis zum Ufer des Flufjes aus. Dadurch 
ließen fich jedoch die Franzofen nicht abhalten, ihren Marſch theild 


auf dem fteinigen Uferrande des Fluſſes, theild (weil fie in ber 


engen Ebene ihre Züge nicht entfalten konnten) an dem Abhange 
des Hügels fortzufegen. 

Ad die Vorhut derfelben bereitd dem Lager der Italiener 
gegenüber angekommen war, ſetzte der Markgraf von Mantua 
mit einer Schwadron von 600 Mann der auserleſenſten Reiſigen 
bed Heeres, mit einer zahlreichen Schaar Stradioten und fon: 
fliger leichter Neiterei und mit 5000 Mann Fußvolk im Rüden 
der franzöfiihen Nachhut über den Fluß. Auf dem rechten Ufer 
hatte er den Anton von Montefeltro, einen natürlihen Sohn 
des früheren Herzogd Friedrich) von Urbino, mit einer ftarfen 
Schwabron zurüdgelaffen, um über den Fluß zu feben, fobald 
er zur Verftärfung des erfien Xreffend berufen würde; außerdem 
hatte er befohlen, daß ein andrer Theil der leichten Reiterei, 
fobald das Treffen begonnen hätte, den Franzofen in die Seite 
fallen, und der Reſt der Strabioten in Fornuovo über den Fluß 
jegen und dad Gepäd der Franzofen angreifen follte, welches 
entweder aus Mangel an Truppen, oder, wie dad Gerücht fagte, 
auf den Rath des Zriulzio ohne alle Bedeckung geblieben und 
Jedem preidgegeben war, ber es plündern wollte. Auf einem 
andern Punkte ging der Graf von Gajazzo mit 400 Reifigen 
(unter welchen fi die Compagnie ded Prinzen Alphons von Efte 
befand, die ohne den Prinzen, weil es fein Bater fo wollte, in's 
Lager gefommen war) und mit 2000 Mann Fußvolk über den 
Taro, um- die franzöfiihe Worhut anzugreifen; auch er hatte 
ebenfo den Hannibal Bentivoglio mit 200 Reifigen auf dem 
rechten Ufer zurüdigelaflen, der ihm zu Hülfe kommen follte, fo: 
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bald er dazu aufgefordert würde. Zur Dedung ded Lagers blies 
ben zwei ftarfe Compagnien Reifige und 1000 Mann Fußvolk 
zurüd, weil ſich die venetianifchen Proveditoren für alle Fälle 
eine Hülfsmannfchaft von frifchen Truppen vorbehalten wollten. 

Als jedoh der König fah, daß eine fo große Macht feiner 
Nachhut in den Rüden kam, ganz anderd, ald feine Hauptleute 
erwartet hatten, Fehrte er der Vorhut den Rüden zu und begann 
fi) mit dem Haupttveffen der Nachhut zu nähern, wobei er mit 
einer Schwabron den übrigen fo weit voraudeilte, daß er fich, 
ald der Angriff begann, bereitd im erften Gliede der GSeinigen 
unter den vorderften Kämpfern befand. Einige Schriftfteller 
haben erwähnt, daß die Truppen ded Markgrafen bei dem Ueber: 
gange über den Fluß in Unordnung geriethen, weil die Höhe 
der Ufer, die Bäume, Schößlinge und Gebüfche, mit welchen 
die Ufer der Bergbäche gewöhnlich bededt find, ihnen hinderlich 
waren. Andere fügen hinzu, daß dad Fußvolk deflelben diefer 
Hinderniffe wegen, und weil dad Wafler des Fluſſes durch den 
nächtlichen Regen angefchwollen war, zu fpät zum Gefechte Fam, 
und daß nicht alle Fußfnechte hinübergingen, fondern ein nicht 
unbeträchtlicher Theil vderfelben dieſſeit des Fluſſes zurüdblieb, 


Dem fei nun, wie ihm wolle, fo ift doc fo viel gewiß, daß 


der Angriff des Markgrafen wüthend und heftig war, und daß 
die Franzoſen dieſen Angriff mit gleicher Entfchloffenheit und 
Tapferkeit aushielten, indem von allen Seiten die Schwadronen 
unter einander gemifcht in's Gefecht einrüdten, ganz gegen die 
fonft in den italienifchen Kriegen übliche Kampfweife, welche 
darin beftand, daß eine Schwadron gegen eine andere focht, und 
an die Stelle derjenigen, welche ermübet. war oder zu weichen 
begann, eine andere einrüdte, wobei ſich höchftend nur zuleßt 
eine Schlachtreihe aud mehreren Schwabronen bildete, fo daß 
meiftend die Gefechte, worin allzeit nur fehr Wenige getöbtet 
wurben, faft einen ganzen Zag dauerten, und daß oft die Fämpfen: 
den Heere von der einbrechenden Nacht getrennt wurden, ohne 
daß der Sieg beftimmt für einen Theil entfchieden geweſen wäre, 

Nachdem die Lanzen zerfplittert waren, durch deren Stoß 
auf jeder Seite viele Reifigen und Roſſe zu Boden. ftürzten, be; 
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gann Jeder mit der nämlichen Tapferkeit die mit Eiſen beichla- 
genen Keulen, die Schwerter und andere kurze Waffen zu hand» 
haben, wobei die Roſſe mit Audfchlagen, Beißen und Stoßen 
nicht weniger Fämpften, ald die Reiter. Und gewiß zeigte fich 
im Anfang die Zapferkeit der Staliener in fehr herrlichem Lichte, 
hauptſächlich angefeuert durdj die Kühnheit des Markgrafen, der, 
begleitet von einer fapfern Compagnie junger Edelleute und freier 
Lanzen (died find tapfere Soldaten, welche außer den gemwöhn- 
. lichen Compagnien gehalten und gut befoldet werben), fich mit 
ber größten Bereitwilligkeit allen Gefahren ausfeste, ohne Etwas 
zu vernachläffigen, was von dem tapferften Feldherrn gefordert 
wird. Einen fo ungeftümen Angriff hielten die Sranzofen tapfer 
aus; allein durch die um fo viel zahlreichere Menge überwältigt, 
begannen fie bereits faft wahrnehmbar zu wanken, nit ohne 
Gefahr für ihren König, in deſſen Nähe, nur wenige Schritte 
von ihm entfernt, der Baftard von Bourbon nach heftiger Ge: 
genwehr gefangen genommen wurde. Der Unfall diefes Prinzen 
erregte nun bei dem Markgrafen die Hoffnung, daß ihm das 
Nämliche auch gegen die Perfon des Königs felbft gelingen könne, 
der unvorfichtiger Weiſe an einen fo gefährlichen Ort gerathen 
war, . ohne eine wohlgeorbnete Bededung um fich zu haben, wie 
fie einem fo hohen Fürften geziemte. Daher machte der Mark: 
graf mit vielen der Seinigen die größten Anftrengungen, ſich 
dem Könige zu nähern; allein ber König, der nur wenige ber 
Seinigen um ſich hatte, zeigte große Kühnheit und vertheidigte. 
fich ritterlich, wobei er mehr durch die Wildheit feines Pferdes, 
ald durch die Seinigen unterftüßt wurde. Auch vergaß Karl in 
fo großer Gefahr den Rath nicht, welcher den Menfchen in miß— 
lichen Umftänden aus Furcht in den Sinn ‘zu fommen pflegt; 
weil er ſich nämlich von den Geinigen beinahe verlaffen fah, 
wandte er fih an den Himmel um Hülfe und gelobte dem hei: 
ligen Dionys und dem heiligen Martin, die für befondere Be 
fchüßer des franzöfifchen Reiches gehalten werden, wenn er wohl: 
behalten mit dem Heere nach Piemont komme, fo wolle er, 
fobald er nach Frankreich zurüdgekehrt fei, die jenen Heiligen 
geweihten Kirchen, die eine in der Nähe von Paris, die andere 
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in Tours, befuchen und fehr reichlich befchenfen, und jedes Jahr 
feine Dankbarkeit für die durch ihre Vermittlung erlangte Rettung 
durch die feierlichften Fefte und Opfer beweifen. Kaum batte 
er diefed Gelübde gethan, fo fühlte er wieder größere Stärke 
und begann hitziger und mit mehr Kraft und Ausdauer zu kämp⸗ 
fen, al& feine Körperbefchaffenheit erwarten ließ. Bereits hatte 
jevody die Gefahr des Königd die in geringerer Entfernung be= 
findlihen Franzofen fo entflammt, daß alle herbeieilten, um die 
Derfon des Königs mit ihrem eignen Leibe zu deden, wodurch 
fie doch die Staliener abhielten; indeflen Fam aber. dad dem Kö— 
nige beigegebene Mitteltreffen hinzu, welches hinter ihm zurüd: 
geblieben war, und eine Schwadron befjelben fiel den Feinden 
ungeftlüm in die Seite, wodurd der heftige Angriff auf den 
König bedeutend gefchwäct wurde. Dazu fam noch, daß Ru: 
dolph von Gonzaga, ein Oheim des Markgrafen von Mantua, 
ein Befehlöhaber von großer Erfahrung, von einem Unfall ge: 
troffen wurde, während er feine Pflichten als tüchtiger Anführer 
erfüllte, indem er die Seinigen anfeuerte und fich bald hierhin, 
bald dorthin begab, um die Ordnung wieder herzuftellen, wo fie 
gefährdet fchien. Zufälliger Weiſe hatte er nämlich das Viſier 
feines Helmes aufgefchlagen und wurde von einem Franzofen mit 
einem Stoßdegen im Gefichte verwundet. Er Jant vom Pferde 
auf den Boden, und da ihm die Seinigen in fo großer Ber 
wirrung und fo großem Getümmel und bei der fo dichtgedrängten 
Menge der wildeften Pferde nicht zu Hülfe fommen konnten, ba 
vielmehr noc andere Reiter und Roffe auf ihn flürzten, fo verlor 
er. fein Leben nicht ſowohl durch die Waffen der Feinde, als 
durch dad Gedränge, worin er erſtickte. Er hätte gewiß em 
beſſeres Schicfal verdient; denn in der Berathung am vorher: 
gehenden Tage und noch am Morgen des Schlachhttaged hatte er 
gegen den Wunfch feined Neffen gerathen, daß man eine Schlacht 
vermeiden folle, weil er ed für Thorheit hielt, ohne Noth fo 
Vieles auf's Spiel zu feben. 


Während fo durch verfchiedene Zwifchenfälle die Schlacht — 


fi) wendete, und auf der Seite der Italiener durchaus fein 
größerer Vortheil wahrzunehmen war, ald auf der der Sranzofen, 
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war ed mehr ald je zweifelhaft, wer den Steg davon tragen 
würde; da alfo Hoffnung und Furcht beinahe gleich ftanden, fo 
fämpfte man von beiden Seiten mit unglaublichem Eifer, indem 
Seder glaubte, daß von feiner Kauft und feiner Tapferkeit der 
Sieg abhänge. Den Muth der Franzofen entflammte die An: 
weſenheit und Gefahr ihres Königs; denn aus alter Gewohnheit 
hat .diefe Nation eine Ehrfurcht vor der Majeftät ihres Königs, 
‚die ihrer Ehrfurcht gegen Gott gleichfommt; ferner befanden ſich 
die Franzofen in einer folhen Lage, daß fie nur durch einen 
Sieg Rettung hoffen konnten, was gleichfalls zur Belebung ihres 
Muthed beitrug. Der Muth der Italiener wurde angefeuert 
durch die Begierde nad) Beute, durch die Tapferkeit und das 
Beifpiel ded Markgrafen, durch den für fie glüdlichen Anfang 
ded Treffend, durch die große Anzahl ihres Heeres, in Folge 
deren fie auf zahlreiche Unterftüßung von den Shrigen rechnen 
konnten, während die Sranzofen Nichtd der Art zu hoffen hatten, 
weil alle ihre Truppen entweder bereitd in das Gefecht verwickelt 
waren, oder jeden Augenblid mit Gemißheit erwarteten, daß fie 
von den Feinden angegriffen würden. 

Allein fehr groß ift, wie Jeder weiß, der Einfluß ded Glücks 
auf alle Handlungen der Menſchen; bei Kriegsunternehmungen 
ift derfelbe größes, ald bei allen andern; aber unberechenbar, un: 
ermeßlich und unendlich ift er in Gefechten, wo ein einziger falfch 
verftandener Befehl, eine einzige fchlecht ausgeführte Anordnung, 
eine einzige Unbefonnenheit, ein einziges nichtöfagendes Wort fo: 
gar des gemeinften Soldaten oft Denjenigen den Sieg verfchafft, 
die bereitö befiegt ſchienen; wo unverfehend unzählige Zufälle eins 
treten, die unmöglich) von dem Befehlshaber vorausgefehen, ober 
durch feine Klugheit beherrfcht werben konnten. Damals alfo, 
wo die Entfcheidung fo zweifelhaft war, wurde dad Glüd feiner 
alten Gewohnheit nicht untreu und bewirkte, was bisher weder 
die Tapferkeit der Soldaten, noch die Gewalt der Waffen hatte 
bewirken fönnen. ‚| Die Stradioten nämlich, welche beauftragt 
waren, über d epäck der Sranzofen herzufallen, hatten bie 
Plünderung deſſelben ohne Schwierigkeit begonnen und waren 
beichäftigt, der Eine einige Maulthiere, der Andere mehrere 
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Pferde, ein Dritter andered Geräthe auf das rechte Ufer des 
Fluſſes hinüberzufchaffen. AS nun jene andere Abtheilung der 
Stradioten, welche dazu beflimmt war, den Franzofen in bie 
Seite zu fallen, und fogar diejenigen, welche bereit3 zum Ge: 
fechte gefommen waren, ihre Gefährten mit Beute beladen in- 
dad Lager zurüdfehren fahen, erwachte auch bei ihnen die Hab: 
fuht, und fie wendeten ſich dem Gepäde zu, um es zu plündern. 
Dem Beifpiele derfelben folgten Reiter und Fußvolk und verließen 
in der nämlichen Abficht fchaarenweife die Schlacht. Da alfo 
die Staliener nicht nur von der aufgeftellten Reſerve im Stich 
gelafjen wurden, fondern auch überdies die Zahl ihrer Kämpfer 
fih mit fo großer Unordnung verminderte, während Anton von 
Montefeltro unthätig blieb, weil ihm nad) dem Tode Rudolph 
von Gonzaga, dem es oblag, ihn im richtigen Zeitpunfte herbei: 
zurufen, Niemand dad Zeichen zum Vorrüden gab, fo begannen 
die Franzofen fo viel Feld zu gewinnen, daß die Staliener, die 
bereit3 fichtbar wankten, nur noch durch die Tapferkeit des Mark: 
grafen von der Flucht zurüdgehalten wurden. Diefer kämpfte 
mit dem größten Heldenmuthe und hielt noch den ungeflümen 
Andrang der Feinde auf, indem er die Seinigen bald durch fein 
Beifpiel, bald durch die feurigften Worte aufmunterte, lieber das 
Leben zu opfern, al& die Ehre zu verlieren. Allein die Fleine 
Schaar war unmöglich länger im Stande, dem zahlreichen Feinde 
Miderftand zu leiften; und da fich bereitö die Menge ihrer Ans 
greifer von allen Seiten vergrößerte, während fchon ein beträcht: 
licher Theil der Ihrigen getödtet und Viele verwundet waren, 
und befonderd die eigne Compagnie ded Markgrafen fchweren 
Berluft erlitten hatte, fo waren Alle gezwungen, die Flucht zu. 
ergreifen, um ſich über den Fluß zurüdzuziehen. Diefer war 
jedoch durch den in der vorigen Nacht gefallenen Regen, und 
weil während des Kampfes ein heftiges Gewitter fich in Donner, 
Hagel und flarfen Regengüffen entladen hatte, fo bedeutend ges 
wachfen, daß große Schwierigkeiten fand, wer über benfelben 
fegen mußte. Die Franzoſen verfolgten den Feind hisig bis an 
den Fluß und hieben mit großer Wuth die Fliehenden nieder, 
ohne einen Einzigen gefangen zu nehmen und ohne an Plünderung 
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oder Beute zu denken; vielmehr hörte man fie über das Schlacht» 
feld hin einander häufig zurufen: „Brüder, denkt an Guig— 
negate!” Guignegate ift ein Dorf in der Picardie, nahe bei 
Terrouane, wo in den legten Jahren *) der Regierung Lud— 
wigd XI. dad franzöfiihe Heer, nachdem ed den Sieg in einer 
Schlaht gegen den römifchen König Marimilian beinahe fchon 
in Händen hatte, doch in die Flucht gefchlagen worden war, 
weil es zu plündern angefangen hatte und deßhalb in Unordnung 
gerathen war. 

Mährend auf diefer Seite ded Heered mit foldher Tapferkeit 
und Wuth gekämpft wurde, ftellte fich zur nämlichen Zeit die 
Borhut der Franzofen, gegen welche der Graf von Gajazzo einen 
Theil der Reiterei abfchidte, mit folchem Ungeftüm zum Kampfe, 
daß die durch ſolchen Empfang erfchredten Italiener beinahe von 
felbft in Unordnung geriethen, beſonders da fie fahen, daß die 
Shrigen nicht nachkamen; und weil fie auch fchon einige Todte 
hatten, unter diefen den Johann Piccinino und den Galeaz50 
von Goreggio, fo Fehrten fie in offener Flucht zum Hauptgefchwa: 
der zurüd, Allein der Marfhall von Gié bemerkte, daß außer 
der Schwadron ded Grafen auf dem jenfeitigen Ufer des Fluffes 
noch eine andere Abtheilung von Reiſigen in Schlachtordnung 
aufgeftellt war, und erlaubte daher den Seinigen nicht, die Flie: 
benden zu verfolgen; ein Verhalten, welches nachher von vielen 
Leuten für Flug angefehen, von vielen Andern aber, die vielleicht 
weniger den Beweggrund dazu, ald denErfolg in Betracht zogen, 
mehr für feig, ald für vorfichtig erklärt wurde. Denn man 
zweifelte nicht, daß der Graf von Gajazzo, wenn, fein vorgefche: 
bener Poften auf der Flucht verfolgt worden wäre, mit feiner 
ganzen Abtheilung den Rüden gekehrt und felbft dem jenfeit des 
Fluffes zurüdgebliebenen Refte der Truppen einen ſolchen Schreden 
mitgetheilt hätte, daß es beinahe unmöglich gewefen wäre, felbft 
diefe von der Flucht zurüdzuhalten. Denn ald der Markgraf 
von Mantua, während die Uebrigen flohen, mit einem großen 


*) Diefe Schlacht fand 1479 ſtatt; Ludwig XI. aber farb am 30, Aus 
uuſt 1483, 
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Theile der Seinigen in möglichft gefchloffenen Gliedern und 
möglichft guter Ordnung über den Fluß zurüdging, fand er die 
dortigen Truppen in einer foldhen Aufregung, daß bereitd Jeder 
nur daran dachte, fich und feine Habe zu retten, und daß die 
Hauptftraße, welche von Piacenza nach Parma führt, bereits 
bevedt war mit Menfchen, Pferden und Karren, die ſich nach 
Parma zurüdgezogen. Diefer Auflöfung that die Anmefenheit 
und dad Anfehen ded Markgrafen einigermaßen Einhalt, weil 
er die Soldaten fammelte und die Ordnung wieder herzuftellen 
fuchte;. allein noch weit mehr Einhalt that ihr die Ankunft des 
Grafen von Pitigliano, welcher in der fo großen beiderfeitigen 
Berwirrung die Gelegenheit benußte und in's italienifhe Lager 
entfloh, wo er durch feinen Zufpruch und durch die nachbrüdliche 
Berfiherung, daß fi die Feinde in noch größerer Unordnung 
und Beftürzung befänden, die Gemüther hinlänglich beruhigte 
und ermuthigte. Es wurde fogar faft allgemein behauptet, daß 
damald, ober wenigftend in der folgenden Nacht dad ‚ganze itas 
lieniſche Heer fih im größten Schreden davon gemacht hätte, 
wenn died nicht durch die Ausfagen.ded Grafen verhindert wors 
den wäre. 

Die Staliener hatten ſich alfo in ihr Lager zurüdgezogen, 
mit Ausnahme derjenigen, welche, wie ed in ähnlichen Fällen 
gefchieht, von der Verwirrung und Unordnung fortgeriffen, unb 
vom hohen Waflerftande des Fluſſes erfchredt, zerftreut nach vers 
fhiedenen Richtungen hin entflohen waren; von diefen fließen 
Viele auf die über das ganze Feld zerftreuten franzöfifchen Trup⸗ 
pen, von welchen fie nievergehauen wurden. Der König Karl 
nebft feinem Heerhaufen aber z0g nun weiter und vereinigte fich 
mit der Vorhut, die fich nicht von ihrem Plate entfernt hatte. 
Dort hielt er mit feinen Hauptleuten eine Berathung, ob er for 
gleich über den Fluß fegen folle, um das feindliche Heer in feinem 
eignen Lager anzugreifen. Dazu riethen Triulzio und Kamill 
Vitelli, welcher feine Compagnie Denjenigen nachgeſchickt hatte, 
die zu dem Unternehmen gegen Genua audgezogen waren; er 
felbft aber ‚war mit. wenigen Reitern dem Könige nachgezogen, 
um ber Schlacht beizumohnen. Am nachbrüdlichften unter Allen 


224 Zweites Buch. 


aber rieth Kranz Secco zum unverweilten Angriff, indem er 
darauf aufmerffam machte, daß die Straße, die man in ber ' 
Ferne erblidte, mit Menfchen und Pferden bevedt fei, was an- 
zeige, daß die Feinde entweder auf der Flucht nad) Parma hin 
begriffen feien, oder daß fie in’ Lager zurüdkehrten, nachdem 
fie zu fliehen angefangen hätten. Allein doch war ber Uebergang 
über den Kluß mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden, und 
die Truppen, welche theild gefochten, theild auf dem Felde unter 
dem Waffen geftanden hatten, waren fo ermüdet, daß auf den 
Rath der franzöfifchen Hauptleute befchloffen wurde, man wolle 
fi) lagern. Man bezog alfo ein Lager bei dem Dorfe Medefano 
auf einem Hügel, nicht viel mehr ald eine Miglie von dem 
Schlachtfelde entfernt; das dort ohne alle Abtheilung und Orb» 
nung errichtete Lager war fehr unbequem, weil viele Padwagen 
mit Lagergeräthe von den Feinden geplündert worden waren. Y 
Died war bie zwifchen den Stalienern und Franzofen am 
Fluſſe Taro gelieferte Schlacht, welche denkwürdig ift, weil fie 
feit fehr langer Zeit die erfte in Italien war, die viel Menfchen: 
leben und Blut koſtete. Denn vor derfelben kamen in einem 
Gefechte nur fehr wenig Leute um; in ihr aber, obgleich von 
Seiten der Franzofen nur weniger ald 200 Mann blieben, waren 
den Stalienern mehr ald 300 Reifige und fo viele andere Solda= 
ten getödtet worden, daß fi) ihr Gefammtverluft an Zodten auf 
3000 Mann belief. Unter diefen befanden ſich Rinuccio von 
Farnefe, ein Hauptmann der Venetianer, und viele Edelleute von 
hohem Stande; auch blieb Bernhard von Montone für todt auf 
dem Plate, der einen Schlag mit einem eifernen Streitfolben 
auf den Helm erhalten hatte; er war gleichfall3 ein Anführer der 
Benetianer, war aber mehr durch den großen Namen feines Groß: 
vaterd Braccio von Montone, eines der erften Verherrlicher des 
italieniſchen Kriegsweſens, als durdy eignes Glück oder eigene 
Tapferkeit berühmt. Noch mehr verwunderten ſich die Italiener 
über die Größe ihres Verluſtes, weil die Schlacht nicht länger 
als eine einzige Stunde gedauert hatte, und weil von dem 
Geſchütze wenig Gebrauch gemacht worden war, indem man 
von beiden Seiten den Kampf nur durch perſönliche Tapferkeit 
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und durch ben Gebraud) der Handwaffen zu entfcheiben gefucht 
hatte. 

Jede der Panteien war bemüht, fih den Sieg und die Ehre 
dieſes Tages in der öffentlichen Meinung anzueignen; die Stalie: 
ner, weil ihr Lager und ihr Gepäd ungeplündert geblieben fei, 
während die Sranzofen dagegen viel Heergeräth, und unter andern 
fogar einen Theil von ded Königs eigenen Zelten verloren hätten. 
Ueberdied rühmten‘ fidy die Staliener, daß fie dem Feinde eine 
volftändige Niederlage beigebracht haben würden, wenn nicht ein 
Theil ihrer Truppen, der zur Theilnahme am Gefechte beftimmt 
war, ſich ftatt deſſen auf's Plündern verlegt hätte; eine Bes 
hauptung, deren Wahrheit von den Franzoſen nicht in Abrede 
geftelt wurde. Die Venetianer waren fo bemüht, ſich dieſen 
Ruhm zuzuſchreiben, daß auf Befehl der Regierung im ganzen 
venetianiſchen Gebiete, und hauptſächlich in Venedig, Freuden⸗ 
feuer angezündet und andere Freudenbezeigungen veranſtaltet wur⸗ 
den. Das Beiſpiel des Staates fand denn auch in ſpäterer Zeit 
fleißige Nachahmung bei den einzelnen Bürgern; ſo wurden nach 
dem Tode des Markus Triviſano auf ſein Grabmal in der Kirche 
der Minoriten folgende Worte geſetzt: „Am Fluſſe Taro 
kämpfte er mit Glück gegen den König Karlvon Frank 
reich.” Deffenungeachtet erkannte die allgemeine Meinung den 
Franzoſen die Siegespalme zu, weil ihr Verluft an Todten fo 
bedeutend geringer war *), weil fie die Feinde über den Fluß 
zurückgetrieben hatten, und weil ihnen der Weg zum Weiterziehen 
frei blieb, den man ihnen durch die Schlacht ſtreitig zu machen 
geſucht hatte. 


®) In ber Angabe des Verluſtes ſcheint Guicciardini am ehrlichſten zu 
fein, da die Übrigen italienifchen Schriftfteller den Verluſt der ran: 
zoſen vergrößern, um die Ehre ihrer Landsleute zu retten. Bembo 
gibt an, die Venetianer hätten 1500 Todte, die Franzoſen aber 
1000 Todte und 500 Gefangene verloren, fo daß alfo ber Berluft 
gleich wäre; Giovio läßt die Verbündeten über 4000 Mann, die 
Sranzofen aber 1000 fireitbare Männer und viele Troßknechte vers 
lieren. ©. 

Buicciardini. 1. 15 


— 


ww 
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Unterhandlungen beftimmten Argenton eine Unterredung *) mit 


/ den Zeinden Statt, weßhalb man Waffenftillftand bis zum Abend 


ſchloß. Einerfeitö wünfchte der König durch einen Vergleich feinen 
Marſch gegen fernere Angriffe ficher zu ſtellen; denn er wußte, 
baß ein großer Theil des. italienifchen Heeres nicht am Gefechte 
Theil genommen hatte, und da er fah, daß der Feind unbeweg: 
lich in. dem nämlichen Lager ftehen blieb, fo fchien ihm ein Zug 
von: fo vielen Zagemärfchen durch das Herzogthum Mailand mit 
den Feinden auf. der Ferfe fehr gefährlich. Andrerſeits aber ließ 
ihn fein ſchwacher Verftand, den er oft mit Hintanfegung der 
beßten Rathſchläge in feinen Entfchließumgen zeigte, zu keinem 
beftimmten : Entfchluffe kommen. Cine ähnliche Unfchlüffigkeit 
berrfchte bei den Stalienern, die zwar im Anfange fehr erfchroden 
gewefen warten, doch aber bald wieber ſoviel Zuverficht gewonnen 
hatten, daß fie noch am Abende des Schlachttages eine Be 
rathung hielten über den. von dem Grafen. von Pitigliano ge 
machten und kräftig unterftüßten Vorſchlag, in der Nacht das 
franzöfifhe Lager anzugreifen, welches fehr unbequem und ohne 
alle Beofeftigungen war. Da jedoch viele Andere woiderfprachen, 
fo wurde diefer. Vorfchlag, ald zu gefährlich, befeitigt. 


7 % Damals verbreitete fi) durch ganz Stalien das Gerücht, 
die Truppen Ludwig Sforzas hätten in Folge eines geheimen Be 


fehls deffelben nicht am Kampfe Theil nehmen wollen; denn da 
fi ein fo mächtige Heer der Venetianer in feinem Staate be 
fand, fo habe er fich vielleicht nicht weniger vor einem Siege 
ber Venetianer, ald vor einem Siege der Franzofen gefürchtet; 
deßhalb habe er gewünſcht, daß die Franzofen nicht gänzlich be 
fliegt werden, aber auch nicht fiegen follten, und um für alle 
Fälle mehr gefihert zu fein, habe’ er feine eignen Streitkräfte 
ungefchwächt erhalten wollen; dies fei, verficherte man, die Urs 
fache gewefen, weßhalb ‚dad italienifche: Heer feinen: Sieg nicht 
verfolgt habe. Diefe Meinung wurde genährt von dem Mark: 


29) Nach den Berichten der übrigen Gefchichtfchreiber wollte Karl bie 
Venetianer durch dieſe Unterhandlungen nur hinbalten, um indefen 
Zeit zum Vorwärtömarfchiren zu gewinnen, 
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grafen von Mantua und von den übrigen venetianifchen Ans 
führern, die fich felbft dadurch einen größern Namen machen 
wollten; fie wurde gern geglaubt von allen, welche eine Vers 
größerung ded Kriegsruhms der Italiener wünfchten. Allein ich 
felbft habe ſchon von einer fehr angefehenen Perfon, die fich das 
mald in Mailand in einer folhen Stellung befand, daß fie eine 
vollftändige Kenntniß aller Angelegenheiten katte, dieſes Gerücht 
“mit Nahdrud widerlegen hören. Denn da Ludwig faſt alle feine 
Streitkräfte zur Belagerung Novarad verwendet hatte, fo war 
tie Anzahl feiner Truppen am Zaro nicht fo groß, daß fie viel 
Einfluß auf den Sieg hätten haben können; ven Sieg aber 
würde dad Heer der Verbündeten davon getragen haben, wenn 
ihm nicht feine eignen Unordnungen mehr gefchadet hätten, ala 
der vermeintlihe Mangel an einer zahlreicheren Mannfchaft, bes 
ſonders da ja fogar viele venetianifche Truppen nicht einmal am 
Kampfe Theil nahmen. Und wenn auch der Graf von Gajazzo 
nur einen Theil feiner Truppen, und felbft diefen nur fchläftig, 
gegen den Feind vorrüden ließ, fo konnte diefe feinen Grund 
darin haben, weil die franzöfifche Vorhut fo ſtark war, daß der 
Graf einfah, es könne für ihn fehr gefährlich werden, ſich den 
Launen ded Glücks anzuvertrauen; auch hätte man ſich, feinem 
gewöhnlichen Benehmen nad), mehr verwundern müffen, wenn 
man ihn hätte muthig, ald wenn man ihn hätte vorfichtig hans 
deln fehen. Und deffenungeachtet waren die mailändifchen Trup⸗ 
pen nicht ganz unnüß; denn obgleich fie nicht Fämpften, hielten 
fie doch die franzöfifche Worhut ab, dem Könige zu Hülfe zu 
fommen, der mit dem Pleineren und weit fchwächeren Theile 
feined Heered unter den größten Gefahren die ganze Laſt ber 
Schlacht zu tragen hatte. Auch wird diefe Meinung, wenn ich 
nicht irre, ebenfo fehr durch die gefunde Vernunft, ald durch 
dad Anfehen meined Gewährsmannes beſtätigt; denn ift ed nicht 
wahrfcheinlich, daß Ludwig Sforza, wenn er wirklich folche Ab: 
fihten gehabt hätte, vielmehr feinen Hauptleuten befohlen haben 
würde, fie follten abrathen von jedem Verſuche, den Marfch der 
Franzofen zu hindern? Hätte nämlich der König ben Sieg davon 
getragen, fo würden Ludwigs Truppen, bie den Feinden fo nahe 
i 15* 
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waren, gewiß nicht beffer weggefommen fein, ald die übrigen, 
felbft wenn fie ſich auch gar nicht in den Kampf gemifcht hätten, 
Und aus welchem Grunde, aus welcher Rüdficht, in Folge wel 
cher gemachten Erfahrung konnte Ludwig fich verfprechen, im 
Kalle eines Kampfes werde das Glüd fo mitten inne ftehen, daß 
der König von Frankreich weder befiegt würde, noch Sieger wäre? 
Auch würde gegen den Rath der Befehlshaber des Herzogs Feine 
Schlacht geliefert worden fein; denn nur zu Ludwigs Schuß und 
Rettung waren die venefianifchen Truppen in den mailändiſchen 
Staat gefchieft worden und würden daher dem Willen feiner Be 
fehlöhaber nicht entgegengehandelt haben. > 

Karl brach mit feinem Heere am folgenden Morgen *) vor 
Tage auf, ohne die Trompeten blafen zu laſſen, um feinen Abzug 
foviel als möglich zu verheimlihen; auch folgte ihm während 
diefed Tages das Heer der Verbündeten nicht nad), weil es, wenn 
es ihm auch hätte nachjeßen wollen, durch den hohen Waſſerſtand 
des Fluſſes verhindert wurde, der während der Nacht Durch neuen 
Negen fo angewachfen war, daß man ihn während eines großen 
Theild des Tages nicht überſchreiten konnte. Erft als fich die 
Sonne bereit® zum Untergange neigte, feste, nicht ohne Gefahr 
wegen ber reißenden Strömung des Waſſers, der Graf von Ga 
ja3zo **) mit 200 Mann leichter ‚Reiterei über, mit welden er 
die Spur der Franzofen verfolgte, die auf der nach Piacenza 
führenden Straße marfchirten. Zwar verurfachte er denfelben, bp 
fonderö am folgenden Zage, viele Hinderniffe und Befchwerden; 
allein nichtödeftoweniger fegten fie, obgleich ermüdet, ihren Marſch 
fort ohne alle Unordnung, und ohne: einen einzigen Mann zu 
verlieren. Denn die Lebendmittel wurden ihnen aus den benady 
. barten Pläßen in großem Ueberfluffe geliefert, theils aus Furdt 


*) Giovio und Gorio fagen, Kärl -fei in der folgenden Nacht, um bie 
zweite Nachtwache (zwifchen 12 und 3 Uhr) aufgebrochen, nachdem 
er viele Beuer hatte anzlinden laffen, um die Feinde zu täufchen. 

**) Nach Gorios Erzählung feste zugleich mit dem Grafen von Gajazzo 
auch Prter Duodo, der Befehlshaber der leichten griechifchen Reiterei, 
über; weil fie aber nur an's Beutemachen dachten, fo verfchoben fit 
die Verfolgung des Feindes auf den folgenden Tag. 
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vor Beichädigung, theil3 durch die Vermittlung des Triulzio, 
der zu dieſem Zwecke mit ber leichten Meiterei vorausritt, und 
die Leute bald durch Drohungen, bald durch fein Anfehen dazu 
bewog, welches im mailändifchen Staate bei Allen, befonders 
aber bei den Guelfen, fehr groß war. 

Am Tage nad) dem Abmarfche der Franzofen brach auch 
dad Heer der Verbündeten auf, hatte aber wenig Luſt (und dies 
war befonderd bei ben venetianifchen Proveditoren der Fall) fich 
noch einmal den Launen des Glücks bloßzuftellen; daher näherte 
es fih den Franzofen niemald fo fehr, daß diefe dadurch im 
Geringften beunruhigt worden wären. Sa als fich die Franzofen 
am zweiten Tage am Fluffe Trebbia, etwas jenfeit der Stadt 
Piacenza, lagerten, ließen fie des bequcmeren Lagerplatzes wegen 
200 Lanzen, die Schweizer und faft dad ganze Geſchütz zwiſchen 
dem Fluffe und der Stadt zurüd. Nun wuchs aber der Fluß 
während der Nacht durch Regengüffe fo fehr, daß troß aller von 
ihnen angewendeten Sorgfalt Fußvolk und Neiterei unmöglic) eher 
hinüberſetzen konnten, als erft fpät am andern Sage, und felbft 
da noch nicht ohne Schwierigkeit, obgleich das Waſſer zu fallen 
angefangen hatte. Defjenungeachtet wurden fie nicht angegriffen, 
weder von dem feindlichen Heere, welches noch zu weit entfernt 
war, noch von dem Grafen von Gajazzo, der in Piacenza ein: 
gerüdt war, weil er befürchtete, es möchte in diefer Stadt irgend 
ein Aufruhr ausbrechen. Diefe Befürchtung war nicht ganz un: 
gegründet; denn man glaubt, daß leicht eine Ummälzung im 
Herzogthum Mailand hätte entftehen Fönnen, wenn Karl ben 
Rath des Triulzio befolgte, Franz, den Eleinen Sohn des Johann 
Galeazzo, ald Herzog ausrufen ließ und deſſen Banner auf: 
pflanzte. So beliebt war bei allen Mailändern der Name dee: 
jenigen, den fie für ihren rechtmäßigen Herrn hielten, fo verhaßt 
der Name desjenigen, der fich die Herrfchaft angemaßt hatte, fo 
gewichtig das Anfehen und die Verbindungen des Zriulzio. Allein 
weil der König nur an's MWeiterziehen dachte, fo wollte er Nichts 
von andern Anfchlägen hören und feste mit Schnelligkeit feinen 
Marich fort, auf welchem er, die erfien Zage ausgenommen, mit 
nicht geringem Mangel an Lebensmitteln zu kämpfen hatte Denn 
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mit jedem Schritte fand er die Städte beſſer befegt, indem Lud⸗ 
wig Sforza viele Meiter und 1200 deutfche Zußfnechte, die er 
aus dem Lager vor Novara gezogen hatte, theild nad) Zortona 
unter dem DOberbefehl Kafpard von San Severino, mit dem 
Beinamen Fracaffa, theild nach Aleffandria verlegt hatte. Auch 
waren bie Franzoſen nad ihrem Uebergange über die Xrebbia 
ftet3 im Rüden angegriffen worden durch den Grafen von Ga- 
ja330 *), der mit feiner leichten Reiterei 500 deutfche Fußknechte 
vereinigt hatten, welche ald Befakung in Piacenza gelegen hatten. 
Der, Graf hatte nämlich nicht bewirken Fünnen, daß ihm von 
bem Heere der Verbündeten der ganze Reſt der leichten Reiterei 
und 400 Reifige gefchidt worden wären, weil die venetianifchen 
Proveditoren, dur die am Fluſſe Zaro ausgeftandene Gefahr 
bewogen, ihre Einwilligung dazu nicht geben wollten. Die 
Franzofen hatten jedoch in der Nähe von Aleffandria den Weg 
höher hinauf gegen dad Gebirge eingefchlagen, wo der Fluß Ta 
naro weniger Waſſer hat, und gelangten daher dennoch ohne 
Berluft an Menfchen und ohne fonftigen Schaden nach acht Nacht: 
lagern vor die Mauern von Aſti. Der König begab ſich in bie 
Stadt und ließ feine Truppen auf dem Felde ein Lager beziehen; 
benn er hatte die Abficht, dort fein Heer zu verftärfen und fo 
lange in Stalien zu bleiben, bis Novara entfeßt wäre. . 
—Auch das Heer der Verbündeten, welches dem Könige bis 
in die Gegend von Zortona nachgezogen war, gab die Hoffnung 
auf, ihm weiter fchaden zu.fönnen, und 309 nad) Novara, um . 
fid) mit den mailändifchen Truppen zu vereinigen, von welchen 
biefe Stadt eingefchloffen war, die bereitd großen Mangel an 
Lebensmitteln litt. Denn der Herzog von Orleand und feine 
Truppen in Novara hatten durchaus Feine Sorgfalt darauf vers 
wendet, die Stadt mit Vorräthen zu verfehen, die fie doch, da 
das Land fehr fruchtbar ift, im größten Weberfluffe hätten zus 


*) Giovio und bie Übrigen Gefchichtfchreiber befchuldigen den Grafen von 
Gajazzo und feinen Bruder Kracaffa der Zreulofigkeit; denn dieſe 
hätten den Franzoſen großen Schaden zufügen können, ohne es zu 
thun; vielmehr hätten fie den König Karl in Zortona, wo fie ihn 
begrüßten, mit Lebensmitteln unterftügt, 
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fammenbringen können; vielmehr hatten fie-gar nicht an hie Ge: 
fahr gedacht, ald bis e& zu fpät war, um derfelben vorzubeugen, 
und hatten daher die in der Stadt vorräthigen Lebensmittel auf 
‚gezehrt, ohne auf’d Sparen bedacht zu fein. "- n 
Saft in bdenfelben Tagen Fehrten zu dem Könige Karl die l— 

Gardinäle und die Hauptleute zurüd, welche. mit unglücklichen 
Erfolg einen Verſuch auf Genua gemacht hHatten.. Denn die 
franzöfifche Flotte hatte zwar im erften Augenblide ihrer Ankunft 
die Stadt Spezzia eingenommen. und Rapallo, :gegen welchen 
Ort fie fi nachher wendete, ohne Mühe erobert. Allein. eine 
aus acht leichten Galeeren *), einer Karade (Laftfchiff) und zwei 
biöfayifchen Barken beftehende Flotte lief aus dem Hafen von 
Genua aus und ſetzte bei Nacht 600 Mann Fußvolk an's Land, 
die ohne Schwierigkeit dad Städtchen Napallo eroberten und die 
darin befindliche franzöfifche Befagung gefangen nahmen. Dann **) 
näherte fich die genuefifche Flotte -der- franzöfifchen, die fich im 
den Golf zurüdgezogen hatte, nahm und verbrannte die ſämmt— 
lihen Schiffe der leßteren und nahm den Befehlshaber derfelben 
gefangen. Durch diefen Sieg wurden dieſe nämlichen Orte noch 
berühmter, an welchen im vorhergehenden Jahre die Arragonier 
eine Niederlage erlitten hatten. Auch wurde biefer Unfall ver 
Franzoſen nicht wieder gyt gemacht durch Diejenigen, welche zu 
Lande gegen Genua zogen; denn nachdem diefe auf der Oſtküſte 
des Golfs bis zum Thal von Biſagna und zu den Borftädten 
von Genua vorgerüdt waren, fanden fie ſich getäufcht in der 
von ihnen gehegten Hoffnung, daß in Genua ein Aufruhr aus: 
brechen werde. Als fie daher die Vernichtung der franzöfifchen 
Flotte vernahmen, zogen fie beinahe in offener Flucht auf einem 
fehr rauhen und befchwerlihen Wege über dad Gebirge in das 
Thal von Pozzeveri, welches an der andern Seite Genuas liegt. 
Ungeachtet ihre Zahl ſich dort fehr vergrößerte durch Bauern und 
Truppen, welche der Herzog von Savoyen ihnen zu Hülfe ges 

*) Giovio gibt 10 Galeeren, darunter drei arragonifche, und einige Laft: 


ſchiffe an. 
+) Am 7. Juli, 
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ſchickt hatte, fo fehlugen fie doch mit der nämlichen Schnelligkeit 
die Richtung nach Piemont ein, und hätte nicht die. Befasung 
Genuas einen Ausfall vermeiden müſſen, aud Furcht, daß die 
Partei der Fregofi bei einer folchen Gelegenheit einen Verſuch zu 
Neuerungen machen möchte, fo würden ohne allen Zmeifel die 
Franzoſen vollſtändig aufd Haupt gefchlagen und in die Flucht 
getrieben worden fein. Als die Reiterei der Vitelli *), welche 
nach Chiaveri vorgerüdt war, den Erfolg derjenigen, mit welchen 
fie fich vereinigen wollte, und die unter denfelben herrfchende 
Berwirrung vernahm, kehrte fie über Hald und Kopf und nicht 
ohne Gefahr nach Serezana zurüd, Mit Ausnahme Spezziad 
riefen nun die übrigen Küftenpläße, welche von den Verbannten 
erobert worden waren, fogleich die Genuefer zurück; dad Nämliche 
geichah auf der Weftfüfte des Golfs von der Stadt Ventimiglia, 
welche um eben jene Zeit von Paul Baptift Fregofo und einigen 
andern Verbannten erobert worben war. 


*) Diefe Reiterei beſtand aus 500 Mann. Giovio erzählt ausführlich 
einen großen Kampf, welchen Vittellozzo und Paul Vitelli mit ben 
Bergbervohnern hatten, und daß fich biefelben, nach hinterliftiger Ers 
mordung einer beträchtlichen Anzahl der Bauern, durch dad Gebiet 
von Lucca nad) Pifa zurüdigezogen hätten, 
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Niederlage der Arragonier unter Gonfalvo bei Seminara. Ferdinand wird von feinen Uns 
terthanen zurüdberufen. Sein Einzug in Neapel. Das ganze Reich jhüttelt das Joch 
der Franzofen ab. Tod Alphonfens von Arragonien. Ludwig Sforza und feine Ges 
mahlin Beatrig begeben ſich in's Pager vor Novara, Der Papft läßt Karl den VIN. 
nad) Ren vorladen, Karl fpottet über die päpftliche Borladung. Die Florentiner ers 
halten die noch in Karl Händen befindlichen Feftungen und Städte zurüd. Belagerung 
Novaras. Friedensbedingungen ywifhen Karl und Ludwig Sforza. Reden, welde in 
Karlö Gegenwart über dieſen Frieden gehalten werden. Der Zriede wird abgeſchloſſen. 
Karls Rücktehr nad) Frankreich, Ausbruch der Luſtſeuche in Stalien. 


Zu eben diefer Zeit wurde der Krieg, aber mit größerem Glüd3- 
wechfel, ebenfowohl im Königreich Neapel, ald in der Lombardei 
geführt. Denn nachdem Ferdinand Neggio wieder eingenommen 
hatte *), dachte er auf die Wiedereroberung der umliegenden Orte, 
Er hatte ungefähr 6000 Mann bei fich, theild Freiwillige aus 
feinem Königreiche und aus Sicilien, theils Reiterei und Fuß: 
vol? aus Spanien unter dem Befehle des Gonfalvo Hernandez 
aus dem Haufe Aguilar in Cordova, eines Mannes von großer 
Tapferkeit und vieljähriger Erfahrung, die er fich in den Kriegen 
gegen Granada gefammelt hatte. Als dieſer zuerft nach Stalien 


#) Reggio brachte Ferdinand mit Gonfalvos Hülfe dadurch in frine Ges 
walt, daß ihm die Einwohner ein Thor öffneten; drei Tage fpäter 
griff er das Schloß an und eroberte ed. Darauf eroberten er unb 
Grimani Monopoli; auch Gaeta empörte fich gegen die Franzoſen, 
wurde aber von diefen überwältigt und geplündert, Alles biefes ge: 
(hab, nad) Giovios, Bembos und Goriod Angabe, vor dem Zuge 
Ferdinands nach Seminara. 
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Fam, gaben ihm feine Soldaten mit fpanifcher Großfprecherei, 
ben Beinamen des großen Gapitänd, um durch diefen Titel 
bie höchfte Gewalt zu bezeichnen, welche er über fie ausübte; 
allein durch die herrlichen Siege, welche er fpäter erfocht, ver: 
diente er, daß ihm mit allgemeiner Uebereinftimmung diefer Beis 
name beftätigt und für immer beigelegt wurde, um daburch feine 
große Tapferkeit und feine höchft ausgezeichneten Anlagen für 
das Kriegsweſen zu bezeichnen. Diefem Heere, welches bereits 
einen nicht geringen Theil ded Landes zum Aufftande gebracht 
hatte, ftellte fi) bei Seminara, einem Städtchen in der Nähe 
des Meeres, Aubigny mit den franzöfifchen Reifigen, die zur 
Dedung Galabriend zurücgeblieben waren, und mit der Reiterei 
und dem Fußvolk entgegen, welche ihm geftellt worden waren 
von den Großen ded Reichs, die ed mit dem Könige von Franf: 
reich hielten. Und als es zur Schlacht fam, war die Tapferkeit 
der wohlgeordneten und erprobten Soldaten der Unerfahrenheit 
ihrer nur wenig geübten Gegner überlegen; denn nicht nur die 
Staliener und Sicilianer waren in Eile zufammengerafft, fondern 
fogar auch die Spanier waren neuangeworbene Truppen und 
hatten wenig Kriegderfahrung. Nichtöbeftoweniger fchlug man 
ſich während, einiger Zeit hartnädig, weil die Zapferfeit und das 
Anſehen der Befehlöhaber, die Nichts vernachläffigten, was ihres 
Amtes war, die arragonifche und fpanifche Mannſchaft in Ord⸗ 
nung erhielt, welcher in jeder andern Beziehung der Feind über: 
legen war. Vor den Uebrigen Fämpfte Ferdinand, wie es feiner 
Tapferkeit geziemte; dad Pferd wurde ihm: unter dem Leibe ge 
tödtet, und er wiirde ohne Zweifel entweder fein Leben oder feine 
Freiheit eingebüßt haben, wenn ihm nit Johann von Gapua 
fein eignes Pferd abgetreten hätte, Diefer war ein Bruder des 
Herzogs von Termini, hatte feit feinem Knabenalter ald Page 
im Dienfte Ferdinands geftanden, war in der Blüthe feiner Ju: 
gend fehr von ihm geliebt worden, und gab jetzt ein höchft denf- 
würdiged Beifpiel von der auögezeichnetfien Treue und Liebe, 
indem er fein eigned Leben opferte (denn er wurde augenblidlich 
getöbtet), um das feined Herrn zu retten. 
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Sonfalvo floh über dad Gebirge nad) Reggio, Ferdinand 
nad) Palma *), welches nahe bei Seminara am Meere liegt; 
bort beftieg er die Flotte und begab fih nad Meffina zurüd, 
indem durch diefe Widerwärtigfeit die Luft und der Muth, dab _ 
Glück von Neuem zu verfuhen, nur noch bei ihm gefteigert 
worden war; denn ed war ihm nicht nur befannt, daß ihn die 
ganze Stadt Neapel zurüdwünfchte, fondern er wurde auch von 
Vielen ded vornehmften Adeld und des Volkes indgeheim zurüds 
gerufen. Weil er daher befürchtete, daß dieſer Eifer feiner An- 
hänger fich durch Aufſchub und durch dad Gerücht von feiner in 
Galabrien erlittenen Niederlage abkühlen möchte, fo fammelte er, 
außer den Galeeren, die er von Ischia mitgebracht hatte, und 
außer jenen 4 Saleeren, auf welchen fein Water Alphons von 
Neapel entflohen war, noc die Fahrzeuge der aus Spanien ges 
fommenen Flotte, und foviel Fahrzeuge er von den Städten und 
Baronen Siciliend zufammenbringen konnte, und lief aus dem 
Hafen von Meffina aus, ohne fi dadurch abhalten zu laffen, 
daß ed ihm an Leuten zur Bemannung der Flotte fehlte, und 
baß er, bei dem Mangel an hinreichenden Streitkräften zu einerh 
fo großen Unternehmen, gezwungen war nicht weniger den Schein, 
ald dad MWefen der Dinge zu feinem Vortheile zu benußen. Er 
fuhr alfo von Sicilien ab mit 60 Schiffen, welche Maftkörbe 
hatten, und mit 20 anderen Fleineren Fahrzeugen ;- ihn begleitete 
der Gatalonier Ricaiens, der Befehlshaber der foanifchen Flotte, 
ein Mann von großer Tapferkeit und Erfahrung im Seeweſen, 
aber mit fo wenig kampffähiger Mannfchaft **), daß ſich auf dem 
größten heil der Schiffe faſt nur die zur Leitung derfelben be: 
ſtimmten Matrofen befanden. Auf diefe Weife waren feine Streit: 
fräfte zwar gering; aber groß war die Neigung und ber Eifer 
ber Bevölkerung für ihn. Als er daher an der Küfte von Sa» 
lerno angefommen war, pflanzten fogleih Salerno, die Küfte 


*) Das jegige Palmi, etwas nördlich von Seminara, ©. 

”") Corio fagt, daß Kerdinand auf einer fo großen Flotte keine 100 Mann 
hatte, die er an's Land fegen konnte, und baß auf ber ganzen Flotte 
keine 100 Dußaten zufammenzubringen waren, 
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von Amalfl und la Gava *) fein Banner auf, Er kreuzte hierauf 
zwei Tage auf der Höhe von Neapel und erwartete, jedoch ver: 
gebens, daß in diefer Stadt irgend ein Aufftand auöbrechen 
würde; denn die Franzofen hatten fogleich zu den Waffen ges 
griffen, ftarke Poften an paffenden Punkten aufgeftelt, und da= 
Durch die bereitd gährende Empörung unterdrüdt. Die Franzofen 
würden auch allen ihren Gefahren ein für ale Mal vorgebeugt 
haben, wenn fie den Rath Einiger unter ihnen befolgt hätten, 
welche vermutheten, daß die arragonifchen Schiffe fchlecht mit 
Soldaten bemannt wären, und deßhalb den Herzog von Mont: 
penſier aufmunterten, die franzöfifche Flotte, welche im Hafen 
lag, mit Soldaten und Fampffähigen Leuten tüchtig auszurüften 
und dann mit derfelben die Feinde anzugreifen. Allein am dritten 
Tage gab Ferdinand die Hoffnung auf, daß in der Stadt eine 
Beränderung zu feinen Gunften Statt finden werde, und ſtach 
in See, um ſich nad Ischia zurüdzuziehen. Nun überlegten 
die Verfchwornen, daß ihre Verſchwörung fo gut ald entdeckt fei, 
und daß fie deßhalb die Sache Ferdinands zu ihrer eigenen machen 
müßten; fie kamen alfo zufammen, befchloffen aus der Noth eine 
Zugend zu machen, und fchieten insgeheim ein Boot an Ferdi: 
nand, um ihn zurüdzurufen, wobei fie ihn zugleich baten, er 
möge feine fämmtlihe Mannfchaft oder wenigftens einen Theil 
berfelben an's Land feßen, um benjenigen, die fih zu feinen 
Gunften erheben wollten, größere Erleichterung und mehr Muth 
zu verfchaffen. Daher Fehrte Ferdinand gerade am Rage nad) 
der Schlaht am Fluffe Taro **) von Neuem auf die Höhe von 
Neapel zurüd, und näherte fich mit der Flotte der Küfte, um 
bei Mapdalena zu landen, wo in der Entfernung einer Miglie 
von Neapel der Eleine Fluß oder vielmehr Bad) Sebeto in’ 
Meer fließt, der wohl Jedem unbekannt wäre, wenn ihm nicht 
die Verſe der neapolitanifchen Dichter einen Namen verfchafft 
hätten. Als der Herzog von Montpenfier die Abficht der Feinde 


*) Landeinwärts auf dem Wege von Nolera be’ Pagani nad) Salerno. 

**) Die Schlaht am Zaro war am 6, Juli; biefe Landung fand alfo 
am 7. Zuli, am nämlicyen Tage Statt, wo bei Rapallo die franzö: 
fifche Flotte vernichtet wurbe, 
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merfte, hatte er Luft, fich jeßt, wo wirklich Grund zu Beforg: 
niflen vorhanden war, ebenfo kühn zu.zeigen, ald er fi) Tags 
vorher, wo Kühnheit nöthig geweſen wäre, furchtfam bewiefen 
hatte; daher z0g er mit beinahe allen Soldaten aus der Stadt, . 
um dem Feinde die Landung zu verwehren. Die Folge davon 
war, daß die Neapolitaner, die eine jo herrliche Gelegenheit ers 
halten hatten, wie fie ſich diefelbe Faum beffer hätten wünfchen 
fönnen, fich fogleich erhoben und zu den Waffen griffen. Das 
Sturmläuten begann in der Karmeliterfirche, welche nahe an der 
Stadtmauer liegt *); alle andern Kirchen flimmten bald ein; die 
Thore wurden befegt und man begann offen den Namen Kerdis 
nands auszurufen. 

Dieſer plögliche Aufftand erfchredte die Franzoſen fo fehr, 
daß es ihnen nicht ficher fhien, in der Mitte zwifchen der bereits 
abgefallenen Stadt und den feindlichen Truppen ftehen zu bleiben; 
noch weniger aber hofften fie, auf dem Wege in die Stadt zu: 
rüdfehren zu können, auf welchem fie herausgezogen waren; 
daher befcyloffen fie, die Mauern der Stadt zu umgehen, was 
ein langer, gebirgiger und fehr befchwerlicher Weg ift, und durch 


dad an Gaftelnuovo ftoßende Thor in Neapel einzubringen. Allein =” 


indefjen war Ferdinand bereitö dort eingezogen, war nebft Einigen 
der Seinigen von den Neapolitanern auf Pferde gefeßt worden, 
und durchritt die ganze Stadt unter unglaublidyem Qubel Aller, 
indem ihn die Menge mit dem größten Freudengefchrei empfing, 
und die Frauen nicht müde wurden, ihn mit Blumen und wohl 
riechendem Waffer zu überſchütten. Viele der vornehmften Frauen 
liefen fogar auf die Straße, um ihn zu umarmen und ihm ben 
Schweiß vom Gefichte zu trodnen. Doc wurden darüber bie 
zur Vertheidigung nöthigen Maßregeln nicht vernachläffigtz denn 
der Marchefe von Pescara war bemüht, mit Hülfe der Soldaten 
welche mit Ferdinand eingerücdt waren, und mit Hülfe der neapo: 
litanifchen Jugend die Ausgänge derjenigen Straßen zu verram- 
meln und zu befeftigen, auf welchen die Sranzofen von Gaftelnuovo 








*) Vom Thurme diefer Kirche gab man bem Könige mit einem Betttuch 
ein Zeichen, herbeizukommen. Giovio. 
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aus die Stabt hätten angreifen können. Als nun diefe auf den 
Platz vor dem Schloffe gelangt waren, verfuchten fie mit aller 
Anftrengung wieder in den bewohnten Theil der Stadt einzubrins 
. gen; allein fie wurden mit Armbrüften und kleinem Gefhüs be: 
ſchoſſen, fanden alle Eingänge der Straßen hinlänglich vertheidigt, 
und zogen fich daher. bei einbrechender Nacht in das Gaftell zu: 
rück, wobei fie die Pferde, deren ed an brauchbaren und un- 
brauchbaren nahe an 2000 waren, auf dem Platze vor demfelben 
zurückließen, weil fie im Schloſſe weder Raum, noch Futter für 
fie hatten. Mit dem Herzoge von Montpenfier fchloffen fich dort 
ein Ivo d'Allegri, ein angefehener Befehlshaber, Antonello, Fürft 
von Salerno, und viele andere Franzofen und Staliener von 
vornehmem Stande. Obgleich fich nun die Franzofen während 
einiger Tage in häufigen Scharmübeln auf dem Plate vor dem 
Schloſſe und in der Umgegend ded Hafens mit den Neapolitanern 
fhlugen, und obgleich fie mit dem Geichüge auf die Stabt 
> feuerten, fo wurden fie doch ſtets von den Feinden zurüdgefchlas 
gen und mußten alle Hoffnung aufgeben, die Stadt ohne andre 
Unterftüßung wieder einnehmen zu können. 

Dem Beifpiel Neapels folgten ſogleich Capua, Averfa, dad 
Schloß von Mandragone und viele andere umliegenden Städte, 
und der größte Theil ded Königreichs wechfelte die Farbe. Dies 
that unter Andern auch die Bevölkerung von Gaeta, welche mit 
einem ihre Kräfte überfteigenden Muthe zu den Waffen gegriffen 
hatte, ald vor ihrem Hafen einige Galeeren Ferdinands erfchienen 
waren; fie wurbe jedoch unter großem Blutvergießen überwältigt 
- son den dort ald Beſatzung -iegenden Franzofen, welche im 
Rauſche ded Sieges die ganze Stadt plünderten. | 
J Zur nämlichen Zeit näherte ſich die venetianiſche Flotte *) 

der Stadt Monopoli in Apulien, febte die Stradioten und vieles 
Fußvolf an’d Land und griff die Stadt zu Wafler und zu Lande 
an. Bei diefem Angriffe wurde Peter Bembo, der Befehlöhaber 
einer. venetianifchen Galeere, von den Vertheidigern der Stadt 


*) Nach Giovios Angabe beftand fie aus 24 Galerren und 5 Transports 
Ihiffen, nad) Bembo aus 30 Galeeren und 2 Zransporticiffen. 
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mit einer Stückkugel getöbtet *). Endlich nahmen die Werietianer 
die Stadt mit Sturm ein, und auch das Schloß wınde ihnen 
von dem darin befindlichen franzöfifchen Befehlshaber aus Furcht 
übergeben; nachher ergab ſich ihnen auch Pulignano durch Vergleich. 

Indeſſen war Ferdinand auf die Einnahme Caftelnuovog und 
des Caſtells dell’ Uovo, bedacht ‚indem "er hoffte, daß dieſelben 
durch Hunger bald zur Uebergabe gezwungen fein würden, weil 
im Verhätniß zu der Anzahl der darin befindlichen Mannfchaft 
nur geringe Vorräthe von Lebensmitteln in denfelben waren. Ins 
dem er alfo feine Aufmerkfamfeit ununterbrochen darauf richtete, 
die um dad Gaftell herumliegenden Punkte wegzunehmen und zu 
befegen, war er bemüht, die Feinde immer enger einzufchließen, 
Da nun die franzöfifche Flotte, welche aus 5 Zrandportfchiffen, 
4 Öaleeren, 1 Galeotte (leichten Galeere) und 1 Galeone beftand, 
feine fichere Stellung im Hafen hatte, fo hatten die Franzofen 
diefelbe zurüdgezogen zwifchen den Thurm von San Bincenzio, 
Gaftell del Uovo und Pizifalcone, lauter Punkte, in deren Beſitz 
fie waren. Da fie außerdem die hinter Gaftelnuovo liegende Ges 
gend inne hatten, wo ſich die Föniglichen. Gärten befanden, fo 
breiteten fie fich bis Gapella aus, und da fie das Kloſter des 
heiligen Kreuzes befeftigt hatten, fo ftreiften fie bis Piedigrotta **) 
und San Martino. Nachdem Ferdinand ihnen gegenüber die 
Reitbahn weggenommen und befeftigt und bebedte Gänge durch 
die Straße Incoronata geführt hatte, eroberte er den Berg Sant’ 
Ermo *9 und nachher den Hügel von Pizifalcone, während bie 


*) Erbittert Über den Zod Bembos, verſprach Grimani, ber Befehlds 
haber der Venetianer, den Soldaten die Plünderuny der Stadt; durch 
diefes Verfprechen ermuthigt, erflürmten denn aud) die Soldaten dies 
felbe und plünderten fi. Giovio und Bembo. 

**) Piedigrotta (Fuß der Grotte) heißt derjenige Theil der Borftadt 
Shiaja, welder fi nad Nordweſt zu dem Höhenzug des Pofilippo 
und zu der berühmten Grotte deſſelben binziebt. ©, 

- ***0) Ein Felfenrüden, auf welchem die Gaftele St. Elmo (früher Sant’ 
Ermo) und Pizzofalcone (oder Pizifatcone) ftehen, und der fich in 
dem Felſen von Gaftell beil’ Uovo in's Meer abſenkt, theilt Neapel 
in zwei ungleiche Hälften, beren größere und ältere ſich an dem Golf 
öoſtlich nach dem Veſuv hingieht, während bie Eleinere, neuere und 
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Franzoſen fich in der auf dem Gipfel des Xebteren liegenden 
Feftung behaupteten. Hätte num Ferdinand diefe einnehmen 
können, fo wäre ed ihm möglich gewefen, die feindliche Flotte 
von biefer Höhe herab zu befchießen und zu befchädigen; um 
daher jener Feſtung alle Unterftügung abzufchneiden, griffen bie 
Truppen Kerdinands das Klofter des heil. Kreuzes an. Da fie 
jedoch beim Anrüden durch dad Gefhüß großen Berluft erlitten, 
fo gaben fie die Hoffnung auf, daffelbe mit Waffengewalt zu 
erobern, und verfuchten durch Verrath in Beſitz deſſelben zu ge: 
langen, ein Verfuch, der für feinen Urheber unglücklich ablief. 
Sm Klofter befand fih nämlich ein Mohr, der früher in Dienften 
des Marchefen von Pescara geftanden. hatte Diefem feinem 
früheren Herrn hatte derfelbe betrügerifcher Weiſe verfprochen, 
daß er ihn einlaffen wolle, und hatte ihn dadurch bewogen , fich 
eines Nachts auf einer hölzernen, an die Mauer des Klofters 
angelehnten Leiter mit ihm zu befprechen, um Stunde und Art 
und Weiſe feflzufegen, warn und wie er in der nämlichen Nacht 
in dad Klofter eingelaffen werden ſolle; allein bei dieſer Unter: 
redung wurde der Marchefe durch den Pfeil einer Armbruft, der 
ihm durch die Kehle ging, ein Opfer des Verraths. 


Für Ferdinands Sache war die Sinnesänderung zuerft des 
Prosper, dann auch des Fabrizius Golonna von nicht geringer 
“ Wichtigkeit. Sobald nämlih Ferdinand Neapel wieder erobert 
hatte, traten diefe fogleih in feinen Sold über, obgleich ihre 
Dienftpflichtigkeit gegen den König von Franfreich noch fortvauerte, 
Sie ſuchten diefen Abfall damit zu entfchuldigen, daß ihnen der 


beffergebaute weſtlich bis zur Grotte bes Pofilippo reicht. Ueber dem 
Gaftell del’ Uovo erhebt ſich das Gaftell Pizzofalcone auf einem fchrof: 
fen Felſenhügel, der durch die Vrüde di Ghiaja, unter welcher eine 
belebte Straße durchführt, mit dem Berg San Martino verbunden 
ift. Auf dem. Gipfel des leßteren liegt das Baftell St. Elmo eine 
regelmäßige ſechseckige Sternichange, deren Gräben, Minen, Gafernen 
faft ganz in den lebendigen Felfen gehauen find, Ferdinand war alfo 
im Befis der größeren öſtlichen Hälfte, während ſich die Franzoſen 
in der weſtlichen Hälfte und in den Gaftellen auf dem Felſenrücken 
zwifchen beiden Stabttheilen behaupteten. ©. 
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verfprochene Gehalt. nicht zu gehöriger Zeit ausbezahlt: worden 
wäre, und daß der König von Frankreich ihre WVerdienfte zu 
wenig berüdfichtigt hätte, während er doch den Birginius Orfino 
und den Grafen von Pitigliano mit vieler Gunftbezeigungen übers 
häuft habe. Diefe Gründe fchienen num Vielen zu geringfügig 


im Vergleich mit der Größe der WVortheile, welche die Golonna 
dem Könige von Frankreich zu verdanken hatten; allein wer weiß, \ 
ob nicht gerade dad, was mit Recht ein Zügel für fie hätte fein | 


folen, um fie auf der Seite der. Franzofen zurüdzuhalten, ein | 
Sporn für fie wurde, ber fie antrieb, das Gegentheil zu thun? 
Denn je größer die Vortheile waren, in deren Genuß ſie ſi ch 


befanden, deſto mächtiger war vielleicht in ihnen die Begierde, L 
fich diefelben auch zu erhalten, als fie fahen, daß die Sache der | 


Sranzofen bereitd.im Sinken war. 
Nachdem in dieſer Meife das Gaftell eingefchloffen und das 
Meer von Ferdinands Schiffen gefperrt war, nahm der Mangel 


an Lebensmitteln im Schloffe unaufhörlich zu, und die Vertheis: 


diger deffelben hielten fich nur noch, weil fie zur See Hülfe aus 


Frankreich zu erhalten hofften. Denn fobald Karl VIIL in. Aſti 


ongefommen war, hatte er den Peron de la Bache abgefchidt, 
um aus dem Hafen von Billafranca bei Nizza eine Flotte aus» 
laufen zu laffen *), auf welcher. fich 2000 Mann, theil$ Gas» 


cogner, theild Schweizer, nebft Vorräthen von Lebensmitteln be— 


fanden; zum Befehlähaber derfelben war ernannt der Herr von 
Arban, ein zwar, Eriegerifcher, aber. bed Seeweſens unfundiger 
Mann. Dieſe Flotte war. bis zur Inſel Porezo **) gekommen; 
ald fie aber ringsumbher die Seemacht Ferdinands gewahr mutde, 
welche aus 30. Segeln ‚und zwei großen genuefiihen Schiffen 
beftand, fo ergriff fie fogleih die Flucht. Bis zur, Infel Elba 


von den Feinden: verfolgt, flüchtete fie ſich nach dem. Verlufte: 


*) Nach der Angabe des Biſchofs von Nebio beftand diefe Flotte aus 
12 Schiffen. 

**) Mahrfcheinlich ift der Name Porezo durch einen Drudfehler in der 
älteften Ausgabe entftanden, und es ift hier die Infel Ponza ges 
meint, was u. durch die nn des rg von Nebio beftätigs 
wird. 

Guicciardini. 1. 16 
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eined Heinen biskayiſchen Schiffes mit folhem Schreden in den 
Hafen von Livorno, daß der Befehlöhaber nicht im Stande war, 
zu verhindern, ‚daß der größte Theil der Soldaten an’d Land 
ging und nachher, gegen feinen Willen, nach Pifa 309. 


— In Folge des Rüdzugd diefer Flotte wurden Montpenfier 


und die Vebrigen durch, Mangel an Lebensmitteln zu einem Ver— 
gleich gendthigt, kraft defjen fie dad Schloß, morin fie bereits 
feit drei. Monaten . belagert: worden waren, an Ferdinand über: 
geben. wollten, wenn fie nicht binnen 30 Tagen Entfaß erhielten ; 
doch follte dann Allen, die ſich im Schloffe befanden, geftattet 
werden, mit ihrem gefammten Eigenthum frei und ungehindert 
in die Provence abzuziehen. Als Bürgen für die Beobachtung 
diefed Vergleichs übergaben die Franzofen dem Könige Ferdinand 
den Ivo d'Allegri und drei Andere. Allein während eined fo 
kurzen Zeitraums ließ fich Fein anderer Entfaß hoffen, ald gerade 
von den franzöfiichen Truppen felbft, die ſich noch im Königreiche 
befanden. Deßhalb brach auch ver Herr von Perfy, einer der 
franzöfifchen Befehlöhaber, mit den Schweizern und. einem Theil 
der franzöfifchen Reifigen, begleitet von dem Fürften von Bifig: 
nano und von vielen andern Baronen, gegen Neapel auf. Weil 
nun Ferdinand dad Anrüden.. deffelben vorausfah, fo fchicte er 
ihm ein größtentheild in Eile aus feinen Bertrauten und Freum: 
den zufammengerafftes Heer unter dem Grafen von Matalona bis 
Eboli *) entgegen. Diefed Heer begegnete den Feinden am See 
Pizzolo in der Nähe von Eboli; obgleich ed aber denfelben an 
Zahl weit überlegen war, fo ergriff es doch, fobald die Franzofen 
anrüdten, fogleih die Flucht, ohne ſich in einen Kampf einzu: 
laffen. Auf diefer Flucht wurde Venanz, ber Sohn des Zulius 
von Varano, ded Herrn von Camerino, gefangen genommen; 
weil die Flüchtlinge jedoch nicht weit von den Franzofen verfolgt 
wurden, fo zogen fie ſich mit fehr geringem Verluſte nach Nola, 
und fpäter nad) Neapel zurüd. Die Sieger verfolgten nun ihr 
Vorhaben, die belagerten Schlöffer zu entfegen, und gewannen 


*) Ein Städtchen, ſüdöſtlich von Galerno, auf der Hauptftraße, die von 
Neapel nach Galabrien führt, ungefähre 40 Miglien von Reapel, ©, 
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durch den erlangten .Sieg fo. an Anfehen, daß Ferdinand Luft 
hatte, Neapel zum zweiten Mal zu verlaffen. Allein die Neapos 
litaner, nicht weniger durch ihre eigne Furcht, welche durch Die 
Erinnerung an ihre Empörung gewedt wurde, ald durch Liebe 
zu Ferdinand bewogen, machten ihm durch ihr Zureden wieder 
Muth, und er feste fi nun in Gappella fefl, Um den Beinden 
die Annäherung an dad Gaftell dell’ Uovo unmöglih zu machen, 
beendigte Ferdinand einen großen bereitd angefangenen Graben vom 
Berge von St. Ermo bid zu jenem Gaftelle, und befeste dann 
alle Höhen bid nad) Gappella und noch über Gappella hinauf 
mit Geſchütz und Fußvolk. So Ffonnten zwar die Franzofen, 
welche auf dem Wege von Salerno nad) Nocera durch la Cava 
und durch den Berg von Piedigrofta gezogen waren, in die Vor: 
ſtadt Chiaja bei Neapel einrüden; allein fie konnten doch nicht. 
weiter vordringen und fich aud) Gappella nicht nähern, weil Alles 
gut vertheidigt wurde, weil Ferdinand ſich wader hielt, und 
weil ihnen dad Geſchütz fehr zufeste, befonders jenes, welches 
auf dem Hügel von Pizifalcone aufgeftellt war, der das Gaftell 
dell’ Uovo und die ganze Gegend beherrſcht, wo fich vordem der 
fo berühmte Geſchmack und die Prachtliebe ded Lucullus entfaltet 
hatte. Da ed aber den Franzofen auch nicht möglich war, dort 
ſtehen zu bleiben, weil die mit allen andern Annehmlichkeiten 
gegen biefe Seeküfte höchft freigebige Natur derfelben füßes Waſſer 
verfagt hat, fo. waren fie gezwungen, fich ſchneller zurücdzuziehen, 
als fie fonft gethan haben würden, ließen beim Aufbruch zwei oder 
drei Gefhüge und einen Theil der Lebensmittel zurüd, welche fie- 
mit ſich geführt hatten, um die Caſtelle damit zu verfehen, und 
zogen in der Richtung von Nola ab. Um ihnen die Spike zu 
bieten, ließ Ferdinand von einem Theile feines Heeres, die Be- 
lagerung des Gafteld fortfegen und ftellte fi) mit den übrigen 
Truppen in ber Ebene von Palma *) nahe bei Sarni auf, Allein 
Montpenfier, durch den Abzug feiner Landsleute jeder Hoffnung 
auf Entfat beraubt, ließ in Gaftelnuovo 300 Mann,. eine dem 





*) Giovio fagt, daß an biefem nämlichen Plage eine Schlacht zwiſchen 
Marcellus und Hannibal Statt. gefunden hatte, 
16* 
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kärglichen Vorrathe an Lebensmitteln angemeſſene und zur Ber: 
theidigung hinreichende Anzahl, und auch in Caſtell del! Uovo 
eine Befabung zurüd, beffieg bet Nacht mit den tibrigen Sol: 
daten, deren Anzahl ſich auf 2500 Mann belief, die Schiffe 
feiner Flotte und machte fich davon nach Salerno. Darüber 
erhob num Kerdinand die größten Klagen, indem er behauptete, 
während der ausbedungenen Frift bis zur Uebergabe hätte fidy 
der Herzog von Montpenfier mit jenen Truppen nicht aus Ca⸗ 
ftelnuovo entfernen dürfen, ohne zu gleicher Zeit Gaftelnuovo und 
Caſtell del’ Uovo zu übergeben. Daher hatte Ferdinand Luft, 
fih nach der Strenge des Vertrags mit dem Blute der Geifeln 
für diefe Beleidigung und für die Mortbrüchigfeit des Herzogs 
von Montpenfier zu rächen, weil ihm nach Ablauf der verab: 
rebeten Frift die Gaftelle doch nicht ausgeliefert wurden. Nach: 
dem jedoch noch ein weiterer Monat verftrichen war, Fonnten bie 
in Gaftelnuovo Zurügebliebenen dem Hunger nicht länger wider: 
ftehen und ergaben fich unter der Bedingung, daß die Geifeln 
in $reiheit gefeßt würden. Faſt zu derſelben Zeit verforach die 
Befabung von Gaftell del’ Uovo aus dem nämlichen Grunde, 
fih am erften Tage der nächften Faften zu ergeben, wenn fie 
nicht früher entfeßt würde. 

Ungefähr um diefe Zeit farb zu Meffina Alphons von Ar⸗ 
ragonien; fo lange er noch Herzog von Galabrien war, hätten 
Glück und Ruhm feinen Namen allenthalben fehr- verherrlicht; 
fobald er jedoch den Thron von Neapel beftiegen hatte, hatten 
fih) Ruhm und Glüd in die größte Schmach und in das größte 
Unglüf verwandelt. Es geht das Gerücht, daß er kurz vor 
feinem Zode feinen Sohn inftändig gebeten habe, ihn doch nad) 
Neapel zurückehren zu laffen, wo der früher gegen ihn gehegte 
Haß faft in Wohlwollen übergegangen war; und man ſagt, daß 
Ferdinand, bei welchem, nach der Gewohnheit der-Menfchen, die 
Herrſchſucht Tauter fprach, als die Ehrfurcht gegen den Vater, 
ihm nicht weniger ſpitzig, ald witzig geantwortet'habe, er möge 
fich gedulden, bis ihm Ferdinand die. Herrfchaft fo gefichert habe, 
daß er nicht nöthig. hätte noch einmal von Neapel zu entfliehen. 
Um feinen Angelegenheiten durch eine engere Verbindung mit dem 
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Könige von Spanien eine kräftige Stütze zu verſchaffen, nahm 
Ferdinand mit päpſtlicher Dispenſation ſeine Tante Johanna, 
eine Tochter ſeines Großvaters Ferdinand und Johannas, der 
Schweſter des Königs von Spanien, zur Gemahlin. x 
Während, wie gefagt, die Belagerung der Schlöffer Neapels 
mit verfchiedenem Erfolg fortdauerte, wurde auch Novara von 
den Belagerern immer härter bedrängt; denn ber Herzog von 
Mailand hatte daffelbe mit einem mächtigen Heere umlagern 
laſſen, und die Venetianer hatten ihn mit fo großer Bereitwillig: 
feit unterftüßt, daß man wenig Fälle weiß, wo fie bei einer 
Unternehmung die Koften weniger gefpart hätten *). Go befan: 
den fich denn in Furzer Zeit im Lager der Verbündeten 3000 Rei: 
fige, 3000 Mann leichte Reiterei, 1000 deutfche Reiter und 
5000 Marn italienifches Fußvolf, Die Hauptftärke ihres Heeres 
aber beftand in 10,000 Lanzfnechten (fo nennt man gewöhnlich 
das deutfche Fußvolk), größtentheild im Solde des Herzogs von 
Mailand, der diefelben den Schweizern entgegenzuftellen beab: 
fichtigte; denn .feit der Ankunft der Franzoſen in Stalien hatte 
das italienifche Fußvolt fo auffallend an Selbftvertrauen und 
Muth verloren, daß ed erfchrad, wenn es nur den Namen der 
Schweizer nennen hörte, geichweige daß es im Kampfe gegen 
fie. Stand. gehalten hätte. Die deutfhen Lanzfnechte wurden 
von vielen tapferen Hauptleuten befehligt, unter welchen Georg 
von Pietrapanta aus Oeſtreich der berühmtefte war; diefer hatte 
einige Jahre früher im Dienfte des römischen Königs Marimilian 
geftanden und hatte. fic) dadurch großen Ruhm erworben, daß 
er das Städtchen St. Omer in der Picardie im Kriege gegen 
den König von Frankreich erobert hatte. Auch der Senat von 
Benebig ließ es ſich nicht bloß angelegen fein, viel Truppen zu 
dem Belagerungöheere zu Ichiden, fordern er hatte auch, um 
ferne Soldaten mehr zu ermuthigen, den Markgrafen von Mantua 
vom einfachen Befehlöhaber zum Generalcapitän des ganzen vene: 
tianifchen Heered befördert und dadurch der in der Schlacht am 


2) Alexaͤnder Benedetti ſchreibt, daß die Venetianer in dieſem Kriege 
jeden Monat 100,00) Dukaten in Gold ausgaben. 
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Taro bewieſenen Tapferkeit deſſelben eine ehrenvolle Anerkennung 
zu Theil werden laſſen. Ebenſo hatte der Senat ein Beiſpiel 
von großer Dankbarkeit, welches ewigen Lobes würdig iſt, dadurch 
gegeben, daß er nicht allein denjenigen, die ſich in jener Schlacht 
tapfer gehalten hatten, höheren Sold gab, ſondern daß er auch 
den Söhnen vieler in der Schlacht Gefallenen Gehalte und 
mancherlei Belohnungen, und den Töchtern derſelben eine Aus: 
feuer ausgeſetzt hatte, 

—, Mit dieſem ſo bedeutenden Heere betrieb man die Belagerung; 
denn die Berbündeten, die fih hierin hauptfächlich nach dem 
Willen Ludwig Sforzad richteten, hatten die Abficht, es nicht 
auf eine Schlacht mit dem Könige von Franfreich ankommen zu 
laffen, wenn fie nicht dazu genöthigt würden, Wielmehr ver- 
fhanzten fie fi auf den bequemften Punkten ringsum Novara, 
um der Stadt die Zufuhr an Lebensmitteln abzufchneiden, indem 
fie hofften, daß fich diefelbe nur noch wenige Zage halten Eönne, 
weil fich in ihr nur ein geringer Vorrath von Proviant für eine 
fehr aroße Menfchenmenge vorfand; denn außer der Bevölkerung 
der Stadt und außer den Bayern, welche ſich dorthin geflüchtet 
hatten, befand fi) der Herzog von Orleans in derfelben mit 
mehr al3 7000 Mann auserlefener Truppen, theild Franzoſen, 
theild Schweizern. Deßhalb hatte Galeazzo von San Severino 
fogar jeden; Gedanken an einen Angriff auf die Stadt aufgegeben 
weil fie fo gut mit Vertheidigern verfehen war, und hatte fich 

mit dem mailändifhen Heere gelagert bei Mugne, einem Orte 
an der Hauptftraße, der fehr bequem gelegen war, um bie etwa 
von Vercelli kommende Zufuhr von Lebensmitteln abzufchneiden, 
Der Markgraf von Mantua hatte gleich bei feiner Anfunft einige 
umliegende Städtchen mit Gewalt in Befig genommen und 
wenige Zage fpäter dad Gaftell von Brione erobert, welches von 
einiger Wichtigkeit war; dann hatte er mit den venetianifchen 
Truppen Gamarianp und Bolgari, zwei Orte zwifchen Novara 
und Vercelli befeßt, Um nun die Zufuhr von Lebensmitteln bes 
quemer verhindern zu können, hatten die Verbündeten ihr Heer 
auf viele Punkte rings um Novara vertheilt, und alfe diefe Stel: 
lungen befeftigt, 
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Andrerfeitd hatte fi) der König von Frankreich, um näher 
bei Novara zu fein, von Afti nach Zurin begeben, und obgleich 
er oft nach Chieri ging, wohin ihn die Liebe zu einer bort wohs 
nenden Edelfrau zog, fo wurden doch dadurch die Rüftungen zum 
Kriege nicht unterbrochen; denn in der Abficht, 2000 franzöfifche 
Kanzen in's Feld zu ftellen, befchleunigte er unabläffig den Marfch 
ber Truppen, welde aus Franfreidy herüberfamen. Allein mit 
nicht geringerem Eifer war er bemüht die Ankunft der 10,000 
Schweizer zu befchleunigen, zu deren Anwerbung ber Landvogt 
von Dijon abgefhict worden war. Karl VIII. beabfichtigte, fo- 
gleich nach der Ankunft derfelben beim Heere jede mögliche Ans 
firengung zum Entfage Novaras zu machen; allein ohne diefelben 
hatte er nicht den Muth, etwas Bedeutendes zu unternehmen, 
Denn Franfreic) war damals fehr mächtig an Meiterei und fehr 
wohl verfehen mit einer großen Menge Geſchütz, in deſſen Hand» 
habung die Franzoſen eine fehr große Geſchicklichkeit befaßen;z 
allein es war fehr fhwac an eigenem Fußvolf, weil dad Waffen: 
handwerk und Eriegerifche Uebungen nur noch von dem Adel ge 
trieben wurden, und deßhalb die alte franzöfifche Tapferkeit aus 
dem Volke verfchwunden war, welches fich feit langer Zeit nicht 
mit dem Kriegsweſen befchäftigt, fondern fi) den Künſten und 
den gewinnreichen Befchäftigungen ded Friedens hingegeben hatte, 
Biele der früheren Könige hatten fich nämlich vor der Lebhaftig- 
Feit des franzöfifchen Volkes gefürchtet, und belehrt durch das 
Beifpiel verfchiedener Verſchwörungen und Empörungen, die in 
ihrem Neiche Statt gefunden hatten, waren fie bemüht gewefen, 
das Volk zu entwaffnen und von Friegerifchen Uebungen fern zu 
halten. Deßhalb konnten ſich die Franzoſen nicht mehr auf die 
Tapferkeit ihres eignen Fußvolks verlaflen, und benahmen fich 
ängftlich im Kriege, wenn ficy nicht in ihrem Heere irgend ein 
Trupp Schweizer befand, Dieſes ſtets unbeflegte und tapfere 
Volk hatte vor etwa zwanzig Jahren feinen Ruhm fehr ver: 
größert; denn als ed von jenem Herzoge Karl von Burgund, 
der durch feine Macht und feine Kühnheit dem franzöfiichen Reiche 
und allen Nachbarn höchft furchtbar war, mit einem fehr ſtarkem 
Heere angegriffen worden war, hatte es demfelben in wenigen 
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Monateri drei Niederlagen beigebracht und ihn fogar bei ber Ieb- 
ten, entweder während ded Kampfes, oder auf der Flucht (denn 
die Art feined Todes war ftetd in Dunkel gehüllt), getödtet *). 
Weil alfo die Schweizer fo tapfer waren, und weil durchaus 
feine Eiferfucht und Fein Streit zwifchen ihnen und den Franzos 
fen Statt fand, endlich weil die Franzoſen Feine Urfache hatten, 
ihres Vortheils wegen gegen die Schweizer mißtrauifch zu fein, 
wie fie e8 gegen die Deutfchen fein mußten, aus allen diefen 
Gründen nahmen die Franzofen Fein anderes fremdes Fußvolf 
in Sold ald Schweizer, und bebdienten ſich der Arme derfelben 
in allen fchweren Kriegen, und gerade damald noch lieber, als 
fonft, weil fie einfahen, daß der Entfab Novaras ein mißliches 
und gefahrvolles Unternehmen war, indem dieſe Stadt umringt 
war von einem fo zahlreichen Heere und von fo vielen deutfchen 
Lanzfnechten, bei denen die nämliche Kriegszucht herrfchte, wie 
bei den Schweizer, 

Mitten zwifchen Turin und Novara liegt die Stabt Vercelli, 
früher zum Herzogthum Mailand gehörig, aber von Philipp 
Maria Visconte in den langen Kriegen, welche er mit den Ve: 
netianern und Florentinern hatte, an den Herzog Amadeus von - 
Savoyen abgetreten **), um diefen von den Feinden abwendig 
zu machen. In diefe Stadt waren noch Feine Zruppen von 
irgend einer ber Friegführenden Parteien eingerüdt, weil die ganz 
franzöfifch gefinnte Herzogin, die Mutter und Wormüderin des 
jungen Herzogd von Savoyen, fich doch nicht für den König von 
Sranfreich hatte erklären wollen, jo lange verfelbe kein ftärferes 
Heer hätte; indefjen aber hielt fie den Herzog von Mailand mit 
fchönen Worten und Hoffnungen hin. Als fich jedoch der König, 
bereit an Truppen verftärft, nad) Turin, einer Stadt des näm— 
lichen Herzogthumd Savoyen, begab, willigte fie ein, daß feine 
Soldaten in Bercelli einrücken könnten; daher hatte ſich durch 
die vortheilhafte Lage dieſes Ortes Karld Hoffnung vergrößert, 
daß er Novara werde entſetzen Fönnen, fobald alle feine Hülfss 


*) Bei Nancy am 5. Januar 1477, 
e*) Nach Gorios Angabe am 8. December 1427. 
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völker angelangt fein, würden, und andrerfeitd begannen die Ber 
bündeten nicht geringe Bedenklichfeiten ‚darüber zu hegen. ‚Um 
daher mit reiflicherer Erwägung, feftzufeßen, wie man bei folchen 
Schwierigkeiten zu verfahren habe, begab fih Ludwig. Sforza 
zu dem’ Heere *) in» Gefellfehaft. feiner Gemahlin Beatrir, welche 
feine ungertrennliche Begleiterin fowehl in Gefahren, als bei 
Bergnügungen war. In: feiner Gegenwart und, wie das Gerücht 
fagte,. hauptſächlich auf feinen Rath wurde nad) langem Streite 
von den Befehlöhabern einftimmig befchloffen, daß wegen ber 
größeren Sicherheit für Alle das venetianifche Heer ſich ‚mit dem 
mailändifchen bei Mugne vereinigen folle, doch mit Zurüdlaffung 
einer binreichenden Beſatzung auf allen Punkten in der Nähe 
Novarad, die für die Belagerung wichtig wären. Auch follte 
Bolgari geräumt werden; denn da diefes nur drei Miglien. von 
Bercelli entfernt war, fo mußte man, wenn die Franzoſen mit 
Macht dahingezogen, um es zu erobern, daſſelbe entweder ſchmäh— 
lich verloren gehen laffen, oder man mußte, dem bereits gefaßten 
Beſchluſſe zuwider, mit dem ganzen Heere zu deflen Unterftügung 
ausrügen. In Camariano, welches drei Miglien von dem Lager 
von Mugne entfernt war, follte die Beſatzung verftärft werden; 
auch follte das ganze Lager mit Wal und Graben befeſtigt und 
durch eine große Menge Geſchütz gedeckt werben, dann könnte 
man jeden Augenblid einen andern Entfehluß faffen, wie ihn 
etwa die Schritte der Feinde rathfam machten; doch folle man 
nicht unterlaffen, die ganze Gegend faft bis an die Mauern von 
Novara zu verwüften und alle Bäume umzuhauen, um dadurch 
den Menfchen zu fihaden, und den Pferden, deren eine fehr große 
Menge in der Stadt war, das Zutterfuchen unmöglich. zu machen. 

Nachdem diefe Befchlüffe gefaßt, und eine allgemeine. Mue 
fterung über das ganze Heer gehalten war, kehrte Ludwig nad) 
Mailand zurüd, um fchrieller für die Vorräthe forgen zu können, 
welche von einem Sage zum andern nöthig waren. Um nun 
ihre zeitliche Macht auch durch das Anfehen der Kirche, und durch 
geiftliche Waffen zu unterflügen, bewirften die Wenetianer und 


*) Am 3. Auguft 1495. 
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Ludwig, daß ber Papft einen feiner Stabträger (Herolde) an 
Karln VI, fchidte, um ihm zu befehlen, daß er binnen 10 Ta 
gen mit feinem ganzen Heere aus Italien abziehen und binnen 
einer andern kurzen Friſt feine Truppen aus dem Königreich 
Meapel ziehen ſolle; widrigenfalls müffe er perfönli in Rom 
vor dem Papfte erfcheinen, wenn er nicht in jene geiftlichen 
Strafen verfallen wolle, welche die Kirche den Ungehorfamen 
androht. Diefed Mittel war ehemald von den früheren Päpften 
verfucht worden; denn Papft Hadrian, der Erfte diefes Namens, 
hatte, wie man lieft, den Longobardenkönig Defideriud, der mit 
einem ftarfen Heere gegen Rom zog, um daſſelbe zu beunrubigen, 
mit einen andern Waffen, sald mit folchen gezwungen, ſich von 
Zerni, wohin er bereit vorgedrungen war, nad) Pavia zurüd: 
zuziehen. Da jedoch die Ehrfurcht und die Scheu ‘vor der päpft- 
lihen Majeftät, welche durch ben heiligen Lebenswandel ber 
Päpſte in der Bruft der Menſchen geweckt wurden, jet völlig 
verſchwunden waren durch fp ganz entgegengefebte Sitten und 
durch das fchlechte Beifpiel, welches Papft Alerander durch feinen 
Mandel gab, fo war ed lächerlich, deflenungeachtet die nämliche 
Wirfung zu hoffen. Deßhalb fpottete Karl VII. über diefen 
nichtigen Befehl und antwortete: Da der Papft ihn bei feiner 
Rückkehr von Neapel nicht habe in Rom erwarten wollen, wohin 
er gegangen fei, um demfelben in aller Ergebenheit die Füße zu 
füffen, fo wundere er fih, daß der Papft jest fo dringend- von 
ihm verlange, daß er dorthin kommen folle; um ihm jedoch feinen 
Gehorfam zu beweifen, fei er nur darauf bedacht, fi) den Weg 
nach Rom zu eröffnen, und er bitte den Papft, berfelbe möge 
fi) dazu verftehen, ihn in Nom zu erwarten, damit er fich diefe 
Mühe nicht umfonft mache. 

In dieſer Zeit ſchloß Karl in Zurin einen neuen Vertrag 
“mit den Gefandten der Florentiner, nicht ohne großen Widerfpruch 
der Nämlichen, welche früher gegen einen folchen Schritt geweſen 
waren; jest hatten dieſe gegründetere Urſache zum Widerfprud) 
burch folgenden Umftand, Nachdem die Florentiner die übrigen, 
bei Karls Rückzug verlornen Gaftelle auf den Anhöhen des pifa 
nifchen Gebietes wieder erobert hatten, war Ponte di Sacco von 
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ihnen belagert und durch eine Kapitulation eingenommen worben, 
welche den Soldaten dad Leben zuficherte; allein dem gegebenen 
Worte zuwider war beim Auszuge faft das fämmtliche gascognie 
fche Fußvolk, welches ſich mit den Pifanern in der Stadt befand, 
ermordet und fogar an den Todten viele Graufamfeiten verübt 
worden, Obwohl nun dieſes auf Anftiften einiger Soldaten, die 
früher in franzöfifcher Gefangenfchaft ſehr hart behandelt worden 
waren, und gegen ben Willen der florentinifchen Bevollmächtigten 
gefchehen war, welche mit großer Mühe einen Theil der Franzos 
fen retteten, fo vergrößerte diefer Vorfall doch am Hofe des 
Königs die Schwierigkeiten der Unterhandlung über einen Ver: 
gleih, weil die Gegner der Florentiner diefed audlegten ald ein 
offenbares Zeichen einer höchft feindfeligen Gefinnung gegen Alles, 
was Sranzofe heißt. Endlich aber Fam diefer Vergleich doch zu 
Stande, weil nicht die Erinnerung an die Öfteren Verfprechungen 
und an den feierlich abgelegten Eid, fondern der dringende Gelds 
mangel und die Nothwendigkeit, Unterftüsung na Neapel zu 
ſchicken, jede andere Rückſicht überwog. Man verftändigte fich 
alfo über. folgende Punkte: Ohne allen Verzug follten den $lo: 
rentinern alle Feftungen und Städte zurüdigegeben werben, bie 
fi) in Karld Händen befänden, jedoch mit der Bedingung, daß 
die Slorentiner verpflichtet fein follten, innerhalb der zwei nächften 
Sahre, fobald ed dem Könige beliebte, gegen eine angemeffene 
Entfhädigung Pietrafanta und Serezana den Genuefern abzus 
treten, falld diefe unter die Botmäßigfeit ded Königs von Frank: 
reich Famen. Auf diefe Hoffnung bin follten die Gefandten ber 
Slorentiner dem Könige fogleich die 30,000 Dufaten auszahlen, 
welche in dem zu Florenz gefchloffenen Vertrage ausbedungen 
waren; doch follten fie dagegen Juwelen ald Unterpfand dafür 
erhalten, daß fie dieſes Geld wieder befämen, falls ihnen aus 
irgend einem Grunde ihre Städte nicht zurüdgegeben würden. 
Nah erfolgter Zurückgabe follten die Florentiner dem Könige 
unter Verbürgung der Generaleinnehmer bed franzöfifchen Reiches 
(diefed ift der Titel von vier Töniglichen Beamten, an welche 
die Einfünfte des ganzen Königreichs abgeliefert werben) 70,000 
Dufaten leihen, welche fie auf feine Rechnung an die im König: 
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yeich Neapel befindlichen Truppen. und unter Anbern zum Theil 
anı die Colonna bezahlen follten, falls :diefe. ſich noch" nicht: mit 
Ferdinand ‚verglichen hätten, worüber Karl VHI. noch feine völlige 
Gewißheit hatte, obgleich ihm ſchon einige Anzeichen von Pros: 
pers, Abfall bemerkbar ‚geworden waren. Ferner follten Die Flo— 
sentiner,. wenn fie in Toſscana Frieden: hätten, 250 Neifige zur 
Unterſtützung des franzöfiichen Heeres in dad Königreich Neapel 
ſchicken, und falls fie Krieg in Toscana hätten, ‚aber feinen an: 
dern. als denn vor. Montepulciano, follten ſie gehalten fein, dieſe 
Reiſigen nur zur Begleitung der: Truppen der Vitelli, welche 
im Gebiete von Pifa ſtanden, bis in dad Königreich Neapel -zu 
fielen; fie follten aber. nicht verpflichtet fein, Diefelben länger als 
während des "ganzen Monats: Oktober” dort: zu laſſen. Den Pi: 
fonern ‚follten alle bisher verübten Vergehen verziehen, für die 
Burüdgabe der Güter, welche die Pifaner. den. Florentinern ab» 
genommen- hatten,.eine beftimmte Form feftgefeßt, und in Bezug 
anf. die Ausübung der Künfte und Gewerbe. den Pifanern einige 
Bügeftändniffe. gemacht werden: Als Bürgen für die Erfüllung 
aller :diefer Bedingungen. follten fechd. der. vornehmften Bürger 
von ‚Florenz, welche ber König zu wählen habe, geftellt ‘werben, 
um eine beſtimmte Zeit -an dem franzöfifchen Hofe zu verweilen. 


Nah Abſchluß diefes Vertrages. wurden die 30,000 Dufaten 
gegen das verfprochene Unterpfand von Juwelen von den Floren- 
tinern ausbezahlt und, fogleich fortgefhidt, um Schweizer dafür 
anzuwerben; andrerfeit3 wurden vom Könige Briefe und Befehle 
an die Befehlehaber der Feftungen audgefertigt, daß fie diefe 
unverzüglich den Florentinern zurückgeben follten. 


Indeſſen wurde. die Lage der Dinge: in Novara: mit jedem 
Tage bedrängter und mißlicher, obgleid, die. Tapferkeit der. Sols 
baten groß war, und obgleich die Novarefer. durch die Erinnerung 
an ihren Abfall zu. hartnäckigſten Gegenwehr getrieben wurden. 
Die Lebensmittel, Hatten nämlich: bereitd fo abgenommen, daß die 
gruppen an ihrem nothwendigſten : Unterhalt: großen: Mangel zu 
leiven ‚anfingen: Und obgleich der. Herzog von. Drleand , : fobald 
ex sich. eingeſchloſſen ſah, Die. unnützen Mäuler- aus der Stabt 
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geſchickt hatte *), ſo wurden "dadurch. Doch: die Lebensmittel noch 
nicht hinreichend für die Uebrigen, ſondern von den franzöſiſchen 
Soldaten und von den. Schweizern, die ‚wenig geeignet waren 
ſolches Ungemach zu ertragen, wurde mit jedem Tage eine große 
Anzahl krank. Deßhalb erſuchte Orleans, der ſelbſt auch am . 
viertägigen: Sieber darniederlag, duch häufige Boten und Briefe 
den König dringend, den Entfaß nicht hinauszufehieben; weil 
jedoch noch ‚Feine hinlängliche Zruppenzahl beifammen war, fo 
konnte diefer Entjat ‚nicht fo. fchnell verfucht werden, daß er’ der 
fo. dringenden Nothabgeholfen hätte. Zwar verſuchten die Frans 
zoſen mehrmals, bei Nacht Lebensmittel: unter einer großen Ber 
deckung von Reiterei und Fußvolk nad Novara zu bringen’; allein 
jedesmal von den Feinden. entdedt, wurden fie zum Rückzuge 
genöthigt,. und einigemal mit nicht geringem Verlufte der Mann: 
fchaft, ; welche die Bedeckung bildete.‘ Und- tum den: Belagerten 
von: allen . Seite: den Weg für -Zufuhren zu-verfperren, griff der 
Markgraf von: Mantua das: nahe an den Mauern -Novaras Lie 
gende Kloſter des heil, Franziskus an und legte nach Eroberutig‘ 
deflelben eine Belakung von; 200 Reifigen und 3000 deutfchen 
Sußfnechten: hinein. Dadurch wurden nicht: nur die Heere der- 
Belagerer. vieler. Mühe überhoben, indem auf dieſe Weiſe die 
Straße. gefichert: wurde, auf welcher man, ihnen das Proviant 
zuführte; ſondern es wurde auch: der Weg verſperrt, der von dem 
Berge Biandrana zu seinem Thore Novaras führte und -beft! 
Franzoſen den sleichteften Zugang zu der Stadt: geboten hatte; 
Ferner eroberte der Markgraf am: folgenden Tage“) die: von 
den: Franzoſen am Ende der Vorſtadt San Nazzaroangelegte 
Baſtion, und in. der nächſten Nacht die ganze Vorftädt: und die 
an das Stadtthor ſtoßende Baſtion, in welche ev eine Beſatzung⸗ 
legte, während, er die Vorſtadt befeſtigte. Dabei wurde: der Graf! 
von Pitigliano, welchen die Venetianer mit dem Titel eines 
Governatore. im: ne zn nn mit einer N v 





i H u 
®) Am 13. Auguft 1108, 
*2*) Im Anfange Septembers; denn. Aleſſandro Benedetti, — Bit 
Verona, welcher den vermunbeten Grafen von Pitigliano ‚behanpette, 
; -gibt’en, daf diefer am’ 2, "September verwundet worden war. 7 '% 
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in den Unterleib verwundet, daß er fich in großer Lebensgefahr 
befand. Diefe Fortfchritte der Feinde benahmen dem Herzoge von 
Drleans die Hoffnung, die übrigen Vorſtädte noch länger ver 
theidigen zu können, welche er befeftigt hatte, als er fich nad 
Novara zurückzog; daher ließ er diefelben in der folgenden Nacht 
niederbrennen, 309 alle feine Zruppen in die Stadt zurüd, um 
fi) auf deren Vertheidigung zu beſchränken, und tröftete fich in 
der äußerften Hungerönoth mit der bei ihm zunehmenden Hoff 
nung auf Entfat. Denn fobald nur die erwarteten Schweizer 
einzutreffen anfingen, ging das franzöfifche Heer über. den Fluß 
Sefia, lagerte fi) auf freiem Felde eine Miglie dieffeit Wercellis, 
legte eine Belakung nach Bolgari, und wartete nun auf ben 


Reſt der Schweizer, na deren Ankunft fogleih, wie man 


glaubte, zum Entfage Novarad ausgezogen werben follte. Dies 
war jedoch immer noch ein fehr fchwieriged Unternehmen; denn 
die Stellung der italienifhen Truppen war von Natur feft und 
durch ftarfe Wälle gefhüst; die Straße von Vercelli nad No 
vara war befchwerlich wegen ber fehr breiten und tiefen waſſer⸗ 
reichen Gräben, von welchen jener ganze Landſtrich durchjchnitten 
iſt; endlich war zwifchen dem von den Franzofen befesten Bol 
gari und dem Lager der Staliener noch dad von dieſen beſetzte 
GCamariano. Dieſer Schwierigkeiten wegen zeigte fich bei dem 
Könige und bei den Uebrigen nicht viel Luft zu dem Unterneh: 
men. Wäre jedoch die gefammte Anzahl der erwarteten Schwei⸗ 
zer früher eingetroffen, fo hätten ed. die Franzoſen doc) auf eine 
Schlacht anfommen laffen, deren Ausgang für jebe der beiden 
Parteien nur höchft zweifelhaft fein konnte. Weil daher beide 
Theile die Gefahr Fannten, fo wurden fortwährend zwifchen dem 
Könige von Franfreih und dem Herzoge von Mailand geheime 
Unterhandlungen über einen Bergleich  gepflogen, obwohl. mit 
wenig Hoffnung auf Erfolg, weil zwiſchen beiden großes Miß— 
trauen herrfchte, und weil beide, um: ihrem Rufe nicht zu fche 
den, fih den Anfchein gaben, als hätten Me fein Berlangen 
darnach. 

Allein der Zufall eröffnete einen andern bequemeren Weg 
zur Erledigung einer ſo wichtigen Sache. Grade in jenen Tagen 
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war bie Markgräfin von Monifirrat geftorben, und es hanbelte 
fi) darum, wer die Vormundtſchaft Über den von ihr hinter: 
laffenen minderjährigen Sohn übernehmen ſolle. Anſprüche dars 
auf machten der Markgraf von Saluzzo und Gonftantin, ber 
Bruder der verftorbenen Markgräfin, ein Abkömmling der alten; 
Fürften Macedoniens, welches vor vielen Jahren von dem O8; 
manen Mohammed *) erobert worden war. Der König von 
Frankreich wiünfchte nun die Ruhe in dem Staate von Mont» 
ferrat zu erhalten, und fchicte deßhalb, um in Uebereinftimmung 
mit den Ständen bed Landes die Verhältniffe deffelben zu ordnen, 
den Argenton nad Gafal=Gervagio **), wohin gleichfald ein 
Haushofmeifter ***) des Markgrafen von Mantua gekommen war, 
um deſſen Beileid über eben diefen Todesfall zu bezeigen. Zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Fam ed nun zu einem Gefpräche über die 
Bortheile, welche jede der zwei feindlichen Parteien aus dem 
Frieden ziehen würde, und dieſes Gefpräch hatte fo guten Fort: 
gang, daß Argenton auf das Zureben des Haushofmeifterd über: 
den nämlichen Gegenftand an bie venetianifchen SProveditoren 
fehrieb, indem er ihnen das wiederholte, wad er ihnen bei den’ 
‘am Taro begonnenen Unterhandlungen gefagt hatte. Die Pros 
veditoren fchenkten feinen Vorſchlägen Gehör und theilten biefel- 
ben den Heerführern des Herzogs von Mailand mit, worauf 
endlich Alle einmüthig den König, der nach Vercelli gefommen 
war, erfuchen ließen, er. möge einige feiner Leute beauftragen, 
fi) an irgend einem paflenden Orte. zu einer Beſprechung mit 
denjenigen zufammenzufinben, welche von den Berbündeten dahin 
abgeorbnet werden follten. Der König gab feine Zuftimmung, 
und folgenden Tags verfammelten ſich zwifchen Bolgari und 
Gamariano Namens der Benetianer der Markgraf von Mantua 
und Bernhard Br ber Proveditore ihrer Stradioten, im 


*) Dies war Sultan Mohammed. II, (1451 — 1481), ber ie 
Gonftantinopels, 
**) Das jetzige Caſale am rechten Poufer, ehemals der Sig ber — 
grafen von Montferrat. S. 
IR Nah Giovio und Benebetti war der Graf Albert Boschetto von’ 
Modena diefer Haushofmeifler des Markgrafen von Diantua. 
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Namen des Herzogs von Mailand Kranz Bernardin Visconte, 
und im Namen des Königs von Frankreich‘ der- Cardinal von 
St. Malo, der Prinz bon Oranien, der, erft neuerdings aus 
Frankreich gekommen, im Auftrage ded Königs die Hauptleitung 
des ganzen Heeres. übernommen hatte, der Matfchall von Git, 
Piened und Argenton. Diefe kamen mehrmals zufammen, und 
Einige von ihnen gingen‘ an werfchiedenen Tagen zwiſchen beiden 
Heeren herüber und hinüber; : der Streit drehte ſich aber haupt: 
ſächlich um die Stadt 'Novara. - Denn der König von Frankreich 
machte zwar feine Schwierigkeiten über die Zurückgabe derfelben, 
wohl aber über die Art. diefer Zurüdgabe, und um feine eigne 
Ehre mehr zu fchonen, verlangte er dringend, daß die Stabt im 
Namen des römifchen Königs, des Oberherren ded Herzogthums 
Mailand; in die Hände eines jener deutſchen Hauptleute über: 
eben werden follte, die ſich im italieniſchen Heere befanden; bie 
Verbündeten dagegen beftanden darauf, daß diefelbe ohne Weiteres 
von freien Stücken geräumt werden folle.. Da. jedoch ' diefe umd 
amdere :Schwicrigkeiten, ‚welche vorkamen, fich nicht fo: fchnell be: 
feitigen“ließen,, ;wie. für die in. Novara Eingeſchloſſenen nöthig 
geweſen wäre, indem biefe: ſo auf's -Aeußerfte gebracht: waren, 
daß ber. Hunger und die durch ihn werurfachten Krankheiten be: 
reits ungefähr 2000: Mann "von den Truppen ded Herzogs: von 
— „Orleans! bingerafft‘ hatten, ſo wurde. ein. Waffenftiliftand auf acht 
Tage geſchloſſen, und der Herzog von! Orleans erhielt nebft dem. 
Markgrafen von Saluzzo die Erlaubniß ,.fich mit geringem Ge⸗ 
folge nad) Vercelli zu begeben; ‚doch. mußte: er zuvor verſprechen, 
mit. der. nämlichen Begleitung in die Stadt zurückzukehren, wenn 
ed. nicht zum. Frieden kommen ſollte. Weil Orleans: zroifchen den 
itakienifchen Truppen durchziehen mußte, fo- ftellte ſich der Marks 
graf von Mantua :al3.Gelfel für: deſſen Sicherheit: in einem 
Thurme in der Nähe Bolgarid bei dem Grafen von Fois. Auch 
die in Novara zurückbleibenden Soldaten hätten dert Herzog von 
Orleans nicht fortgehen laffen, wenn er ihnen nicht ſein Ehren⸗ 
worf, gegeben hätte, daß innerhalb dreier Tage, entweder er in 
die Stadt zurüdkehren, oder auch fie. durch; feine Vermittlung 
die Erlaubniß - erhalten. würden, biefelbe - zu verlaſſen; überdies 
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mußte ihnen noch der Marfchall von Gil, der nach Novara ge: 
fommen war, um ben Herzog von Drleand abzuholen, eimen 
feiner Neffen ald Bürgen für jene Zufage zurüdlaflen. Denn 
nicht allein die gewöhnlichen Speifen, von welchen die Menfchen 
leben, waren aufgezehrt, fondern fogar auch die unreinen und 
efelhaften, zu welchen die Leute in der äußerſten Noth gegriffen 
hatten. 

Als aber der Herzog von Orleand bei dem Könige anges 
fommen war, wurde der Waffenftilftand um. einige Tage ver: 


längert, unter der Bedingung, daß die fammtlichen Zruppen des 


Orleans aud Novara abziehen und die Stabt in der Gewalt bed 
Volkes laſſen ſollten; dieſes follte jedoch fchmwören, daß ed bie 
Stadt an Feine. der Eriegführenden Parteien ohne Zuftimmung 
der andern Partei übergeben wolle. Auch follten im Schloffe 
- im Namen bed Herzogd von DOrleand 30 Mann Fußvolk zurüd: 
bleiben, denen aus dem italienifchen Lager täglich die nöthigen 
Lebensmittel zu fchiden wären. So zogen nun ſämmtliche Sol: 
daten aud Novara ab und erhielten von dem Markfarafen von 
Mantua und von Galeazzo von San Severino dad Geleite, bis 
fie fi in Sicherheit befanden; allein fie waren vom Hunger fo 
geſchwächt und abgezehrt, daß ein nicht unbeträchtlicher heil 
von ihnen ftarb, ald fie faum in Vercelli angefommen waren, 
und daß die Webrigen während diefed Krieges für den Dienft 
unbrauchbar blieben. 

Gerade in diefen Tagen langte auch der Landvogt von Dijon 
mit dem Refte der Schweizer an. Obgleich er nicht mehr als 
10,000 Mann hatte anmwerben mollen, fo hatte er doch nicht 
verhindern können, daß ihm auf die Nachricht, es fei Geld vom 
Könige von Frankreich angefommen, die Schweizer beinahe haus 
fenmeife zuliefen, fo daß ihre Anzahl auf 20,000 Mann ftieg. 
Die eine Hälfte derfelben vereinigte fi) mit dem Heere, welches 
nahe bei Vercelli gelagert war, die andere machte in einer Ent: 
fernung von zehn Miglien Halt; denn man hielt es nicht für 
ganz ficher, eine fo große Menge von jener Nation im nämlichen 
Heere beifammen zu laffen. Wäre die Ankunft der Schweizer 
einige Tage früher erfolgt, fo hätten dadurch leicht die Unter 
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handlungen über den Vergleich abgebrochen werben können; denn 
außer ihnen zählte dad Heer ded Königs noch 8000 Franzofen 
zu Fuß, 2000 Schweizer von denjenigen, die in Neapel geweſen 
waren, und die aus 1800 Lanzen beftehenden Compagnien ber 
Reiſigen. Da jedoch die Sache foweit gediehen und Novara 
bereit3 geräumt war, fo wurden die Unterhandlungen nicht un: 
terbrochen, obgleich ſich Orleans alle Mühe gab, dieſes zu be 
wirken, und obgleich viele Andere feiner Anficht beitraten. Daher 
gingen die franzöfifchen Abgeordneten jeden Tag in das italieni: 
fche Lager, um mit dem Herzoge von Mailand zu unterhandeln, 
der neuerdingd dorthin zurüdgefehrt war, um eine fo wichtige 
Angelegenheit in eigner Perfon zu betreiben, was er jedoch immer 
im Beifein der Gefandten der Verbündeten that. Endlich Eehrten 
die franzöfifchen Bevollmächtigten zum Könige zurüd und brad: 
ten ihm ald legten Beſcheid folgenden Entwurf zu einer Ueber: 
einkunft: 
Zwifchen dem Könige von Frankreich und dem Herzoge von 
Mailand follte für ewige Zeiten Friede und Freundfchaft beftehen, 
ohne daß der Herzog deßhalb feine fonftigen Verbindungen ab: 
brechen müßte. Der König follte bewilligen, daß die Stadt 
Novara von ihrer Bevölkerung dem Herzoge zurüdigegeben, und 
dad Schloß von der. noch darin liegenden Mannfchaft ihm ein: 
geräumt werben dürfte. Spezzia und die übrigen von beiden 
Theilen eroberten Orte follten gegenfeitig zurücdigegeben werben. 
Dem Könige follte es frei ftehen, in Genua, feinem Zehen, fo 
viele Schiffe auszurüften, ald ihm beliebe, und alle Bequemlid; 
feiten dieſer Stadt für fich zu benügen, nur nicht zu Gunften 
der Feinde des genuefifchen Staates; zur Bekräftigung deſſen 
follten ihm die Genuefer eine beftimmte Anzahl Geiſeln ftellen. 
Der Herzog von Mailand follte dem Könige die bei Rapallo 
verlornen Schiffe und die 12 in Genua mit Befchlag belegten 
Galeeren zurückgeben laſſen und jetzt gleich auf feine eigene Red: 
nung zwei große genuefifche Karaden für denfelben ausrüften, 
die zugleich mit vier andern, auf ded Königs Rechnung ausge 
rüfteten, dem franzöfifchen Heere in dem neapolitanifchen Reiche 
zu Hülfe gefchiet werben follten. Im folgenden Jahre follte der 
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Herzog gehalten fein, dem Könige in gleicher Weife drei Schiffe 
zu ftelen; auch follte er den Truppen den Durchzug geftatten, 
welche der König zu Lande ebendahin zur Unterftügung fenden 
würde; allein es follten nie mehr als 200 Lanzen auf einmal 
durch das mailändifche Gebiet ziehen. Falls der König in eigner 
Perfon nad) Neapel zurüdkehrte, follte ihn der Herzog mit einer 
beftimmten Anzahl Truppen begleiten. Den VBenetianern wäre 
geftattet, binnen zweier Monate diefem Frieden beizutreten; in 
diefem Falle müßten fie ihre Flotte aus dem Königreich Neapel 
zurüdziehen und dürften dem Ferdinand Feinerlei Unterftügung 
zufommen laffen. Würden fie diefed aber nicht halten, und der 
König fie deßhalb befriegen wollen, fo wäre der Herzog ver: 
pflichtet, ihn dabei zu unterftüßen; jedoch follten alle Beſitzungen, 
welche den Benetianern abgenommen würden, dann dem Herzoge 
zufallen. Im Laufe ded nächſten Monats März follte der Herzog 
dem Orleans für die in Novara aufgewendeten Unkoſten 50,000 
Dufaten entrichten und von der Summe *), die er. dem Könige 
geliehen hatte, als derfelbe nach Italien herüberfam, 80,000 Du: 
katen nachlaſſen; der Neft follte ihm, jedoch in einem längeren 
Termine, zurüdbezahlt werden. Triulzio follte von der durch 
den Herzog über ihn audgefprochenen Acht befreit werben und 
feine Güter zurüderhalten. Der Baftard von Bourbon, der in 
der Schlaht am Taro, und Mioland, der bei Rapallo gefangen 
genommen worden war, follten nebft allen andern Gefangenen 
in Freiheit gefeßt werden. Der Herzog folte den Fracafla, den 
er vor Kurzem nad Pifa gefchidt hatte, und alle mailändifchen 
und genuefifchen Truppen von dort abberufen; auch dürfte er bie 
Florentiner an der Wiederbefegung ihrer Städte nicht hindern. 
Ferner follte der Herzog innerhalb eines Monatd dad Fleine 
Schloß von Genua in die Hände des Herzogs von Ferrara über: 
liefern, der, dazu von beiden Theilen berufen, in's italienifche 
Lager gekommen war; diefer follte es auf gemeinfchaftliche Koften 
beider Theile zwei Jahre lang beſetzt halten, jedoch unter eivlicher 


*) Diefe Anleihe betrug 200,000 Dufaten und folte, wie Giovio angibt, 
in zwei Terminen zurücbezahlt werden, 
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Verpflichtung, daffelbe fogar während der eben genannten Zeit 
dem Könige von Frankreich zu Übergeben, falls der Herzog von 
Mailand feine Verfprechungen diefem nicht halten würde. Sobald 
der Friede abgefchloffen wäre, hätte der Herzog von Mailand 
dem Könige ſogleich Geifeln dafür zuftellen, daß er jenes Schloß 
in der vertragsmäßigen Zeit dem Herzoge von Ferrara in Ber: 
wahrung geben wolle. 

Diefe VBorfchläge wurden dem Könige von feinen Bevoll 
mächtigten binterbracht, die bei den Unterhanblungen darüber mit: 
gewirkt hatten; er legte diefelben feinem Rathe vor,xin melchem, 
bei der großen Verſchiedenheit der ————— der Herr de la 
Tremouille folgende Rede hielt: 

„Sroßmächtigfter König! Wenn es ſich bei der vorliegenden 
„Berathung nur darum handelte, durch ritterliche Thaten ber 


„Krone Frankreich) neuen Ruhm zu verfchaffen, fo würde ih 


„vielleicht mehr Bedenken tragen, zu rathen, daß Em. Majeftät 
„ſich Yerfönlich neuen Gefahren ausfegen folle, obgleich) dann meine 
„Bedächtigfeit mit Allerhöchftvero eigener feitheriger Handlungs: 
„weife in Widerſpruch flünde Denn nur durch die Begierde 


„nach Ruhm geleitet, haben Ew. Majeftät gegen den Rath und 


„gegen die Bitten beinahe Ihred ganzen Reiches befchloffen, im 
„vorigen Sahre zur Eroberung des Königreihd Neapel nad) 
„Stalien zu ziehen. Da nun Allerhöchftdero Unternehmung dort 
„mit fo großem Aufiehen und fo großer Ehre einen fo glüdlichen 
„Erfolg gehabt hat, fo ift offenbar heute nicht bloß in Be 
„rathung zu ziehen, ob man die Gelegenheit zur Ermerbung 
„neuer Ehre und neuen Ruhmes von der Hand zu weifen hat, 
„sondern vielmehr, ob man den mit fo ſchweren Koften und fo 
„großen Gefahren erlangten Ruhm verſchmähen und verloren gehen 
„laflen, ob man die bereitö erworbene Ehre in die größte Schmach 
„verwandeln, und, ob ferner Ew. Majeftät die von Allerhödhft: 
„ihnen Selbft gefaßten Entfchließungen mißbilligen und aufgeben 
„ol. Denn Em. Majeftät hätte ruhig in Frankreich bleiben 
„tönnen, ohne Allerhöchftdero- Ehre irgend einem Vorwurf bloß: 
„zuftellen; dann hätte das gänzliche Unterbleiben jener Unter 
„nehmung, deren Unterbrechung jet die ganze Welt für bie 
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„größte Furchtſamkeit und Feigheit erklären wird, nur auf Mech: 
„nung der Gleichgültigkeit oder der vergnügungsfüchtigen Jugend 
„geichrieben werden können. Em. Majeftät hätte fogleic nach 
„dem Eintreffen in Afti mit geringerer Befhämung nad Frank: 
„reich zurückkehren können, indem Daraus hervorgegangen wäre, 
„daß Allerhöchſtſie Sih um die Angelegenheiten Novaras nicht 
„befümmerten; allein jest, nachdem Ew. Majeftät mit dem Heere 


„bier ftehen geblieben ift und öffentlich erklärt hat, daß died ger 


„Ichehen fei, um den Entſatz Novarad zu bewerfftelligen; jetzt, 
‚nachdem Ew. Majeftät zu diefem Zwede einen fo zahlreichen 
„Adel aud Frankreih hat Fommen laffen und mit unerfchwing- 
„lichen Koften- fo viele Schweizer in Sold genommen hat: wer 
„kann da noch zweifeln, daß Allerhöchftdero eigner Ruhm und 
„der Ruhm Franfreih& in ewiger Schmac untergehen werde, 
„wenn diefer Entfag nicht Statt findet? Wenn es jedoch in der 
„bochherzigen Bruft der Könige noch einen größeren und heftige: 
„ren Trieb geben kann, als dad Verlangen nad) einem berühm: 


J 


„ten Namen, fo haben wir im vorliegenden Falle noch gewichti-⸗ 


„Here oder wenigftend dringendere Beftimmungdgründe; denn 
„unfer Rüdzug nad Sranfreih, wenn wir durch einen Vertrag 
„Novara verloren gehen laffen, ift ganz gleichbedeutend mit dem 
„Verluſte des ganzen Königreich Neapel und mit dem Unter: 
„gang fo vieler Dffiziere und eines fo zahlreichen franzöſiſchen 
„Adels, der in der Hoffnung auf Ew. Majeftät baldige Unter: 
„ſtützung und im Vertrauen auf Allerhöchftvero dafür gegebenes 
„Wort zur Vertheidigung jened Königreih$ dort zurüdgeblieben 
„UM. Diefe werden alle Hoffnung auf Unterftügung verlieren, 
„ſobald fie vernehmen werden, daß Ew. Majeftät mit einem fo 
„großen Heere, mit fo großen Streitkräften an den Grenzen 
„Staliend geftanden habe und doc vor den Feinden gewichen 
„fei. — Die Erfolge im Kriege find, wie Jedermann weiß, zum 
„großen Theil von Anfehen und Ruf abhängig; mit der Ber: 
„minderung diefer beiden vermindert ſich auch zugleich die Zapfer: 
„Leit der Soldaten und der Gehorfam der Völker, und die 
„zur Führung ded Krieges beftimmten Einkünfte bleiben aus; 
„dagegen wächft der Muth der Feinde, die zweideutigen Freunde 
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„fallen ab, und alle Schwierigkeiten vergrößern fich in's Unend— 
„liche. Wenn daher durch eine fo unglücfelige Friedensnachricht 
„die Kraft unfered Heered gebrochen, die Streitfräfte und das 
„Unfehen der Feinde aber vergrößert würden, wer zweifelt dann 
„noch, daß wir bald den Abfall des ganzen Königreich Neapel 
„und die Niederlage unferes Heered vernehmen werden, und daß 
„und diefe mit fo großem Ruhme begonnene und fortgeführte 
„Unternehmung nichts Anderes einbringen wird, als unberechen- 
„baren Schaden und Schimpf? Denn wer fich einbildet, daß 
„ed mit diefem Frieden ehrlich) gemeint fei, der zeigt, daß er 
„wenig Einſicht habe in die gegenwärtige Lage der Dinge, der 
„zeigt ferner, daß er den Charakter derjenigen wenig Fenne, mit 
„welchen man bermalen in Unterhandlung ſteht. Es ift nämlich 
„leicht einzufehen, daß und Feine ber jebt feftgefeßten Friedens 
„bedingungen gehalten werden wird, fobald wir Stalien den 
„Rüden gekehrt haben, daß man vielmehr dem Ferdinand Unter: 
„ſtützung fenden wird, flatt und bie verfprochene Hülfe zu leiften; 
„und diefe nämlichen Truppen, die ſich rühmen werden, und zu 
„reiger Flucht aus Stalien gezwungen zu haben, werten nad) 
„Neapel ziehen, um fich dort mit der den Unfrigen geraubten 
„Habe zu bereichern.” 

„Eine folhe Schmach würde ich leichter auf mich nehmen, 
„wenn man aus irgend einem annehmbaren Grunde am Giege 
„zu zweifeln hätte. Allein wie kann ein Zweifel daran in Se 
„mandem auffteigen, der die Größe unfered Heeres und die Bor: 
„theile, welche und die Umgegend bietet, in Betracht zieht und 
„fi dabei erinnert, daß wir, von langem Marche ermüdet, 
„von Lebensmitteln entblößt, in fehr geringer Anzahl und mitten 
„in FSeindesland fo tapfer am Fluffe Taro gegen ein fehr großes 
„Heer gekämpft haben? Der Zaro ftrömte an jenem Tage fehr 
„reißend, war aber mehr vom Blute der Feinde, ald von feinem 
„eignen Waſſer angefchwollen, und wir bahnten und einen Weg 
„mit dem Schwerte und zogen fiegreih acht Tage lang durch 
„dad Herzogthum Mailand, welches ganz gegen und feindlich 
„gefinnt war. Seht haben wir zweimal mehr Reiterei und noch) 
„einmal ſoviel franzöfifches Fußvolk, ald wir damald hatten, und 
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„statt der 3000 Schweizer haben wir deren jebt 22,000. Won 
„den Feinden aber, obgleich fie durch deutfches Fußvolk verftärft 
„find, kann man fagen, daß fie im Vergleich zu und menig 
„Berftärfung erhalten haben; denn ihre Neiterei ift beinahe noch 
„bie nämliche, ihre Befehlöhaber find die nämlichen; einmal aber 
„von und mit fo großem Werlufte gefchlagen, werden fie mit 
„großer Furcht in's Gefecht mit und zurückkehren.“ 

„Sind aber etwa die Früchte des Sieges fo gering, daß 
„wir fie verachten dürften, oder find fie nicht vielmehr von der 
„Art, daß wir und fogar mit einiger Gefahr in den Beſitz ber: 
„selben zu feßen fuchen follten? Es wird ja nicht bloß gefämpft 
„um die Erhaltung eines fo großen bereit erworbenen Ruhmes, 
„um die Erhaltung ded Königreichd Neapel, um die Rettung fo 
„vieler unferer Offiziere und eines fo zahlreichen Adeld; fondern 
„als Kampfpreis fteht hier auf der Mitte des Schlachtfeldes die 
„Herrfchaft über ganz Italien, welche, wenn wir hier fiegen, 
„ganz und gar unfere Beute fein wird, Denn welche andere 
„Truppen, welche andere Heere bleiben fonft noch den Feinden 
„übrig, in deren Lager fich Alles befindet, was fie von Soldaten 
„und Offizieren zufammenbringen fonnten? Gin Graben, den 
„wir überfchreiten, ein Wall, den wir durchbrechen, fchüttet uns 
„So große Güter in den Schooß, die Herrfchaft und die Reich: 
„thümer von ganz Italien, und die Möglichkeit, und für fo viele 
„erlittene Beleidigungen zu rächen. Wenn diefe zwei Zriebfedern, 
„welche fogar kleinmüthige und feige Menfchen anzufeuern pfle: 
„gen, auf unfere Friegerifche und tapfere Nation nicht wirken, fo 
„werden wir mit Beftimmtheit fagen Fönnen, daß es und viel: 
„mehr an Tapferkeit, ald an Glück gefehlt habe, _ Denn das 
„Glück hat und eine Gelegenheit geboten, auf einem fo Eleinen 
„Raume, in fo wenigen Stunden größere und werthvollere Vor: 
„theile zu gewinnen, als wir felbft und jemals hätten wünfchen 
„können.“ 

Dagegen fprach jedoch der Prinz von Dranien folgender: 
maßen: 

„Wenn in unferer Lage, o Allerchriftlichfter König, die Zeit 
„nicht fo fehr drängte, fondern unfere Verhältniffe und geftatteten, 
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„unfere Streitkräfte mit Klugheit und Geſchicklichkeit zu benügen, 
„ftatt und zu nöthigen, wenn wir den Krieg fortfegen wollen, 
„ohne Ueberlegung und gegen alle Vorfchriften der Kriegskunſt 
„zu verfahren, fo würde auch ich zur Verwerfung bed Vertrages 
— Zrathen. Denn in der That rathen und viele Gründe, denfelben 
„nicht anzunehmen, da fich nicht läugnen läßt, daß eine Fort: 
„ſetzung des Krieges fehr ehrenvoll und fiir unfere Angelegenhei- 
„ten in Neapel fehr zmedmäßig wäre. Allein die Noth, in 
„welche Novara und fein Schloß verfegt find, wo fich auch nicht 
„einmal für. einen einzigen Tag Lebensmittel vorfinden, zwingt 
„und, die Feinde unverzüglich anzugreifen, wenn wir der Stadt 
„helfen wollen. Würden wir aber diefe preisgeben und doch den 
„Krieg in einen andern Zheil des mailändifchen Staates zu 
„Tpielen beabfichtigen, fo wäre Damit Feine Zeit gemonnen; denn 
„die herannahende MWinterözeit, welche für die Kriegführung in 
„diefen niedriggelegenen und wafjerreichen Gegenden fehr unbequem 
„it; die Befchaffenheit unferes Heered, welched, wegen bed Cha’ 
„rafterd und der fo großen Anzahl der Schweizer, und felbft 
„verderblicher werben Fönnte, ald den Feinden, wenn wir & 
„nicht bald in Thätigkeit feßen; der fehr große Gelbmangel, der 
„und unmöglich macht, und lange hier zu behaupten; alle dieſe 
„Umftände, fage ich, werden und, wenn wir den Vertrag nicht 
„annehmen, in die Nothwendigkeit verfegen, daß wir den Krieg 
„bald zu beendigen fuchen müſſen, was nicht anders gefchehen 
„kann, ald daß wir geradezu auf den Feind losgehen, um mit 
n Zuthm zu kämpfen. Diefes ift aber in Rückſicht auf die Verhält⸗ 
„niffe der Feinde und auf die Beſchaffenheit der Gegend eine fo 
„gefährliche Sache, daß man nicht wird in Abrede ftellen können, 
„ein derartiges Verfahren fei die größte Lollfühnheit und Thor: 
„beit. Denn das Lager der Feinde ift durch Natur und Kunft 
„ſehr feft, da fie fo lange” Zeit hatten, daffelbe mit Wal und 
„Schanzen zu umgeben; die umliegenden Orte, welche fie befett 
„haben, find, ihnen zur Vertheidigung fehr bequem und vortteff 
„lich befeftigt; dad ganze Land ift wegen der Breite der Gräben, 
„von denen ed durchfchnitten ift, und wegen der Menge des 
„Waflerd den Bewegungen ber Reiterei höchſt hinderlich. Wer 
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„daher beabfichtigt, in ausgedehnten Linien geradezu gegen bie 
„Feinde zum Angriff anzurüden, und nicht fi Schritt für Schritt 
„nach Gelegenheit und mit Benutzung aller Vortheile ihnen zu 
‚nähern, indem man ihnen, wie man fagt, fpannenmweife dad 
„Land und die gutgelegenen Punkte abgewinnt, der fucht nichts 
„Anderes, ald ſich mit der größten und fo zu fagen gewifleften 
„Gefahr in abenteuerlihe Wagniffe zu flürzen. Denn unter 
„welchem Vorgeben, nad) welchem Kriegsgebrauch, nach welchem 
„Beifpiele ausgezeichneter Feldherren follte er übereilter Weife ein 
„To zahlreiches „Heer angreifen, welches fich in einem fo feften 
„und mit fo zahlreihem Geſchütze vertheidigten Lager befindet? 
„Wer fich nicht auf gut Glüd dem Zufall überlaffen will, der 
„muß die Feinde aud ihrer feften Stellung zu vertreiben fuchen, 
„indem er felbft eine Stellung einnimmt, von welcher jene be 
„bericht wird, oder indem er den Feinden die Lebendmittel abs 
„Ichneidet. Sch fehe jedoch nicht ein, wie ſich eind von biefen 
„beiden Dingen anders hoffen ließe, ald dadurch, daß man vor: 
„fichtig zu Werke geht und eine lange Zeit darauf verwendet; 
„wie fehr und aber unfere Lage erlaubt, den günftigen Zeitpunkt 
„abzuwarten, dad weiß Jeder. Ueberdies ift unfere Reiterei weder 
„fo zahlreich, noch ſo Friegäluftig, wie Manche fich vielleicht ein: 
„bilden, da Viele der Reifigen, wie Jeder weiß, Frank, Viele 
„auch, theild mit, theild ohne Urlaub, nach Frankreich zurückge— 
„Eehrt find, und der größte Theil der Uebrigen, des langen Kriege: 
„dienſtes müde, fi) mehr nach der Heimkehr, ald nach dem 
„Kampfe fehnt. Auc die große Anzahl der Schweizer, welche 
„die Hauptftärfe unfered Heeres ausmachen, ift und vielleicht 
„ebenso ſchädlich, wie eine Kleine Anzahl derfelben und unnüß 
„fein würde. Denn wer kann und, wenn er die Gemüthsart 
„und die Sitten diefer Nation Fennt, und wenn er weiß, wie 
„Ihwer fie im Zaum zu halten find, fobald fie fich in fo großer 
„Anzahl beifammen finden, wer, fage ich, kann und dafür ftehen, 
„Daß fie nicht irgend einen gefährlichen Aufruhr erregen, befon: 
„ders wenn fi die Sache in die Länge zieht, wo dann bie 
„Auszahlung ded Soldes, den fie nie groß und fchnell genug 
„bekommen können, und andere Zufälle ihnen taufenderlei Ur: 
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„ſachen zur Unzufriedenheit bieten Finnen? So haben wir Feine 
„Sewißheit darüber, ob ihre Hülfe eine Arzenei oder ein Gift 
„für und werden wird. Wie fönnen wir aber in einer ſolchen 
„Ungewißheit einen beftimmten Plan befolgen? Wie können wir 
„und zu irgend einem Fühnen und großen Unternehmen ent: 
„Ichließen? “ 

„Niemand zweifelt daran, daß ein Sieg ehrenvoller und 
„für die Sicherheit ded Königreich! Neapel zuträglicher fein würde, 
„als ein Vergleich. Allein bei allen menfchlichen Unternehmungen, 
„befonderd aber im Kriege, muß man oft feinen Plan_fo ein: 
„richten, wie e3 die Noth gebietet, und durch den Wunſch, Etwas 
„zu erlangen, was allzuſchwierig und faſt unmöglich iſt, darf 
„man’nicht dad Ganze in bie offenbarfte Gefahr bringen; auch 
„ist es die Pflicht eines tüchtigen Feldherrn, in feinen Unterneh: 
„mungen nicht weniger Klugheit, ald Tapferkeit zu bemeifen. Die 
„Unternehmung auf Novara ift nicht vorzugäweife von Ew. Ma 
„jeltät ausgegangen, und Höchftdiefelben find dabei nur mittelbar 
„betheiligt, da Sie von Sich aus Feine unmittelbaren Anſprüche 
„auf das Herzogthum Mailand machen. Auch find Em. Maje: 
„ſtät nicht von Neapel weggezogen, um in Piemont ftehen zu 
- „bleiben und dort Krieg zu führen, fondern um nach Frankreich 
„zurüdzufehren und dort wieder Geld und Truppen herbeizus- 
„ſchaffen, damit man dem Königreich Neapel fchneller zu Hülfe 
„tommen kann; diefed aber wird fich unterbeffen durch die Unter: 
„ſtützung der von Nizza abgefegelten Flotte, durch den Beiftand 
„der Truppen ber Vitelli, durch die Hülfstruppen und Geldun 
„terftügungen der Florentiner fo lange halten, daß es leicht die 
„mächtigen Rüftungen abwarten kann, welche Ew. Majeftät nad) 
„Höchftdero Rückkehr nah Frankreich veranftalten wird. Ih 
„will zwar nicht behaupten, daß der Herzog von Mailand biefen 
„Vertrag halten wird; hat jedoch Ew. Majeftät von ihm und 
„von den Genuefern Geifeln erhalten, und wird das Feine Schloß 
„zu Genua nad) den Beſtimmungen ded Vertrags ausgeliefert, 
„jo wird Em. Majeftät doch einige Bürgfchaft und ein Unter: 
„pfand für die Treue ded Herzogs von Mailand haben; auch 
„wäre es nicht fehr zu verwundern, wenn berfelbe ben Frieden 


Fünftes Kapitel. — 1495. 267 


„wünfchte, um nicht immer zuerft Höchftdero Angriffen ausgeſetzt 
„zu fein. Auch haben der Natur der Sache nad) die Bündniffe, C- 
. „an welchen Viele Theil nehmen, keine folche Feſtigkeit, oder es 
„berricht unter den Verbündeten Feine folche Eintracht, daß man 
„nicht hoffen Fönnte, ed werde ſich Einer lau oder mit den 
„Uebrigen uneins machen laffen; bringen wir aber auch nur 
„irgend eine kleine Spaltung in diefem Bunde hervor, zeigt fich 
„und auch nur irgend ein Eleiner Riß, fo wird der Sieg für und 
„leicht und ficher fein.” 

‚Schließlich rathe ich alfo Ew. Allerchriftlichften Majeftät C” 
„zur Annahme ded Vergleichs; nicht ald ob derfelbe an und für 
„ſich vortheilhaft und ehrenvoll wäre, fondern weil ed weifen 
„Fürſten zufömmt, in fchwierigen und bebenklichen Entfchließun: 
„gen den Plan ald leicht und wünfchenswerth anzunehmen, den 
„entweder die Noth vorfchreibt, oder der weniger Schwierigkeiten 
„und Gefahren mit fich führt, ald alle andern.“ 

Die Aeußerungen ded Prinzen von Dranien tabelte der Her: 
z0g von Orleans, und zwar mit folcher BVitterfeit, daß Beide 
mit leidenfchaftlichem Ungeftüm von hitigen Worten zu Schmähun: 
gen übergingen, und Orleans den Prinzen von Dranien in Ges 
genwart Aller einen Lügner nannte. Und doc war der größte 
Theil des Föniglichen Rathes und faft dad ganze Heer zur Ans 
nahme des Friedend geneigt; foviel vermochte beir Allen, beim 
Könige nicht minder ald bei den Andern, dad Verlangen, nad) 
Frankreich zurücdzufehren, daß fie dadurch verhindert waren, die 
Gefahr ded Königreichs Neapel zu bemerken und einzufehen, wie 
ſchmählich es für fie fein würde, wenn fie Novara vor ihren 
eignen Augen verloren gehen ließen und Italien unter Bedinguns 
gen räumten, die wegen der Ungewißheit ihrer Erfüllung fo uns 
günftig wären. Diefe Neigung zum Frieden wurde mit folcher 
Märme von dem Prinzen von Oranien genährt, daß Viele arg: 
wöhnten, er habe auf den Antrieb des römifchen Könige, dem 
er fehr ergeben war, mehr den Bortheil des Herzogs von Mais 
land ald den des Königs von Frankreich berücfichtigt. Auch bei 
dem Könige Karl fland er in großem Anfehen, theild wegen 
feined Talents und feiner Tapferkeit, theild weil diejenigen leicht 
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von den Fürften für weife gehalten werben, die ſich am meiften 
nach den Launen derfelben richten. 

Der Friede wurde alfo gefchloflen *), und kaum war derfelbe 
von dem Herzoge von Mailand befchworen, als der König, nur 
auf die Rückkehr nach Frankreich bedacht, fich fogleich nach Zurin 
begab, indem- feine Abreife von Vercelli auch dadurch noch be 
fchleunigt wurde, daß die in feinem Lager befindlichen Schweizer 
damit umgingen, fich der Perfon des Königs felbft oder der 
Bornehmften feined Hofes zu bemächtigen, um fich auf Diefe 
Meife die Auszahlung des Soldes für drei volle Monate zu 
fihern; obgleich ihnen nämlich ein foldyer nicht verfprochen wor: 
den war, und obgleidy fie dem Könige noch nicht fo lange im 
Felde gedient hatten, fo fuchten fie doch ihren Anſpruch durch 
dad Vorgeben zu begründen, daß Ludwig XI. es ſtets fo mit 
ihnen gehalten habe. Zwar befreite fich der König Karl dur 
feine plößliche Abreife aus diefer Gefahr; allein nachdem die 
Schweizer den Landvogt von Dijon und die übrigen Befehle: 
baber, von weldyen fie angeworben worden waren, gefangen ges 
nommen hatten, war Karl genöthigt, ihnen durch Stellung von 
Bürgen und durch Verſprechungen für die Erfüllung der von 
ihnen geftellten Forderung Sicherheit zu leiften. Won Turin aus 
ſchickte der König, der den abgejchloffenen Frieden zu befeftigen 
wünfchte, den Marfchall von Gie, den Präfidenten de Gannai 
und den Argenton an den Herzog von Mailand, um diefen zu 
einer yerfönlichen Zufammenfunft mit ihm zu beftimmen, Der 
Herzog ftellte fi, ald wünfche er eine ſolche, als befürchte er 
‚aber irgend eine Hinterliſt; und entweder weil er wirklich einen 
ſolchen Argwohn hegte, oder vielleicht weil er abfichtlih Echwies 
rigfeiten machte, um nicht die Eiferfucht feiner Verbündeten zu 
erregen, oder endlich weil er aus Ehrgeiz dabei auf nicht gerins 
gern Rang Anſpruch machte, als der König von Frankreich, kurz 
aus einem diefer Beweggründe fchlug er vor, die Unterredung 
mitten auf einem Fluffe abzuhalten, über welchen entweder Auf 
Schiffen oder auf fonftige Weife eine Brücke fo gefchlagen wer: 


*) Der Kriedenschfchluß fand Statt am 9, Oktober 1495. 
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den follte, daß zwifchen ihnen beiden ein ſtarker Werfchlag von 
Holz bliebe. Auf diefe Art hatten fich einſt die Könige von 
Sranfreih und England und andere große Fürften ded Abend» 
landes mit einander unterredet. König Karl verwarf jedoch dies 
fen Vorſchlag ald feiner unmürdig, und nachdem er von Ludwig 
bie vertragsmäßigen Geifeln erhalten hatte, fchidte er den Peron 
de la Bache nady Genua, um die zwei verfprochenen Karaden 
in Empfang zu nehmen und auf Koften ded Königs vier andere 
audzurüften, welche den Schlöffern in Neapel Entfab bringen 
follten. Denn der König hatte ſchon Nachricht darüber erhalten, 
daß die von Nizza audgefendete Flotte den Schlöffern Feine Hülfe 
hatte leiften Eönnen, und daß diefe deßhalb mit dem Feinde über: 
eingefommen waren, fich zu ergeben, wenn fie nicht binnen dreißig 
Tagen Entfaß erhielten. Daher beabfichtigte er, jene ſechs Ka- 
taden mit 3000 Schweizern zu bemannen, und. fie dann mit ber 


in den Hafen von Livorno geflüchteten Flotte. und mit. einigen . 


andern Fahrzeugen zu vereinigen, die man aus der Provence 
erwartete, die aber ohne bie fchweren ‚genuefifchen Fahrzeuge zum 

Entfage der belagerten Schlöffer in Neapel nicht hinreichend. ges 
weſen wären, weil der Hafen von Neapel bereits mit. einer mädh- 
tigen $lotte angefüllt war. Denn außer den von Ferdinand dahin 
gebrachten Fahrzeugen hatten die Venetianer 20 'Galeeren und 
4 Laftichiffe dahin geſchickt. Auch fendete der König den Argens 
ton nach Venedig, um den Senat zu erfuchen, dem Frieden bei 
zutreten. | | 

Hierauf ſchlug Karl nebft feinem ganzen Hofe den Weg nad) 
Frankreich ein, und zwar mit foldyer Eile und fo heftiger Bes 
gierde, bald dort zu fein, daß er nicht einmal wenige, Tage noc) 
in Stalien verweilen wollte, um zu warten, bis ihm die Genuefer 
die verfprochenen Geifeln geftellt hätten, was fie ‚ohne Zweifel 
gethan haben würden, wenn er nicht fo ſchnell abgereift wäre. 
Und fo kehrte Karl gegen Ende des Monats: Dftober im Jahre 
1495 über die Alpen nach Frankreich zurüd, ungeachtet der ihm 
zugefallenen Siege eher einem Befiegten, ald einem Sieger ähn: 
lich. In Afti, welche Stadt er dem Herzoge von Orleans ab- 
gekauft zu haben vorgab, hatte er den Zohann Jakob von Triulzi 


de 
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ald Statthalter mit 500 Lanzen Franzofen zurüdgelaffen, die 
jedoch faft alle binnen weniger Tage eigenmächtig dem Könige 
nachzogen. Auch hatte Karl zur Unterſtützung des Königreichs 
Neapel Feine andere Worforge getroffen, ald daß er zur Aus— 
rüftung der Schiffe in Genua und in der Provence Befehl ge: 
geben und eine Anweifung auf die ihm von den Florentinern ver: 
fprochenen Hülfstruppen und Gelder zurüdgelaffen hatte. 

Nach der Erzählung der übrigen Greigniffe fcheint es mir 
(da ed doch einmal, in biefer Zeit wenigftens, Staliend Ber: 
hängniß war, daß al’ fein Unglüd von dem Durchzuge der 
Franzofen feinen Urfprung haben, oder denfelben wenigftens zu: 
gefchrieben werden follte) der Erwähnung nicht unmwerth, daß 
/damald jene Krankheit ihren Anfang nahm, welche, von ben 
Sranzofen das neapolitanifche Uebel genannt, von den Italienern 
gewöhnlich mit dem Namen der Luftbeulen oder der franzöfifchen 
Krankheit bezeichnet wurde; denn unter den Franzoſen während 
ihres. Aufenthaltd in Neapel eingeriffen, wurde fie von ihnen bei 
ihrer Rückkehr nad) Frankreich durd) ganz Stalien verbreitet. Diele 
Krankheit, die damald entweder ganz neu, ober wenigftens bis 
zu jenem Zeitpunfte auf unferer Halbfugel, etwa mit Ausnahme 
ihrer äußerſten und entlegenften Gegenden, gänzlich unbekannt 
war, zeigte fich hauptfächlich während einer langen Reihe von 
Fahren fo ſchrecklich, daß fie ald eine der furchtbarften Plagen 
erwähnt zu werben verbient. Sie zeigte fich entweder in ben 
bäßlichften Beulen, die oft zu unheilbaren Wunden wurden, ober 
in den heftigften Schmerzen in allen Gelenken und Nerven des 
ganzen Körperd, und da die Aerzte, mit einer folhen Krankheit 
unbefannt, nicht die geeigneten Mittel, fondern oft geradezu 
‚entgegengefeßte anmwandten, durch welche die Krankheit noch ſehr 
verfchlimmert wurde, fo famen dadurch viele Menfchen jeden Ge: 
‚fchlechtd und Alterd um's Leben. Biele wurden dadurch fcheuß- 
lich verumnftaltet und blieben verftümmelt und faft beftändigen 
Qualen unterworfen; fogar der größte Theil derjenigen, melde 
davon geheilt ſchienen, verfiel nach kurzer Zwoifchenzeit wieder in 
das nämliche Elend. Nach Verlauf vieler Jahre. ließ jedoch ent- 
weber der Einfluß der Geftirne nach, der diefe Krankeit in fo 
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fchmerzlicher Geftalt hervorgerufen hatte, oder man hatte durch 
die lange Erfahrung die geeigneten Mittel zur Heilung derfelben 
fennen gelernt, und fie wurde weit weniger bösartig, indem fie 
fih von felbft in mehrere von dem erften Uebel verfchiedene Abar: 
ten verwandelt hatte Gewiß könnten fich aber die Leute unferer 
Zeit mit Recht über diefe Krankheit beflagen, wenn fie ohne ihre 
Schuld von derfelben befallen würden; allein durch das einftim: 
mige Urtheil aller derjenigen, welche die Eigenthümlichkeit diefes 
Uebeld forgfältig beobachtet haben, ift beftätigt, daß entweder 
niemald, oder doch fehr fchwer Jemand auf andere MWeife von 
demfelben ergriffen wird, als durch Anftedung beim Beifchlaf. 
Indeffen gebührt ed fich, den Namen der Franzofen von ber 
durch diefe Seuche ihm angehängten Schmach zu reinigen; benn 
fpäter ftellte fich heraus, daß die Krankheit aus Spanien nad) 
Neapel gebracht worden war; fie war aber auch in Spanien 
nicht einheimifch, fondern dorthin verfchleppt worden von jenen 
Inſeln, welche, wie paffender an einem andern Orte gejagt 
werben wird, faft zu eben jener Zeit durch die Fahrt des Genues 
ferd Chriftoph Columbus unferer Halbfugel bekannt zu werden 
anfingen. *) Auf diefen Infeln hat jedoch die gütige Natur dafür 
geforgt, daß dad Heilmittel gegen diefe Krankheit fogleich zur 
Hand iftz denn dort heilen ſich die Kranken fehr leicht davon, 


*) Die Meinungen Über den Ort und bie Zeit der Entftehung ber Luft: 
feuche find fehr verſchieden. Manche halten fie für fehr alt und Ajien 
für ihre Geburtsland, aus welchem fie durch die Zigeuner nad) Europa 
verfchleppt wurde. Einer andern Meinung zufolge war die Krank: 
heit unter ben heimlicheu Juden, den Maranen, einheimifh und 
wurde, als diefe zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts aus Epanien 
vertrieben wurden und auf biefe Weife in nähere Verbindung mit 
anderen Menfchen kamen, in Europa und zwar zuerft in Stalien, 
wohin ſich der größte Theil begab, weiter verbreitet, Andere nehmen 
ebenfalld an, die Krankheit fei in Europa, zu Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts erzeugt worden, allein durch das Zuſammenwirken 
mehrerer Umftände anfangs epidemifch aufgetreten. Noch andere laffen 
fie in dem frangdfifchen Lager durch den Beifchlaf mit kranken Buhl⸗ 
dirnen entftehen. Manche laffen fie von Guinea auögehen, von wo 
fie durch die Negerfclaven nad) Europa gekommen ſei. Vergl. 3. 
N. Rufts Handbuch der Ghirurgie, Bd, XV. ©. 699 ff. 
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wenn fie nur von dem Safte eines bort wachfenden und wegen 
— bemerkenswerthen Eigenſchaften ſehr berühmten Holzes *) 
inken. 


*) Der Guajacbaum iſt hier gemeint. 
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Die Benetianer nehmen Pifa in Schutz. Unternehmungen ber Floren⸗ 
tiner gegen Pifa, — Guelfen und Gibellinen veranlaffen einige Unruhen im 
Gebiete von Perugia. — Wann Eypern unter die Herrfchaft der Venetianer 
fam. — Kämpfe ber Franzofen mit den Arragoniern um das Königreid 
Neapel. — Rüſtungen Karls VIII. zum Zuge nad Italien. — Erhebung 
Friedrichs von Arragonien auf ben neapolitanifchen Thron. — Zug beö 
Kaiferse Marimilian nad) Italien, — Kämpfe des Papftes Alexander VI. 
gegen die Orſini. — In Florenz wird eine Verſchwörung zu Gunften ber 
Medici entbedt, weßhalb Viele enthauptet werben, — Tod bes Königs 
Karl VIII; Zhronbefteigung Ludwigs XII. — Tod des Bruders Hierony⸗ 
mus Gavonarola, 
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Folgen der KRückkehr Karls VIll. nad Frankreſch. Ludwig Sforza und die Wenetianer ber 
fchließen,, Piſa zu wertheidigen,‘ Gefecht mit den Slorentinern. Geheime Unterhandluns 
gen Peters von Medici... Seine Hoffnungen, Unruhen im Gebiete von Perugia. 


Der wenig ehrenvolle Rüdzug bed. Königs von Frankreich über 
die Alpen war zwar mehr. durch Unbefonnenheit oder Unorbnuns 
gen, ald duch Schwäche an Streitkräften oder Furcht veranlaßt 
worden; „allein doch ‚wedte ‚er in, den Gemüthern der Menfchen C- 
nicht geringe Hoffnung, daß das von fo ſchwerem Unglüd heim: 
gefuchte Stalien bald von der, übermüthigen Herrſchaft der Fran⸗ 
zofen gänzlich befreit bleiben würde, Daher ertönte allenthalben 
dad Lob des Senats von Wenedig und bes Herzogs von Mais 
land,. welche mit weifem und beberztem Entſchluſſe zu den Waffen 
gegriffen und. dadurch verhindert hätten,- daß ein ſo herrlicher 
Theil der Welt in fremde Knechtſchaft fiel; und hätten diefe nicht, 
durch Privatleidenfchaften verblendet, fogar zu ihrem eignen Scha⸗ 
den und zu ihrer eignen Schande, dad allgemeine Beßte wieder 
untergraben, fo würde ohne Zweifel Italien durch ihren Rath 
und ihre $ Macht feinen alten Glanz wicbererlangt haben und für 
viele Fahre, vor einem Angriffe der Nationen jenfeit ber Alpen 
fi icher ‚gewefen fein, Allein der Ehrgeiz, welcher beide ‚Mächte 
verhinderte, fi ſich zufrieden innerhalb der gebührenden Gränzen zu 
rüttung preisgegeben wurde und baß man ſich der Früchte des 
Sieges nicht freuen konnte, welchen viefe Verbündeten fpäter 
18* 
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über dad im Königreiche Neapel zurüdgebliebene franzöfiiche Heer 
davon trugen. Diefer Sieg war ihnen leicht geworden durch die 
Nachläffigkeit und die verkehrten und thörichten Anfchläge des 
Königs von Frankreich; denn die von diefem bei feinem Abzuge 
aus, Stalien beabfichtigte Abfendung eines Hülfsheered war unter: 
blieben, weil weder die Ausrüftung der Flotte von Statten ge- 
gangen war, noch die verfprochenen Hülfstruppen von den Flo: 
rentinern geftellt worden waren. 

Ludwig Sforza war bei dem Friedensſchluſſe mit Karl VII. 
nicht aufrichtig zu Werke gegangen; denn er war, wie e& in ber 
Natur des Beleidigerd liegt, der Beleidigungen eingedenk, welche 
er dem Könige von Frankreich zugefügt hatte, und deßhalb war 
er überzeugt, daß er fich nicht mehr mit Sicherheit der Ehrlich— 
feit deflelben anvertrauen Fönne; allein der Wunſch, Novara 
wieder zu erhalten und feinen eignen Staat vom Druck ded Krie 
ge8 zu befreien, hatte ihn verleitet zu verfprechen, was er zu 
halten nicht gefonnen war. Auch zmweifelte man nicht, daß ber 
Senat von Venedig dem in fo betrügerifcher Abficht gefchloffenen 
Frieden feine Zuftimmung gegeben habe, weil er fich mit Ehren 
eine Erleichterung der übermäßigen Koften zu verfchaffen wünfchte, 
welche der venetianifchen Staat auf die Unternehmung gegen Ne 
vara verwendete. Um jedoch nicht fogleich und fo unkluger Weile, 
fondern mit einigem Schein von Recht den Vertrag zu brechen, 
vollzog Ludwig die Bedingungen, deren Erfüllung, wie er nicht 
läugnen konnte, von feinem bloßen Willen abhing: er ftellte die 
Geifeln, ließ die Gefangenen in Freiheit fegen, indem er bad 
Löfegeld für diefelben aus feiner eignen Taſche bezahlte, gab bie 
bei Rapallo weggenommenen‘ Fahrzeuge. zurüd, entfernte den 
Fracaffa, den er als feinen Dienftmann nicht verläugnen konnte, 
von Pifa, und übergab, innerhalb des in den Kriedensbedingun- 
gen feftgefeßten Monatd, dad kleine Schloß zu Genua an den 
Herzog von Ferrara, der in eigner Perfon dahin fam, um es in 
Befig zu nehmen, Andrerfeitd aber Tieß er den Lucius Malvezzo 
mit einer nicht unbebeutenden Anzahl Truppen in Pifa, unter 
dem Vorgeben, derfelbe ftehe im Solde der Genuefer; ferner er: 
laubte er, daß zwei Karaden nach Neapel abgingen, welche in 
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Senua für Ferdinand ausgerüftet worden waren, indem er fich 
damit entfchuldigte, daß man in Genua in eine Zurüdbehaltung 
diefer Schiffe nicht. willigen wolle, weil Ferdinand diefelben be: 
reitd vor dem Abſchluſſe des Friedens in Sold genommen habe; 
ebenfo verhindert :er indgeheim, daß die. Genuefer ‚dem Könige 
von Frankreich Geifeln. ftellten; endlicy) aber, was am meiften 
zum Berlufte der Schlöffer in Neapel beitrug, nachdem der König 
Karl die Ausrüftung der vier Schiffe beendigt und Ludwig für 
die zwei Schiffe geforgt hatte, die er zu ftellen verpflichtet mar, 
bewirkte er, daß die Genuefer Furcht vorfchüßten und fich weis 
gerten, biefelben mit Soldaten des Königd bemannen zu laſſen, 
wenn ihnen bdiefer nicht zuvor hinlängliche Sicherheit dafür ges 
teiftet hätte, daß er fich weder diefe Schiffe zueignen, noch ver: 
fuchen wolle, mit Hülfe  derfelben eine Regierungsänderung in 
Genua zu bewirken. Als ſich der König über diefe Spikfindig- 
feiten durch eigene Gefandte bei Ludwig beklagte, antwortete diefer 
bale, er habe verfprochen, die Echiffe herzugeben, allein er habe 
fich nicht verpflichtet, dieſelben mit franzöfifchen Truppen bes 


mannen zu laffen; bald antwortete er, die Gewalt, bie er über 


Genua habe, fei nicht. unumfchränft, fondern durch ſolche Be: 
ftimmungen befchränft, daß er die Genuefer nicht zwingen fönne, 
alles dasjenige zu thun, was ihm beliebe, befonderd aber könne 
er fie nicht zu Dingen zwingen, die ihrem Vorgeben nach für 
ihren Staat und für ihre eigne Stadt gefährlich wären. Um 
diefen Entfchuldigungen größeren Anfchein von Wahrheit zu geben, 
bewirkte Ludwig, daß der Papft. den. Genuefern und ihm felbft 
unter Androhung von Kirchenftrafen verbot, Schiffe von irgend 
einer Art dem Könige von Frankreich aus Genua verabfolgen 
zu laſſen. Ä 


Daher blieb dieſe Hülfe aus, welche die im Königreich ° 


Neapel befindlichen Franzofen mit der größten Sehnfucht ermar: 
teten; gleicher Weiſe blieben die von den Florentinern verfproche: 
nen Gelder und Hülfstruppen aus. "Denn gleich nach dem Ab: 
fchluffe des Vertrags zu Zurin war. Guido Anton Vespucci, einer 
der florentinifchen Gefandten, welche diefem Abfchluffe beigemohnt 
hatten, mit: allen- erforderlichen Aktenſtücken abgereift; als er je 


278 Drittes Buch. 


doch. ohne allen Argmohn, meil die, florentinifche Republik mit 
Jedermann in Frieden debte, durch das Herzogthum Mailand 
309, wurde er auf Befehl des Herzogs in Aleflandria angehalten, 
‚alle Schriften wurden ihm abgenommen, und er. felbft nach Mai⸗ 
‚land geführt. : Als ‚nun: bie Wenetianer und der Herzog. auf. Diefe 
Weife von dem Vertrage und“ von den Berfprechungen der Flo⸗ 
rentiner Kenntniß erhielten, fchien ed ihnen: rathſam, die Pifaner 
nicht zu Grunde gehen zu laſſen. Diefe- hatten nämlich fogleich 
nach dem Abzuge ded franzöfifchen Königs won Piſa durch. neue 
-Abgefandte ihre Angelegenheit in Venedig und Mailand empfoh: 
len, und mit. Zuftimmung. des Papftes und: der Gefandten der 
übrigen Verbündeten waren die beiden genannten ‚Staaten dafür 
thätig, unter dem Vorwande, die Abſendung des Geldes und der 
Truppen verhindern zu wollen, welche die Klorentiner nach Wie: 
bererlangung Piſas und der übrigen Städte in dad Königreich 
Neapel. fhiden folltenz. auch. fhüsten fie vor, ‚die Florentiner 
fönnten auf vielerlei Weife die Wohlfahrt Staliend gefährden, 
wenn fie, mit dem Könige von Frankreich. verbündet, durch die 
MWiedereroberung der Stadt. Pifa mächtiger geworden wären: und 
fi dadurch ein Hinderniß vom Halſe geichafft ‚hätten. 

Die Haupttriebfeder, von welcher fie in Bewegung gefekt 
‚wurden, war. jedoch die Begierde, fich felbft zu Herren von Pifa 


> / zu macen. Auf diefe Beute, welche fchon weit. früher von Lud⸗ 


wig in Audficht genommen war, begannen jebt. gleichfalls die 
‚Benetianer ihre Blide zu richten, fie, die fich. bereits, in Ge: 
danken und in ihren Hoffnungsträumen ald die Alleinherrfcher 
Staliend anfahen, weil die alte Verbindung zwifchen. den übrigen 
Mächten aufgelöft und ein: Theil derjenigen geſchwächt war-, die 
fi ihren Plänen zu widerſetzen pflegten. Für die Erwerbung 
biefer Alleinherrſchaft fchien aber der Beſitz Piſas fehr zweckdien⸗ 
lich zu fein, weil man glaubte, daß die Florentiner, wenn fie 
Piſa nicht ‚hätten, ſich fehwerlich lange im Beſitze feines Hafens 
Livorno behaupten könnten; im Beſitze diefes vortheilhaft gelege: 
‚nen Hafens Fönnten aber die Venetianer anfangen, fich im un 
teren (tyrrhenifchen) Meere auszubreiten, während ihnen. der Be: 
fig der Stadt Pifa ſelbſt die Möglichkeit verfchaffte, in Toscana 
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feften Fuß und nicht geringen Einfluß zu gewinnen. Dennoch 


war der Herzog von Mailand mit feiner Hülfe fchneller bei der 


Hand gemefen; während’ er nämlich die Florentiner mit mancher: 
lei Kunftgriffen hinhielt, ‚hatte er. zu gleicher Zeit befohlen, baß 
fic) Fracaſſa unter dem Vorwande von Privatgefchäften (weil er 
Befisungen in jener Gegend hatte) nach Pifa begebe, und daß 
die Genuefer neuerdingd Truppen dahin ſchicken follten, Unter: 
defien waren die Venetianer bemüht, den Pifanern Muth zu 
machen durch bad Verfprechen, ihnen Hülfe fchiden zu mollen, 
zu welchem Zwecke fie einen Sekretär nad) Genua gefendet hatten, 
der Fußknechte in Sold nehmen und die Genuefer aufmuntern 
follte, die Pifaner nicht im Stiche zu laffen. Allein die wirkliche 
Abfendung von Hülfstruppen nach Pifa wurde von den Venetia⸗ 
nern ſchläfrig betrieben, weil fie nichts Ernſtliches in diefer Sache 
unternehmen zu dürfen glaubten, fo lange der König eine Be 
fagung in der Gitadelle von Pifa hatte, und noch. mehr, fo lange 
der König felbft noch in Italien verweilte, 

Andrerfeitd hatten die Klorentiner, auf die Nachricht von 
der neuen, durch ihre Gefandten mit dem Könige zu Zurin abs 
geſchloſſenen Webereinkunft, ihr Heer vermehrt, um fich den Ein» 
laß in Pifa erzwingen zu können, fobald der Fönigliche Befehl 
dazu anfommen würde Während fich diefer. jedoch wegen ber 
vorgefallenen Verhaftung des florentinlfchen Gefandten verzögerte, 
nahmen fie dad Schloß von Palaja ein und lagerten ſich vor 
Vico Pifano; allein die Eroberung, diefes feften Platzes mißlang. 
"Die Urfache dieſes Mißlingend lag zum Theil darin, daß. fich 
die Florentiner auf. der unteren Seite Vico Piſanos gegen Bien: 
tina hin an einem. Drte. gelagert hatten, von wo aus fie dem 
belagerten Plate wenig Schaden zufügen fonnten, während ihre 
Stelluna den Belagerten die Verbindung mit Pifa und Cascina 
offen ließ; dieſe Stellung, hatten aber die Befehlshaber gewählt, 
entweder weil fie einen fehlechten Plan befolgten, oder weil fie 
nicht Truppen genug zu haben glaubten, um den Pla von der 
Seite gegen Pifa hin einzufchließen, befonders da die Pifaner 
dort auf einer ziemlich nahe bei dem Städtchen liegenden Anhöhe 
eine Baftion errichtet hatten. ine fernere Urfache des Mißlin- 
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gend war ber Umftand, daß ſich Paul Vitelli für 3000 Dufaten, 
die er von den Pifanern erhalten hatte, mit feiner Compagnie 
und mit den Zruppen feiner Brüder zur Vertheidigung in den 
Platz geworfen hatte, indem er vorgab, er ‚habe fchriftlichen Auf: 
trag vom: Könige und Befehl vom General von Languedoc, einem 
Bruder des Carbinald von St. Malo (der krank in Pietrafanta 
zurüdgeblieben war), Pifa und deſſen Gebiet zu vertheidigen, bis 
er Gegenbefehl erhalte. Und gewiß war es wunderbar, daß die 
Pifaner zur nämlichen Zeit von den Truppen des Königs von 
Frankreich vertheidigt, von denen des Herzogs von Mailand 
gleichfalls unterftügt, und von den Venetianern durch Hoffnungen 
ermuthigt wurden, obgleich ſowohl der Senat von Venedig, als 
der Herzog in offenem Kriege mit dem Könige von Frankreich 
ftanden. Durch die Unterſtützung der Truppen der Vitelli war 
die Vertheidigung von Vico Pifano leicht, und das Lager ver 
Klorentiner, dad fich an einem fo bloßgeftellten Drte befand, er: 
fitt nicht geringe Beſchädigung, indem es ſtark von dem Gefchüße 
beftrichen wurde *), welched von den Pifanern nach Vico gebracht 
worden war. Daher mußten die Befehlöhaber ber Florentiner 
fchimpflicy abziehen, nachdem fie u Tage lang vor dem 
Plage gelegen hatten. 

Als jedoch nachher die Föniglichen Befehle anlangten, welche 
in doppelter Abfchrift heimlich und "auf verfchiedenen Wegen ge: 
fhidt worden waren, wurden den Florentinern fogleich die Stadt 
und die Feſtungswerke von Livorno nebft dem Hafen zurückge— 
geben durch Saillant, den Stellvertreter ded mir dem Oberbefehl 
in Zivorno vom Könige beauftragten Herrn von Beaumont. Der 
Herr von Lille, der ald Bevollmächtigter abgefchit war, um 
die Ratifikation ded zu Zurin abgefchloffenen Vertrags von den 
Florentinern entgegenzunehmen und die Zurückgabe der Städte 
vollziehen zu laffen, begann gleichfalls Unterhandlungen mit En: 
tragued, dem Befehlöhaber der Gitadelle von Pifa und der Schlöffer 


— — 








*) Nach Giovio ſchadete den Florentinern beſonders cine Feldſchlange, 
die oben auf dem Thurme aufgeſtellt war und fechtziopfändige eiſerne 
Kugeln zwei Miglien weit ſchoß. 
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von Pietrafanta und Mutrone, um mit ihm den Tag und die 
Art der Uebergabe feftzufegen. Allein Entragues mar entweder 
von der nämlichen Zuneigung gegen die Pifaner ergriffen, welche 
alle in Pifa befindlichen Franzofen hegten, oder er ließ fich von 
geheimen Aufträgen Lignys leiten, unter deffen Namen und Ober: 
befehl ihm bei der Abreife des Königs von Pifa die Vertheidi- 
gung diefer Stadt übertragen worden war, oder endlich bewog 
ihn die Liebe, welche er zu der Tochter des pifanifchen Bürgers 
Lucas del Kante hegte (denn ed ift nicht zu glauben, daß er ſich 
einzig und allein durch Geld beflimmen ließ, da er jedenfalls eine 
größere Summe von den Florentinern zu erhalten hoffen konnte); 
furz, er begann mancherlei Schwierigkeiten zu machen, indem 
er bald den königlichen Erlaß anders erklärte, ald der Wortlaut 
deffelben zuließ, bald verficherte, er habe von Anfang an ben 
Befehl erhalten, die Plätze nicht zurücdzugeben, wenn er nicht 
geheimen Gegenbefehl von Ligny erhielt. Nachdem man fic) 
darüber einige Tage lang geftritten hatte, waren die Slorentiner 
gendthigt, von Neuem in den noch zu Vercelli befindlichen Kö: 
nig von Frankreich zu dringen, er möge diefer Unordnung fteuern, 
deren Entftehen feiner Ehre und feinem eignen Bortheil fo fehr 
fhade. Der König zeigte großen Verdruß über den Ungehorfam 
des Entragues; daher befahl er, nicht ohne Unwillen, dem Ligny, 
denfelben zum Gehorfam zu zwingen, und hatte die Abficht, mit 
diefem Auftrage, mit einem neuen fchriftlichen Befehl und mit 
einem nachdrüdlichen Schreiben des Herzogd von Orleans, deffen 
Untergebener Entragued war, einen Mann von Anfehen dorthin 
zu fenden. Allein die Halöftarrigkeit Lignys und fein Anhang 
vermochten mehr, als der ſchwache Wille ded Königs; daher 
wurde die Audfertigung einige age lang verfchoben, und endlich 
mit derfelben, nicht ein Mann von Anfehen, fondern der Herr 
von Lancepugne, ein einfacher Edelmann, abgefchidt. Ihn be: 
gleitete Kamill Viteli, um feine Truppen, die fich fogleich nach 
der Ankunft des Föniglichen Befehld mit dem florentinifchen Heere 
vereinigt haften, mit einem Theile ded Geldes, welches von den 
Slorentinern zu entrichten war, in dad Königreich Neapel zu 
führen. 
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— *?  Diefe. Abfendung hatte nicht mehr Erfolg, ald der erfte Be 
fehl, obgleich Entragued. bereits 2000 Dufaten von den Floren» 
tinern erhalten hatte, um. davon die Befakung der Gitadelle bis 
zum Gintreffen der Antwort des Königs zu unterhalten, und 
obgleih dem Kamill 3000 Dufaten ausbezahlt worben waren, 
weil er fonft die Ablieferung der Briefe des Königd verhindert 
hätte. Entragued hatte nämlich), wie man glaubt, von Ligny 
insgeheim auf anderem Wege entgegengefeßte Aufträge erhalten, 
und weil fih in Pifa, außer der Mannfchaft aus der Stadt. und 
vom Lande, noch 1000 fremde Soldfnechte befanden, fo hielt 
er dafür, die Florentiner wären nicht ftarf genug, um die durch 
das florentinifche Thor, welches an die Citadelle ſtößt, mit ber 
Stadt verbundene Vorftadt San Marco zu erftürmen, vor wel: 
cher die Pifaner früher mit. feiner Einwilligung eine ſehr große 
Baftion aufgeführt hatten. So glaubte er daher von felbft den 
nämlichen Zwed erreichen zu können, ohne den Befehlen des 
Königs geradezu entgegenzuhandeln, und ließ alfo, nach mehr: 
tägigen Ausflüchten, den florentinifchen Bevollmächtigten zu ver: 
ftehen geben, fie möchten fich mit dem Heere an dem vorgenanns 
ten florentinifchen Thore einfinden (was ihnen aber unmöglich 
war, wenn fie nicht vorher die Vorſtadt eroberten); würden fie 
dann von den Pifanern nicht in Güte in die Stadt eingelaffen, 
fo. werde er diefe. zwingen, jenes Thor zu verlaffen, weil daſſelbe 
dem Gefhüß der. Citadelle fo bloß geftellt ift, daß es fich gegen 
ben Willen ded Befiterd der Citadelle nicht vertheidigen läßt. 

— > Darauf hin trafen die Florentiner große Vorkehrungen und rüd- 
ten mit ihrem Heere aus, welches in St. Rimedio, einem der 
Borftadt nahegelegenen Orte, ftand, Sie waren alle von großer 
Kühnheit und glühender Kampfluft befeelt und griffen mit folcher 
Tapferkeit von drei Seiten die Baftion an, über deren Beſchaf— 
fenheit und Verfchanzungen fie von Paul Viteli Mittheilungen 
erhalten hatten, daß fie fehr fchnell die Vertheidiger derfelben in 
die Flucht fchlugen. Diefe verfolgend und unter. fie gemifcht, 
drangen fie zugleich ‚mit ihnen in die Vorſtadt ein, welche durch 
eine Zugbrüde mit: der Baftion verbunden war, und dabei tödte: 

“ ten fie Viele und machten viele Gefangene. Es unterliegt auch 
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feinem Zweifel, daß fie im nämlichen Anlauf und im nämlichen 
Augenblid, ohne Unterftüßung von der Citadelle aus, durch das 
florentinifhe Thor, durch welches fchon einige ihrer Reifigen 
eingedrungen waren, fich in den Beſitz Pifad geſetzt haben wür- 
ben, weil die in die Flucht gefchlagenen Pifaner durchaus feinen 
MWiderftand leifteten; allein als der Befehlöhaber ber Citadelle 
fah, daß die Sache ein andered Ende nahm, ald er beabfichtigt 
hatte, begann er mit dem Geſchütz auf die florentinifchen Truppen 
zu feuern. Ueber biefen unerwarteten Vorfall beftürzt, verloren 
die Bevollmächtigten und Anführer der Florentiner (nachdem 
ihnen. bereit viele Soldaten durch dad Geſchütz getödtet und ver- 
wundet waren, darunter auch Paul Vitelli, der in’d Bein ver: 
wunbdet wurde) alle Hoffnung, an biefem Tage noch unter dem 
Widerftande der Gitadelle Pifa einnehmen zu können, ließen zum 
Abmarfche blafen und bewerkftelligten den Rüdzug ber Truppen. 
Zwar blieb die eroberte Vorſtadt in ihrer Gewalt; allein nad) 
wenigen Tagen waren fie gezwungen, biefelbe zu verlaffen, weil 
fie dort, unausgefeßt von dem Gefchüge der Gitadelle befchoffen, 
fehr großen Schaden erlitten. Sie zogen fi nun gegen Gascina 
zurüd, in Erwartung, wad der König weiter für Maßregeln 
gegen fo offenen Ungehorfam feiner eignen Leute ergreifen werde. 

Während man jedoch auf diefe Maßregeln wartete, hatten 
die Slorentiner neuen und gefährlichen Unternehmungen von einer 
andern Seite her zu begegnen, an benen hauptfächlich die ver: 
bündeten Mächte Schuld waren. Um nämlich die Eroberung 
von Pifa zu vereiteln und die Florentiner zur Trennung von dem 
Bündniffe mit dem Könige von Frankreich zu nöthigen, ermuns 
terten die Verbündeten den Peter von Mebici, er möge mit Hülfe 
des Virginius Drfino, der nad) feiner Entweihung aus dem 
franzöfifchen Lager am Zage der Schlaht am Taro nach Brar: 
ciano zurüdgefehrt war, nach Florenz zurückzukehren verfuchen, 
ein Unternehmen, wozu dieſer ſowohl, als jener leicht zu bereden 
war. Denn welchen Ausgang diefer Verſuch auch, haben mochte, 
fo war ed dem Birginius doch fehr erwünfcht, mit fremdem Gelde 
feine alten Söldner und Parteigänger wieder zufammenzubringen 
und feinen Ruf ald Krieger wieberherzuftellen; und dem Peter 
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von Medici, wie das bei Verbannten der Fall zu ſein pflegt, 
fehlte es nicht an mancherlei Hoffnungen auf die Freunde, die 
er in Florenz hatte, wo, wie er hörte, die Volksregierung Vielen 
unter dem Adel mißfiel, und an Hoffnungen auf die zahlreichen 
Anhänger, die er wegen der althergebrachten Macht ſeiner Familie 
im ganzen florentiniſchen Gebiete hatte. 

Man glaubte, daß dieſer Plan in Mailand ausgeſonnen 
wurde, weil Virginius ſogleich nach ſeiner Entweichung von den 
Franzoſen dorthin gegangen war, um den Herzog zu beſuchen; 
allein zur Reife kam der Plan ſpäter in Rom, wo von dem 
venetianiſchen Geſandten und von dem Cardinal Askan, der im 
Auftrage ſeines Bruders Ludwig handelte, bei dem Papſte meh— 
rere Tage lang darüber unterhandelt wurde. Die Grundlagen 
dieſes Unternehmens und die Hoffnungen, welche man hegte, 
waren folgende: Außer den Truppen, welche Virginius aus ſeinen 
alten Söldnern zuſammenziehen würde, und mit Hülfe der 
10,900 Dukaten, welche Peter von Medici aus ſeinem eignen 
Vermögen und durch Beiträge ſeiner Freunde zuſammengebracht 
hatte, ſollte Johann Bentivoglio, der im Solde der Venetianer 
und des Herzogs von Mailand ſtand, von Bologna aus zur 
nämlichen Zeit die florentiniſchen Grenzlande mit Krieg über— 
ziehen, während Katharina Sforza, deren Söhne im Dienſte 
des Herzogs von Mailand ſtanden, von den Städten Imola und 
Forli aus das an dieſe gränzende florentiniſche Gebiet beunruhigen 
ſollte. Auch rechneten ſie nicht ohne Grund darauf, daß die 
Sieneſer ſich dieſem Vorhaben geneigt zeigen würden, theils aus 
eingewurzeltem Haß gegen die Florentiner, theils aus Begierde, 
ſich den Beſitz Montepulcianos zu erhalten, welches ſie mit ihrer 
eignen Macht behaupten zu können ſich nicht getrauten. Denn 
die Sienefer hatten wenige Monate ‘vorher mit ihren eignen 
Streitkräften und mit den Truppen des Herrn von Piombino 
und des Sohann Savello, welche im gemeinfchaftlihen Solde 
Sienad und ded Herzogs von Mailand ftanden, fich des Paſſes 
über den Sumpf der Chiana *) zu bemächtigen verfucht, die an 








*) Die Chiana ift ein Nebinfluß der oberen Ziber, in welche fie unters 
halb Drvieto fällt, Zwiſchen Montepulciano und Prrugia bildet fie 
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diefer Seite auf einer langen Strede die Gränze zwifchen ihnen 
und den Florentinern bildete; zu diefem Zwede hatten fie ange: 
fangen, bei der Brüde zu Valiano eine Baftion zu errichten, um 
von da aus einen Thurm der Florentiner zu befchießen, ber auf 
einer Kandfpige in der Richtung Montepulcianos lag. Allein diefes 
Unternehmen war gänzlich fehlgefchlagen, weil die Florentiner, 
bewogen durch den drohenden Verluft diefer Brüde, mit welcher 
fie zugleich die Möglichkeit verloren hätten, Montepulciano zu 
beunruhigen, während diefelbe den Feinden einen Weg in das 
Gebiet von Cortona und Arezzo und in alle übrigen Orte ge: 
öffnet haben würde, die auf dem linken Ufer der Chiana zum 
florentinifchen Gebiete gehören, ein ſtarkes Hülfsheer dorthin 
fhidten, die von den Gienefern angefangene Baftion eroberten, 
und, um ſich den Paß gänzlich zu fichern, bei der Brücke, aber 
auf dem rechten Ufer der Chiana eine fehr geräumige Baftion 
errichteten, in welcher fich viele Zruppen unterbringen ließen. 
Unter dem Schutze diefer Baftion ftreiften nun die Florentiner 
bis vor die Thore von Montepulciano und vermwüfteten ebenfalls 
alle Befigungen, welche die Gienefer in jener Gegend hatten. 
"Zu diefem glüdlichen Erfolg war noch gefommen, daß die Klo: 
rentiner kurz nad) dem Durchzuge des Königd von Frankreich 
den Truppen der Sienefer bei Montepulciano eine Niederlage 
beigebracht und Johann Savello, den Beſehlshaber derfelben, 
gefangen genommen hatten. 

Außerdem hofften Birginius und Peter von Medici, Auf: 
nahme und einige Begünftigung bei den Peruginern zu finden; 
denn die Baglioni, welche durch ihre Waffenmacht und durch 
die Größe ihred Anhangs die Stadt Perugia, fo zu fagen, be: 
berrfchten, waren mit dem Virginius eng verbunden, weil fie, 
wie diefer, zur Partei der Guclfen gehörten; auch hatten fie mit 
Deterd Vater, Lorenz von Medici, fo lange er in Florenz war, 
die engfte Freundſchaft unterhalten und waren ftetd von demfelben 


jest die Grenze zwifchen Toscana und dem Kirchenftaat. Wegen ihres 
ſehr langfamen Laufes wird fie hier von Guicciardini, wie auch von 
andern itatienifhen Schriftftelern, ein Sumpf genannt, ©, 
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gegen die Bewegungen ihrer Feinde unterftügt worden; endlich 
waren fie, obwohl mehr dem Scheine, ald dem Wefen nach, 
Unterthanen der Kirche, und man glaubte, daß fie in dieſer Ans 
gelegenheit, die ihrem eignen Staat zunähft Nichts anging, ſich 
nach dem Willen ded Papftes richten würden, befonderd& wenn 
der Wunſch deffelben noch durdy das Anfehen der Venetianer und 
des Herzogd von Mailand unterftügt würde. 

Mit folhen Hoffnungen reiften alfo Virginius und Peter 
von Medici aus Nom ab und waren überzeugt, daß die unter 
fich felbft uneinigen, und im Namen. der. Verbündeten von allen 
Nachbarn angegriffenen Slorentiner nur, mit Mühe würden Wider: 
ftand leiften können. Sie verweilten einige Tage zwifchen Zerni 
und Zodi und in deren Nachbarfchaft, wo Birginius überall 
die Partei der Gibellinen zu demüthigen fuchte und von den 
Guelfen Unterftügungen an Geld und Truppen an ſich 3095 dann 
belagerten fie den Peruginern zu Gefallen dad Städtchen Gualdo, 
welches die Gemeinde von Foligno beſaß, welches jedoch früher 
für 6000 Dufaten von dem Papfte an die Peruginer verfauft 
worden war. Diefen Kauf hatten die Peruginer abgefchlofjen 
nicht fowohl aus Berlangen nad) dem Beſitze des Städtchens, 
als um ihre Parteizwede zu fördern; denn in Folge der Parteis 
fämpfe herrſchte damals in allen umliegenden Städtchen die größte 
Aufregung. Es waren nämlich) wenige Zage zuvor die Oddi, 
die aus Perugia verbannten Häupter der Gegenpartei der Bag: 
lioni, mit Hülfe der Bewohner Folignos, Aſſiſis und: anderer 
benachbarten Drte, welche, der ‚Gibellinenpartei anhingen ,. in Cor» 
ciano, einem fünf Miglien von Perugia entfernten feften Plage, 
mit 300 Reitern und 500 Zußfnechten eingedrungen.  Diefer 
Vorfall hatte das ganze Land in Bewegung, gebracht; benn 
Spoleto, Camerino und die Übrigen guelfiſch gefinnten Orte waren 
den. Baglioni zugethan. Einige Tage fpäter waren die Oddi 
eined Nachts verftohlener Weiſe in Perugia eingedrungen , und 
hatten den Baglioni einen folhen Schreden eingejagt, daß biefe 
bereitd an der Möglichkeit der Gegenwehr verzweifelten und zu 
fliehen anfingen; und dennoch verloren die Oddi durch einen uns 
vermutheten und höchft geringfügigen Zufall den Sieg, welchen 
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ihnen die Macht der Feinde nicht mehr ftreitig machen Eonnte. 
Denn fie waren bereits. ohne Hinderniß durch eine Straße bis 
dahin vorgedrungen, wo fich diefelbe auf den Hauptplatz auss 
mündet, und Einer von ihnen wollte mit einem Beil, dad er 
zu diefem Zwecke mitgebracht hatte, die Kette fprengen, mit 
welcher die Straße dort gefperrt war, wie dad in Städten bei 
einem Aufruhr zu gefchehen pflegt; da er jedoch von feinen eignen 
Leuten, welche bichtgedrängt um ihn herumftanden, an. dem freien 
x Gebraudy feiner Arme gehindert wurde, fo fchrie er mit lauter 
Stimme: „Zurüd, zurüd!“ um fi durch ihr Auseinander: 
freten. Pla zur Anwendung feined Beild zu verfchaffen. Diefes 
Wort wurde von den hinter ihm Stehenden von Mund zu Mund 
wiederholt und von den Uebrigen als eine Aufforderung zur Flucht 
verftanden; daher jagte ed ohne einen einzigen Gegner und ohne 
irgend ein andered Hinderniß den ganzen Haufen in die Flucht, 
ohne daß Einer wußte, vor wen oder warum fie eigentlic) davon 
liefen. Durch diefe Verwirrung ermuthigt, fammelten fich ihre 
Gegner wieder, töbteten. Viele der Eingedrungenen. auf der Flucht 
und.nahmen den Troilus Savello gefangen, welcher ‚gleichfalls 
aus Anhänglichfeit an die Gibellinenpartei den Oddi von dem 
Cardinal Savello zu Hülfe gefchidt worden war, Die Uebrigen 
wurden nun. von den Baglioni bis nad Corciano verfolgt, und 
diefed Städtchen gleih im erften Anlauf wieder erobert, Noch 
nicht gefättigt durch das Blut derjenigen, die auf der Flucht er: 
fhlagen worden waren, hängten dann. die Baglioni noch viele 
Andere in Perugia auf mit einer Grauſamkeit, wie fie die An: 
hänger verfchiedener Parteien gegen einander verüben. Da dieſe 
Unruhen in den benachbarten Städtchen viele Ermordungen zur 
Folge hatten, weil die Parteien in unruhigen Zeiten, entweder 
aud Durft nach dem Blute ihrer Gegner, oder aus Furcht, dieſe 
möchten ihnen zuvorfommen, zu gewaltthätigen Handlungen. ge 
neigt find, fo waren die Peruginer deßhalb über die Bewohner 


von Foligno aufgebracht und, hatten ein Heer vor Gualdo ges 


ſchickt. Nach einem vergeblichen Angriffe auf daffelbe verloren 
fie jedoch die Hoffnung, ed mit ihren Streitkräften erobern zu 
fönnen, und nahmen die Hülfe des Virginius an, die ihnen 


, 
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diefer anbot, um durch den Ruf von Krieg und Beute leichter 
- Soldaten unter feine Fahnen zu loden. Al jedoch Virginius 
und Peter von Medici die Peruginer dringend erfuchten, ihr 
Unternehmen gegen Florenz offen zu unterftügen, oder ihnen 
wenigftens einige Stüde Geſchütz zufommen zu laffen, ihren 
Truppen den Aufenthalt in Caftiglione am See, welches an das 
Gebiet von Gortona ftößt, zu geftatten, und ihr Heer mit Le 
bensmitteln zu verfehen, fo gewährten ihnen beffenungeachtet die 
Peruginer Feine diefer Forderungen, obgleich der Cardinal Askan, 
im Namen des Herzogs von Mailand, fehr dringend um das 
Nämlihe bat, und obgleich der Papft ihnen eben dafjelbe mit 
fcharfen und drohenden Breven befahl. Die Florentiner hatten 
nämlich den Peruginern nach der Eroberung von Gorciano einige 
Geldunterftügung gewährt; fie hatten ferner dem Guido und 
Rudolph, den Häuptern des Haufed der Baglioni, einen Jahr: 
gehalt audgefegt, und. Sohann Paul, den Sohn Rudolphs, in 
ihren Dienft genommen; daher hatten fich die Peruginer eng mit 
‚den Florentinern verbunden. Außerdem aber wollten die Baglioni 
Nichts von einer Verbindung mit dem Papfte willen, weil fie 
befürchteten, er möchte ihre Gegner mehr begünftigen oder von 
den Spaltungen in Perugia Anlaß nehmen, nad) einer gänzlichen 
Unterwerfung diefer Stadt unter die Herrfchaft der Kirche zu 
trachten. 

Paul Drfino, der indeffen mit 60 Reifigen von ber alten 
Compagnie des Virginius mehrere Tage in Montepulciano ge 
ftanden und fich nachher nach Caſtello della Pieve begeben hatte, 
unterhielt um dieſe Zeit auf Befehl Peterd von Medici ein ges 
heimes Ginverftändniß in der Stadt Cortona, und beabfichtigte 
den Anfchlag auf Ddiefelbe auszuführen, fobald fich die Truppen 
des Virginius nähern würden, deren Anzahl und - Güte jedoch 
den erften Abfichten nicht entſprach. Aus diefem Grunde zögerte 
Virginius; indeffen aber wurde das Einverftändniß entdedt, wel- 
ches mitteld eined Verbannten von niedrigem Stande unterhalten 
wurde, und während nun bie Orfini ihre Anhaltöpunfte zum 
Theil verloren, begannen ſich andrerſeits größere Schwierigkeiten 
für fie zu zeigen. Denn die Florentiner, bemüht der: Gefahr 
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vorzubeugen, hatten 300 Reifige und %000 Mann Fußvolk im 
Gebiete von Piſa gelaffen, und hatten 200 Reifige und 1000 
Mann Fußvolk unter dem Befehl ded Grafen Rinuccio von Mars 
ciano abgefhidt, um fich in der Nähe von Cortona aufzuftellen. 
Damit ſich ferner die Truppen der Sieneſer nicht mit Virginius 
vereinigen Fönnten, wie zwifchen dieſen verabredet worden war, 
hatten fie auf den Hügel Poggio imperiale, ber an der Grenze 
des Gebietd von Siena liegt, unter dem Befehle ded Guidobald 
von Montefeltro, Herzogd von Urbino, der kurz vorher von ihnen " 
in Dienfte genommen worden war, 300 Reifige und 1500 Mann 
Fußvolk gefhidt, und diefem Heere viele der aud Siena Ber: 
bannten beigegeben, um durch deren Anwefenheit ihre Vaterſtadt 
in größerem Schreden zu erhalten. 

Nahdem Virginiud mehrere Angriffe auf Gualdo gemacht 
hatte, wobei fein natürlicher Sohn Karl durch einen Büchfen: 
fchuß verwundet wurde, zog er, von den Kolignaten, wie man 
glaubte, heimlich durdy Geld dazu bewogen, von bort ab, ohne 
alle Rüdfiht auf den Vortheil oder Nachtheil der Peruginer, 
und bezog ein Lager in Zavernelle und fpäter in Panicale im 
Gebiete von Perugia, wo er neuerdingd von den Peruginern 
dringend verlangte, daß fie fih gegen die Florentiner erklären 
möchten. Allein die Peruginer ſchlugen ihm diefed nicht nur ab, 
fondern fie zwangen ihn, weil fie mit feinem Benehmen vor 

Gualdo ſchlecht zufrieden waren, fogar beinahe mit Drohungen, 
ihr Gebiet zu verlaffen. Deßhalb zog er, und Peter von Mebdict 
zuerft mit 400 Reitern nach Orfaia*), einem Dorfe in der Nähe 
von Gortona, in der Hoffnung, in diefer Stadt, die fich ge: 
weigert hatte, die Reiſigen der Florentiner einzulaffen, um nicht 
durch die Soldaten befchädigt zu werben, würde irgend ein Auf: 


*) Drfaia, wie es gewöhnlich hieß, wird jest richtiger Oſſaia genannt, 
‚von ben vielen Todtenknochen (ossa), die dort gefunden wurden; denn 
bier erlitten die Römer durch Hannibal die Niederlage am Zrafimen, 
dem jegigen See von Perugia, und ein Bach in bortiger Gegend 
heißt davon bis auf den heutigen Zag Sanguinetto, der Blutbach, 
weil er einer alten Sage zufolge, die fi) erhalten hat, bei jener 
Schlacht von Blut überfloß. — Guicciardini. ' 
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ftand auöbrechen. Als fie jedoch fahen, daß Alles ruhig blieb, 
gingen fie über. die Chiana mit 300 Neifigen und, 3000 Mann 
Fußvolf, weldhe Zruppen fich jedoch größtentheild in fchlechtem 
Zuftande befanden, weil fie mit wenig Geld zufammengebradht 
worden waren. Hierauf begaben fie fich in das fienefiche Gebiet 
nahe bei Montepulciano , zwifchen. Chianciano, Xorrita und 
Afinalunga , wo fie viele Tage lang ftehen blieben, ohne irgend 
Etwas zu unternehmen, außer einigen Raub= und Streifzligen; 
denn die Truppen ber Florentiner waren auf der Brüde zu 
Baliano Über die Chiana gegangen und hatten ſich ihnen gegen: 
über auf den Höhen in Monte San Sovino und den umliegen- 
den Orten feſtgeſetzt. Auch von Bologna aus fand Feine Be: 
wegung Statt, wie man ihnen Hoffnung gemacht hatte; denn 
Bentivoglio geftattete zwar, daß viele Demonftrationen . Statt 
fanden von Seiten ded Julian von Medici, der nach Bologna 
gefommen war und die alten Freunde aufzuwiegeln fuchte, welche 
feine Familie im Gebirge bei Bologna hatte; allein er war ent: 
f&hloffen, fremder Intereffen wegen fih in feinen Krieg mit einem 
mächtigen und benachbarten Freiftaate zu verwideln, und wollte 
daher, ungeachtet der Aufforderungen der Verbündeten, nicht zu 
den Waffen greifen, fondern verfchob diefes unter mancherlei Bor: 
wänden und brachte mancherlei Entfhuldigungen vor. Sogar 
die Verbündeten felbft flimmten nicht gänzlich in dem überein, 
was fie wollten. Denn dem Herzoge von Mailand war es zwar” 
angenehm, wenn die Slorentiner in folche Bedrängniffe geriethen, 
daß fie weniger Macht auf ihre Unternehmungen gegen Pifa 
verwenden konnten; allein ed wäre ihm doc) nicht angenehm: ge: 
wejen, wenn der von ihm fo fchwer beleidigte Peter von Medici 
nach Florenz zurüdgefehrt wäre, obgleich derfelbe feinen Bruder, 
den Gardinal, nach Mailand gefchict hatte, um zu erklären, daß 
er fih in Zufunft ganz nad dem Rathe ded Herzogs richten 
wolle Die Benetianer hingegen wollten ſich nicht allein die Laſt 
dieſes Krieges aufbürden, und dazu Fam noch außerdem, daß fie 
und der Herzog ihre Aufmerkffamfeit den Rüftungen zuwenden 
mußten, die nöthig waren, um die Sranzofen aus dem König: 
reich Neapel zu vertreiben. Da alfo dem Peter von Medici und 
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dem Virginius nicht allein die Hoffnungen fehlgefhlagen waren, (-— 


welchen fie fich hingegeben hatten, fondern da es ihnen auch an 


Geld für den Unterhalt der Truppen fehlte, fo zogen fie fich mit 


ihrer an Reiterei und Fußvolk bedeutend verminderten Schaar 
zurüd in dad Bad von Rapolano im Gebiete von Chiufi, einer 
den Sienefern gehörigen Stadt. Hier ereilte den Birginius fein 
Verhängniß; denn nach wenigen Tagen famen Kamill Vitelli 
und der Herr von Gemel an, welche Karl VIII. abgefchidt hatte, 
um den Birginius in franzöfifhe Dienfte zu ziehen und nad) 
Neapel zu führen, wo der König fich deffelben zu bedienen wünfchte, 
feit er den Abfall der Colonna vernommen hatte. Diefed Aners 
bieten nahm Virginius an ungeachtet ded Widerſpruchs von Vier 
len der Seinigen, die ihm riethen, er folle entweder in die Dienfte 
der Verbündeten treten, was dieſe fehr dringend wünfchten, oder 
er folle in den Dienft der Arragonier zurückehren. Zur Annahme 
ber franzöfifhen Vorfchläge beftimmte ihn entweder die Hoffnung, 
auf diefem Wege leichter die Herrfchaften von Albi und Taglia⸗ 
cozzo wieder erlangen zu können, oder die Erinnerung an das, 
was bei der Eroberung des Königreich Neapel durdy die Frans 
zofen vorgefallen war, und ber Zweifel, ob er je bei Ferdinand 
dad frühere Zutrauen und bie frühere Macht wieder erlangen 
werde, da er fah, daß feine Widerſacher, die Colonna, bei dem: 
felben in großem Anfehen ftanden; auch mag ihn wohl, wie er 
wenigftend verficherte, feine Unzufriedenheit mit den verbündeten 
Mächten dazu bewogen haben, weil ihm diefe nicht gehalten 
batten, was fie ihn zu Gunften Peters von Medici verfprochen 
batten. 
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Fortſchritte der Arragonier im Königreich Neapel. — Ferdinand von Spanien zu Perpignan. 
— Die Angelegenheiten Piſas. Einmiſchung der Venetianer, welche Piſa offen in Schutz 
nehmen. 


Virginius wurde alſo in Dienſt genommen mit dem Befehl 
über 600 Reiſige für ſeine eigne Perſon und für die andern Glie— 
der des orſiniſchen Hauſes, doch mit der Verpflichtung, ſeinen 
Sohn Karl nach Frankreich zu ſchicken, der dem Könige für des 
Vaters Treue bürgen ſollte; dies ſind die Früchte, welche der— 
jenige ärndtet, der einmal ſeine Treue verdächtig gemacht hat. 
Nachdem er feine Beſoldung erhalten hatte *), war er auf die 
nöthigen Vorbereitungen bedacht, um zugleich mit den Bitelliern 
nach Neapel zu ziehen, wo ſowohl vor, als nach der Uebergabe 
der Schlöſſer mit verſchiedenem Glück an verſchiedenen Orten 
ununterbrochen gekämpft worden war und noch gekämpft wurde. 
Denn nachdem Ferdinand anfangs in der Ebene von Sarni 
Front gemacht hatte, hatten die Franzoſen nach ihrem Rückzuge 
von Piedigrotta zu Nocera, vier Miglien von dem Feinde ent— 
fernt, Halt gemacht. Da jedoch die Streitkräfte beider Heere 
ziemlich gleich waren, ſo vergeudeten ſie dort die Zeit unnützer 
Weiſe mit Scharmützeln, ohne daß etwas Erwähnenswerthes 
geſchah, außer daß ungefähr 700 Mann, theils Reiterei, theils 
Fußvolk vom Heere Ferdinands, die von angeblichen Verräthern 


*) Nach Giovio erhielt er 12,000 Dukaten. 
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in dad Schloß Gifone in der Nähe des Städtchend San Seves 
rino eingelaffen worden waren, barin beinahe alle entweder nies 
dergehauen, ober gefangen genommen wurben. Als jedoch die 
Truppen des Papfted zur Unterftügung Ferdinands hinzufamen, 
wurde fein Heer den Franzoſen überlegen, und dieſe entfernten 
fi) von Nocera; daher wurde biefe Stadt zugleich mit ihrer 
Feftung von Ferdinand erobert, und dabei ein großes Blutbad 
unter den Anhängern ber Franzofen angerichtet. Indeſſen war 
Montpenfier darauf bedacht gewefen, bie mit ihm aus Gaftelnuovo 
ausgezogenen Truppen mit Pferden und fonftigen Kriegsbedürf— 
niſſen zu verfehen, und nachdem biefelben wieder ausgerüſtet 
waren, vereinigte er fi mit den Webrigen und zog vor das 
Städtchen Ariano, in welchem fich fehr große Worräthe von 
Proviant befanden. Ferdinand dagegen, der nun wieder fchwächer 
war ald bie Feinde, machte in Montefusculi *) Halt, um Zeit 
zu gewinnen, bid er von den Verbündeten größere Unterftügung | 
erhielte, ohne indeffen ‚Etwas auf'd Spiel zu ſetzen. Montpenfier &—- 
nahm nun’dad Städtchen.und darauf die Feſtung San Severino 
ein, und würde ohne Zweifel noch größere Fortfchritte gemacht 
haben, wenn ihn nicht der Geldmangel daran verhindert hätte; 
denn da ihm Fein Geld aus Frankreich gefchit worden war, und 
da ed ihm unmöglich war, dergleichen au dem Königreich Neapel 
einzufreiben, er alfo die Soldaten nicht bezahlen Fonnte, fo war 
dad Heer, und vorzüglich die Schweizer, aud dieſem Grunde 
unzufrieden, und Montpenfier konnte nicht ausführen, was fonft 
mit feinen Streitkräften möglich gemwefen wäre. 


In diefer Lage brachten beide Heere ungefähr drei Monate 
bin; während diefer Zeit aber kämpfte Prinz Friedrich, bei wel-L—. 
chem ſich Prinz Cäfar von Arragonien befand, in Apulien mit 
Hülfe der Bevölkerung gegen die ihm entgegenftehenden Barone 
und Landeseinwohner, welche zur franzöfifchen Partei gehörten, 
und in den Abruzzen vertheidigte fi) Grazian di Guerra mit 


nn — 





*) Montefusculi und Ariano liegen beide in ber Provinz Princip:to 
ulteriore an der Straße, melde von Neapel landeinwärts in nord: 
öftlicher Richtung an's adriatifche Meer führt, ©. 
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großer Tapferkeit gegen ben Grafen von Popoli und andere ihn 
bebrängende Barone von ber Partei Ferdinands. Auch der Prä: 
fett von Rom *), welcher von dem Könige den Befehl über 
200 Reifige erhalten hatte, beunruhigte von feinen Befigungen 
aus dad Gebiet von Montecafino und dad umliegende Land, wo 
die Macht der Franzoſen ziemlich gefunfen war, weil der Sieges— 
lauf Aubignyd durch eine langwierige Krankheit deffelben unter: 
brochen worden war. Zwar beharrte noch faft ganz Galabrien 
und das Fürftenthum **) in der Treue gegen ben König von 
Frankreich; allein Gonfalvo hatte die fpanifchen Truppen und die 
den Arragoniern ergebenen Landeseinwohner, deren Zahl ſich in 
Folge der Eroberung Neapels ſehr vermehrt hatte, zuſammenge⸗ 
zogen und einige Städtchen eingenommen, und erhielt in dieſer 
Provinz Ferdinands Sache aufrecht. Obgleich aber die Franzoſen 
hier in Calabrien wegen Geldmangels mit den nämlichen Schwies 
rigfeiten zu kämpfen hatten, wie bei dem Hauptheere unter 

I Montpenfier, fo eroberten fie doch die von ihnen abgefallene 
Stadt Cofenza wieder und plünderten biefelbe. 

In fo großen Bebrängniffen und Gefahren erfchien den 
Franzoſen jedoch noch immer Feine Hülfe aus Frankreich. Denn 
der König, der fih in Lyon aufhielt, befhäftigte ſich mit Luft: 
gefechten, Zurnieren und Vergnügungen und hatte die Gedanfen 
an den Krieg ganz aufgegeben; zwar verficherte er ſtets, er wolle 
neuerdings feine Aufmerkfamkeit den Angelegenheiten Italiens zus 
wenden; allein durch die That zeigte er nie, baß er im Ge: 
ringften daran dachte. Indeſſen Eehrte Argenton von Wenedig 
zurüd und meldete dem Könige, daß der venetianifche Senat ge: 
antwortet habe, er glaube Feine Feindfchaft mit dem Könige von 
Sranfreich zu haben, da er erft nach der Eroberung Novaras 
burch die. Srangofen, und zu feinem andern Zwede, ald um feinen 
Verbündeten, den Herzog von Mailand, zu vertheidigen, zu ben 


*) Zohann bella NRovere, ber Bruder bes Garbinals von St, Peter im 
Kerker, 

vw.) Das Fürſtenthum bildet zwei Provinzen der Landichaft Terra di Las 
voro, Prineipato citeriore füdlih, und Principato ulteriore nordöſtlich 
landeinwärts von ber Stadt Neapel, ©. 
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Maffen gegriffen hätte; deßhalb halte er es auch für überflüſſig, 
die alte Freundfchaft Durch einen neuen Friedensfchluß zu bekräfti- 
gen. Argenton berichtete ferner, daß ihm der Senat durch dritte 
Perfonen habe anbieten laffen, er wolle den Ferdinand dahin 
bringen, daß derfelbe dem Könige von Frankreich jebt gleich eine 
beftimmte Geldfumme auszahle und ihm einen jährlichen Tribut 
von 50,000 Dufaten verfpreche, ald Unterpfand dafür aber Tas 
rent für eine gewiſſe Zeit in den Händen der Franzofen laffe. 
Allein der König, als ob er ein mächtige Hülfsheer ſchon in 
Bereitfchaft hätte, wollte diefen Vorfchlägen Fein Gehör geben, 
obgleich er, abgefehen von den mißlichen Umftänden feines Heeres 
in Stalien, fogar an den Gränzen Franfreichd beunruhigt wurde. 
Denn der König Ferdinand von Spanien war perfönlich nach 
Perpignan gefommen und hatte feine Truppen nad Languedoc 
ftreifen laffen, wo fie viel Beute machten, großen Schaden an: 
richteten und fortwährend nocd größeres Unheil anzuftiften droh— 
ten. Ueberdied war fürzlih der Dauphin von Frankreich, des 
Königd einziger Sohn, geftorben. Wäre nun Kart vi. fähig 
geweſen, Über Krieg oder Frieden’ irgend einen feften Entfchluß _ 
zu faffen, fo hätten alle diefe Umftände ihn leichter zu einem 
Vergleich geneigt machen müffen. 

Mit dem Ende diefed Jahres endigten fich auch die Unters— 
handlungen über die Gitadelle von Pifa. Denn auf die Nach— 
richt von der Halöftarrigkeit des dortigen Befehlöhabers hatte der 
König zulest den Gemel mit ernften und drohenden Befehlen 
nicht nur an Entragued, fondern auh an alle in der Gitadelle 
befinolichen Sranzofen, und nidjt lange nachher den Bonne, einen 
Berwandten ded Entragued, dorthin gefchidt, damit Entragues 
fich leichter zur Ausführung der Befehle des Königs bequeme, 
wenn ihm ein Mann, der fein Zutrauen befaß, den Weg, wie 
er feine begangnen Mißgriffe durch Gehorfam wieder gut machen 
fönne, andrerfeitd aber auch die Nachtheile zeigen wiirde, in 
welche er geriethe, wenn er bei feinem Ungehorfam behartte. 
Nichtödeftoweniger fuhr Entragues in feiner Widerfpänfligfeit fort 
und beachtete die Eröffnungen des Gemel gar nicht, der nur fehr 
wenige Tage dort blieb, weil er vom Könige den Auftrag hatte, 
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fich mit dem Kamill Vitelli zu dem Virginius zu begeben. Auch 
die Ankunft des Bonne, die ſich um mehrere Tage verzögerte, 
weil er auf Befehl des Herzogd von Mailand in Serezana zus 
rüdgehalten wurde, brachte den Befehlshaber der Citadelle von 
feiner Halöftarrigkeit nicht ab; vielmehr z0g diefer den Bonne zu 
> feiner Anficht berüber und fchloß mit den Pifanern einen durch 
Lucius Malvezzi im Namen ded Herzogd von Mailand vermit: 
telten Vergleich *), Eraft deffen er am erften Tage ded Sahres 
1496 den Pifanern die Gitadelle ihrer Stadt übergab, nachdem 
er von ihnen 12,000 Dufaten für fi) und 8000 Dufaten zur 
Bertheilung unter die in der Gitadelle liegenden Soldaten erhal: 
ten hatte. Da die Pifaner nicht im Stande waren, diefed Geld 
aus eignen Mitteln zu bezahlen, fo entlehnten fie 4000 Dufaten 
von den Venetianern, 4000 von Genua und Lucca und 4000 
von dem Herzoge von Mailand, der zur nämlichen Zeit; mit 
Anwendung feiner gewöhnlichen Kunftgriffe, die jedoch wenig 
Glauben fanden, verftellter Weife mit den Florentinern Unter: 
handlungen pflog, ald wolle er mit ihnen in ein fefted Freund: 
fchaftöverhältniß und in Einverftändniß treten, zu welchem Zwede 
er bereit$ mit ihren Gefandten über die Bedingungen übereinge: 
fommen war. 
Kein einziger Grund machte ed wahrfcheinlih, daß Ligny, 
oder Entragued, oder irgend ein Anderer fich eine fo große Ueber: 
tretung der königlichen Verhaltungsbefehle gegen den Willen des 
Königs erlaubt hätte, befonderd da biefe Uebertretung dem Kö: 


— 


*) Giovio erzählt dieſe Uebergabe ausführlich. Zu einem Balle, welchen 
Entragues den piſaniſchen Damen gab, lud er die Aelteſten ein und 
verſprach ihnen die Feſtung. Am 1. Januar wurde num eine Volkes 
verfammlung berufen; Entragues erhielt die verlangten Geifeln, ließ 
die Pifaner dem Könige von Frankreich den Eid der Treue ſchwören 
und übergab ihnen dann die Gitadelle. Dafür erhielt er und alle 
Franzoſen Bürgerrecht in Pifa, Häufer und Befisungen; auch fchlus 

. gen die Pifaner eine Münze zu Ehren Karls VIll. Nah Giovio 
bezahlten jedoch die Pifaner mehr ald 40,000 Dufaten für die Gitas 
delle und für das in ihr befindliche Gefchüß, und ba es ihnen an 
Geld feptte, fo gaben die Ebdelfrauen ihr Gefchmeide dazu her, wel: 
cheö in kucca verpfändet wurbe, 
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nige zu nicht geringem Nachtheil gereicht. Denn erftend blieb 
die Stadt Pifa offenbar in der Gewalt der Verbündeten, obgleich 
Entragued ausbedungen hatte, daß fie der Krone Frankreich uns 
terworfen bleiben follez zweitend wurden dadurch, daß die Zus 
rüdgabe Pifad an die Florentiner nicht bewerfftelligt wurde, die 
im Königreich Neapel befindlichen Franzoſen der fehr nothwendi⸗ 
gen Unterflügung an Zruppen und Geld beraubt, welche bie 
Slorentiner in dem Vertrage zu Turin verfprochen hatten. Die 
Slorentiner, welche den Berlauf diefer ganzen Angelegenheit ‚mit 
der größten Aufmerkſamkeit beobachteten, waren zwar Anfangs 
fehr in Zweifel darüber, was fie davon halten follten; allein 
nichtödeftomeniger erklärten fie fich endlich für die Meinung, daß 
Alles gegen den Willen des Königs geichehen fei. Eine folde 
Verachtung der Föniglihen Befehle müßte aber Jedem unglaubs 
lich fcheinen, der nicht wüßte, welches der Charakter, die Denf- 
weife und die Sitten Karld VII. waren, wie wenig Anfehen 
derfelbe bei feinen eignen Leuten befaß, und wie viel_man ſich 
gegen einen Fürften erlaubt, der fich felbft verächtlich gemacht hat. 
Sobald die Pifaner in die Citadelle eingezogen waren, ließen 
fie diefelbe fogleich durdy dad Volf von Grund aus zerfiören, und 
da fie einfahen, daß fie nicht ftarf genug wären, um fich felbft 
zu vertheidigen, fo fchidten fie zu gleicher Zeit Gefandte an den 
Papft, an den römifchen Kaifer, an die Venetianer, an den 
Herzog von Mailand, an die Genuefer, Sienefer und Luccaner, 
und verlangten Hülfe von allen diefen, am dringendften jedoch 
von den Venetianern und von dem Herzoge von Mailand. Früher 
hatten fie Luft gehabt, dem Lebtgenannten von freien Stüden 
die Herrfchaft über ihre Stadt zu übertragen, weil fie fich nicht 
fowohl die Erhaltung ihrer Freiheit, ald vielmehr die Vermeidung 
der Nothwendigkeit einer Rückkehr unter die Herrfchaft der Flo: 
rentiner ald Hauptzwed vorfteden zu müflen glaubten, und weil 
fie von ihm mehr, ald von jedem Andern, hofften; denn er hatte 
fie zum Abfall von den Florentinern aufgemuntertz er war ihr 
nächſter Nachbar; er hatte fie bereitwillig unterftügt, während 
ihnen die übrigen Verbündeten nur leere Hoffnungen gemacht 
hatten. Allein obgleich der Herzog vor Verlangen nad) der Herr: 
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fchaft über Piſa glühte, fo hatte er doch Bedenken getragen, die: 
felbe anzunehmen, um die übrigen Verbündeten nicht zu erzürnen, 
in deren Rath man angefangen hatte, die Angelegenheit Pifas, 
wie eine den ganzen Bund betreffende zu behandeln; daher rieth 
er den Pifanern bald, diefen Schritt noch zu verfchieben, bald 
fhlug er ihnen vor, die Herrfchaft lieber öffentlich dem Namen 
nad) den San Severini zu übergeben, damit er felbft fi als 
ben eigentlichen Herrn erklären fönne, wenn ihm der Zeitpunkt 
dazu gelegen ſchiene. Als jedoch der König von Frankreich Italien 
verlaſſen hatte, glaubte Ludwig Sforza feine Verbündeten nicht 
mehr fo nöthig zu haben, und befchloß die angebotene Herrfchaft 
anzunehmen. Allein indeffen hatte bei den Pifanern die Luft zu 
diefem Schritte zu erfalten angefangen, weil fie bereit3 große 
Hoffnung hatten, von dem venetianifchen Senate Unterftüßung 
zu erhalten; auch war ihnen von Andern vorgeftellt worden, daß 
fie fich leichter erhalten Fönnten, wenn fie von Vielen unterftüßt 
würden, ald wenn fie fi) auf einen Einzigen befchränften, und 
auf diefe Weiſe hatten fie größere Hoffnung gefchöpft, ihre Freis 
heit behaupten zu können. In diefer Hoffnung noch mehr be: 
ftärft, nachdem fie einmal den Beſitz der Citadelle erlangt hatten, 
waren fie bemüht, ſich der Gewogenheit und Unterftügung eines 
Jeden zu verfichern; eine Abficht, welcher die Stimmung in den 
Staaten Italiens fehr günftig war. Denn die Genuefer waren 
aus Haß gegen die Florentiner, die Sienefer und Luccaner aus 
Haß und aus Furcht vor eben denfelben ftet3 bereit, den Pifanern 
einige Unterftüßung zu gewähren, und damit dieſes mit mehr 
Ordnung gefchehe, waren Unterhandlungen im Gange, wonad) 
diefe Städte über beftimmte Verpflichtungen zu diefem Zwecke 
übereinfommen follten. Auc die VBenetianer und der Herzog von 
Mailand waren aus Begierde, ſich zu Herren Pifas zu machen, 
nicht geneigt, eine Rückkehr diefer Stadt unter die Herrfchaft der 
Florentiner zu dulden; bei dem Papfte aber und bei den Geſand— 
ten des Königd von Spanien fprach zu Gunften der Pifaner der 
Wunſch, die Florentiner zu demüthigen, weil fie allzufehr den 
Franzofen anhingen. Daher fanden die Pifaner überall geneigtes 
Gehör, erhielten vom Kaifer die urkundliche Beftätigung ihrer 
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Freiheit, und brachten von Venedig und Mailand die nämlichen 
Berfprechungen zurüd, daß man fie bei ihrer Freiheit erhalten 
wolle, wie man ihnen früher mit allgemeiner Zuftimmung ber 
Berbündeten verfprochen hatte, man wolle fie von den Sranzofen 
befreien helfen. Auch der Papft ermahnte fie, im Namen und 
mit Zuftimmung aller Mächte des Bundes, durch ein Breve zur 
Vertheidigung ihrer Freiheit, indem er ihnen verſprach, daß fie 
von Allen Eräftig befchirmt werden follten. Allein wirkffamere 
Unterflüßung erhielten fie von den Venetianern und dem Herzoge 
von Mailand, indem biefer die Truppen vermehrte, welche er 
früher in Pifa hatte, und jene eine nicht unbeträchtliche Schaar 
dahin ſchickten ). Hätten beide Mächte damit fortgefahren, fo 
hätten die Pifaner nicht nöthig gehabt, ſich an eine berfelben 
enger anzufchließen, ald an die andere, und der allgemeine Friede 
würde dadurch leichter erhalten worden fein. 

Allein der Herzog, der ftet3 ein abgefagter Feind aller Aus: 
gaben und von Natur zu Verftellung und Hinterlift geneigt war, 
fah ein, daß er für jest die Herrfchaft über Pia nicht erlangen 
könne; daher fing er bald an, den Pifanern nur fpärlich zu geben, 
was fie von ihm verlangten, und veranlaßte diefe dadurch, fich 
mehr auf die Seite der WVenetianer zu neigen, von welchen fie 
ohne alle Knauferei mit dem Nöthigen verfehen wurden. Daher — 
fam ed, daß wenige Monate nach der Räumung der Gitadelle 
durch die Franzofen der Senat von Venedig, auf die dringendften 
Bitten der Pifaner,, die Stadt Pifa unter feinen Schuß zu neh» 
men befchloß, wozu ihn Ludwig Sforza eher aufmunterte, als 
daß er Mißfallen darüber verrathen hätte Doch machten bie 
Venetianer den Übrigen Verbündeten Feine Anzeige davon, obgleich 
diefe Anfangs von ihnen aufgefordert worden waren, Truppen 
nad Pifa zu fchiden; deßhalb beriefen fi die Bundesgenoffen 
in fpäterer Zeit darauf, fie feien von ihrem den Pifanern gegebes 


— — — 


*) Die Venetianer ſchickten den Piſanern den Johann Paul Manfrone 
und Soccin Benzone mit 200 Mann, theils Reiſigen, theils leichter 
Reiterei, und den Jakob Tarſia mit einer Compagnie alter Soldaten; 
Ludwig Sforza ſchickte den Ludwig Mirandola mit einer Schaar Hei: 
terei und mit 300 deutſchen Fußknechten. 
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nen Berfprechen ber Unterftügung entbunden, weil diefe ohne ihre 
Zuftimmung einen befondern Vertrag mit den Venetianern abge: 
fchloffen hätten. 

Ganz gewiß ift, daß weder der Wunfch, Andere im Genuffe 


der Freiheit zu erhalten, deren Befiß ihnen in ihrer eignen Vater: 


ftadt fo erwünfcht ift, noch die Rüdficht auf dad allgemeine Beßte, 


| wie fie damald und fpäter mit hochtrabenden Worten vorgaben, 


fondern einzig und allein die Begierde, ſich die Herrfchaft über 


\ Pifa zu verfchaffen, die Venetianer zu diefem Entfchluffe bewog, 


durch welchen, wie fie nicht zweifelten, ihr Wunſch bald in Er: 
füllung gehen müſſe, und zwar mit Einwilligung der Pifaner 
felbft, die fich wohl gern dazu entfchließen- würden, unter bie 
Herrschaft der Venetianer zu treten, um fich dadurch für immer 
fiher zu ſtellen, daß fie nicht in die Knechtfchaft * Florentiner 
zurückkehren müßten. 

Nichtsdeſtoweniger wurde dieſe Angelegenheit mehrmals im 
Senate weitläufig beſprochen, indem der Beſchluß, zu welchem 
faſt Alle geneigt waren, verzögert wurde durch das Anſehen eini— 
ger der älteſten und angeſehenſten Senatoren, welche ſehr nach— 
drücklich dagegen ſprachen. Sie behaupteten, daß es für Venedig 
eine höchſt ſchwierige Sache ſei, ſich allein die Vertheidigung 
Mſas aufzuladen; denn dieſe Stadt ſei zu Lande von den vene— 
tianiſchen Gränzen ſehr weit entfernt, noch viel entfernter aber 
zur See, da ſie nur mit Benutzung fremder Zufluchtsörter und 
Häfen und auf einem langen Umwege durch die beiden Meere, 
von welchen Italien umgeben iſt, dorthin gelangen könnten; daher 
könnten ſie dieſelbe nicht ohne den größten Koſtenaufwand gegen 
die ununterbrochenen Neckereien der Florentiner vertheidigen. Es 
ſei ſehr wahr, daß dieſe Erwerbung für die Herrſchaft Venedigs 
ſehr vortheilhaft wäre; allein zuvor müſſe man erwägen, wie 
ſchwer dieſelbe zu behaupten ſei, und weit mehr noch müſſe man 
die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe in Betracht ziehen und über— 
legen, welche Folgen ein ſolcher Entſchluß nach ſich ziehen könne. 
Denn da ganz Italien ein natürliches Mißtrauen gegen ihre 
Macht hege, ſo könne ein ſolcher Zuwachs Allen nur im höchſten 
Grade mißfallen; dies würde aber leicht größere und gefährlichere 
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Folgen hervorbringen, ald vielleicht Viele ächten, indem diejeni- 
gen fich nicht wenig irrten, welche fich einbildeten, die übrigen 
Mächte würden ruhig zugeben, daß ihre allen Stalienern furcht: 
bare Macht ſich noch durch die höchftvortheilhafte Herrichaft über 
Pifa vergrößere. Wären aber die italienifchen Staaten auch jebt, 
wie früher, nicht mächtig genug, um die WVergrößerungdpläne 
Benedigd durch ihre eigenen Streitkräfte zu hindern, fo hätten 
diefelben andrerfeitd doch jebt, nachdem den Völkern jenfeitö der 
Alpen der Weg zum Eindringen in Italien gezeigt worden fei, 
eine günftigere Gelegenheit, ihnen die Spiße zu bieten mit Hülfe 
der Fremden, zu welcher fie ohne Zweifel, theild aus Haß, theild 
aus Furcht, bereitwillig ihre Zuflucht nehmen würden, da es ein 
allgemeiner Fehler der Menfchen fei, daß fie lieber Fremden die 
nen, ald ihren eignen Angehörigen nachgeben wollen. Und wie 
fönne man glauben, daß der Herzog von Mailand nicht lieber 
Stalien in neue Verwirrungen flürzen, ald zugeben würde, daß 
Pifa von ihnen in Beffs genommen werde, beſonders da er fich 
fo fehr, bald der Begierde und Hoffnung, bald der Furcht zu 
überlaffen pflege, und da er jebt ebenfo fehr von Zorn, ald von 
Eiferfuht geftachelt werden müßte, wenn den WBenetianern die 
"Beute zu Theil würde, welche er mit fo viel Lift für fich felbft 
zu erjagen gefucht hätte? Und wenn er ſich auch in feinen Wor: 
ten und Nathfchlägen anders zeige, fo könne man doc) fehr leicht 
wahrnehmen, daß bied nicht feine wahre Herzendmeinung fei, 
fondern Verftelung und hinterliftige Rathſchläge zu unredlichen 
Sweden. Die Klugheit verlange daher, daB man in Gemein: 
Schaft mit ihm die Stadt Pifa aufrecht erhalte, und follte dies 
auch nur gefchehen, um zu verhindern, daß fich die Pifaner ihm 
ergeben; dagegen fei ed Fein kluger Rath, die Sache Piſas zur 
eigenen zu machen, und fich fo großen Neid zuzuziehen und eine 
fo große Laſt aufzubürden. Auch folle man bedenken, wie fehr 
dergleihen Anfchläge mit der Handlungsweife im Widerfpruch 
ftänden, welche fie fo viele Monate lang befolgt hätten und noch 
unauögefeßt befolgten; denn Fein anderer Beweggrund habe den 
Senat beftimmt, mit fo großen Koften und Gefahren die Waffen 
zu ergreifen, ald der Wunfch, fih und ganz Stalien gegen die 
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Ausländer ſicher zu ſtellen. Dies ſei mit ſo glorreichem Erfolge 
begonnen worden; allein es ſei noch nicht lange her, daß der 
König von Frankreich über die Alpen nach Hauſe zurückgekehrt 
ſei, und noch ſei der größte Theil des Königreichs Neapel im 
Namen deſſelben von einem mächtigen Heere beſetzt. Welche 
Thorheit, welche Schande würde es alſo ſein, jetzt, wo es an 
der Zeit wäre, die Freiheit und Sicherheit Italiens zu befeſtigen, 
ſtatt deſſen den Samen zu neuem Unheil auszuſtreuen, welches 
dem Könige von Frankreich die Rückkehr oder dem römiſchen 
Könige dad Eindringen erleichtern könnte! Denn es ſei Jeder— 
mann bekannt, daß auch der Lebtgenannte, wegen der Anfprüche, 
die er gegen ihren Staat geltend machen wolle, vielleicht feinen 
größeren und glühendern Wunſch habe. Die Lage der Republik 
Benedig fei nicht von der Art, daß fie gezwungen wäre, ſich in 
gefährliche Anfchläge einzulaffen oder zur Unzeit nach Anläffen 
zur Vergrößerung zu haſchen; vielmehr könne Niemand in Stalien 
den richtigen Zeitpunkt und die paſſendſte Gelegenheit befjer abs 
warten, als fie. Denn übereilte Entichließungen oder folche, deren 
Erfolg zweifelhaft fei, geziemten denjenigen, die fich in ſchwieriger 
oder ungünftiger Lage befänden, oder die, getrieben von Ehrgeiz 
und von. der Begierde, ihren Namen berühmt zu machen, be: 
fürchteten, ed möchte ihnen an Zeit dazu fehlen; nicht aber ges 
ziemten fie der Republik Venedig, deren Macht, Würde und An- 
fehen fo groß fei, und die von dem ganzen übrigen Italien ge 
fürchtet und, beneibet werde. Da diefe, im Vergleich mit bem 
Königen und übrigen Fürften, gleichſam unfterblih und ewig: 
dauernd fei, und da ber Name des venetianiſchen Senates ftets 
der nämliche bleibe, fo hätte fie Feine Urfache, mit ihren Ents 
fhlüffen zu eilen, ehe es an ber Zeit fei. Der Weisheit und 
dem Ernſte dieſes Senates fei ed angemeffener, daß er, wie 
wahrhaft Fuge Männer zu thun pflegten, bie Gefahren erwäge, 
welche unter ſolchen Hoffnungen und Begierden verborgen lägen, 
daß er mehr dad Ende, als den Anfang einer Sache in’d Auge 
faffe, daß er alfo tolfühne Anfchläge zurückweiſe und es vermeide, 
fowohl in der Angelegenheit Pifas, ald bei andern Gelegenheiten, 
die fich bieten würden, Andere zu erfchreden und zu erbittern; 


Zweites Kapitel, — 1496. 303 


wenigſtens müſſe er dieſes fo lange unterlaffen, bis Italien beffer 
gegen die Gefahren und Beforgniffe vor den Völkern jenfeit der 
Alpen gefichert fei; vor Allem aber müfje er darauf bedacht fein, 
daß er den Ausländern Feine Urfache gebe, von Neuem in Italien 
einzubringen, Denn die Erfahrung habe in fehr wenigen Mona: 
ten gezeigt, daß ganz Stalien, wenn es nicht von fremden Na= 
tionen, unterbrüdt fei, fich faft immer nach dem Willen des 
venetianifchen Senated richte, daß der Senat dagegen, ftatt 
Andere zu leiten und von ihnen gefürchtet zu werden, zugleich 
mit den. Uebrigen ſich vor den fremden Heeren fürchten müffe, 
wenn bergleichen in Stalien ftänden. 

Diefe und ähnliche Gründe wurden nicht nur von der blin- 
den Leidenichaft der Mehrzahl der Senatoren, fondern auch noch 
von dem Zureden ded Doggn Auguſtin Barbarico überwogen, 
beflen Anfehen fo groß geworden war, daß es das aller früheren 
‚Dogen übertraf und eher den Namen der Macht, als des An: 
fehend, verdiente. Denn außerdem, daß er feine Würde mit 


glüdlichem Erfolg viele Jahre lang bekleidet hatte und viele aus— 


gezeichnete Gaben und rühmliche Eigenfchaften befaß, hatte er 
ed auch auf liſtige Weife dahin gebracht, daß viele Senatoren 
fi) mit. ihm verbanden und feine Anfchläge gewöhnlicy unter: 
flüßten, mehr in der Weiſe von Parteimännern, ald mit dem 


ee 


Ernſte und der Rechtfchaffenheit,- die einem Senator geziemen. 


Diefer Anhang beftand aus jenen Senatoren, welche fich ‚gerne 
denjenigen widerfeßten, die durch den Ruf ihrer Klugheit und 
wegen ihrer langen Erfahrung, und wegen der höchſten Würden, 
welche fie befleivet hatten, eines größeren Anfehend im. Staate 
genoſſen. Rım hatte diefer Mann die heftigfte Begierde, dereinft 


‚einen Namen zu binterlaffen, der durch die Erweiterung bed 


venetianifchen. Gebietes die größte Berühmtheit erlangt hätte, und 
feine Ruhmſucht war dadurch noch nicht befriedigt, daß unter 
feiner Verwaltung die Inſel Cypern, nach dem Audfterben der 
Familie Lufignan, mit dem venetianifchen Gebiete vereinigt wor: 
den war *); daher war er fehr dafür, daß man jede Gelegenheit 


*) Auguftin Barbarico wurde 1486 zum Dogen gewählt; brei Jahre 
fpäter (1489) und 16 Jahre nach dem Tode des legten Königs Jas 
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zur Vergrößerung des Staates benuben folle. Aus diefem Grunde 
widerfprach er auch denjenigen, die in der pifanifchen Angelegen: 
heit daS Gegentheil riethen, und zeigte mit den eindringlichften 
Morten, wie nüßlich und gelegen für den Senat von Venedig 
die Erwerbung Pifad, und wie wichtig es fei, daß man auf diefe 
Weiſe den Uebermuth der Florentiner in feine Schranfen weife; 
denn diefe feien Schuld daran, daß die Venetianer bei dem Tode 
Philipp Maria Visconted die Gelegenheit verfaumt hätten, fich 
zu Herren des Herzogthums Mailand zu machen, und diefe hätten 
in dem Kriege gegen Ferrara und in den übrigen Unternehmuns 
gen durch ihre ftetd bereiten Gelbmittel den Wenetianern mehr 
geichadet, ald irgend eine andere unter den größeren Mächten. 
Er erinnerte daran, wie felten fo ſchöne Gelegenheiten wären, 
wie fchmählich e& fein würde, diefelben zu verfäumen, und wie 
fchmerzliche Reue derjenige einft empfinden werde, ber biefelben 
nicht benußte. Die -Verhältnifje Italiens feien nicht von der Art, 
daß die übrigen Mächte von ſich aus dem Unternehmen fich wider: 
feßen könnten; noch weniger aber fei zu befürchten, daß fie aus 
Entrüftung darüber oder aus Furcht davor ihre Zuflucht zu dem 
Könige von Frankreich nehmen würden. Denn weder der Herzog 
von Mailand, der den König Karl fo fchwer beleidigt habe, werbe 
ed wagen, ſich demfelben anzuvertrauen, noch hege der Papft 
dergleihen Gedanken, noch werde der König von Neapel, felbft 
wenn er fein Reich wieder erobert hätte, Etwas von den Franzo⸗ 
fen bören- wollen. Auch fei die Befisnahme Pifad durch die 
BVenetianer, obgleich den übrigen Mächten verdrießlich, doch kein 
Ereigniß, das fo eilige Abhülfe fordere und den übrigen Mächten 
fo nahe Gefahr drohe, daß diefe defhalb zu Mitteln greifen 
würden, bie in der Außerften Verzweiflung angewendet werben; 
denn bei langfam verlaufenden Krankheiten beeile man ſich nicht 

fob von Rufignan wurbe beffen Gemahlin, die Königin Katharina 

Cornara nady Benedig gebradht, und. Cypern kam unter bie Derrs 

fchaft der Venetianer , welche ed bebielten, bis Sultan Selim II, ein 

Heer dorthin fchicdte und am % September 1570 Nicofia, und dar: 


auf die ganze Inſel bis auf Famagofta eroberte, welches erft am 
5. Auguft 1571 in feine Hände kam, 


% 
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mit der Anwendung gefährlicher Heilmittel, weil dann die Leute 
bächten, ed werde noch Zeit genug fein, biefelben anzuwenden. 
Und wenn nun die Benetianer, bei ber dermaligen Schwäche und. , 
Uneinigkeit der übrigen Italiener, eine fo herrliche Gelegenheit 
aus Furchtfamkeit unbenugt ließen, fo würden fie vergebens er: 
warten, das jeßt Unterlaffene mit größerer Sicherheit ausführen 
zu können, wenn die übrigen Mächte ihre frühere Kraft wieder 
erlangt und ihre Furcht vor den Ausländern verloren hätten. 
Um die allzugroße Furchtſamkeit zu verfcheuchen, folle man be: 
denfen, daß alles menfchlihe Thun vielen Gefahren unterworfen 
ift; allein Eluge Leute wüßten, daß nicht immer alles Unglüd 
eintrete, was. eintreten Fönnte. Denn durch die Gunft des Glücks 
oder ded Zufall würden viele Gefahren vereifelt, vielen entgebe } 
‚man burc Klugheit und Gefchidlichkeit.. Deßhalb dürfe man 
Furchtfamkeit und Vorſicht „nicht verwechfeln, wie Viele thäten, 
welche die verfchiedenen Namen. und dad verfchiedene MWefen der 
Dinge nicht genug berüdfichtigten, auch dürfe man diejenigen 
nicht für Mug halten, welche alle zweifelhaften Gefahren als ges 
wiß voraudfegen, fich alfo vor allen fürchten und demgemäß ihre 
Entfhließungen danach einrichten, als ob diefelben alle eintrefen 
müßten; vielmehr könne man diejenigen in Feiner Weiſe Flug oder 
verftändig nenmen, die fich vor der Zukunft mehr fürchteten, als 
nöthig fei. Weit eher gebühre diefer Name und dieſes Lob den 
muthigen. Männern ; denn obgleich diefe die Gefahren Fennen und 
erwägen, wodurch fie ſich von den Tollkühnen unterfcheiden, 
welche die Gefahren: nicht kennen und nicht beachten, jo überlegen 
fie doch auch, wie oft fich die Menfchen, bald durch Zufall, bald 
durch eigne Kraft, aus vielen Bedrängniffen befreien. Weil diefe 
alfo bei ihren Entfchliegungen ebenfo fehr die Hoffnung, als die 
Furcht zu: Rathe zögen und ungewiſſe Dinge nicht. ald gewiß 
vorausſetzten, fo. ließen fie auch vortheilhafte und. ehrenwolle Ges 
legenheiten nicht fo leicht unbenust, wie jene Andern. Der Senat, 
möge alfo die Schwäche. und. Uneinigfeit der übtigen Italiener, 
die große Macht: und das ‚große Glück der Nepublif Venedig, 
die Hochherzigkeit und die, rühmlichen Beiſpiele der Väter. im 
Auge behälten. und mit unerfhrodenem Muthe die Pifaner unter 
Guissiardini, 1. 20 
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feinen Schuß nehmen; died würde gewiß zur Herrfihaft über bie 
- Stadt Pifa führen, wad ohne Zweifel eine der bequemften Stufen 
fei, um zur Alleinherrfchaft über ganz Italien emporzufteigen. 
— > Der Senat von Benedig nahm alfo durch einen öffentlichen 
Beſchluß die Pifaner unter feinen Schuß und verfprady ausdrück⸗ 
lich, diefelben bei ihrer Freiheit zu beſchirmen. Diefer Beihluß 
wurde Anfangs von dem Herzoge von Mailand nicht fo beachtet, 
wie ed hätte gefchehen follen. Denn da er in Folge deſſen feine 
Truppen nicht mehr in Pifa ſtehen laffen durfte, fo freuete er 
fich noch darüber, weil er die Unkoften fparte; außerdem glaubte 
er, ed laufe feinem Vortheil nicht zuwider, daß Pila zu gleicher 
Zeit den Venetianern und den Florentinern ſchwere Unkoften ver: 
urfache, indem er fich überdies einbilvete, die Pifaner wären ihm, 
wegen der Größe und Nähe feined Staated und wegen der Er: 
innerung an dad, was er für ihre Befreiung gethan hätte, fo 
fehr ergeben, daß fie ihm ftetd den Vorzug vor allen Andern 
"geben würden. In diefen eiteln Plänen und betrügerifhen Hoff: 
nungen wurde er beftärft durch die Einbildung, die er, wenig 
eingedenk des MWechfeld der menfchlihen Dinge, bei ſich felbft 
nährte, ald habe er dad Glück, veflen Sohn er fich öffentlich 
nannte, gleichfam unter den Süßen. Go eitel war er geworden 
durch feine glüdlihen Erfolge, und fo aufgeblafen darüber, daß 
auf fein Anftiften und auf feinen Rath der König von Frankreich 
nach Stalien herübergefommen warf fich felbft fchrieb er es zw, 
daß Peter von Medici die Herrfchaft über Florenz verloren hatte, 
und zwar weil derfelbe fich feinem Willen zu wenig hätte fügen 
wollen; fich felbft ſchrieb er ebenfo den Abfall der Pifaner von 
den $lorentinern und die Vertreibung der Arragonier, feiner Feinde, 
aus dem Königreich Neapel zu; fpäter aber, ald er feine Anſich⸗ 
ten. geändert hätte, fei nach feinen Anſchlägen und durch fein 
Anfehen die Verbindung fo vieler Mächte gegen Karl, die Rück— 
fehr Ferbinands in dad Königreich Neapel und der Rüdzug 
Karlö VIII. aus Italien unter Bedingungen, die eined fo mäch⸗ 
tigen Königs unwürdig wären, erfolgt; ja bis zu dem Befehls: 
haber herab, dem die Vertheidigung der. Gitadelle von Pifa auf 
getragen war, habe feine Geſchicklichkeit oder fein Anfehen mehr 
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vermocht, als der Wille und die Befehle von deſſen eignem KH 
nige. Indem er nach diefem Maßftabe der Eitelkeit auch die 
Zufunft beurtheilte und der Meinung war, daß er alle Uebrigen 
an Klugheit und Talent weit übertreffe, fchmeichelte er ſich, die 
Angelegenheiten Staliend ftet3 nach feiner Willfür leiten und mit 
feiner Gefchidlichkeit Jeden hinter's Licht führen zu Fönnen. Da 
weder er, noch die Seinigen diefen leeren Dünkel in Worten und 
Merken zu verbergen fuchten, da e& ihm vielmehr angenehm wat, 
wenn Alle vergleichen Dinge von ihm glaubten und audfprachen, 
fo hallte Mailand Tag und Nacht von ſolchem leeren Geſchwätze 
wieder, und man verherrlichte allenthalben in lateinifchen und 
itslienifchen Verſen, in öffentlihen Reden und Schmeichelmworten 
die bemunderungdmwürdige Weisheit Ludwig Sforzad, von welcher 
Krieg und Frieden in Stalien abhänge, wobei man feinen Namen 
und feinen Beinamen ded Mohren bis zum Himmel erhob. 
Diefer Beiname war ihm fchon in feiner Jugend gegeben worden 
wegen feiner dunfelbraunen Gefichtöfarbe *) und wegen der Mei: 
nung von feiner Verfchlagenheit, die fich ſchon damals allgemein 
verbreitete; er behielt denfelben während der ganzen Dauer feiner 
Regierung gerne bei. 

Das Anfehen des Mohren war in den übrigen Feftungen 
der Florentiner nicht geringer, ald es in der Gitäbelle von Pifa 
gewefen war, indem e& fchien,. ald richteten fich in Stalien feine 
Feinde ebenfo fehr nach feinem Willen, ald feine Freunde. Nach⸗ 
dem nämlich der König von Frankreich die fehr ſchweren Klagen 
angehört hatte, welche von den florentinifchen Gefandten bei ihm 
vorgebracht wurden, war er zwar barüber in heftigen Zorn ge 
rathen und hatte, um wenigftend die Zurückgabe der übrigen 


*) Rad) Giovios Angabe glaubten Manche, dab Ludwig Sforza diefen 
Beinamen erhalten habe von dem Maulbeerbaum (ital. moro), den 
er im Wappen führte; allein Guicciardinis Angabe ift wohl richtiger, 
ba Ludwig Sforza fih im Schloſſe zu Mailand als einen Mohten 
malen ließ, der als Page vor einer Königin fland, und ihr ganz mit 
Städten Überbedites Kleid ausbürftete, Die Königin follte Italien 
vorftellen, und Ludwig Sforza, der Mohr, zeinigte mit feiner Bürfte 
die Städte vom Staube des Krieges. — Ebenfo abgefhmadt, als 
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Pläbe an die Florentiner zu bewirken, feinen Kammerdiener Ro: 
bert de Veſte mit neuen Aufträgen und mit Briefen Lignys ab: 
geſchickt. Da jedoch das Anfehen des Königs von Andern fo 
wenig beachtet wurde, ald von ihm felbft, fo ging Ligny, der 
bei Vielen behauptete, er handle fo nicht ohne Einwilligung des 
Königs, in feiner Verwegenheit fo weit, daß in Folge feiner Auf: 
träge die Befehle des Königs wenig Beachtung fanden, wozu 
noch der böfe Wille der Befehlöhaber ver Feftungen mitwirfte. 
Nachdem daher der Baftard von Bienne, welcher im Auftrag 
und unter dem Namen Lignys in Serezana befehligte, die Trup: 
pen und die Bevollmächtigten der Florentiner dorthin hatte kom— 
men laſſen, als jollte ihnen die Stadt eingeräumt werden, über: 
gab er diefelbe für 25,000 Dufaten an die Genuefer. Das 
Nämliche that nad) dem Empfang einer beftimmten Geldfumme 
der Befehlöhaber von Serezanello, wobei der Mohr Anftifter und 
Mittelöperfon war. Kerner ftellte der Mohr, jedoch unter dem 
Namen der Genuefer, den Fracaffa mit 100 Reitern und 400 
Mann Fußvolk den Florentinern entgegen und hinderte fie an 
der MWiedereroberung aller übrigen Städtchen, welde fie in Zus 
nigiana verloren hatten, und von welchen fie einen Theil ge 
legentlich durch _die zur Befisnahme Serezanad abgefendeten 
Truppen wieder eingenommen hatten. Kurz nachher verkaufte 
Entragued die Feftungen Pietrafanta und Mutrone, die noch 
unter feinem Befehl ftanden, für 26,000 Dufaten an die Luc: 
caner, genau fo, wie ed ber Herzog von Mailand befahl, ber 
früher gewünfcht hatte, daß die Genuefer diefe Plätze erhalten 
möchten, fpäter jedoch anderer Meinung geworden. war.und es 
norgezogen ‚hatte, diefelben den Luccanern zuzumwenden, damit diefe 
dadurch bewogen würden, die Pifaner bereitwilliger zu unterftüßen, 


und dieſer Gefälligkeit wegen größere Verbindlichkeiten gegen ihn 


felbft hätten. Librafatta, welches gleihfal3 in die Hände des 
Entragues gefommen war, behielt diefer zwar noch zurüd, trat 
ed aber wenige Monate fpäter an die Pifaner ab. 

Als die Nachricht von diefen Vorfällen nach Frankreich kam, 
zeigte fi zwar der König deßwegen erziirnt Über Ligny und ließ 
den Entragued aud dem ganzen Königreiche verbannen; ald jedoch 
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Bonne zurüdtehtte, der an dem Gelde, welches die Pifarter. für 
ihre Gitadelle bezahlten, feinen Antheil erhalten hatte und über: 
died in Genua bei dem Verkauf von Serezana Unterhändler ges 
wefen war, wurden feine. vorgebrachten Entſchuldigungen ange 
nommen, und ein zugleich mit ihm gefchiefter . Gefandter der 
Pifaner. gnädig empfangen. _ Diefer follte den. König glauben 
machen,. die Pifaner: wollten treue Unterthanen der Krone Frank 
reich fein, und follte den Eid der Treue leiften; da fich jedoch 
feine Aufträge als nichtig -erwiefen, wurde er. kurz nachher vers 
abichiedet. Auch dem Ligny wurde feine andere Strafe auferlegt; 
ald daß ihm zum Zeichen der föniglichen Ungnade die, Erlaubniß 
entzogen wurde, in dem Zimmer ded Königs zu fchlafen, wie 
er gewöhnt war; doch erhielt er diefe Erlaubniß bald wieder, fo 
daß nur Entragues in Strafe blieb, jedoch auch diefer nicht für 
fehr lange Zeit. Denn außer dem ſchwachen Charakter ded Ko: 
nigd und außer den fonfligen Mitteln und Fürbitten trug zu einer 
baldigen Begnadigung der Schuldigen die nicht unbegründete 
Ueberzeugung bei, daß die Florentiner "gezwungen wären, es 
ferner mit dem Könige von Frankreich zu halten. Da ed nam: 
lich allgemein befannt war, daß die Venetianer und der Herzog 
von Mailand nah dem Befise Pifad trachteten, fo hielt «man 
für gewiß, daß die Florentiner fich mit jenen beiden Mächten in 
fein Bündniß zum Schuße Staliend einlaffen würden, wenn fie 
nicht zuvor wieder in den Beſitz Piſas eingefeßt wären. Zwar 
ſuchten die Benetianer und der Herzog von Mailand, die Floren— 
tiner durch Schreden und Drohungen zum Beitritt zu ihrem 
Bunde zu bewegen; allein doch unternahmen fie für jegt weiter 
Nicht gegen diefelben, fondern begnügten fich, durch die Trup— 
pen, welche fie nach Pifa geſchickt hatten, dieſe Stadt aufrecht 
zu erhalten und die gänzliche Wegnahme des Gebietes derfelben 
zu verhindern. Denn die Gefahr ded Königreichs Neapel zog 
‚ihre Aufmerffamfeit von allen andern Gegenftänden ab. 
Nachdem nämlich Virginius im Bade zu Napolano und 
ſpäter im Gebiete von Perugia, wo er einige Tage verweilte, 
viele Soldaten zufammengebracdht hatte, zog er mit den übrigen 
Gliedern der Familie Orfini gegen die Abruzzen hin, und ben 
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nämlihen Weg fchlugen Kamill und Paul Vitelli mit ihrer 
Compagnie ein. Als dad Schloß Montelione fi) weigerte, fie 
mit Lebensmitteln zu verfehen, wurde ed von ihnen geplündert. 
Daburch erfchredt liefen fich die übrigen Städtchen ded Kirchen: 
ſtaates, durch welche ihr Zug ging, durch die ftrengen Gegenbe - 
fehle des Papftes nicht abhalten, fondern gewährten ihnen überall 
Quartiere und Lebensmittel. Dadurch und noch weit mehr, weil 
man verficherte, daß ein neued Hülfsheer aus Frankreich zur See 
ankomme, fchienen die Angelegenheiten der Franzoſen im Königs 
reich Neapel einen großen Auffhwung erhalten zu follen, und 
Ferdinand, der ohne Geld war und mit vielen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte, Fonnte ohne größere Unterflügungen eine fo 
ſchwere Kriegslaft nicht tragen, fondern war gezwungen, zu feiner 
Bertheidigung auf neue Hülfsmittel zu finnen, 
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Serdinand von Neapel verbindet ſich mit den Benetianern. Die franzefiihe Blotte nimmt 
Stri ein Berathung in Frankreich über die Angelegenheiten Italiens. Kunftgriffe Lud⸗ 
wig Sforgad. Partei der Arragenier. "Der Herzog von Urbino im Golde der Verbün« 
deten. MWelagerung Atellas. — Fortfchritte Gonſalvos in Calabrien, wo er die Franzoſen 
ſchlägt. @innahme Atellas. Tod des Herzogs von Montpenfier. Ferdinand von Neapel 
ſtirbt, und fein Oheim Sriedri folgt ihm auf dem Throne 


Die Aorigen Mächte hatten den Ferdinand Anfangd in ihr 
Bindniß nicht mitaufgenommen, und obgleich daS fpanifche Kö: 
nigspaar fehr auf deffen Zulaffung gedrungen hatte, nachdem 
Meapel von ihm wieder erobert worden war, fo hatten die Vene: 
tianer diefe doch verweigert, weil fie glaubten, daß die Ausfüh— 
rung ded Planes, welchen fie bereitö hegten, einen Theil des 
Königreich Neapel in ihre Gewalt, zu bringen, durch Ferdinands 
Bedrängniſſe ſehr begünſtigt werde. Nun war aber Ferdinand 
jeder andern Hoffnung beraubt; denn von Spanien erwartete er 


feine neue Unterſtützung, und die übrigen Verbündeten wollten . 


J4> 


ſich feinem fo bedeutenden Koftenaufwand unterziehen; daher ſchloß⸗— 


er mit dem venetianifchen Senate einen Vertrag, deſſen beider: 
feitige Beobachtung der Papft und die fpanifchen Gefandten im 
Namen ihres Königspaares verbürgten. Diefem zufolge follten 
die Venetianer ihren Oberbefehlöhaber, den Markgrafen von 
Mantua, mit 700 Keifigen, 500 Mann leichter Reiterei und 
3000 Mann Fußvolk zu Ferdinands Unterftügung in das König: 
reich Neapel fchiden und die Flotte dort ftehen laſſen, welche 
fie damald dort hatten, jedoch mit dem Vorbehalt, dafi fie diefe 
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Hülfsmacht zurüdberufen Fönnten, fo oft fie derfelben zu ihrer 
eigenen Vertheidigung benöthigt wären; auch follten fie dem Fer: 
dinand zur Beſtreitung feiner dermaligen Bedürfniſſe 15,000 
Dufaten leihen. Und damit die Benetianer für den Erfaß ihrer 
Auslagen ein Unterpfand hätten, follten die obengenannten Bür: 
gen bewirken, daß Ferdinand denfelben Dtranto, Brindifi und 
Trani*) einräume und ihnen erlaube, Monopoli und Pulignano **) 
zu behalten, in deren Befig fie noch waren; dagegen follten die 
Venetianer verpflichtet fein, alle diefe Städte zurückzugeben, fo: 
bald ihnen ihre Auslagen zurüderftattet wären, die jedoch mit 
Einfhluß der Kriegsfoften und der Ausgaben für Beſatzung und 
Befeftigungen, welche fie etwa dort anlegen würden, die Summe 
von 200,000 Dufaten nicht überfteigen dürften. 
Weil diefe Häfen am adriatifchen Meer, und deßhalb für 
— > die Venetianer fehr bequem lagen, fo war dies ein bedeutender 
Zuwachs für die Macht Venedigs, die fich bereitd über alle Theile 
Staliend auszubreiten anfing, weil Niemand mehr da war, ber 
fih ihr hätte widerfegen fönnen, und weil nach der Aufnahme 
Piſas unter venetianifhen Schuß die Nathichläge derjenigen Fein 
Gehör mehr fanden, welhe gewünſcht hätten, daß man dem 
Minde, der fich fo günftig zeigte, die Segel mit mehr Bedadıt: 
famfeit öffnen möge. Denn außer dem Einfluffe der Wenetianer 
auf die Angelegenheiten des Königreich Neapel und Zoscanas 
hatten fie neuerdings Aftor, den Herrn von Faenza, in ihren 
Sold und defien Staat unter ihren Schuß genommen ***) und 


*) Dtranto, das alte Hydruntum, an einem Worgebirge, welches bie 
Grenze zwifchen dem adriatifchen und jonifchen Meere bildet, Brindiſt, 
dad alte Brundufium, zur Zeit ber Römer Ueberfahrtsort von Stalien 
nah Griechenland, zwiſchen zwei Vorgebirgen, und Trani liegen 
fämmtlich in der Landfchaft Apulien am adriatiſchen Meere; der Hafen 


Zranis ift der bebeutenfte, ©. 
**) Monopoli und Pulignano ebenfalld in Apulien ungefähr in der Mitte 
zroifchen Brindiſi und Zrani, ©. 


**) Die Bewohner Faenzas befürdhteten, ihre Herrſcher Aftor, der noch 
ein Knabe war, möchte durch einige Berbannte, bie es mit den Flo: 
ventinern hielten, aus dem Wege geräumt werden; daher baten fie 
bie Benetianer, den Anaben in ihren Schug zu nehmen, worauf diefe 
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dadurch ein fehr geeignetes Mittel erhalten, von Faenza aus bie 
Zlorentiner, die Stadt Bologna und die ganze übrige Romagna 
in Furcht zu erhalten. 

Zu diefen Hülfstruppen, welche bie Benetianer im Befon- 
bern ftellten, kamen noch andere Unterftügungen von den Vers 
bündeten; denn der Papft, die Venetianer und der Herzog von 
Mailand ſchickten dem Ferdinand noch eine andere Schaar von 
Reiſigen zu Hülfe, welche von ihnen auf gemeinfchaftliche Koften 
befoldet wurde. Weil jedoch der Herzog noch immer einigermaßen 
den Schein zu wahren fuchte, als wolle er dem Bertrage von 
Vercelli nicht zumwiderhandeln, obgleich diefe ganze Angelegenheit 
größtentheild durch feinen Rath geleitet wurde, fo gab er nicht 
zu, daß bei der Anmerbung von Truppen oder bei andern Vor⸗ 
fällen fein Name genannt wurde; allein er hatte fich verpflichtet, 
insgeheim jeden Monat zur Unterftügung des Königreich! Neapel 
10,000 Dufaten zu bezahlen. 

Der Zug der Orſini und der Vitelli ftellte die Ruhe in den 
Abruzzen wieder her, die ſich in offenem Aufftand gegen bie 
Franzofen befandenz denn Zeramo und Civita di Chieti *) hatten 
ſich bereitd empört, und man befürchtete, Aquila, die Hauptftadt 
jener Gegend, möchte dad Nämliche thun. Die letztere wurde 
jedoch von den Orſini und Bitelli in der Treue gegen die Frans 
zofen beſtärkt, Zeramo wurde durch Gapitulation wieder einge: 
nommen und Qulia nuova geplündert, und nun erklärte fich faft 
die ganze Landfchaft Abruzzo für die Sranzofen, fo daß die Sache 
Ferdinands im ganzen Königreiche offenbar im Sinfen zu fein 
fhien. Denn faft ganz Galabrien war in der Gewalt Aubignys, 
obgleich ihn eine lange Krankheit in Ghierace **) zurüdgehalten 


benfelben in ihren Gold nahmen und einen Bevollmädhtigten nad 
Faenza ſchickten, der diefe Stabt reaieren ſollte. Bembo. 

*) Die Landſchaft Abruzzo ift ber nörblichfte Theil des Königreichs Neapel 
am abriatifchen Meere, Chieti ift das alte Theate, unmeit ber 
Pescara auf einer Anhöhe zwei Meilen vom Meere. ©. 

**) Das jegige Gerace, ein Städtchen von 6000 Einw. an der üftlichen 
Abdachung ber Apenninen in der Südfpige Italiens; in feiner Nähe 
liegen die Ruinen des alten Locri. ©. 
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hatte, wodurch es dem Gonfalvo leicht geworben war, mit ben 
fpanifchen Truppen und mit der Mannfchaft einiger Großen der 
Gegend den Krieg in jener Provinz zu unterhalten. Gaeta nebft 
vielen umliegenden Pläben gehorchte den Franzoſen; ber Präfekt 
von Rom beunruhigte nach der Wiedereroberung der Schlöffer 
von Montecafino mit feiner Compagnie und mit der Mannfchaft 
aus feinen Befisungen von diefer Seite her die Provinz Terra 
di Lavoro *), und Montpenfier, obgleich ihn der Geldmangel an 
gehöriger Benutzung feiner Streitkräfte fehr hinderte, zwang doch 
den Ferdinand, fich in bie feften Pläße einzufchließen. Ferdinand 
felbft war von dem nämlichen Mangel an Geld und an vielen 
andern Kriegöbebürfniffen gedrückt; allein er baute ganz feft auf 
bie gehoffte Hülfe von Venedig, die nicht fo fchnell da fein Fonnte, 
als nöthig geweſen wäre, weil der Vertrag zmifchen ihm und 
den Benetianern erft kurz vorher abgefchloffen worden war. Mont: 
penfier machte einen Berfuh, Benevent durch Verrath einzus 
nehmen; allein Kerdinand, der dieſes argwöhnte, warf fich plöß- 
lich mit feinen Truppen in diefe Stadt. Die $ranzofen näherten 
fih Benevent, lagerten ſich an der Brüde Bet Finochio, und 
nahmen Fenezano, Apice und viele umliegende Ortfchaften ein. 
Dort fehlte es ihnen jedoch an Lebensmitteln; auch nahte der 
Zeitpunkt, wo die Abgabe von den Schafheerden in Apulien er: 
hoben wird, was eine der bedeutendften Einkünfte des König: 
reich Neapel ift, indem fie fich jährlich auf 80,000: Dufaten zu 
belaufen pflegte, die fämmtlih in dem Zeitraum eines Monats 
eingingen; um daher die Feinde dieſes Vortheils zu berauben, 
und ebenfo fehr um der Außerften Noth feiner Truppen abzuhel: 
fen, ſchlug Montpenfier den Weg nach Apulien ein, welches zum 
Theil von feinen Leuten, zum Theil von den Feinden befebt 
war. Nicht meit hinter ihm zog Ferdinand nad, war jedoch, 
fo lange Feine Unterftüßung für ihn anfam, mehr darauf bedacht, 
durch Lift oder Sorgfalt die Fortfchritte der Franzoſen zu ver: 
hindern, als fich mit ihnen zu fchlagen. 


) Zerra di Lavoro ift der nordweſtliche Theil Kampaniens von Neapel 
gegen Rom zu. r S. 
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Um biefe Zeit langte in Gaeta eine franzöfifche Klotte von 
15. großen und 7 Eleineren Fahrzeugen an, auf welchen fich in 
Savona 800 deutiche Fußfnechte, die in dem Lande des Herzogs 
von Geldern angeworben waren, und diejenigen Schweizer und 
Gascogner eingefchifft hatten, welche früher, dem Befehle bes 
Königs Karl zufolge, auf jene großen Schiffe hätten gebracht 
werden follen, die in Genua audgerüftet werden follten. Ferdi⸗ 
nands Seemacht, welche auf der Höhe von Gaeta kreuzte, um 
dieſer Stadt die Zufuhr von Lebensmitteln abzufchneiden, hatte 
biefer franzöfifchen Flotte weichen müffen, weil fie wegen Geld» 
mangeld mit den nöthigften Bebürfniffen fchlecht verfehen war. 
Die franzöfifche Flotte lief alfo unangefochten in den Hafen ein 
und feste dad Fußvolf an’d Land, welches Itri und andere um: 
liegende Plätze eroberte, große Beute in der Umgegend machte, 
und endlich auch Seſſa durch Mitwirkung ded Johann Baptift 
Garacciolo einzunehmen hoffte, der den Franzoſen verſprach, daß 
er fie heimlich in die Stadt einlaffen wolle. Allein Prinz Fried: 
ih, der fich mit feinen Truppe in die Umgegend Tarents zu: 
rüdgezogen hatte und fpäter von Ferdinand ald Oberbefehlshaber 
nach Neapel gefchidt worden war, erhielt davon Kunde, rückte 
plöglic) in Sefla ein und nahm den Bifchof *) nebft einigen 
Andern gefangen, die um den Verrath wußten. 

In Apulien, auf welches ſich der Hauptkrieg befchränte, 
waren bie Unternehmungen beider Heere von abwechfelndem Glücke 
begleitet; das beiberfeitige Kriegsvolk war der rauhen Jahrszeit 
wegen in bie Stäbtchen und Ortfchaften vertheilt, weil Feine 
einzelne Stadt Raum genug hatte, um ein ganzes Heer aufzu: 
nehmen, und man war nur darauf. bedacht, in ftarfen Streif 
partien zu Fuß und zu Pferd die Heerden wegzunehmen, wobei 
man mehr Gefchidlichkeit und Schnelligkeit, als Eriegerifche Tapfer⸗ 
keit bewies. In Foggia **) hatte Ferdinand mit einem Theile 


*) Kerbinand ließ Burg vor feinem eignen Zode. den Biſchof binrichten, 
Bembo. 

"e) Koggia ift die Hauptftadt der Seeprovinz Gapitanata, welche der 
nördlichfte Theil der Landfchaft Apulien ift. Foggia liegt ungefähr 
in der Mitte diefer Provinz, Zroja ſüdweſtlich, Nocera weſtlich und 
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feiner Zruppen Halt gemacht und die Uebrigen theild nach Troja, 
theild nad) Mocera verlegt. ALS er dort vernahm, daß zwifchen 
San Severo, wo Birginius Orfino (der gefommen war, um 
fi) mit Montpenfier zu vereinigen) mit 300 Reifigen lag, und 
zwifchen Porcina, wo Mariano Savello mit 100 Reifigen ftand, 
eine faft unzählbare Menge von Schafen und anderem Vieh bei: 
fammen war, brach er mit 600 Reifigen, 800 Mann leichter 
Neiterei und 1500 Mann Fußvolk auf und. fam mit Tagesan— 
bruch vor San Severo an. Hier machte er mit den Reifigen 
Halt, um dem Birginius MWiderftand zu Ieiften, wenn er ſich 
etwa rühren follte, und ließ bie leichte Neiterei einen Streifzug 
machen, die fi) nun über das ganze Band verbreitete, ungefähr 
60,000 Stüd Vieh erbeutete und den Mariano Savello, der 
aus Porcina ausgerüdt war, um fie zu beunruhigen, mit einem 
Verlufte von 30 Reifigen zum Rüdzuge nöthigte. Diefer erlittene 
Berluft und Schimpf bewirkte, daß Montpenfier alle feine Trup— 
pen zufammenzog und gegen Foggia marfdhirte, um bie: verlorne 
Beute und Ehre wieder zu bekommen; der glüdliche Erfolg dieſes 
Zuged übertraf jedoch noch feine Erwartungen und Abſichten. 
Zwifhen Nocera und Troja fließ er nämlih auf 800 Mann 
deutſchen Fußvolks, welche erft zur See für Ferdinands Dienft 
angefommen waren. Diefe hatten ihr Quartier in Troja ver: 
-lafien und zogen, mehr aus eigner Verwegenheit, ald auf Befehl 
des Königs, und fogar gegen den Rath des Fabrizius Colonna, 
der. gleichfalls in Troja lag, nad) Foggia, um ſich mit Ferdinand 
zu vereinigen. Da fie ſich weder durch die Flucht retten, noch 
durchhauen Fonnten, und da fie fich auch nicht ergeben wollten, 
fo wurden: fie alle kämpfend niedergehauen, verfauften jedoch den 
Feinden den Sieg theuer. Hierauf zeigte fih Montpenfier mit 
feinem Heere in Schlachtorbnung vor Foggia; da jedoch Ferdinand 
nur leichte Reiterei *) ausrücken ließ, bezogen die Franzoſen ein 


— — — 


San Severo norbmeftlih von Foggia, die drei erften in der Ebene, 
leßteres im Gebirge. ©. 
*) Nach Giovio waren ed Stradioten, die erft Eürzlich im Solde Bene 
digs aus Macedonien herübergefommen waren, und Ferdinand ſelbſt 
rückte mit aus, bielt fi aber in der Nähe des ah und im Be: 

reich des Geſchützes. 
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Lager bei dem Gehölz der Incoronata.) Nachdem fie unter 
Mangel an Lebensmitteln zwei Tage dort geftanden und den 
größten Theil des geraubten Viehes wieder erhalten hatten, er: 
fhienen fie von -Neuem vor Foggia, lagerten fih eine Nacht 
davor und Fehrten folgenden Tags nah San Severo zurüd, 
wohin fie jedoch nicht die ganze den Feinden wieder abgenommene 
Beute zurücdbrachten, weil ihnen auf dem Rückmarſche ein Theil 
derfelben von der leichten Reiterei Ferdinands nochmald wegges 
nommen worden war. Da auf 'diefe Weiſe dad Vieh zerftreut 
wurde und verloren ging, fo zogen beide Theile aus den Ein: 
fünften vom Biehzoll nur fehr geringen Nußen. 

Wenige Tage nachher zogen die Franzofen, durch Mangel 
an Lebensmitteln aus ihrer Stellung vertrieben, nady Campo— 
- bafjo **), welched von- franzöfifchen Zruppen befett war. Won 
diefem Orte aus nahmen fie dad benachbarte Städtchen Goglio: 
neffa oder Grigonifa mit Sturm ein, wobei von den Schmweizern 
gegen den Willen der Befehlshaber folche Grauſamkeiten verübt 
wurden, daß das ganze Land mit Schreden erfüllt, aber auch 
die Gemüther Vieler den Franzofen entfremdet wurden. Indeſſen 
fuchte Ferdinand feine Sache aufrecht zu erhalten, fo gut er 
fonnte, und während er auf die Ankunft ded Markgrafen von 
Mantua wartete, brachte er feine Truppen wieder in Ordnung 
mit. den 16,000 Dukaten, welche ihm der Papft gefchict hatte, 
und mit dem Gelde , welches er felbft hatte herbeifchaffen 
können. Um dieſe Zeit vereinigten ſich mit Montpenfier die 
Scmeizer und dad übrige Fußvolf, welche zur See nad) Gaeta 
getommen waren. Andrerſeits bewerfftelligte auc, der Markgraf 
von Mantua, ber. auf der Straße von San Germano ***) in’& 
Königreich und nad) Capua gefommen war und auf dem Wege 
viele Plätze, jedoch von geringer Bedeutung, theild mit Sturm, 


*) Dies iſt eine der gefrönten Muttergottes geweihte Kirche, Ben 
mitten in Wäldern Liegt, 

**) Campobaſſo ift die Hauptſtadt der Binnenprovinz Motife, — den 
weſtlichſten Theil der Landſchaft Apulien bildet. S. 
**) Städtchen in Terra Lavoro, oͤſtlich von a norböfttich von 

Pontecorvo, ®. 
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theils mit Gapitulation eingenommen hatte, gegen Anfang des 
Monats Juni feine Vereinigung mit Ferdinand zu Nocera; aud 
führte der Prinz Cäfar von Arragonien die Truppen ebendahin, 
welche in der Umgegend Tarents geftanden hatten. Nachdem fo 
faft die gefammten Streitkräfte der Franzofen und Ferdinands, 
jene an Fußvolk, Diefe an Reiterei überlegen, in nahegelegene 
Ortichaften zufammengezogen waren, ſchien ber Ausgang des 
Krieges fehr zweifelhaft, da fich nicht entfcheiden ließ, auf welche 
von beiden Seiten ſich der Sieg neigen werde. 
_ Aunndrerſeits ging ber König von Franfreih damit um, für 
/ Unterftügung feiner Truppen in Neapel zu forgen; benn nad: 
dem er vernommen hatte, daß die Schlöffer in Neapel verloren 
feien, und daß die Florentiner, weil man ihnen ihre Feftungen 
nicht zurüdgegeben hatte, den Seinigen weder Die verfprochenen 
Gelder, noch Hülfstruppen geihidt hätten, erwachte er aus ber 
Unthätigfeit, welche er nach Frankreich mitzurüdgebracht zu haben 
fhien, und begann von Neuem feine Gedanken auf die Ange: 
legenheiten Staliend zu richten. Um nun Alles, was ihn hindern 
fönnte, leichter zu befeitigen, und nun von Neuem mit mehr Zus 
verficht feine Zuflucpt zur Hülfe des Himmels nehmen zu Fönnen, 
wenn er ſich zuvor für die in Gefahren empfangenen Wohlthaten 
danfbar bewiefen hätte, begab er ſich mit untergelegten Pferden 
nad Tours, und dann nach Parid, um dem heil. Martin und 
dem heil. Dionyd zu halten, was er am Tage der Schlacht von 
Fornuovo zu thun gelobet hatte, Won dort Fehrte er mit ber 
nämlichen Eile nach. Lyon zurüd und dachte mit jedem Tage eif 
riger an die Angelegenheiten Staliend, ein Gedanke, zu weldem 
er ſchon von felbft fehr geneigt war. Denn er rechnete es fih 
zum größten Ruhme an, daß er ein folches Königreich erobert 
und zuerft unter allen ‚Königen Franfreihd nach vielen Jahr⸗ 
hunderten in eigner Perfon das Andenken an die franzöfifcen. 
Waffen und Siege in Italien wieder aufgefrifcht habe; auch bik 
dete er fich ein, daß die Schwerigfeiten, auf welche er bei feiner 
Rückkehr von Neapel geftoßen war, mehr durch die Unordnungen 
feiner eignen Leute, als durch die Macht oder Tapferkeit der 
Italiener hervorgebracht worden feien, indem die Staliener, was 
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Kriegswefen betraf, bei den Franzofen gar feine Achtung mehr 
genoflen. Zu noch größerem Eifer wurde er auch entflammt Durch / 
das Zureden der florentinifchen Gefandten, ded Kardinald von_ 
St. Peter im Kerker und bed Johann Safob von Triulzio, ter 
zu diefem Zwecke an ven Hof zurüdigelommen war; zu ben näms 
lichen dringenden VBorftellungen verbanden ficy mit diefen Vitel⸗ 
10350, Karl Drfino, und fpäter der Graf von Montorio, der zu 
eben diefem Zwede von den neapolitanifchen Baronen, welche es 
mit den Franzofen hielten, nach Srankreich gefhidt worden war. 
Zuleßt Fam auch der Senefchall von Beaucaire zur See von 
Gaeta herüber und ftellte dem Könige vor, daß große Hoffnung 
auf den Sieg vorhanden ſei, falls ohne weiteren Verzug ein 
angemeſſenes Hülfsheer nach Neapel abgefhidt würde, daß ſich 
hingegen die Franzofen nicht mehr lange in diefem Königreiche 
halten könnten, wenn fie im Stich gelaffen würden. Außerdem 
rieth auch ein Theil der. franzöfiichen Großen, welche Anfangs 
gegen dad Unternehmen in Italien geweſen waren, jet zur Fort⸗ 
führung deffelben, weil ed ein Schimpf für die Krone Frankreich 
fein würde, wenn man bie gemachte Eroberung verloren gehen 
ließe, und noch weit mehr, weil ed ein großer Berluft fein würde, 
wenn ein fo zahlreicher franzöfifcher Adel im Königreich Neapel 
umfäme. 

Diefer Eriegerifche Eifer Karls VIII. wurde auch nicht ges 
mäßigt durch die Truppenbewegungen, welche das fpanifche. Kö 
nigdpaar in der Gegend von Perpignan zur Schau ftellte; denn 
die Rüftungen jened Königöpaared waren größer dem Namen, 
als der Wirklichkeit nach, und die Macht befjelben war größer 
in der Vertheidigung feiner eignen Länder, ald im Angriff auf 
fremde, Daher hielt es Karl VIII. für hinreichend zur Sicherheit 
Franfreichd, daß er nach Narbonne und in bie andern Pläge an 
der fpanifchen Gränze eine beträchtliche Anzahl von Reifigen mit 
einer hinlänglichen Schaar Schweizer geſchickt hatte. Alle Herren 
und Bornehmen, welche fi am Hofe befanden, wurden alfo zu 
einer Berathung zufammenberufen, und man befchloß, daß fo 
ſchnell, als möglih, Triulzio mit dem Titel eined königlichen 
Statthalters, von 800 Lanzen, 2000 Schweizern und 2000 Gas⸗ 
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cognern begleitet, nach Aſti zurückkehren ſolle; kurz nach ihm 
ſollte der Herzog von Orleans mit anderen Truppen über die 
Alpen ziehen, und endlich ſollte der König in Perſon folgen mit 
Allem, was ſonſt zum Kriege nöthig wäre. Nun zweifelte man 
nicht, daß die Staaten des Herzogs von Savojen und der Mark— 
grafen von Montferrat und Saluzzo, welche für einen Krieg 
gegen dad Herzogthum Mailand große Wortheile boten, dem 
Könige von Frankreich zur Verfügung ftehen würden, wenn er 
mit bedeutender Macht über die Alpen zöge; aud glaubte man, 
daß mit Ausnahme ded Kantond Bern, welcher dem Herzog 
von Mailand verfprochen hatte, nicht feindfelig gegen ihn. aufzu: 
- ‘treten, alle Kantone der Schweiz mit der größten Bereitwilligfeit 
Truppen in den franzöfifchen Sold ftellen würden. 

Diefer Beihluß wurde mit, größerer Einftimmigfeit gefaßt, 
weil der König großen Eifer dafür zeigte; denn ehe er in die 
Rathiverfammlung ging, hatte er den Herzog von Bourbon in: 
ftändig. gebeten, er möge mit eindringlichen Worten auseinander: 
feßen, daß ed nöthig fei, den. Krieg mit dem: größten Nachdrud 
zu führen. Auch hatte der. König nachher bei der Berathung 
mit dem nämlichen Eifer den Admiral widerlegt, der, von Weni: 
gen unterflügt, nicht fo fehr durch unmittelbaren Widerfpruch, 
ald mittelbar durch Vorſchützen von vielerlei Schwierigkeiten Lau: 
heit der Gefinnung bei. den Uebrigen hervorzubringen gefucht 
hatte; überdies erklärte der. König öffentlich, daß es nicht in 
‚feiner Macht ftehe, einen andern Entfchluß zu faſſen, weil ihn, 
der Wille Gottes nöthige, perfönlich nach Stalien zurückzukehren. 

Im nämlichen Rathe wurde befchloffen, daß 30 Schiffe, 
darunter eine fehr große Karade, die Normande *) genannt, und. 
eine: andere ‚große, den Nhobenferrittern gehörige Karade, von 
den Küften des atlantifchen Oceans ſich in. die Häfen der Pro: 
vence begeben follten, wo 30 andere, theils leichte Galeeren, 
theild. Galeonen auszurüften wären; mit diefer fo.mächtigen Flotte 
follte, eine. fehr große Unterſtützung an Truppen; an. Lebendmitteln;: 

. * XV 


—— 








*) Bembo gibt an, die Normande ſei ein Schiff von 1200 Tonnen des 
weſen.. . . en Brass SINN, 
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an Munition und an Geld in dad Königreih Neapel himüber: 
geichafft werden; nichtödeftoweniger folle man aber nicht warten, 
bis diefe Flotte fertig fei, fondern fogleich ein mit Truppen und 
Lebensmitteln beladenes Fahrzeug dorthin fenden. Außerdem wurde 
beftimmt, daß Rigault,.ber Haushofmeifter des Königs, ſich nach 
Mailand begeben folle, weil der Herzog feine Karaden nicht ge: 
ſtellt und nicht erlaubt hatte, daß für den König Schiffe in Genua 
ausgerüftet würden; auch hatte.derfelbe nur. die bei Rapallo wegge» 
nommenen Fahrzeuge zurüdgegeben, nicht aber die zwölf im Hafen 
von Genua mit Befchlag belegten Galeeren. Zwar hatte Ludwig 
Sforza fi) mit der Unfolgfamkeit der Genuefer zu entfchuldigen 
gefucht und hatte fortwährend unter mancherlei Vorwänden feine 
Gefchäftsträger am Hofe ded Königs bleiben laſſen; auch hatte 
er neuerdings den Anton Maria Pallavicino zu dem Könige ge: 
ſchickt, mit der Verficherung, daß er den gefchloffenen Vertrag 
zu halten bereit fei, und daß. er nur Auffchub verlange, um dem 
Herzoge von Orleans bie in jenem Vertrage verfprochenen 50,000 
Dufaten zu bezahlen: allein diefe Kunftgriffe nüßten ihm fehr 
wenig, weil feine Gefinnung, dem Könige vollkommen bekannt 
war, theild durch feine fonftigen Handlungen, theils durch feine 
Briefe und Verhaltungdbefehle, welche man aufgefangen hatte, 
und durch welche an’d Licht. gefommen war, daß der römifche 
Kaifer und der König von Spanien fortwährend von ihm aufges 
best wurden, Krieg gegen Frankreich anzufangen. Indeſſen hoffte 
man, daß ihn: vielleicht. Die Furcht zu dem vermögen werde, wozu 
er. fonft Feine Luft hatte; daher erhielt Rigault den Auftrag, dem⸗ 
felben, ohne ale Berührung der feitherigen Nichtbefolgung des 
Vertragd, zu eröffnen, daß es in feiner Gewalt ftehe, dad Ans 
benfen an die früheren Beleidigungen zu verwifchen, wenn er 
jeßt anfange, den Vertrag zu erfüllen, wenn er alfo die Galeeren 
zurüdgebe, feine Karaden dem Könige ftelle und die Ausrüftung 
von Schiffen für den König in Genua erlaube. Zugleich follte 
Nigault hinzufügen, der König fei entjchloffen, felbft wieder nach 
Italien zu ziehen, und deſſen Ankunft werde dem Herzog den 
größten Schaben bringen, wenn er nicht, fo lange ihm noch die 
Möglichkeit dazu geboten Wei, jener $reundfchaft fich wieder 
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würdig mache, die er, wie der König überzeugt fei, mehr aus 
unbegründetem Argwohn, ald aus andern Urfachen verfchmäht habe. 

Bereitd hatte der Über die Alpen gedrungene Ruf von den 
Statt findenden Rüſtungen Karl VIII. den Verbündeten große 
Beunruhigung verurfacht; vor Allen aber ſchwebte Ludwig Sforza, 
weil er dem Angriffe der Feinde am erften ausgeſetzt war, in der 
größten Angft, befonderd nachdem er vernommen hatte, daß nad 
der Abreife Rigaults vom Hofe alle mailändifchen Unterhändler 
von dem Könige mit fehr unfreundlichen Worten und Zeichen 
von Ungnade verabfchiedet worden waren. Indem alfo Ludwig 
die Größe der Gefahr bei ſich ermog und bedachte, daß alle 
Ungemach des Krieged über feinen Staat hereinbrechen werde, 
würde er fich leicht in die Forderungen des Königs gefügt haben, 
wenn ihn nicht der Argmohn zurüdgehalten hätte, welchen fr 
gegen den König nährte, weil er ſich bewußt war, denfelben 
mehrfach beleidigt zu haben. Diefe Beleidigungen hatten gegen 
feitig zwifchen ihm und dem Könige ein folches Mißtrauen ber: 
vorgerufen, daß ed für fie leichter gewefen wäre, fich über die 
ftreitigen Punkte zu vergleichen, ald ein Auskunftsmittel zu fin 
den, welches Jeden von ihnen gegen ben Andern ficher geftellt 
hätte; denn weil man die Sicherheit des Einen um dad vermin⸗ 
dern mußte, wad man dem Andern zuzugeftehen hatte, um ihn 
fiher zu ftellen, fo wollte Keiner dem Andern dad Bertrauen 
fchenten, welches diefer ihm felbft verweigerte." Da auf dieſe 
Weiſe Ludwig durch die Noth gezwungen war, einen ihm weit 
fäftigeren Entſchluß zu faffen, um wenigften® zu verfuchen, ob 
ſich die Gefahren hinausfchieben ließen, fo feßte er. gegen Ri— 
gault die nämlichen Kunftgriffe fort, die er bis dahin ange 
wendet hatte, indem er ihm auf das Nachdrücklichſte verſicherte, 
er werde die Genuefer zum Gehorfam zwingen, fobald ihm ber 
König in Avignon hinlängliche Bürgfchaft für die Zurüdgabe 
der Schiffe ftelle; auch follte jede der beiden Parteien verfprechen, 
daß fie Nichts zum Nachtheil der andern unternehmen wolle, und 
für die Erfüllung dieſes Verſprechens Geifeln ftellen. Diefe Un 
terhandlung wurde mehrere Tage fortgefegt, hatte aber endlich 
wegen mancherlei Spibfindigfeiten und Schwierigkeiten, melde 
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dabei zum Worfchein kamen, den nämlichen Erfolg, welchen bie 
früheren gehabt hatten. 

Indeſſen hatte Ludwig dieſe Zeit nicht unbenußt verftreichen 
laffen, fondern während diefer Befprechungen Leute an den römis 
fhen König geihidt, um denfelben zu einem Zuge nach Stalien 
zu bewegen, wo er und die Benetianer bemfelben beiftehen wür- 
den; auch ſchickte er Gefandte nach Venedig, um ben Senat zu 
erfuchen, daß er, um bie gemeinfame Gefahr abzumenten, zu 
den aud der Herüberkunft des Kaiferö erwachfenden Unkoften bei- 
tragen und in ber. Richtung von XAleffandria die Hülfstruppen 
abfenden möchte, welche nöthig wären, um den Franzofen bie 
Spitze zu bieten. Zu dem Lebteren erboten ſich die Venetianer 
mit der größten Bereitwilligkeit; allein nicht ebenfo leicht gaben 
fie ihre Zuftimmung zu der Herbeirufung ded römiſchen Königs, 
der nicht der beßte Freund ihrer Republik war, weil dieſe ‚auf 
dem feften Lande Mandyed im Befib hatte, was eigentlich zum 
Reiche oder dem Haufe Defterreich gehörte. Auch waren fie nicht 
damit zufrieden, daß auf gemeinfchaftliche Koften in Stalien ein 
Heer gehalten werden folle, welches fich in Allem nach Ludwigs 
Willen zu richten hätte, Als jedoch Ludwig fortfuhr, darauf zu 
bringen, wozu ihn außer ben Übrigen Beweggründen auch das 
Mißtrauen beftimmte, welches ihm die venetianifchen Heere ein: 
geflößt hätten, wenn fie allein im Herzogthum Mailand geflans 
den hätten, fo befürchtete der Senat, Ludwig, der, wie man 
mußte, große Furcht hatte, möchte fi über Hald und Kopf 
mit dem Könige von Frankreich ausſöhnen; daher gab er endlich 
feine Zuftimmung und fchidte zu diefem Behuf Gefandte an den 
Kaifer. Auch beforgten die Venetianer und der Herzog von Mai: 
land, die Florentiner möchten, fobald: der König von Frankreich 
die Alpen überfchritten. hätte, an ‚der Küfte von Genua irgend 
einen Aufftand. erregen; daher erfuchten fie den Johann Benti⸗ 
voglio, er möchte mit 300 Reifigen, mit welchen er im Solde 
der Verbündeten ftand, von den Gränzen Bolognad aus in das 
Gebiet der Florentiner einfallen, indem fie ihm verfprachen, daß 
diefe zu gleicher Zeit von den Sieneſern und von den in Pifa 
befindlichen Zruppen beunruhigt werben folltenz; zugleich erboten 
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fie fich zur Uebernahme der Verpflichtung, ihm den Beſitz Pi: 
ftojad *) zu erhalten, falls er diefe Stadt erobern würde. Ob: 
gleich ihnen nun Bentivoglio Hoffnung machte, daß er dielen 
Zug unternehmen wolle, fo war er doch weit entfernt, dieſes zu . 
thun, und da er nicht geringe Furcht vor der Ankunft der Fran: 
zofen hatte, fo fchite er indgeheim an den König, um fich für 
das Vergangene damit zu entfchuldigen, daß ihn die Lage Bo 
lognad **) dazu gezwungen habe, und um demfelben anzubieten, 
daß er fi in Zukunft ganz nach dem Willen Karls richten und 
aus Rüdfichten für denfelben die Florentiner nicht beunruhigen 
wolle. " 

Allein der Wille des Königs, obgleich fehr eifrig, reichte 
nicht hin, um dad Beichloffene in Ausführung zu bringen, wie 
wohl feine eigne Ehre und die Gefahr des Königreichs Neapel 
die fchleunigfte Ausführung verlangten. Der Gardinal von Et. 
Malo, in deffen Händen außer den Geldgefchäften auch die ganze 
Staatöverwaltung lag ***), verzögerte nämlich, obgleich er dem 
Willen des Königs offen nicht widerfprach, durch Verfpätung der 
nöthigen Zahlungen alle Rüftungen fo fehr, daß Feine Anfchaffung 
in Vollzug gejeßt wurde. So verfuhr er, entweder weil es ihm 
ein geeignetered Mittel fchien, fich in dem Beſitze feiner Macht 
zu behaupten, wenn er feine Ausgabe machte, die nicht augen: 
blicklichen Bortheil oder die Vergnügungen ded Königs zum Zwed 
hätte; denn dann würde er Feine Urfache haben, jeden Tag bie 
Scwierigfeit der Gefchäfte und den Mangel an Geld zur Sprache 
zu bringen; oder er handelte fo, weil er, wie Viele vermutheten, 
durch Gefchenke und Verſprechungen beftochen, mit dem Papfte 
oder mit dem Herzog von Mailand ein geheimes Einverftändniß 
unterhielt. Diefer Säumigfeit. halfen aber auch die Aufmun: 
terungen und Befehle ded Königs nicht ab, im. denen ſich mand; 


*) Piftoja, das alte Piſtoria, bekannt durch Gatilinas Niederlage, liegt- 
auf der Straße von Florenz nah Modena, 20 Miglien nordweſtlich 
von Floren. S. 
**) Weil Bologna mitten zwiſchen den Verbündeten und ihren Feinden, 
den Florentinern, lag. 
***) Dergl, Buch I, Kap. I. Seite 37. 
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mal der Zorn durch Schimpfworte Luft machte; denn da ber 
Gardinal den Charakter des Königs Fannte, fo ftellte er denfelben 
mit Verfprechyngen zufrieden, denen feine Handlungen wider: 
fprachen. Hatte nun auf diefe Weiſe durch die Schuld des Gar: 
dinals die Ausführung des Befchloffenen ſich zu verzögern ange: 
fangen, fo gerieth. diefelbe durch ein unerwartetes Ereigniß, wel: 
ches dazwifchen Fam, faft ganz in’d Stoden. Am Ende des 
Monats Mai nämlich, ald Jeder erwartete, daß der König in 
Kurzem zum Zuge nad) Stalien aufbrechen werde, befchloß der: 
felbe nach Paris zu gehen, indem er vorgab, gemäß der Ge: 
wohnheit der alten Könige wolle er vor feiner Abreife aus Franf: 
reich noch mit den üblichen Geremonien von dem heil. Dionys 
und auf feiner Durchreife in Tours von dem heil. Martin Ab: 
fchied nehmen *); und da er befchloffen habe, den Zug nach Stalien 
nur mit den größten Geldoorräthen anzutreten, damit er. nicht 
wieder in die Verlegenheiten gerathe, in welchen er fich dad Jahr 
zuvor befunden hätte, fo müſſe er durch das Beifpiel der Stadt 
‚Parid die übrigen Städte dazu vermögen, ihm Geld zu verfchaf: 
fen; von Parid aber werde er Nichts erhalten, wenn er nicht 
in eigner Perfon dahin ginge; auch würde er, wenn er fich Paris 
nähere, den Marfch der Reifigen beichleunigen, welche aus ber 


*) Zu biefer Stelle macht Agnolo Guicciardini, ber Neffe unferes Ge: 
fhichtfchreibers und erfte Herausgeber (1561) des vorliegenden Werkes, 
folgende auf feine Zeit: bezüglihe Bemerkung: Man ſieht, daß fich 
die Menſchen oft der Religion als Deckmantel für ihre, Leidenfchaften 
bedienen, und wie biefes bei dem Könige Karl VIII. der Fall war, 
ber fein Liebchen befuchen wollte, während er vorgab, er gehe dahin, von 
dem heil, Dionys und dem heit. Martin Abſchied nehmen, To gefchieht 
es audy zu unferer Zeit bei den Unruhen in Frankreich ; gegen ben 
jegigen König Karl IX, (reg. 1560 — 1574). Viele Großen erheudjeln 
nämlid Religion und geben vor, fie wollten bie Gewiffensfreiheit 
vertheidigen; in der That aber ftreben fie nach der franzöfifchen Krone, 
deren fie den König, der ein Kind (von 11 Jahren), und feine Mutter 
(Katharina von Mebicis), die eine Auslänberin ift, berauben wollen, 
So nahm auch Johann Galeazz0 Viskonti, der erſte Herzog von 
Mailand, unter dem Vorgeben, ber Muttergottes vom Berge bei 
Varefio ein Gelübde zu vollziehen, feinen Oheim Barnabas gefangen, 
ber ihm die Regierung vorenthielt. 
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Normandie und Picardie heranzogen. Außerdem verficherte er, 
daß er vor feiner Abreife von Lyon den Herzog von Orleans 
noch nach Italien abfertigen, und daß er felbft binnen eines Mo: 
nats nach Lyon zurüdkehren werde. Die wahre und hauptfäd; 
lichfte Urfache diefer Reife war jedoch), wie man glaubte, daß der 
König verliebt war in eine Kammerfrau der Königin, die fid 
furz vorher mit ihrem Hofe nad Zourd begeben hatte. Bon 
diefem Entfchluffe ließ fid, der König weder durch dad Abrathen 
der Seinigen, noch durch die dringenden und faft von Thränen 
begleiteten Bitten der Italiener abbringen, welche ihm vorftellten, 
wie nachtheilig es fei, wenn er die zum Kriegführen günftige 
Jahrszeit verftreichen laffe, befonders während die Seinigen im 
Königreich Neapel fi in fo großen Bedrängniffen befänden, und 
wie verderblich für ihn der Ruf fei, der ganz Stalien durchfliegen 
würde, daß er fich zu einer Zeit von Italien entfernt habe, wo 
er fich demfelben hätte nähern follen; durch jedes geringfügige 
Greigniß, durch jeded unbedeutende Gerücht könne man bei Kriegs 
unternehmungen fein Anfehen einbüßen, und es fei fehr ſchwer, 
dafjelbe wieder zu erwerben, wenn ed einmal in’d Sinken ge 
rathen fei, felbft wenn man nachher weit größere Thaten voll: 
brächte, als die Leute früher erwartet hätten. Dergleichen Er: 
mahnungen beachtete jedoch der König nicht, fondern verweilte 
noch einen Monat länger in Lyon und trat dann jene Reife an, 
ohne auch nur den Herzog von Drleand nach Stalien abgefertigt 
zu haben; er hatte nur den Triulzio mit wenigen euten *) nad) 
Afti gefchieft, nicht fowohl ald eine Vorbereitung zum Kriege, 
ald um ſich der Ergebenheit des neuen Herzogs Philipp von 
Savojen zu verfichern, der feinem verftorbenen Neffen, dem jun: 
gen Herzoge, vor Kurzem nachgefolgt war. Auch war vor deö 
Königs Abreife für die Truppen im Königreich Neapel fonft 
Nichts gefchehen, ald daß man ſechs Schiffe mit Lebensmitteln 
nad Gaeta ſchickte und hoffen ließ, daß die große Flotte bald 
nachfolgen werde, und daß man, obwohl fpät, dafür forgte, daß 
dem Montpenfier durch florentinifche Kaufleute 40,000 Dufaten 


*) Nach Giovios Angabe mit zwei Kähnlein Reiterei. 
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ausbezahlt würden; denn die Schweizer und Deutichen hatten 
. betheuert, daß fie in’d Lager der Feinde übergehen würden, wenn 
fie nicht vor Ende Junis ihre Zahlung erhielten. Der Herzog 
von DOrleand, der Gardinal von St. Malo und der ganze könig⸗ 
liche Rath blieben in yon zurüd, mit dem Auftrage, die Rüftun: 
gen zu befchleunigen. Hatte der Cardinal dieſe jedoch langſam 
betrieben, fo lange der König zugegen war, fo betrieb er fie in 
deffen Abwefenheit noch weit langlamer. 

Dad Königreich Neapel konnte aber in feiner Lage dieſe 
langfame Hülfe nicht abwarten; weil nämlich die beiden Heere 
von allen Seiten her zufammengezogen waren, und weil fich bei 
beiden Theilen große Noth bemerkbar machte, war ed fo weit 
gefommen, daß der Krieg ohne ferneren Verzug zu Ende gebracht 
werden mußte. Ferdinand hatte nach feiner Vereinigung mit den 
venetianifhen Truppen dad Städtchen Gaftel Franco eingenom: 
men, wo Sohann Sforza, Herr von Peſaro, und Johann von 
Gonzaga *), der Bruder des Markgrafen von Mantua, beide im 
Dienfte der Verbündeten ftehend, mit 200 Reifigen zu ihm ftießen, 
ſo daß fein Heer im Ganzen aus 1200 Reifigen, 1500 Mann 
leichter Reiterei und 4000 Mann Fußvolk beftand. Zur näm— 
lichen Zeit. hatten fi die Franzoſen vor Gircele, 10 Miglien 
von Benevent, gelagert; ihnen näherte fih Ferdinand bis auf 
4 Miglien und belagerte Frangete di Monteforte, konnte diefen 
Ort jedoch nicht im erften Anlauf einnehmen, weil er gut beſetzt 
war. Die Franzoſen brachen von Circelle auf, um Frangete zu 
entſetzen, kamen aber zu fpät, weil das deutfche Fußvolk, welches 
dort in Befabung lag, aus Furcht vor einem zweiten Sturme 
fi) und die Stadt auf Gnade und Ungnade ergeben hatte. Diefe 
Eroberung Ferdinands hätte jedoch für die Franzofen ein großes 
Glück werden können, wenn fie die näheren Umftände gekannt 
und nicht aus Unflugheit oder Mißgefchi eine fo herrliche Ge: 
legenheit verfäumt hätten. Denn an dieſem Tage, das gefteht 
Jeder ein, hätten fie leicht dem feindlichen Heere eine Niederlage 


*) Nah Giovio hatte Johann Gonzaga aus eigenen Mitteln ein Fähn⸗— 
lein Reiter zu Ferdinands Unterſtützung in Sold genommen. 
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beibringen können, welches größtentheils mit der Plünderung 
Frangetes beſchäftigt war und auf die Befehle ſeiner Anführer 
nicht achtete, obgleich dieſe mit dem größten Eifer ihre Truppen 
wieder zuſammenzubringen ſuchten, als ſie ſahen, daß nur noch 
ein Thal in der Mitte zwiſchen den Franzoſen und ihrem eignen 
Lager war. Dieſe ſo herrliche Gelegenheit bemerkte Montpenſier, 
bemerkte Virginius Orſino, von welchen jener den Befehl führte, 
dieſer aber mit Hinweiſung auf den gewiſſen Sieg und mit Thränen 
in den Augen bat, man möge nicht fäumen durch dad Thal zu drin 
gen, während noch im italienifchen Lager Alles voll Verwirrung und 
Unordnung war, während noch die Soldaten, theild auf Raub, 
theild auf Weofchaffung des Geraubten bedacht, den Befehlen 
ihrer Hauptleute feine Folge leifteten. Allein der Herr von Perfy, 
nach Montpenfier einer der vornehmften Offiziere im. Heere, 
-hinderte einen fo vortheilhaften Anfchlag entweder aus jugend: 
lichem Leichtfinn, oder, wie man allgemeiner glaubte, aus Neid 
gegen den Ruhm des Montpenfier, indem er fi) auf die mit 
dem Durchrüden durch dad Thal verbundene Gefahr, da man 
gleichfam unter den Füßen der Feinde hinanfteigen müſſe, und 
auf die fefte Lage der feindlichen Stellung berief und die Soldaten 
offen aufmunterte, nicht zu kämpfen; auch glaubt man, daß auf 
fein Anftiften die Schweizer und Deutfchen eine Meuterei mad: 
ten, indem fie ihren Spld ‚verlangten. : Zum Rückzuge gezwun: 
gen, kehrte alſo Montpenfier vor Circelle zurück und griff dieſes 
‚am: folgenden Zage an, wobei. Kamill Vitelli, während er unter 
den Mauern feine Pflicht als Befehlshaber und Soldat auf aus 
- gezeichnete Weiſe erfüllte, durch einen Steinwurf auf den Kopf 
fein Leben verlor. Im Folge diefes Unfalls zogen die Franzofen 
von Gircele ab, ohne ed erobert zu haben, und marfchirten auf 
Arriano zu; nichtödeftoweniger waren ihre Befehlshaber geneigt, 
ihr Glück in einer ‚Schlacht zu verfuchen, wenn fie Gelegenheit 
dazu gehabt hätten. 

Allein die Arragonier hatten einen dieſer Abficht der Kranz: 
fen ganz entgegengefesten Plan, und dabei beharrten fie, befon- 
ders aber die venetianifchen Proveditoren, hauptfächlich deßhalb 
ganz fejt, weil fie wußten, daß die Lebendmittel den Feinden zu 
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mangeln anfingen, und daß diefelben ohne Gelb waren, und weil 
fie fahen, daß die Unterflüßung aus Frankreich fich in die Länge 
zog, weßhalb fie hofften, daß fich die Verlegenheiten und das 
Ungemach der Franzofen täglich vermehren würden, und daß bie: 
felben auch in andern Theilen ded Reichs in größere Bedrängniß 
gerathen müßten. Denn in ven Abruzzen hatte fi) vor Kurzem 
Hannibal, ein natürlicher Sohn des Herren von Camerino, von 
freien Stüden mit 400 Reitern, die er auf eigene Koften hielt, 
zum Dienfte Ferdinands geftellt und dem Markgrafen von Bis 
tonto eine Niederlage beigebracht; auch erwartete man dort. den 
Herzog von Urbino mit 300 Neifigen, der von den Verbündeten 
neuerdings in Sold genommen worden war. Dad Glüd der 
Berbündeten und die höhere Befoldung, welche fie ihm boten, 
hatte diefen verlodt, den Dienft der Florentiner zu verlaffen, zu 
welchem er noch auf länger ald ein Jahr verpflichtet war, indem 
er fich damit entfchuldigte, daß er den Befehlen des Papftes den 
Gehorſam nicht verweigern könne, weil er ein Lehenträger ber 
Kirche fei. Ihm zog Gratian di Guerra entgegen, um ihm bie 
Spitze zu bieten; er wurde in der Ebene von: Sermona von 
dem Grafen von Gelano und dem Grafen von Popoli mit 300 
Reitern und 3000 bewaffneten Bauern angegriffen, fchlug diefe 
aber in die Flucht. 

Allein mit der vor Frangete — Gelegenheit zum Siege, 
hatte offenbar das Glück der Franzoſen zu ſinken angefangen, 
indem zu einer und derſelben Zeit faſt unzählige Bedrängniſſe 
über- fie hereinbrachen, wie. der drüdendfte Geldmangel, Theurung 
der Lebensmittel, Haß der Bevölkerung, Uneinigfeit der Befehls: 
haber, Ungehorfam der Soldaten, und theild nothgedrungene, 
theild freiwillige Entfernung Bieler vom Heer. Denn aus dem 
Königteiche felbft hatten fie nur wenig Geld ziehen können, und 
auch aus Frankreich hatten fie Feine Summe von einigen Belang 
erhalten, da die nad) Florenz gefendeten 40,000 Dufaten zu fpät 
angewiefen worden waren; deßhalb, und weil viele Orte in ihrer 
nächften Umgebung durch die Nähe der Feinde zum Wiberftand 
gegen fie ermuthigt wurden, Tonnten fie Feine Anftalten treffen, 
um Lebendmittel zu erhalten. Auch im Heere war die größte 
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‚Unordnung eingeriffen, weil die Soldaten. entmuthigt waren, bie 
Schweizer und Deutichen täglich lärmend ihre Zahlung verlang- 
ten, und der beftändige Widerſpruch, welchen Perſy gegen den 
‚Herzog von Montpenfier erhob, allen Anfchlägen fehr fchadete. 
Der Fürft von Bifignano *) mußte fich nothgebrungen mit feiner 
Mannſchaft vom franzöfifchen Heere trennen, um zur Dedung 
feiner eignen Befißungen heimzufehren, die von Gonſalvos Trup⸗ 
pen bedroht waren, und viele Soldaten aus dem Lande felbft 
riffen tagtäglich rottenmweife aus, weil fie niemald Sold erhalten 
hatten und außerdem bei der. Theilung der Beute und bei der 
Bertheilung der Lebensmittel von den Franzofen und Schweizern 
fhleht behandelt wurden. Diefer Mißverhältniffe wegen und vor 
Allem wegen ded Mangeld an Lebensmitteln war dad franzöfifche 
Heer gezwungen, ſich allmälig von einem Orte an den andern 
zurüdzuziehen, wodurch fein Anfehen bei der Bevölkerung fehr 
vermindert wurde; und obgleich ihm die Feinde fortwährend auf 
dem Zuße folgten, fo hatte es boch Feine Hoffnung, fich mit den 
felben fchlagen zu können, was Montpenfier und Birginius vor 
Allem wünſchten. Denn um nicht zu einer Schlacht genöthigt 
zu werben, lagerten fich die Arragonier immer in feften Stellun: 
gen, und wo fie an der Benußung ihrer Vortheile nicht gehindert 
werden Fonnten; als jedoch Philipp Roffo, ein venetianifcher An: 
führer, mit feiner Compagnie von 100 Reifigen ſich mit ihnen 
vereinigen wollte, erlitt er auf dem Marfche eine Niederlage durch 
die Truppen Wed Präfekten von Rom. 

Endlich als ſich die Franzofen unter Montecalvoli und Ga: 
falarbore, in der Nähe von Arriano, gelagert hatten, näherte fich 
ihnen Ferdinand bis auf die Schußweite einer Armbruft, blieb 
jedoch ſtets in einer unangreifbaren Stellung, verurfachte den 
Franzofen den größten Mangel an Lebensmitteln und fchnitt ihnen 
fogar dad Waſſer ab. Daher befchlofien fie nach Apulien abzu: 


*). Nach Giovios Angabe entfernten fi außerbem auch ber Kürft von 
Salerno und der Graf, von Conſa vom franzöfiichen Heere, weil fie 
an der Sache der Franzoſen verzweifelten ; fie ſchützten jedoch als Zweck 
ihrer Entfernung vor, daß fie den Aubigny aus Galabrien herbeirufen 
und neue Heere auf bie Beine bringen wollten. 


Drittes Kapitel. — 1496. 331 


ziehen, wo ſie leichter Lebensmittel zu erhalten hofften; weil ſie 
aber bei der Nähe der Feinde Unfälle befürchteten, wie ſie leicht 
einem Heere auf dem Rückzuge zuſtoßen, brachen ſie mit Einbruch 
der Nacht in aller Stille auf und marſchirten 25 Miglien ehe 
ſie Halt machten. Am folgenden Morgen ſetzte ihnen Ferdinand 
nach; da er jedoch die Hoffnung aufgab, fie einzuholen, fo lagerte 
er fih vor Giefualdo und erobert dieſes Städtchen, welches zu 
anderer Zeit eine Belagerung von 14 Monaten auögehalten hatte, 
in einem einzigen Rage. Died machte den Franzofen einen ge 
waltigen Strich durdy die Rechnung; denn entichloffen in Venoſa, 
einem durch feine Lage feften und mit Lebensmitteln in Ueberfluß 
verfehenen Städtchen, Halt zu machen, hatten fie geglaubt, daß 
Ferdinand Giefualdo nicht fo fehnel einnehmen würde, und hatten 
deßhalb viel Zeit verloren in Atella *), welches fie eroberten und 
plünderten. Ehe fie daher von bier fortzogen, wurden fie von 
Ferdinand eingeholt, der nad der Einnahme -Giefualdos feinen 
Marfch beichleunigte. Zwar fchlugen die Franzoſen eine Abthei- 
lung der Arragonier zurüd, melde dem Hauptheere vorausgeeilt 
war; allein fie Fonnten ſich doch nicht mehr nach dem 8 Miglien 
entfernten Benofa zurüdziehen und machten in XAtella Halt, in 
der Abficht zu warten, ob fie von irgend einer Seite her Unter: 
ftügung erhielten, und in der Hoffnung, daß fie vom dem nahe: 
liegenden Benofa und von vielen andern umliegenden Städtchen 
aus, welche von ihnen befeßt waren, leicht Lebensmittel erhalten 


*) Giovio nennt biefes Städtchen Averſa, was bie italienifchen Heraus 
aeber Guicciardinis für identiſch mit Atella erklären, weil Averfa auf 
den Ruinen des alten Atella erbaut fei. Allein die Herausgeber haben 
ſich ebenfo fehr aeirrt, als Giorio. Allerdings liegt Averfa auf den 
Ruinen jenes alten Atella, von welchem bei den Römern eine Gattung 
des Luftfpield den Namen der atellanifchen Fabel hatte; allein es liegt 
in Gampanien zwiſchen Gapua und Neapel, wenigſtens 80 Miglien 
von Benofa, ganz außer dem Wege, melden die Kranzofen von Ars 
riano nach Venoſa einfchlagen mußten. Ganz verfchieden davon iſt 
das bier genannte Atella, welches noch jest ben nämlichen Namen 
trägt und auf dem graden Wege von Arriano nad) Benofa, in ber 
Nähe des Letzteren, an einem Nebenfluffe des Ofanto, im alten Eus 
canien liegt. Venoſa ift das alte Venuſium in Rucanien, ©, 
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könnten. Sogleich lagerte ſich Ferdinand vor dieſer Stadt, einzig 
und allein darauf bedacht, den Franzoſen alle Zufuhr von Lebens— 
mitteln abzufchneiden, weil er fah, daß er jett hoffen könne, den 
Sieg ohne Gefahr und ohne Blutvergießen zu erlangen; deßhalb 
fparte er auch Feine Mühe und Sorgfalt in -dem Beftreben, 
ringsum die Stadt viele Gräben zu ziehen und fidy zum Herrn 
der umliegenden Plätze zu machen. ? Durch die Verlegenheiten der 
Franzoſen wurde ihm jedoch diefes Unternehmen mit jedem Tage 
mehr erleichtert; denn die deutſchen Lanzknechte, welche feit der 
Anwerbung in ihrem Baterlande bi$ dahin nicht mehr ald für 
zwei Monate Sold erhalten hatten, gingen zum Heere Ferdinands 
über, nachdem alle Zahlungstermine in vergeblicher Erwartung 
verftrichen waren." Weil alfo Ferdinand dadurch beffere Gelegen: 
heit erhielt, die Feinde noch mehr zu beläftigen und fein Heer 
weiter auszudehnen, fo wurde nun die Zufuhr von Lebensmitteln, 
die von Venoſa und den übrigen umliegenden Orten nach Atella 
famen, noch mehr erfchwert. In Atella felbft aber war Fein fo 
großer Worrath, daß die Franzoſen - lange davon hätten leben 
fönnen; denn ed war nur wenig Getraide vorhanden, und nad): 
dem bie Arragonier eine Mühle zerftört hatten, welche ar dem 
in der Nähe der Stabtmauern vorüberlaufenden Flüßchen lag, 
fehlte e8 in der Stadt fogar auch an Mehl. 

Die gegenwärtige Noth wurde aber den Franzofen nicht er: 
leichtert durch die Hoffnung auf die Zufunft, weil von Feiner 
Seite her ein Zeichen nahender Hülfe wahrzunehmen war; viel: 
mehr gab der Unfall, welcher fie in Galabrien traf, ihrer Sache 
den Todesſtoß. Die lange Krankheit Aubignys hatte nämlich 
Viele feiner Leute beftimmt, fich zu dem Heere des Montpenfier 
zu begeben, und dadurch hatte Gonfalvo Gelegenheit erhalten, 
mehrere Städte *) in jener Provinz einzunehmen. Zulest hatte 





#) Diefe Städte waren Equillace, Simari, Grotone, Seminara, Ricaftro, 
Terranuova und Gofenza, fämmtlich im füdlichen Theile Galabriens. — 
Gaftrovillari liegt auf der Hauptftraße von Neapel nah Meffina, an 
bem in den Golf von Zarent mündenden Goscile, — Laino iſt das 
jegige Ragonegro, mweldyes norbieftlich vom vorigen auf der nämtichen 
Straße am Sorgipiano Tiegt, ©. 


. 
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Gonſalvo mit den fpanifchen Truppen und mit vielen eingebornen 
Soldaten in Gaftrovillare Halt gemacht; dort erhielt er Nachricht, 
daß fich der Graf von Meletto und Alberigo von San Severino 
und viele andere Barone mit einer Truppenzahl, welche der feini: 
gen faft gleichfäme, in Laino befänden, und daß fie bei fort: 
währender Vergrößerung ihres Heerhaufend zum Angriffe gegen 
ihn heranzuziehen beabfichtigten, fobald fie ihm überlegen fein 
würden. Daher befchloß er denfelben zuvorzufommen, indem er 
fie unvermuthet zu überrumpeln hoffte, weil die Feftigfeit ihrer 
Stellung fie fiher machte. Denn dad Schloß von Laino liegt 
am Fluffe Sapri, welcher Calabrien von der Provinz Principato 
(eiteriore) trennt; dad Städtchen felbft aber liegt an der andern 
Seite des Fluffes, und dort war ihre Stellung durch dad Schloß 
gegen Jeden gebedt, der fie auf dem geraden Wege angreifen 
wollte; auch lagen zwifchen Laino und Gaftrovillari noch Murano 
und einige andere Städte ded Fürften von Bifignano, die gleich- 
falld von ihnen befeßt waren. Allein Gonfalvo hatte einen ganz 
anderen Planz er brach mit feinen fämmtlichen Truppen Furz vor 
Einbruch der Nacht von Gaftrovillare auf, verließ den geraden 
Weg und fchlug einen Umweg ein, der freilich weit länger und 
befchwerlicher war, weil man einige Berge zu überfteigen hatte. 
Nachdem er auf diefe Weile an den Fluß Sapri gefommen war, 
fchiefte er dad Fußvolk auf dem Wege vorwärtd, welcher zu der 
zwifchen der Stadt Laino und dem Schloffe liegenden Brüde 


führt, die wegen ber allzugroßen Sicherheit der Feinde nur nachs 


läffig bewacht war; er felbft feßte mit der Reiterei zwei Miglien 


weiter oberhalb durch eine Furth über den Fluß und Fam vor Tag 


an die. Stadt: Da er die Feinde ohne Vorpoften und Wachen 
fand, ſo zerſprengte er fie in einem Augenblid und nahm eilf 
Barone und faft die fämmtliche Mannfchaft gefangen, weil fie 
auf ihrer Flucht gegen dad Schloß hin dem fpanifchen Fußvolk 
in die Hände fielen, welches bereit3 den Webergang über die 
Brüde gefperrt hatte. 

In Folge diefer ehrenvollen Unternehmung, welche der erfte 
unter den Siegen war, die Gonfalvo im Königreich Neapel 


davontrug, eroberte er einige andere Städte in Galabrien wieder, 
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und fein Heer erhielt beträchtlichen Zumadjd. Dann brach er mit 
6000 Mann auf, um fich mit dem Belagerungdheere vor Atella 
zu vereinigen, zu welchem wenige Tage zuvor 100 Reiſige des 
in den Sold der Verbündeten getretenen Herzogs von Gandia 
geftoßen waren, während dieſer felbft mit dem Reſte feiner Com: 
pagnie im Gebiete Roms zurüdgeblieben war, Gonfalvos Ans 
kunft hatte zur Folge, daß Atella noch enger, und zwar von drei 
Seiten, eingefhloffen wurde, indem ſich die arragonifchen Truppen 
auf der einen, die venetianifchen auf der andern und die fpani: 
fchen auf der dritten. Seite davorlegten; daher war jebt die Zu: 
fuhr der nad) der Stadt beftimmten Lebensmittel faft gänzlich 
abgefchnitten, hauptſächlich durch die Stradioten.der Venetianer, 
“welche überall umberftreiften und viele Franzoſen gefangen nahmen, 
die von Venoſa her Proviant zuführten. Auch aufd Fouragiren 
fonnten die Belagerten nur noch zu ungewöhnlichen Stunden und 
unter ftarker Bedeckung ausziehen; allein auch dieſes wurde ihnen 
bald gänzlich verwehrt, und ald Paul Biteli um die Mittags: 
zeit *) mit 100 Reifigen ausrücdte, wurde er von dem Markgrafen 
von Mantua in einen Hinterhalt gelodt und verlor einen Theil 
feiner Leute. So verloren die Belagerten Wed, was ihnen hätte 
nüglich werden können, und wurden zulegt fo enge eingefchloffen, 
daß fie fogar unter Bedeckung ihre Pferde nicht mehr zum Tränken 
an den Fluß führen Fonnten, während in der Stadt den Mens: 
ſchen felbjt dad nöthige Wafler fehlte. So vielem Ungemach ers 
liegend und von aller Hoffnung verlaffen, nachdem fie die Be 
-bagerung bereitd 32 Tage ausgehalten hatten, waren fie endlich 
genöthigt, ſich zu ergeben, und ſchickten unter freiem Geleite, das 
ihnen zugefihert wurde, den Perfy, den Bartholomäus von 
Alviano und einen der Schweizeranführer an Ferdinand, um mit 
ihm zu unterhandeln; mit ihm kamen fie über folgende Medi 
„gungen. überein: 
Die Feindfeligkeiten follten zwifchen Beiden Theilen auf 30 Zage 
eingeftellt fein; es dürfe Keiner der Belagerten während biefer 
Zeit Atella verlaffen; ‚die nöthigen Lebensmittel aber follten fie 


*) Nach Giovios Angabe gefhah diefes am 5, Auguſt. 
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Tag für Bag von den Arragoniern erhalten; dem Montpenfier 
ſollte geftattet fein, feinem Könige von dem Abfchluffe diefes 
Bertraged Anzeige zu machen; erhielte er aber binnen 30 Tagen 
feinen Entfag, jo müfle er Atella und Alles, was im Königreiche 
Neapel noch in feiner Gewalt fei, fammt allem darin befindlichen 
Geſchütz übergeben ; Perfon und Eigenthum der Soldaten follten 
jedoch gefchont werden, und es. follte jedem Franzofen freiftehen 
mit dem Seinigen zu ande oder zur See nach Frankreich zu: 
rückzukehren; auch die Orfini und die übrigen italienifchen Söld> 
neranführer dürften mit ihren Truppen zurüdfehren, wohin fie 
außerhalb ded Königreich Neapel wollten; den Baronen und 
den übrigen Neapolitanern, weldye die Partei .ded Königs von 
Frankreich ergriffen hätten, ſollte, falls fie fich binnen 15 Tagen 
bei Ferdinand fellten, alle Strafe erlaffen. fein, und Alles zus 
rückgegeben werden, was fie beim Anfange des Krieged befaßen. 

Nachdem die. ausbedungene Frift verftrichen war, wurde 
Montpenfier mit allen Sranzofen, mit vielen Schweizern und mit 
den Orſini nach Gaftelamare am Meere des alten Stabiä ‚geführt. 
Man ftritt fich darüber, ob Montpenfier, ald Generalftatthalter 
des Königd und ald Vorgeſetzter aller übrigen Befehlöhaber, ver: 
pflichtet wäre, wie Ferdinand. behauptete, dafür zu forgen, daß 
Aled an Ferdinand zurlicgegeben werde, was noch im Königreich 
Neapel im Namen ded Königd von Frankreich beſetzt ſei; denn 
Montpenfier behauptete, er fei nur gehalten, dasjenige zurüdzu: 
geben, was fich in feiner Gewalt befinde, und. fein Anfehen gehe 
nicht. foweit, daß er den Hauptleuten und Platzcommandanten 
zu befehlen habe, die fi) in Calabrien, in den. Abruzzen, in 
Gaeta und in vielen andern Städten und feften Pläben. befänden, 
deren Vertheidigung ihnen vom Könige, nicht aber. von ihm über- 
tragen worden fei. Nachdem man fich darüber einige Lage lang 
geftritten hatte, wurben bie Franzoſen nad Bajä geführt, indem 
ſich Ferdinand den Anfchein gab, ald wolle er fie nach Frankreich 
abziehen laſſen; allein unter dem Vorwande, daß die Schiffe, 
auf welchen fie eingefchifft werden follten, noch nicht in Ordnung 
wären, wurden fie dort, zwifchen Bajä und Pozzuolo zerftreut, 
fo lange hingehalten, daß in Folge der böfen Luft und. vielerlei 
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andern Ungemachs Krankheiten unter ihnen einzureißen anfingen, 
fo daß Montpenfier ftarb, und daß von dem Refte feiner Truppen, 
der mehr ald 5000 Mann ausmachte, fo Viele weggerafft wur: 
ben, daß kaum 500 wohlbehalten nach Frankreich zurüdgebracht 
wurden. *) Virginius und Paul Orfino wurden auf Verlangen 
des Papſtes, der bereits befchloffen hatte, dieſer Familie ihre 
Befisungen zu entziehen, in dad Gaftell dell’ Uovo eingefperrt, 
und ihre Truppen, welche unter der Zeitung des Johann Jordan, 
eined Sohnes ded Virginius, und unter der des Bartholomäus 
von Alviano abzogen, wurden auf Befehl des Nämlichen von 
dem Herzog von Urbino in den Abruzzen audgeplündert. Johann 
Jordan und Alviano, welche vorher auf Serbinands Befehl ihre 
Truppen auf dem Marfche verlaffen hatten und nad Neapel zu: 
rüdgefehrt waren, wurden .ebenfalld eingeferkert; dem Alviano 
jedoch verfchaffte entweder feine 'eigne Lift, oder ein geheimer Be 
fehl Ferdinands, der ihm fehr gewogen geweſen war, die Mög: 
lichfeit zu entfliehen. 
Nach dem Siege von Atella theilte Ferdinand, -um den Reft 
feines Reiches wieder zu erobern, fein Heer in verichiedene Ab- 
theilungen, fchidte den Prinzen Friedrich und den Prosper Eo- 
lonna vor Gaeta, um dieſes zu belagern, und ben Fabrizius Co: 
lonna in die Abruzzen, wo ſich bereits Aquila wieder für bie 
Arragonier erklärt hatte; er felbft aber erflürmte dad Schloß von 
San Severino, wo er, ben Andern zum fchredenden Beifpiel, 
den Befehlähaber und deffen.Sohn enthaupten ließ, und belagerte 
dann Salerno. Hier. Fam der. Fürft von Biſignano zu ihm, um 
zu unterhandeln, und ſchloß für fich, für den Fürſten von Sa— 
lerno,. für den Grafen von Gapaccio und. für. einige: andere. Ba- 
rone mit dem Könige einen Vergleich, zufolge deſſen fie in dem 
Beſitze ihrer Ländereien bleiben, aber Ferdinand zu feiner ‚Sicher: 
heit ihre feften Pläge für eine beftimmte Zeit behalten ſollte. Nach 
dem Abfchluffe dieſes Vergleichs begaben fie fih nah Neapel. 


*) Giovio reinigt den Ferdinand von dem Verdacht, als habe er abficht: 
lich die Franzoſen durch Clima und Krankheiten aufreiben laſſen, durch 
die Ungabe, daß auch unter den arragonifhen Truppen peftartige 
Krankheiten ausgebrochen waren, an welchen Viele ſtarben. 





Auch in den Abruzzen fand ein großer Widerſtand Statt; denn 
Gratian di Guerra, der fich mit 800 Reitern dort befand, zog 
ſich nach Gaeta zurüd, weil es ihm nicht mehr möglidy war, 
fich zu vertheidigen. Nach Galabrien, deſſen größter Theil noch 
in der Gewalt der Franzoſen war, kehrte Gonfalvo zurüd, Dort 
leiftete zwar Aubigny einigen Widerftand; endlicy aber nach Grops 
poli zurüdgedrängt, und nad dem Verluſte Manfredoniad und 
Gofenzad, welches zuvor von ben Franzoſen geplündert worden 
war, aller Hoffnung beraubt, verftand er fich dazu, ganz Cala» 
brien zu räumen, und erhielt die Erlaubniß, zu ze nad) 
Frankreich zurüdzufehren. 

Gewiß ift, daß viele dieſer Unfälle durch die Nachläffigkeit 
und Unflugheit der Franzoſen veranlaßt wurden; denn obgleich 
Manfrebonia fehr feft war und in einem gefegneten Lande lag, 
aus welchem ed fich leicht mit Lebensmitteln hätte verfehen können, 
und obgleich) der König von Franfreih den Befehl über diefe 
Stadt dem Gabriel von Montfaucon übertragen hatte, den er 
für einen tapferen Mann hielt, fo war die Stadt Doch nach Furzer 
Belagerung- durch Hunger zur Uebergabe gezwungen. Andere 
Städte, die ſich hätten vertheidigen Fönnen, ergaben ſich aus 
Feigheit, oder weil man nicht Muth genug hatte, die Befchwer: 
den einer Belagerung auszuhalten. Einige Befehlöhaber, welche 
die ihnen anvertrauten Feftungen gut verproviantirt vorgefunden 
hatten, verkauften gleich Anfangd die Lebensmittel, fo daß fie 
nachher beim erften Erfcheinen der Feinde gezwungen waren, ſich 
fogleihh zu ergeben. Dadurch verlor der Name der Franzofen 
jened Anfehen, welches ihm die Tapferkeit ded von Sohann von 
Anjou zur Vertheidigung ded Caftelld del’ Uovo zurüdgelaffenen 

Befehlöhaberd verfchafft hatte, der fich in jenem Schloffe nach dem 
Siege Ferdinands I. noch viele Jahre lang behauptet hatte, bis ihn 
die gänzliche Aufzehrung aller Lebensmittel zur Uebergabe nöthigte. 

So war alfo faft dad ganze Neich wieder erobert bid auf L— 
Tarent, Gaeta, einige Plätze, in welchen Karl di Sarıguine fich 
behauptete, und Monte Sant’ Angelo *), von wo aus Prinz 
— — — 

*) Eine Stadt in einer wilden Bergſchlucht in der apuliſchen Seeprovinz 


Sapitanata, nordöſtlich von Manfredonia. S. 
Guittlardini. 1. 22 


— 


— 
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Julian von Lothringen die umliegende Gegend beunruhigte und 
fi dadurch fehr berühmt machte. Ferdinand, der nun auf dem 
Gipfel des Ruhmes ftand und die größte Hoffnung hatte, feinen 
Vorfahren an Macht gleichzufommen, begab ſich nach Somma, 
einem am Fuße ded Berges Veſuv gelegenen Städtchen, wo fid 
die Königin, feine Gemahlin, befand; allein in Folge der über: 
ftandenen Beichwerden, oder in Folge neuerer Audfchweifungen *) 
erkrankte er dort fo bedeutend, daß man ihn beinahe fchon ohne 
Hoffnung auf Rettung nad) Neapel brachte, wo er nach wenigen 
Tagen fein Leben befchloß, ehe noch ein Jahr feit dem Tode 
feined Vaters Alphond verfloffen war. Wegen des ber bie 
Franzofen davongefragenen Sieges, wegen bed Adels feiner Ge 
finnung, und wegen vieler wahrhaft Föniglichen Tugenden, die 
an ihm in mehr ald gewöhnlichem Maße hervorleuchteten , hinter: 
ließ er nicht nur in feinem Weiche, fondern fogar in ganz Italien 
eine fehr hohe Meinung von feinem Werthe. Er en bei 


drei Jahren fünf verſchiedene Könige fah. **) Friedrich kam fr 
glei von Gaeta herbei, deflen Belagerung er leitete, und feine 
Stiefmutter, die alte Königin, übergab ihm dad neue Schloß, 
obgleich Viele den Argwohn gehegt hatten, fie möchte es für 
ihren Bruder, den König Ferdinand von Spanien, :behalten 
wollen. Bei diefem Anlaffe bewies nicht nur die Bevölkerung 
von Neapel eine ausgezeichnete Zuneigung gegen Friedrich, fondern 
fogar auch die Fürften von Salerno und Bifignano und der Graf 
von Gapaccio thaten dad Nämliche; denn diefe waren in Neapel 
die Erften, die ihn ald König audriefen, und ald er aus dem 
Schiffe flieg, waren fie die Erſten, die ihm entgegenzogen und 


*) Ferdinand, noch nicht lange vermählt mit feiner Stieftante Johanna 
(vergl. Buch II. Kap, V. Blatt 94), erkrankte in Folge feiner Un: 
mäßigfeit im Genuffe der ehelichen Freuden und flarb am 8. Dftober 
1496 im 29, Jahre feines Alters nad anderthalbjähriger Regierung 

"r) Diefe fünf Könige waren: Ferdinand der Aeltere, der am 25. Januar 
1494 geftorben war, defien Sohn Alphons und Enkel Ferdinand, 
Karl VIII. von Frankreich, und endlich Friedrich. 
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ihn ald König begrüßten. Zu ihm hatten fie nämlidy weit mehr 
Zutrauen, ald zu dem verftorbenen Könige, theild weil er ein 
Mann von milder Gefinnung war, theild weil man bereitd nicht 
geringen Verdacht hegte, daß Ferdinand im Sinne gehabt habe, 
fobald nur feine Lage erft fefter begründet wäre, alle diejenigen 
heftig zu verfolgen, die fich in irgend einer Weife den Franzofen 
günftig gezeigt hätten... Um daher diefe gänzlich mit ſich auszu— 
föhnen, gab Friedrich ihnen allen ihre Feſtungen mit einem Edels 
muth zurüd, ber ihm viel Lob erwarb. 


— — —— — — — — 
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Der Eardinal von St. Malo hintertreibt den Zug des Königs Karl nach Italien. Auf Lud⸗ 
wig Sforzad Anjtiften ziedt Kaifer Maximilian dorthin. Bruder Hieronymus erbält die 
Slorentiner auf’der Seite der Franzoſen. Die Florentiner erleiden eine Niederlage durch 
Die Pifaner, Verfchiedene Waffenthaten im Gebiete Pifad. Tod des ‚Peter Capponi. 
Der Kaifer ſchidt Gefandte nah Florenz. Schiffbruch der kaiferlien Flotte. 


Diefe Unfälle, welche den Franzofen fo große Schande und fo 
großen Schaden verurfachten, waren jedoch noch nicht im Stande, 
den Eifer ded Königs von Frankreich zu entflammen und in feine 
Zurüftungen, neued Leben zu bringen; denn da fih Karl VII. 
von den Vergnügungen nicht losreißen konnte, fo zauderte er 
vier Monate, ehe er nach Lyon zurüdkehrte. Zwar hatte er fehr 
oft während diefer Zeit feinen Vertrauten, welche in &yon zurüd: 
geblieben waren, den dringenden Auftrag ertheilt, die Rüftungen 
zu Wafler und zu Lande zu befchleunigen; zwar hatte der Herzog 
von Drleand bereitd Anftalten zu feiner Abreife getroffen: allein 
der Gardinal von St. Malo feste feine alten Kunftgriffe fort; 
die Reifigen erhielten ihre Zahlungen nur langfam und rüdten 
deßhalb auch nur langfam nad) Stalien zu, und die Flotte, welche 
fid) in Marfeille vereinigen follte, wurde fo fchläfrig in Stand 
gefeßt, daß die Verbündeten Zeit hatten, zuerft nad) Billafranca, 
einem fehr geräumigen Hafen in ber Nähe von Nizza, dann bis 
nach Pomegue *) bei Marfeille eine Flotte zu fenden, welche fie 
auf gemeinfame Koften in Genua zufammengebracht hatten, um 


*) Diefes ift der Name einer Infel, weftli von Marfeille. S. 
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zu verhindern, daß franzöfifche Fahrzeuge nach Neapel kämen. 
Auch vermuthete man, daß zu biefer hauptfächlicy durch den 
Sardinal von St. Malo verurfadhten Langfamfeit noch ein anderer 
geheimerer Beweggrund Fam, der mit vieler Sorgfalt und Ges 
fchidlichkeit in der Bruſt des Königs von: denjenigen genährt 
wurde, die aus mancherlei Gründen die Gedanken bed Königs 
von den Angelegenheiten Staliend abzuziehen fuchten. Denn man 
hatte den König in Verdacht, ald mißgönne er in feinem Innern 
dem Herzog von Drleand die Macht, welche diefem ber Sieg 
duch Erwerbung des Herzogthums Mailand verfchafft haben 
würde; außerdem aber hatte man ihn überredet, es fei nicht 
rathfam für ihn aus Frankreich abzureifen ohne vorherige Bei: 
legung feiner Zwiftigfeiten mit dem fpanifchen Königspaare, wel: 
ches den Wunſch verrieth, fich mit ihm auszuföhnen, und deßhalb 
Gefandte an ihn geichidt hatte, um ihm einen Waffenftillftano 
und fonftige Mittel zur Verftändigung vorzufchlagen. Auch riethen 
ihm Viele, die nahe Niederkunft der Königin abzuwarten; denn 
weder feiner Klugheit, noch der Liebe, die er zu feinen Völkern 
haben follte, ſei es angemeflen, daß er feine Perfon fo großen 
Gefahren audfeße, ehe er einen Sohn habe, welcher der recht: 
mäßige Nachfolger in feinem fo bedeutenden Reiche wäre. Diefer 
Grund wurde noch gewichtiger durch die Niederfunft der Königin; 
denn binnen weniger Zage farb dad Söhnchen, welches fie ge- 
boren hatte. So wurden theild durch die Nachläffigkeit und bie 
‚geringe Einficht des Königs, theils durch die von Anbern ver: 
ftellter Weiſe erhobenen Schwierigkeiten die Zurüftungen fo fehr 
verzögert, daß die Vernichtung der franzöftfchen Truppen und der 
gänzliche Verluft ded Königreichd Neapel die Folge davon war. 
Das nämliche Schickſal würden auch Karld Verbündete in Italien 
gehabt haben, wenn fie nicht felbft ihre Sache mit Ausdauer 
vertheidigt hätten, 

Es ift oben gefagt worden, daß man aus Furcht vor den 
Rüftungen der Franzofen, mehr nach dem Wunfche Ludwig Sfor: 
zas, ald nach dem der WVenetianer, Unterhandlungen begonnen 
hatte, um den Kaifer Marimilian zum Zuge nad) Stalien zu be 
wegen; mit diefem war man, während jene Furcht noch fort: 
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dauerte, Übereingefommen, daß ihm bie Wenetianer und Ludwig 
Sforza drei Monate lang %0,000 Dufaten monatlich entrichten 
follten, bamit er dafür eine beftimmte Anzahl Reiterei und Fuß: 
volk mit ſich brächte. Nach dem Abfchluffe diefer Webereinkunft 
begab fich Ludwig in Geſellſchaft ver Gefandten der Verbündeten 
nah Manzo *), einem Orte jenfeit der Alpen an ben Gränzen 
Deutfchlands, um fich mit dem Kaifer zu befprechen. Nach einer 
langen Unterredung dafelbft ging er am nämlichen Tage zurüd 
nad) Bormio, einem Städtchen diesſeits der Alpen im Herzog: 
thum Mailand, wohin fic) am folgenden Tage unter dem Schein 
einer Jagd Marimilian verfügte. In dieſer zweitägigen Unter: 
redung feßte der Kaifer mit den Stalienern die Zeit und die Art 
feined Uebergangs über die Alpen feſt und Fehrte dann nad 
Deutfchland zurüd, um die Ausführung des Werabredeten zu bes 
fhleunigen. Da jedoch indeffen das Gerede von den Rüftungen 
ber Franzoſen nachließ, fo daß ed nicht mehr nöthig fehien, den 
Kaifer deßwegen nach Italien kommen zu laffen, fo nahm fi 
Ludwig vor, jest zur Erreichung feiner ehrgeizigen Abfichten zu 
benüsen, was er früher um feiner eignen Sicherheit willen ange: 
bahnt hatte. Daher fuhr er fort, bei dem Kaifer auf die Aus: 
führung des Zuges zu dringen, und ald die Venetianer Feine Luft 
hatten zu dem WBerfprechen, zu weiteren 30,000 Dufaten beitra: 
gen zu wollen, welche ber Kaifer außer den früher verfprochenen 
60,000 Dukaten verlangte, fo verpflichtete fi) Ludwig, jene 
Summe allein zu bezahlen, worauf dann endlich der Kaifer nad) 
Italien 309, kurz vorher, ehe Ferdinand ftarb. Als Marimilian 
von deſſen Tode Nachricht erhielt, was erft gefchah, als er fich 
bereitd in der Nähe Mailands befand, flieg der Gedanke in ihm 
auf, das Königreich Neapel an feinen Schwiegerfohn Johann, 
ben einzigen Sohn ded Königs von Spanien, zu bringen; als 
ihm jedoch Ludwig vorftellte, daß ganz Italien dieſes ungern 


®) Gorio nennt biefen Ort Maifio und gibt an, daß Ludwigs Reife im 
Zuli 1497 Statt fand, Obwohl die legtere Angabe unrichtig fcheint, 
5 der Name Matfio doch ohne Zweifel richtiger, ald Mango, und 

es ift Mals in Tyrol gemeint, von weldyem bie — — 
an der obern Etſch ihren Namen hat. 


Biertes Kapitel. — 1496. 343 


fehen, daß die Verbündeten dadurch in Uneinigfeit gerathen, und 
daß folglich die Pläne des Königs von Frankreich dadurch be 
günftigt werden würden, fo gab er nicht nur jenen Gedanken 
auf, fondern fprach ſich auch brieflich zu Gunſten der Nachfolge 
Friedrich8 aus. 

Der Kaifer war. auf feinem Zuge nur von fehr wenigen 
Truppen begleitet; allein man hörte fagen, daß bald noch mehrere 
nachrüden würben, bis die Zahl voll wäre, die er zu fielen 
verpflichtet war, Er machte in Vigevano Halt, wo man fich im 
Beifein Ludwig Sforzad, bed Cardinals von Santa Eroce, ber 
vom Papfte ald Gefandter an den Kaifer gefchift war, und ber 
übrigen Gefandten der Verbündeten darüber beſprach, daß Mari: 
milian nach Piemont ziehen folle, um Aſti wegzunehmen und den 
Herzog von Savoyen nebft dem Markgrafen von Montferrat, als 
zum römifchen Reich gehörige Glieder, von dem Könige von 
Sranfreich abwendig zu machen. Wirklich forderte der Kaifer diefe 
beiden Kürften auf, fich in irgend einer Stadt in Piemont zu 
einer Unterredung mit ihm einzufinden; allein da feine Streit: 
kräfte verächtlih waren, und da das Anfehen des Faiferlichen 
Names nicht durch eine entfprechende Macht Gewicht erhielt, fo 
verftand fich Feiner derfelben zu der Zufammenkunft mit ihm, und 
auch von dem Unternehmen gegen Afti ließ fich Fein glüdlicher 
Erfolg hoffen. In gleicher Weife drang der Kaifer darauf, daß 
ber Herzog von Ferrara, welcher die Städte Modena und Reg— 
gio *) vom Meiche zu Lehen befaß, zu ihm kommen folle, unter 
bem Anerbieten, daß des Herzogd eigner Schwiegerfohn Ludwig 
Sforza mit feinem Worte für defien Sicherheit biirgen werde; 
allein auch dieſer weigerte fih zu kommen, indem er vorgab, 
feine Ehre laſſe diefed nicht zu, weil er das Feine Schloß von 
Genua noch in Verwahrung habe. Weil nun Ludwig Sforza 
noch immer_geftachelt wurde von feiner alten Begierde und von 
Mißvergnügen darüber, daß Pifa, nad) welchem er fich fo ſehr 
fehnte, mit großer Gefahr für ganz Italien in bie Gewalt bet 


*) Reggio im Herzogthum Mobena, auf der Daupiftraße von Modena 
nach Parma. S. 
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Benetianer fallen follte, fo wünfchte er fehnlichft, dieſes zu hinter: 
treiben, und munterte daber den Kaifer auf, nach Pifa zu ziehen, 
indem er demfelben mit Worten voll Hinterlift vorfpiegelte, die 
Slorentiner würden nicht im Stande fein, dem Kaijer und ben 
Streitkräften der Verbündeten Widerftand zu leiften, und würden 
fi) daher nothgebrungen von der Verbindung mit dem Könige 
von Frankreich losſagen; auch würden fie fich nicht mweigern kön⸗ 
nen, die Beendigung ihres Streited mit den Pifanern, wenn 
nicht auf dem Wege des Vergleich, doch wenigftend auf dem 
Wege Rechtend der Entfcheidung ded Kaiferd anheimzuftellen und 
Piſa nebft feinem Gebiete den Händen desſelben zu übergeben. 
Die Einwilligung dazu hoffte Ludwig buch fein Anfehen von 
den Pifanern erwirken zu können; auch hoffte er, daß die Be 
netianer, befonderd wenn alle andern Verbündeten darein willig 
ten, ſich einem Plane nicht widerfegen würden, welcher fo große 
VBortheile für dad allgemeine Beßte verfprach und feiner Natur 
nachſt höchft billig war. Denn da Pifa von Alters ber eine 
Reichsſtadt war, fo ſchien die Beurtheilung der Rechtögründe 
derjenigen, welche Anfprüche auf diefelbe machten, feinem Andern 
zuzuftehen, ald dem Kaiſer. War aber Pifa einmal in den 
Händen des Kaiferd, fo hoffte Ludwig durch Geld und durch das 
Anfehen, in welchem er bei'm Kaifer ftand, ed leicht dahin zu 
bringen, daß dasſelbe an ihn abgetreten würde. Unter dem Bor: 
geben, daß man jebt, wo die Furcht vor einem -Kriege mit den 
Franzofen verfchwunden fei, die Anmefenheit des Kaiferd dazu 
benügen müffe, um die Florentiner zur Vereinigung mit ben, 
übrigen Verbündeten gegen den König von Frankreich zu bewegen, 
brachte Ludwig Sforza in der Berathung diefe feine Anficht vor, 
und biefelbe gefiel dem Kaifer, welcher mißvergnügt darüber war, 
daß feine Anmwefenheit in Italien ganz erfolglos fein ſollte; und 
ba der Kaifer wegen feiner weitauöfehenden Pläne, und ebenfo 
fehr wegen feines unorbentlichen Haushaltd und feiner maßlofen 
Verſchwendung ſtets Mangel an Geld hatte, fo hoffte er, daß 
Piſa ein Mittel werden Fönnte, entweder von den $lorentinern, 
oder von Andern, fehr große Summen heraudzutreiben. Allein 
in gleicher Weife wurde diefer Plan, ald ein für die Sicherheit 
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Staliend ſehr erfprießliher, von allen Werbündeten gebilligt, in- 
dem felbft der venetianifche Gefandte nicht widerfprach; denn ob: 
wohl der Senat von Venedig einfah, wohin Ludwigs Anfchläge 
zielten, fo getraute er fich doch, dieſelben leicht hintertreiben zu 
Fönnen, und hoffte, daß fich die Pifaner in Folge der Anweſen⸗ 
heit des Kaiferd leicht in den Beſitz des Hafens von Livorno 
fegen Fönnten; war biefer aber einmal mit Pifa vereinigt, fo 
fchien für die Slorentiner alle Hoffnung verloren, Pifa un 
wieder erobern zu können. 
Die Verbündeten hatten früher oft den Florentinern dringend 
angelegen, daß diefelben fih mit ihnen vereinigen möchten, und 
zu der Zeit, ald fie in der größten Beforgniß vor dem Einrüden 
der Sranzofen waren, hatten fie den Florentinern fogar Hoffnung 
gemacht, ald wollten fie die Verpflichtung übernehmen, dahin zu 
wirken, daß Pifa unter die Herrichaft derfelben zurückkehre; allein 
die Florentiner hatten Verdacht gegen die Wenetianer und gegen 
Ludwig Sforza wegen deren Luft nad dem Befibe Pifad und 
wollten nicht von dem Könige von Frankreich leichtfinniger Weiſe 
abfallen; daher hatten fie jenen Anerbietungen nur wenig Gehör 
gefhentt. Dazu bewog fie außerdem bie Hoffnung, daß fie, 
wenn Karl VII wiederfäme, ihre Städte Pietrafanta und Se 
rezana wieder erobern könnten, deren MWiedererlangung fie von 
den Verbündeten nicht hoffen konnten; noch weit mehr aber be 
flimmte fie dazu der Umftand, daß fie mehr ihre Verdienſte und 
dad, was fie dem Könige von Frankreich zu Liebe erbulbeten, 
ald den Charakter und die Gewohnheiten Karl VII. in Anfchlag 
brachten und deßhalb fich einbildeten, fie müßten durch den Sieg 
beöfelben nicht nur in den Beſitz Pifad, fondern auch in den 
Beſitz faft ded ganzen übrigen Zoscanad gelangen. In dieſer 
Weberzeugung wurden fie beftärft durch die Worte des Hierony— 
mus Savonarola, der fortwährend großes Glüd und Erweiterung 
der Herrfchaft prophezeite, welche ihrem Staate nach vielem Uns 
gemach beftimmt wären, und dagegen den römiſchen Hof und 
alle übrigen Mächte Staliend mit den größten Unglüdöfällen be: 
drohte. Obgleich es nun nicht am Leuten fehlte, welche dem 
Bruder Hieronymus widerfpracdhen,, fo wurde ihm doch von dem 
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größten Theile des Volkes fehr viel Glauben gefchenft, und viele 
der vornehmften Bürger hiengen ihm an theild® aus Neigung, 
theild aus Ehrgeiz, theild aus Furcht. Weil alfo die $lorentiner 
entichloffen waren, ihre Sreundfchaft mit dem Könige von Frank⸗ 
reich fortzufeßen, fo fehienen die Verbündeten Urfache zu haben, 
fie mit Gewalt zu dem zu zwingen, wozu fie von freien Stüden 
Feine Luft hatten. Dies hielt man auch für ein nicht ſchwieriges 
Unternehmen, weil die Florentiner von allen ihren Nachbarn ge: 
haßt waren und von dem Könige von Frankreich Feine Hülfe 
hoffen konnten; denn da diefer feine eignen Truppen im Stich 
gelaffen. hatte, fo ließ fich leicht glauben, daß er nicht daran 
denken würbe, Andere zu retten. Auch waren bie Florentiner 
durch die fehr fihweren Ausgaben, welche fie bei verminderten 
Einfünften bereit drei Jahre lang getragen hatten, dermaßen er- 
ſchöpft, daß man glaubte, fie würden lange Anftrengungen nicht 
mehr aushalten Fönnen. Denn auch in diefem Jahre hatten fie 
ſtets den Krieg gegen die Pifaner mit abwechfelndem Erfolg fort- 
geſetzt; dieſer Krieg war merfwürdiger wegen der bei vielen Un- 
ternehmungen von beiden Seiten bewiefenen Kriegöfenntniß und 
wegen ber Hartnädigkeit, mit welcher man Alles betrieb, ald 
wegen ber Größe der Fämpfenden Heere und wegen der Wichtig 
keit der Plätze, um welche man Fämpfte, und welche unbekannte 
und an und für fich unbebeutende Schlöffer waren. 

Kurze Zeit nach der Uebergabe der Citadelle von Pifa an 
die Pifaner, und vor der Ankunft der venetianifhen Hülfstruppen 
in Pifa hatten nämlich die Truppen der Florentiner dad Caſtell 
Buti eingenommen und ſich vor Calci gelagert; ehe fie dieſes 
jeboch eroberten, hatten fie angefangen auf dem Berge der De 
lorofa *) eine Baftion zu errichten, um fich die Zufuhr der Le 
benömittel zu fichern; allein das ald Befagung hineingelegte Fuß: 
volk erlitt in Folge feiner Nachläffigkeit eine Niederlage durch die 


*) Dicfer Berg liege in ber Nähe von Buti und Hat, nad) Giovio, 
feinen Namen von feiner rauhen Belchaffenheit, wahrfcheinticher aber 
von einer Kapelle der fchmerzhaften Muttergotted, Galei, beffen 
Thal dad befte Del in Toscana liefert, Buti und die jegt verfallen: 
Bergfeftung Berrucola liegen alle in ber Nähe Piſas. ©. 
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pifanifchen Zruppen. Kurz nachher, ald Franz Secco fich mit 
zahlreicher Reiterei in dem Fleden Buti gelagert hatte, um dem 
Herkules Bentivoglio die Zufuhr von Lebensmitteln zu fichern, 
der mit dem florentinifchen Fußvolf ‚die Heine Bergfeſtung Ber: 
rucola umlagert hielt, wurde er unvermuthet von einer Schaar 
Fußvolk angegriffen, welches einen Ausfall aus Pifa gemacht 
hatte, und verlor einen nicht unbebeutenden Theil feiner Reiter, 
weil der Ort, wo er ftand, für die Benutzung der Reiterei un: 
günftig war. Als nun durch diefe Erfolge die Pifaner im Bor: 
theil zu fein fchienen und Hoffnung auf noch größere Erfolge 
hatten, weil die Hülfstruppen der Venetianer bereite .einzutreffen 
anfingen, gab ſich Herkules Bentivoglio, der in dem Gaftell von 
Bientina fland, auf die Nachricht, daß Johann Paul Manfrone, 
ein Befehlöhaber der Wenetianer, mit der erften Abtheilung der 
venefianifchen Truppen in dem nur zwei Miglien von Bientina 
entfernten Bico Pifano angefommen fei, den Anfchein, als fürchte 
. er fi, indem er bald in’ offene Feld ausrücte, bald aber ſich 
wieder nad) Bientina zurüdzog, wenn fich die venetianifchen 
Truppen nur fehen ließen. Nachdem er auf dieſe Weiſe wahrs 
genommen hatte, daß Manfrone kühn und unbefonnen fei, lodte 
er denfelben eined Tages mit großer Lift in einen Hinterhalt, 
wo er ihm den größten Theil feines Fußvolks und feiner Neiterei 
erfchlug, und ihn dann bis unter die Mauern von Vico Pifano 
verfolgte. Doc follten die Florentiner die Freude über dieſen 
Sieg auch nicht ganz ungetrübt genießen; denn als fie fich eben 
zurüdziehen wollten, wurde Franz Secco, der am nämlichen 
Morgen ſich mit Bentivoglio vereinigt hatte, durch einen Büch— 
fenfchuß getöbtet. Später langten auch die Übrigen Truppen der 
Benetianer an, bei welchen fi) 800 Stradioten nebft dem Pro: 
veditore Suftinian Morefino befanden. Weil dadurch die Pifaner 
dem Herkules Bentivoglio weit Überlegen wurden, fo wollte diefer, 
der die Gegend ganz genau Fannte, fich weder einer Gefahr aus: 
feßen, noch dad Feld ganz räumen, und nahm feine Stellung 
auf einem fehr feften Punkte zwifchen dem Schloffe von Ponte 
d’Era *) und dem Fluſſe Era. Durch diefe vortheilhafte Stellung 

©) Diefer füdöftlich von Pifa liegende Ort hat feinen Namen von der 
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binderte er die Kortfchritte der Feinde bedeutend, die während 
biefer ganzen Zeit. nur das Schloß von Buti einnahmen, welches 
fi) ihnen auf Gnade und Ungnabe ergab, und nur darauf bedacht 
waren, bad ganze Land von ihren Stradioten ausplündern zu 
laflen; 300 Stradioten, die einen Zug in dad Thal der Era 
unternommen hatten, wurden von den Truppen gefchlagen, welche 
Herkules Bentivoglio ihnen nachgeſchickt hatte. 

Zur nämlichen Zeit wurden bie Florentiner von den Siene— 
ſern angegriffen; dieſe benusten die Gelegenheit, wo jene im 
Gebiete Pifad zu thun hatten, und ſchickten auf den Rath der 
Berbündeten den Herrn von Piombino und den Johann Savello 
‚zur Belagerung der Baftion bei der Brüde von Baliano aus. 
Als fie aber hörten, daß unter dem Befehle ded Rinuccio von 
Marciano ein Hülfsheer heranrüde, zogen fie fi über Hals und 
Kopf zurüd und ließen einen Theil ihre Geſchützes im Stiche. 
Weil alfo die Gefahr von diefer Seite abgewendet war, fchidten 
die Florentiner den Rinuccio mit feinen Truppen in dad Gebiet 
von Pifa, wodurch ihr Heer dort faft ebenfo flarf wurde, als 
dad der Pifaner, fo daß fih nun der Krieg auf Eroberung und 
BVertheidigung der Bergfchlöffer befchränfte; weil es dieſe - aber 
mit den Pifanern hielten, fo waren die Florentiner doch eher im 
Nachtheil. Auch ereignete ed fich, daß die Pifaner durch Verrath 
in das Gaftell von Ponte di Sacco eindrangen, dort eine Com: 
pagnie Reifige plünderten und den Lubwig von Marciano ges 
fangen nahmen; aus Furcht vor den in ber. Nähe ftehenden 
florentinifchen Zruppen verließen fie diefen Platz jedoch fogleich 
wieder. Um fich auch den Beſitz der Anhöhen beffer zu fichern, 
welche von großer Wichtigkeit waren, weil von dort aus Lebens: 
mittel nach Pifa gebracht und die Florentiner am Verkehr mit, 
dem Hafen von Livorno verhindert wurden, befeftigten die Pifaner 
den größten Theil der dort liegenden Schlöffer, deren eins, So: 
jano, durch einen außerordentlichen Zufall_berühmt wurde. Das 
Heer der Florentiner war nämlich vor daſſelbe gerüdt, in der 
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Brücke über die Era, einen Nebenfluß des Arno, der von Süden 
her aus den Apenninen kommt. S. 
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Abficht, e8 noch am nämlichen Sage zu erobern, und hatte deß— 
halb alle Uebergänge über den Fluß. Cadcina zerftören laſſen; 
zugleich hatten ſich am Ufer diefed Fluſſes die Neifigen in Schlacht: 
ordnung aufgeftellt, damit die Pifaner dem Schloffe nicht zu 
Hülfe kommen könnten. Während nun Peter Gapponi, der Be: 
volmächtigte der Florentiner, die Aufftelung des Geſchützes leitete, 
wurde er von einem ber in Sojano liegenden Büchfenfchügen am 
Kopfe verwundet und flarb augenblidlich; feiner Tapferkeit wegen 
hätte er aber ein rühmlichered Ende verdient, ald vor einem fo 
unbefannten Orte und bei einem Unternehmen von fo geringer 
- Wichtigkeit zu fallen. Diefed Unfalld wegen hoben die Florens 
tiner bie Belagerung auf, ohne weiter Etwad zu unternehmen, 
befonderd da fie auch gerade damals genöthigt waren, Truppen 
nach Zunigiana zu fenden zum Entfabe der Feftung Berrucola, 
welche von den Markgrafen Malefpini mit Hülfe der Genuefer 
bedrängt wurde; dort wurten die Feinde von den Florentinern 
ohne Mühe verjagt. 

Einige Monate lang waren die Streitkräfte der Pifaner be⸗ 
deutend geweſen; denn außer der Mannfchaft aus der Stadt und 
aus deren Gebiet, die bereitd durch lange Uebung Friegerifch ge 
worden war, hatten die Benetianer und der Herzog von Mailand 
viel Reiterei und Fußvolk geftellt; doch waren die venetianifchen 
Truppen bedeutend zahlreicher. Später fingen die vom Herzoge 
von Mailand dort unterhaltenen Truppen fich zu vermindern an, 
weil fie ihre fchuldige Zahlung nicht erhielten; deßhalb ſchickten 
bie. Venetianer neuerbingd 100 Reifige und ſechs leichte Galeeren 
mit Vorräthen von Lebensmitteln dahin und fcheuten überhaupt 
feine Audgabe, die für die Sicherheit Pifad nothwendig und die 
zugleich geeignet war, ihnen bie Zuneigung der Pifaner zu ge 
winnen. Dagegen wurden die Gemüther der Pifaner dem Herzoge 
von Mailand mit jedem Tage mehr entfremdet, weil deſſen 
Knauſerei bei Auögaben und Rüſtungen für fie und defien Uns 
beftändigfeit fie verdroß; denn bald zeigte er Eifer in ihren Ans 
gelegenheiten, bald ging er fhläfrig zu Werke, ſo daß fie faft 
an feinem guten Willen zweifelten und ed ihm zufchrieben, daß 
Johann Bentivoglio die Florentiner nicht angegriffen hatte, ob⸗ 
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gleih er von ben Werbündeten damit beauftragt war. Dies 
glaubten die Pifaner befonderd deßwegen um fo eher, weil fie 
mußten, daß Ludwig Sforza dem Bentivoglio einen großen Theil 
feiner Befoldung vorenthalten hatte, entweder aus Geiz, ober 
weil er zwar die Bedrängnifje der Florentiner gern fah, aber bie 
gänzliche Unterbrüdung derfelben nicht wünjchte. | 
Durch diefed Benehmen hatte Ludwig felbft in den Ange 
legenheiten Pifad den Grund zu Creigniffen gelegt, die feiner 
eignen. Abficht und dem Zwede, weßhalb er in dem Rathe der 
Berbündeten den Befchluß erwirft hatte, daß fich der Kaifer nach 
Pifa begeben folle, geradezu entgegengejeßt waren. Nachdem 
diefer Zug nach Pifa befchloffen war, fchidte der Kaifer zwei 
Gefandte nad) Florenz, um Folgendes zu eröffnen: Zur Förderung 
ded Unternehmens, welches der Kaifer mit Macht gegen bie Un: 
gläubigen auszuführen beabfichtige, habe derſelbe für nöthig er- 
achtet, nach Stalien zu ziehen, um in demſelben Frieden und 
Sicherheit herzuftellen, und aus diefem Grunde erfuche er bie 
Slorentiner, fich zugleich mit den übrigen Verbündeten zur Ber: 
theidigung Staliend bereit zu erklären; wären fie jedoch anderen 
Sinned, fo möchten fie ihre Abficht deutlich ausfprechen. Aus 
dem nämlichen Grunde, und weil es ihm als Kaifer zukomme, 
wolle er auch die Streitigkeiten zwifchen ihnen und den Pifanern 
ſchlichten; deßhalb wünſche er, daß die Feindfeligkeiten eingeftellt 
würden, bis er die Befchwerbden Aller gehört habe; die Einftellung 
ber Feindfeligfeiten habe er auch den Pifanern fchon befohlen, 
und diefe würden gewiß demgemäß handeln. Schließlich ließ der 
Kaifer mit leutfeligen Worten verfihern, daß er bereit fei, Ge 
vechtigfeit ohne ale Nebemrücfichten zu üben. Auf diefe Eröff: 
nung hin billigten und lobten die Florentiner dad Vorhaben des 
Kaiferd fehr, gaben zu erkennen, daß fie das größte Zutrauen 
zu feiner Güte hätten, und ließen ihm antworten, daß. fie ihm 
durch Gefandte, welche fie unverzüglich an ihn ſchicken würden, 
ihre Gefinnung genau zu erfennen geben wollten. 
. Mein während diefer Zeit fchieften die Venetianer, um dem 
Kaifer oder dem Herzoge von Mailand die Eroberung Pifad un: 
möglih zu machen, neuerdingd mit Bewilligung der Pifaner 
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ihren Befehlshaber Hannibal Bentivoglio *) mit 150 Reifigen 
dahin, und kurz nachher eine frifche Schaar Strabioten und 
1000 Mann Fußvolk, indem fie dem SHerzoge anzeigen ließen, 
fie hätten diefe Truppen dahin geſchickt, weil ihre Republik, 
welche die Freiheit der Staaten liebe, die Pifaner bei der Wieder: 
eroberung ihres Gebietes unterftügen wolle. Mit Hülfe biefer 
Truppen beendigten denn auch die Pifaner die Eroberung faft 
fämmtlicher Bergſchlöſſer. Wegen diefer Dienftleiftungen und 
wegen der Bereitwilligkeit, mit welcher die Benetianer den Bitten 
der Pifaner entfprachen, die oft wiederholt wurden und bald 
Mannfchaft, bald Geld, bald Lebensmittel und Kriegsbedürfniffe 
betrafen, hatte ſich eine folche Uebereinftimmung zwifchen den 
Wünſchen der Venetianer und Pifaner gebildet, daß dieſe jenes 
Butrauen und jene Liebe, welche fie feither zu dem Herzoge von 
Mailand gehegt hatten, jebt auf den Senat von Venedig über: 
trugen und fehnlichft wünfchten, daß derfelbe fortfahren möge, fie 
zu vertheidigen. Nichtödeftoweniger aber betrieben fie die Ankunft 
ded Kaiferd angelegentlich, weil fie hofften, daß fie mit der in 
Pifa befindlichen Mannfchaft und mit den Truppen, welche der 
Kaifer mit fich brachte, fich leicht in den Beſitz Livornos ſetzen 
könnten. 

Andrerfeitd fchwebten die Florentiner, welche außer den fon: 
fligen Bedrängniffen grade damals von der größten Theurung 
bevrüdt waren, in großer Beforgniß, weil fie fahen, daß fie 
ganz allein der Macht fo vieler Fürften Widerftand Ieiften follten; 
denn in Italien war Niemand, der ihnen geholfen hätte, und 
von ihren Gefandten in Frankreich waren fie durch Briefe be: 
nachrichtigt worden, daß fie von dem Könige, welchen fie auf 
bad Dringendfte gebeten hatten, er möge fie in fo großen Ges 


*) Die Ankunft Hannibal Bentivoglios in Pifa war Urfache, daß beffen 
Feind Lucius Malvezzo mit den mailändifchen Zruppen von bort abs 
309; da nun Ludwig Sforza einfah, baß die Venetianer dieſes beabs 
ſichtigt hatten, weil fie grade den ‚Dannibal WBentivoglio dorthin ges 
fhict hatten, fo wurbe er dadurch fo aufgebracht gegen die Venetianer, 
daß aus diefem Anlaß viel Streit zwifchen ihm und biefen und viel 
Kriegsunglück für Italien entftand. Giovio. 
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fahren wenigftend mit irgend einer Summe Gelded unterftüßen, 
durchaus Feine Hülfe hoffen Fönnten. Einzig und allein die Bes 
unruhigung durch Petern von Medici hörte auf, weil die Ver: 
bündeten befchloffen hatten, fich bei der gegenwärtigen Unterneh: 
mung feine® Namens und feiner Mitwirkung nicht zu bedienen, 
indem fie durch die Erfahrung belehrt worden waren, daß bie 
Florentiner durch die Furcht vor ihm nur noch einiger zur Ver» 
*theidigung ihrer eignen Freiheit zufammenhielten. 

Ludwig Sforza hörte auch nicht auf, unter dem Anfchein, 
als fei er für dad Wohl der Florentiner beforgt und über die 
wachfende Macht Venedigs mißvergnügt, die Florentiner nach 
drüdlich zu ermahnen, fie möchten ſich der Entfcheidung des Kai: 
ferd unterwerfen, indem er ihnen viele Gefahren und Schredbilder 
vormachte und ihnen zeigte, daß es fonft Fein anderes Mittel 
gebe, die Venetianer aus Pifa wegzubringen; die unmittelbare 
Folge dieſes Schritted würde aber ihre Wiedereinfeßung in ihre 
fämmtlihen Befigungen fein, was für die Ruhe Staliens fehr 
nothwendig fei und aus diefem Grunde von dem fpanifchen Kö: 
nigöpaare und von allen übrigen Verbündeten gewünfcht werde, 
Deffenungeachtet ließen ſich die Florentiner weder durch dieſe 
leeren und hinterliftigen Freundfchaftöverficherungen verleiten, noch 
burch fo viele Schwierigkeiten und Gefahren erfchreden, fondern 
befchloffen, dem Kaifer gar Feine Erklärung abzugeben, und aud) 
ihre Anfprüche feiner Entfcheidung nicht zu unterwerfen, wenn 
fie nicht zuvor in den Beſitz Pifad wiedereingefegt wären; denn 
fie hatten weder zu dem guten Willen, noch zu dem Anfehen 
ded Kaiferd Zutrauen, da ed befannt war, daß er ganz nad) 
dem Gutdünken ded Herzogs von Mailand handelte, weil er von 
fih aud weder Truppen noch Geld hatte, und da man nicht 
ſah, daß die Venetianer Luft hätten, Pifa zu verlaffen, oder 
durch die Noth dazu gezwungen wären. Daher waren fie mit 
unerfchrodenem Muthe darauf bedacht, Livorno foviel wie möglich 
zu befeftigen und mit dem Nöthigen zu verfehen, und alle ihre 
Truppen in dem Gebiete von Pifa zufammenzuziehen. Um fi 
jeboch einer Verftändigung nicht abgeneigt zu zeigen, und um 
den Kaifer wo möglih auf günftigere Gefinnungen zu bringen, 


* 
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ſchickten ſie Geſandte an denſelben, als er bereits in Genua an: 
gefommen war, um ihm auf dad zu antworten, was feine Ges 
fandten in Florenz vorgebracht hatten. Der Auftrag diefer flos 
rentinifchen Gefandten ging dahin, dem Kaifer einzureden, es 
bedürfe Feiner befondern Erklärung von Seiten der Florentiner, 
weil der Kaifer der Ergebenheit wegen, welche fie gegen ihn 
hätten, von ihrem Freiftaate Alled erwarten könne, was er nur 
wünfche; er möge bedenken, daß für feinen fehr frommen Bor: 
faß, Staliend Ruhe wiederherzuftelen, Nichts förderlicher fein 
fönne, ald die unverzügliche Zurüdgabe Pifad an die Florentiner; 
denn aus diefer Quelle flöffen alle ihre Entfchließungen, die dem 
Kaifer und den Verbündeten unangenehm wären, weil nämlich 
Piſa einer gewiffen Macht Veranlaffung gebe, nach der Herr: 
fchaft über Stalien zu ftreben und deßhalb dafür. zu forgen, daß 
Piſas Bedrängniſſe nie ein Ende nehmen (mit biefen Worten 
waren die Venetianer gemeint, obwohl man ed nicht deutlicher 
ausſprach); auch fei es der Gerechtigkeit des Kaiferd nicht ange 
meffen und widerftreite den Beflimmungen der von den Kaifern 
erlaffenen Gefeße, daß Jemand, der gewaltfam beraubt worden 
fei, gezwungen werde, fein Eigenthumsrecht dem Audfpruche eines 
Sciedsrichterd zu unterwerfen, ehe er noch in feinen Beſitz wie: 
bereingefeßt worden ſei; würde jedoch die Republik Florenz, fo 
lauteten ihre Schlußworte, zuvor durch den Kaifer wieder zum 
Befige Pifad gelangen, fo bliebe derfelben Nicht fonft zu‘ win: 
fchen übrig, ald Frieden mit der ganzen Welt; dann würde fie 
alle jene Erklärungen geben, die dem Kaifer zweckmäßig fchienen, 
und würde, im vollften Vertrauen auf feine Gerechtigkeit, ihre 
Anfprüche bereitwillig feiner fchiedörichterlichen Entſcheidung unter: 
werfen. . 

Diefe Antwort genügte jedoch dem Kaifer. nicht; denn er 
wünfchte, daß fie vor allen Dingen dem Bunde beitreten möch- 
ten, wogegen er ihnen mit feinem Worte verbürgen wollte, daß 
fie binnen einer angemeffenen Friſt in den Beſitz Piſas wieder: 
eingefeßt werben follten. Daher erhielten die Gefandten nach 
vielem Hin» und Herreben feinen andern Befcheid von ihm, ald 


daß er fie auf dem Hafendamm in Genua in dem Augenblide, 
Guiscardint. 1. J 23 
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wo er fich bereitd einfchiffte *), an den in Genua befindlichen 
päpftlihen Gefandten verwies, von welchem fie feinen Willen 
vernehmen würden. Von bdiefem an den Herzog von Mailand 
verwiefen, der von Zortona, bis wohin er den Kaifer begleitet 
hatte, nad) Mailand zurüdgefehrt war, begaben fie fich dorthin. 
Als fie bereit3 eine Audienz verlangt hatten, fam von Florenz, 
wo man bereitd den Erfolg ihrer Gefandtfchaft erfahren hatte, 
der Auftrag, fie möchten nach Haufe zurüdfehren, : ohne eine 
Antwort weiter zu fuchen. Als fie daher zur feftgefeßten Stunde 
vor dem Herzoge erfchienen, verwandelten fie die Bitte um eine 
Antwort in die Erklärung, daß fie, auf der Rüdreife nach Klo: 
venz begriffen, einen Umweg nicht gefcheut hätten, um ihm, ehe 
fie feine Staaten verließen, ihre Ehrfurcht zu bezeigen, wie es 
die zwifchen ihm und ihrer Republik beftehende Freundſchaft er: 
fordere. 

In der Boraudfesung, daß die florentinifchen Gefandten eine 
Antwort von ihm.verlangen würden, hatte der Herzog, um mit 
feiner Beredſamkeit und Gefchidlichkeit, wie er oft that, zu 
prunfen, und um fi) an fremdem Unglüd zu weiden, alle Ge 
fandten der Verbündeten und feinen ganzen Rath zufammenbe 
rufen, Allein jene Erklärung der Gefandten feste ihn in Erſtau— 
nen und Verwirrung, und er konnte fein Mißvergnügen nicht 
verhehlen; endlich fragte er fie,. welche Antwort fie vom Kaifer 
erhalten hätten. Als fie auf diefe Frage ermwiederten, daß fie 
nach den Gefegen ihrer Republik ihre Aufträge feinem andern 
Fürften eröffnen dürften, ald demjenigen, an welchen fie als Ge 
fandte geſchickt wären, verfeßte er ganz verwirrt: „Wenn Wir 
„Euch alfo die Antwort ertheilen wollten, dberetwegen 
„Euch der Kaifer, wie Wir wiffen, an Und verwiesen 
„bat, würdet ihr diefelbe nicht anhören wollen?” — 
Die Gefandten antworteten, ed fei ihnen nicht verboten zu hören; 
auch Fönnten fie Andern nicht verwehren zu reden. Da fprad) 


*) Nach Gorio fhiffte fih Marimilian am 7. Oktober 1496 nah Pifa 
ein, nach Giopio aber am 8. Dktober, am nämlidhen Tage, wo Kö: 
nig Ferdinand von Neapel fiarb, 
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der Herzog: „Wir find bereit, Euh Antwort in bes 
„Kaiferd Namen zu ertheilen; doch kann dies nicht ge 
„Ihehen, wenn Ihr Uns nicht zuvor dad Nämliche vor: 
„tragt, was Ihr dem Kaifer vorgetragen habt.” Die 
Gefandten erwiederten, dies dürften fie aus dem nämlichen Grunde 
nicht, den fie eben angeführt hätten; auch fei es überflüffig, weil 
der Kaifer notwendiger Weife von ihrem Anliegen Denjenigen 
Kenntniß gegeben haben müffe, die er beauftragt hätte, in feinem 
Namen Antwort darauf zu ertheilen. Da Fonnte nun Ludwig 
feinen Zorn weder in Worten, noch in Geberden unterdrüden, 
und auf ihn felbft war jener Spott zum Theil zurüdgefallen, 
welchen er Andern zugedacht hatte; daher verabfchiedete er fomohl 
die Gefandten, ald alle diejenigen, welche er zufammenberufen 
hatte. Ä 

Indeffen war der Kaifer aud dem Hafen von Genua abge 
reift mit ſechs Galeeren, welche die Venetianer in den Gewäſſern 
von Pifa hatten, und mit vielen genuefifchen Fahrzeugen, die in 
Ueberfluß mit Geſchütz, aber nicht mit Fampffähiger Mannfchaft 
verfehen waren; denn ed befanden fich auf denfelben nur 1000 
Mann bdeutfches Fußvolk. Der Kaifer fuhr bis in den Hafen 
von Spezzia und begab fi) von dort zu Lande nach Pifa, wo 
er 500 Reiter und 1000 Mann anderes beutfches Fußvolf an 
fi) 309, welche den Weg zu Lande gemacht hatten. Mit diefen 
Truppen und mit denen ded Herzogs von Mailand, fowie mit 
einem Theil der Venetianer beſchloß er vor Livorno zu rüden, 
in der Abficht, diefe Stadt zu Waſſer und zu Lande anzugreifen, 
während bie übrigen Truppen der Venetianer nach Ponte bi 
Sacco ziehen follten, damit dad Heer der Florentiner, welches 
nicht fehr zahlreich war, weder die Pifaner beunruhigen, noch) 
der Stadt Livorno zu Hülfe ziehen könne. 

Allein keine Unternehmung erfchredte die Klorentiner weniger, 
als diefe gegen Livorno, welches mit Mannfchaft und Geſchütz 
hinreichend verfehen war, und mo fie von einem Tage zum andern 
Hülfe aus der Provence erwarteten. Denn um ihre Macht durch 
den Ruf zu heben, in weldhem damals die franzöfifhen Waffen 
in Stalien ftanden, hatten fie kurz vorher mit Bewilligung des 
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Königs von Frankreich den Herrn von Albigeois, einen ber 
franzöfifchen Befehlshaber, mit 100 Lanzen und 1000 Mann 
Fußvolk, theils Schweizern, theild Gadcognern, in Sold genom: 
men; dieſe follten nun zur See nad) Livorno kommen auf ge: 
wiffen Schiffen, die im Auftrage der Florentiner mit Getraide 
beladen worden waren, damit dadurch die Hungersnoth gemildert 
würde, welche in dem ganzen florentinifchen Gebiete berrfchte. 
Diefer Anfchlag, welchen die Florentiner mit andern Gedanfen 
und zu andern Zwecken entworfen hatten, ald um fi damit ge: 
gen den Kaifer zu vertheidigen, ftieß zwar auf viele Hinderniffe, 
indem Albigeois, der mit feiner Compagnie bereit$ zu den Schiffen 
geführt war, fich weigerte zur See zu gehen, und indem von 
dem Fußvolk fi nur 600 Mann einfchifften; dennoch aber wurde 
die Unternehmung vom Glück fo begünftigt, daß man fich Feine 
größere und gelegnere Hülfe hätte wünfchen können. Denn am 
nämlichen Tage, wo ein pifanifcher Bevollmächtigter vor Livorno 
erfchien, welchen der Kaifer mit vielem Fußvolk und vieler Reis 
terei vorausgefchidt hatte, um Brüden zu fchlagen und Wege 
zu bahnen für dad Heer, welches nachrüden follte, zeigten ſich 
auch auf der Höhe von Livorno die Fahrzeuge aus der Provence, 
fünf Laftichiffe, einige Galeonen, und nebft ihnen ein großes 
Schiff aus der Normandie *), welches der König von Frankreich 
ſchickte, um. Gaeta mit frifchen Lebensmitteln und Truppen zu 
verjehben. Der Wind war diefen Schiffen fo günftig, daß fie 
ohne alle Befchädigung in den Hafen einliefen; nur eine mit 
Getraide beladene Galeone, welche fi von der übrigen Flotte 
getrennt hatte, wurde von den Feinden weggenommen. Den 
übrigen Fahrzeugen hatte die Flotte ded Kaiferd die Landung 
nicht verwehren können, weil fie durch den Sturm gezwungen 
worden war, ſich in die offene See zu begeben auf die Höhe 
von Meloria **), einer Felfeninfel, welche dadurch berühmt ges 


*) Nach Giovios Angabe war dieſe Normande ein Schiff von 1200 Tons 
nen, während bie übrigen Schiffe faum 400 Tonnen laden konnten. 
**) Dieſe Seefchlacht bei der Juſel Meloria, dem Hafen von Rivorno 
gegenüber, erfolgte im Jahr 1234; Albert Morofini, ber Podeſta 
von Piſa, und fo viele andere vornehme Piſaner wurden dabei ges 
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worden war, daß einft in ihrer Nähe die Genuefer in einer See: 
fchlacht die Macht der Pifaner für immer gebrochen hatten, Diefe 
Hülfe zu fo gelegner Zeit gab der Beſatzung in Livorno große 
Zuverficht und beftärfte den Muth der Florentiner fehr, indem 
es ihnen ſchien, als fei die Ankunft diefer Unterftügung grade 
zur rechten Zeit ein Zeichen, daß ihnen die Hülfe Gottes zum 
Erfaß dienen werde, wo fie von menfdhlicher Macht im Stich 
gelaffen. würden. Died hatte in jenen Tagen, während die Uebri- 
gen vom größten Schreden befallen waren, Savonarola in feinen 
vor dem Volke gehaltenen Predigten oftmals verfichert. 


Allein deßhalb unterließ der Kaifer doch nicht, mit feinem 
Heere vor Livorno zu rüden, wohin er zu Lande 500 Reifige; 
1000 Dann leichte Neiterei und 4000 Mann Fußvolk fchicte, 
während er felbft auf den Galeeren bis zum Ausfluffe der Lache 
fuhr, welche ſich zwifchen Pifa und Livorno befindet. Die Be: 
lagerung der Stadt von der einen Seite übertrug er dem Grafen 
von Gajazz0, der ihm von dem Herzoge von Mailand mitgegeben 
worden war; er felbft ftellte fich an der andern Seite auf, Fonnte 
jedoch am erften Tage nur mit großer Schwierigkeit ein Lager 
fchlagen, weil ihm das Gefhüß von Livorno großen Schaden 
verurfachte. Da er fi vor allen Dingen des Hafens zu be: 
mächtigen wünfchte, fo näherte er fich demfelben mit feinen Trup⸗ 
pen von ber Seite ded Springbrunnend und begann mit vielen 
Kanonen den Magnano zu befchießen, welchen die Belagerten 
befeftigt hatten, auc hatten die Belagerten, als fie die Feinde 
auf diefer Seite fich lagern fahen, ben feften Palaft und ven 
Thurm an der Meerfeite zerftört, weil diefelben nicht haltbar 
waren und nur den Berluft des neuen Thurmes *) herbeiführen 
fonnten. Zu gleicher Zeit hatte der Kaifer, um den Ort von der 
Seefeite her zu befchießen, feine Flotte fi) dem Hafen nähern 
laffen; denn nachdem die franzöfifchen Schiffe die Truppen an's 


— 


fangen genommen, daß man damals in Zoscana zu fagen pflegte, wer 
Pifa fehen wolle, müffe nach Genua geben. 

*) Der Hafen von Livorno ift durch ein altes Gaftell und durch drei fefte 
Thürme befchügt. ©, 
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Land gefebt und einen Theil des Getraides ausgeladen, alfo ihre 
Fracht gelöfcht hatten, waren fie, ungeachtet aller Bitten zu 
bleiben, abgefegelt, um in die Provence zurüdzufehren, und bie 
Normande, um ihren Weg nad) Gaeta zu verfolgen. Der An: 
griff auf den Magnano, den man unternahm, um nachher die 
Stadt auch von der Seefeite angreifen zu können, hatte wenig 
Erfolg, weil derfelbe fo befeftigt war, daß ihm dad Geſchütz 
wenig ſchadete, und weil die Befakung häufige Ausfälle machte, 
um zu feharmusiren. Allein dad Schidfal wollte, daß die Hoff: 
nung, welcde durch günſtige Winde beiden Klorentinern gewedt 
worden war, auch durch günftige Winde vollfommen in Erfüllung 
gehen follte. Denn es brach ein heftige Ungewitter aus, welches 
die Flotte fo durcheinander fehüttelte, daß die Grimalda, ein 
genuefifches Schiff, auf welchem der Kaifer felbft hergefahren war, 
von den Winden lange hin und her gefchleudert, mit der ganzen 
darauf befindlichen Mannfchaft und mit allem Gefhüß dem neuen 
Schloſſe von Livorno gegenüber unterging; dad nämliche Schick— 
fal hatten an der Landzunge gegen Santo Zacopo hin zwei venes 
tianifche Galeeren, und die übrigen nach verfchiedenen Richtungen 
zerftreuten Fahrzeuge wurden fo ſtark befchädigt, daß fie für die 
gegenwärtige Unternehmung nicht mehr brauchbar waren. In 
Folge dieſes Unfalls eroberte die,Befabung der Stadt die Galeone 
wieder, welche früher in die Gewalt der Feinde gefallen war. 

Der Schiffbruch der Flotte beftimmte den Kaifer zur Rück— 
fehr nach Pifa, wo nach vielen Berathungen Alle die Hoffnung 
aufgaben, daß man Livorno noch erobern könne; daher befchloß 
man, die Belagerung aufzuheben und den Krieg in eine andere 
Gegend zu ſpielen. Deßhalb begab fich der Kaifer nach Vico 
Pifano und ließ zwifchen Gadcina und Vico eine Brüde über den 
Arno und eine zweite über den Gilecchio ſchlagen; ald man jedoch 
glaubte, er werde hinüberziehen, reifte er unverfehend ab und 
Fehrte zu Lande gegen Mailand hin zurück, ohne etwas Anderes 
in Toscana audgerichtet zu haben, als daß 400 feiner Reiter 
Bolgheri, ein unbedeutendes Gaftel in der Maremme von Pifa *), 
geplündert hatten, | 


®) Waremmen heißen die niedrigen Küftenftriche in Zoscana, welche 
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Diefe plößliche Abreife entfchuldigte der Kaifer dadurch, daß 
fich die Schwierigkeiten für ihn fortwährend vergrößerten. Denn 
feinen häufigen neuen Geldforderungen wurbe nicht entfprochen, 
und die venetianifchen Proveditoren gaben nicht mehr zu, baß der 
größte Theil ihrer Truppen aus Pifa ausrückte, weil fie Verdacht 
gegen den Kaifer gefchöpft hatten *); auch hatten ihm die Vene: 
tianer ihren Antheil an den 70,000 Dufaten nicht vollftändig 
entrichtet; baher lobte er den Herzog von Mailand fehr und be: 
klagte fich bitter über die Venetianer. In Pavia, wohin er fich 
. begab, wurde eine neue Berathung gehalten, und obgleich er 
hatte werlauten laſſen, er wolle nah Deutfchland zurüdfehren, 
verftand er fich doc) dazu, den ganzen Winter mit 1000 Reitern 
und 2000 Mann Fußvolk in Italien ftehen zu bleiben, falls ihm 
jeden Monat 22,000 rheinifche Gulden bezahlt würden. Während 
über diefen Gegenftand aud Venedig Antwort erwartet wurde, 
begab er fich nach Lomellina zu einer Zeit, wo man ihn in Mai: 
land erwartete; denn ed war ihm vom Schickſal nicht befchieden, 
nad) Mailand zu fommen, wie die fpäteren Ereigniffe noch deut- 
licher bewiefen. Cr änderte jedoch feinen Entfchluß und kehrte 
von Zomellina um nad Cufago, welches ſechs Miglien von Mai: 
land entfernt iftz von dort begab er ſich unvermuthet, ohne Vor: 
wiffen des Herzogs und der dort befindlichen Gefandten, nach 
Como. AS er dafelbft während des Mittageffens vernahm, daß 
der Gefandte des Papftes angefommen fei, obgleich er demfelben 
durch Boten hatte fagen laffen, er möge ihm nicht nachfommen, 
ftand er vom Zifhe auf und fchiffte ſich mit folcher Eile ein, 
daß der Gefandte kaum Zeit hatte, an der Barke noch wenige 


durch das Austreten der von den Ausläufern ber Apenninen herab: 
kommenden Flüſſe und des in die Flußmündungen hineinfließenden 
Meerwaſſers fumpfig geworden find. Die Maremme von Pifa erftrect 
“fi von der Mündung des Arno ſüdlich bis zu ber der Gecina. ©. 

*) Corio gibt an, Marimilian habe, unter dem Vorwande eines Ber: 
wüftungszuges in das den Klorentinern gehörige Gebiet von Piftoja, 
die venetianifche Befagung aus Pifa herauslocken wollen, um fie dann 
nicht mehr bineinzulaffen; ber Proveditore habe dies aber gemerkt 
und vereitelt. 
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Worte mit ihm zu reden. Der Kaiſer gab demſelben zur Ant- 
wort, er fei genöthigt, nach Deutfchland zu gehen, werde aber 
bald zurüdkehren. Nachdem er jeboch über den Gomerfee nad) 
Bellafio *) gekommen war und erfahren hatte, daß die Wenetianer 
in feine bei ben Unterhandlungen in Pavia geftellte Forderung 
willigten, ließ ex neuerdings hoffen, daß er nad) Mailand zurüd: 
fehren werde. Allein fehr wenige Tage fpäter bewies er feine 
angeborne Unbeftändigkeit, ließ einen Theil feiner Reiterei und 
feined Fußvolks zurüd und begab ſich nach Deutſchland, nad) 
bem er, mit fehr wenig Ehre für den Faiferlichen Namen, feine 
Schwäche dem ganzen Italien gezeigt hatte, in welchem ſchon 
feit langer Zeit Fein Kaifer an der Spike eines Heeres gefehen 
worden war. 


—.- 


*) Bellafio oder Bell’agio ift ein anmnthiges Vorgebirge, an deffen Fuß 
bie zwei Arme des Gomerfees fich trennen, Auf dem Gipfel desſelben 
lag früher ein feftes Schloß von Quaderfteinen, welches der Herzog 
Zohann Galeazzo Visconti von Mailand im J. 1375 zerftören ließ, 
weil es Räubern zum Schlupfwinkel diente; an feiner Stelle wurbe 
fpäter ein ſtolzer Palaft der Sfrondati erbaut. Am Fuße des Bor: 
gebirges und am Ufer des Sees liegt ber gleichnamige Flecken Bellagio. 
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Dad Heer der Venetlaner in Pifa. Papft Alerander fängt Krieg an mit den Orfini. Nieder« 
fage der päpftlihen Truppen bei Soriano, Gonfalvo und Prosper Colonna im Dienfte 
des Papftes, Einnahme Oftias durch Gonfalvo, Krieg gegen Genua, 


Durch bed Kaiferd Abreife verlor Ludwig Sforza alle Hoffnung, 
ohne die Dazwifchenkunft neuer Ereigniffe Pifa noch an fich ziehen 
oder den VBenetianern aus den Händen reißen zu können; daher 
zog er alle feine Truppen aus dieſer Stadt, fand aber in feinem 
Mißvergnügen doch einigen Troft darin, daß die Venetianer allein 
in den Krieg mit den Florentinern verwidelt blieben, worauf er 
bie Hoffnung baute, daß ihm die Ermüdung beider Theile mit 
ber Zeit irgend eine erwünfchte Gelegenheit bieten fünntee Da 
durch den Abzug der mailändifchen Truppen die $lorentiner ihren 
Feinden An Gebiete Piſas überlegen wurden, fo eroberten fie alle 
Bergfchlöffer wieder. Um daher die Fortfchritte derfelben zu ver- 
hindern, waren die Venetianer zu neuen Rüftungen genöthigt und 
verftärkten die dort befindlichen Truppen noch fo fehr, daß fie im 
Ganzen 400 Reifige, 600 Mann leichte Reiterei und mehr ald 
2000 Mann Zußvolf in Pifa hatten. i 

Indeffen wurde im Königreich Neapel der Krieg gegen bie 
noch übrigen Franzofen faft ganz beendigt. Denn die Stadt 
Tarent mit ihren Feſtungswerken ergab ſich, vom Hunger über: 
wältigt, den Wenetianern, von deren Flotte fie belagert worden 
war. Die Venetianer behielten Zarent mehrere Tage lang; als 
jeboch bereitd der Verdacht laut wurde, daß fie fich diefe Stadt 


362 Drittes Bud. 


aneignen wollten, gaben fie diefelbe endlic dem Könige Friedrich 
zurüd, worauf der Papft, der König und die Königin von Spa- 
nien fehr gedrungen hatten. Indeſſen hatte man in Gaeta ver: 
nommen, daß die Normande auf der Höhe von Porto Ercole ein 
Gefecht mit einigen genuefifhen Schiffen beftanden, denen fie 
begegnet war, und daß fie dann ihren Weg fortgefegt hatte, aber, 
vom Sturme überwältigt, zu Grunde gegangen war. Die in 
Gaeta befindlichen Franzofen, welche zum zweiten Mal von dem 
neuen Könige belagert wurden, hatten zwar, wie dad Gerücht 
erzählte, noch Vorräthe genug, um ſich einige Monate zu halten; 
allein fie glaubten, daß ihr König am Ende nicht mehr darauf 
bedacht fein würde, fie zu entfegen, als er auf die Unterftügung 
eined fo zahlreichen Adels und fo vieler in feiner Gewalt befind: 
lichen Städte bedacht gemwefen wäre. Daher fchloffen fie durch 
Vermittlung Aubignyd, der noch nicht von Neapel abgereift war, 
weil fich wegen der Uebergabe der feften Pläte in Galabrien einige 
Schwierigkeiten erhoben hatten, einen Vergleich mit Friedrich, 
kraft defien fie die Stabt und Feftung räumen wollten, wenn 
ihnen geftattet würde mit ihrem fämmtlichen Eigentbum unange- 
fochten zur See nach Frankreich abzuziehen. + 

Diefer Vergleich überhob den König von Frankreich der 
Sorge für die Unterftügung ded Königreich! Neapel; andrerfeits 
jedoch entflammte ihn der Aerger über den Verluſt und über bie 
Schande, und er befchloß, einen Angriff auf Genua zu machen, 
wobei er auf die Partei rechnete, welche Battiftino Fregofo in 
diefer Stadt hatte, wo er früher ſchon Doge gewefen war; ebenjo 
hoffte er dabei auf den Anhang, welchen der Cardinal von St. 
Peter im Kerker in feiner Waterftadt Savona und in jenem 
Küftengebiet hatte. Außerdem fchien ein folched Unternehmen 
auch dadurch beginftigt zu werden, daß grabe damals Johann 
Ludwig Fiesco umd die Adorni umeinig, und bie Genuefer im 
Allgemeinen mit dem Herzoge von Mailand unzufrieven waren, 
weil derfelbe Schuld daran geweſen war, baß ihnen die Luccaner 
bei dem Verkaufe von Pietrafanta vorgezogen worden waren, und 
« weil er fie nachher noch viele Monate lang mit leeren Hoffnun- 
gen bingehalten hatte; er hatte ihnen nämlich fpäter verfprochen, 
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daß er Pietrafanta wieder in ihre Hände fchaffen wolle, und 
hatte fich dabei der Vermittlung der Venetianer bedient, um den 
gegen ihn rege gewordenen Zorn der Genuefer zu befänftigen. 
Die Beforgniß vor diefer Unternehmung des Königs von Frank: 
reich nöthigte den Ludwig Sforza, der ſich wegen der Angelegen: 
heit Pifas faft ganz von den Venetianern abgewendet hatte, ſich 
jest von Neuem mit diefen zu vereinigen, und jene KReiterei und 
jened deutfche Fußvolk nach Genua zu fchiden, welche der Kaifer 
in Stalien gelaffen hatte, und für welche gar nicht geforgt wor: 
den wäre, wenn nicht diefer Nothfall eingetreten fein würde. 
Während diefe Angelegenheit im Gange: war, fchien dem 
Papſte der Zeitpunkt fehr günftig, um die Befißungen der Orfini 
zu erobern, weil die Häupter diefer Familie in Neapel gefangen 
gehalten wurden; daher erklärte er in einem Gonfiftorium den 
Virginius und die Übrigen Orſini für Rebellen und zog ihre 
Güter ein, weil fie gegen feinen Befehl in den Dienft der Fran: 
zofen getreten wären *). Nachdem dies gefchehen war, fiel er 
im Anfang ded Sahres 1497 in ihre Befißungen ein und befahl 
den Golonna, dad Nämliche von mehreren Orten aus zu thun, 
wo ihre Befißungen an die der Orfini gränzten. Zu diefem Un» 
ternehmen wurde fehr gerathen von dem Gardinal Adfan wegen 
feiner alten Sreundfchaft mit den Golonna und feiner alten Feind: 
fchaft gegen die Orfini. Auc der Herzog von Mailand billigte 
daffelbe; allein die Venetianer fahen es ungern, weil fie fich bie 
Familie Orfint geneigt zu machen wünfchten. Weil fie jedoch 
unter feinem Vorwande den Papft verhindern Fonnten, fein Recht 
zu verfolgen, und weil e& ihnen Nichts nüßen konnte, ſich diefen 
grade in einer folchen Zeit zu entfremden, fo willigten fie ein, 
daß der Herzog von Urbino, ihr gemeinfamer Dienftmann, fich 
mit den päpftlihen Truppen vereinigen follte, deren Oberbefehls: 
haber der Herzog von Gandia, und deren Legat der Gardinal 
von Luna aus Pavia war, welcher fich in Allem von dem Gar; 


*) Giovio gibt ald Beweggrund bes Papftes an, daß er die römifchen 
Barone, welche er die Holzblöde der Päpfte zu mennen pfleate, 
bemüthigen und dadurch die Macht feiner Söhne vergrößern wollte, 
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binal Askan leiten ließ. Auch der König Friedrich ſchickte dem 
Papfte den Fabrizius Colonna zu Hülfe. 

Diefed Heer bezog, nachdem ſich ihm viele andere Schlöffer 
ergeben hatten, ein Lager vor Zrivignano, welches Städtchen 
fi) nach mehrtägiger muthiger Vertheidigung auf Gnade und 
Ungnade ergab. Während ſich aber Trivignano noch hielt, machte 
Bartholomäus von Alviano einen Ausfall aus Bracciano *) und 
fhlug acht Miglien von Rom 400 Reiter, welche Geſchütz in das 
päpftliche Lager führten; ein andermal hätte er auf einem Streif: 
zuge bis in die Nähe ded Kreuzes von Montemari beinahe den 
Gardinal von Balenza gefangen genommen, der Rom verlaffen 
hatte, um zu jagen, und fich nur durch eilige Flucht retten konnte. 
Nach der Einnahme Zrivignanos rückte das päpftliche Heer vor 
Lifola, welches ſich ihm ergab, nachdem ein heil des Schloffes 
zufammengefchoffen war, und nun zog fich endlid) der Krieg ganz 
in die Umgegend Braccianos, auf welchem alle Rettungshoffnung 
der Orfini beruhte. Denn der früher ſchon fefte Ort war noch 
gut verfchangt und audgebeflert worden; auch hatte man die Vor: 
ftadt befeftigt und vor derfelben eine Baftion errichtet; zudem 
befand fich eine hinreichende Anzahl von BVertheidigern darin unter 
dem Befehl des Bartholomäus von Alviano, der noch jung, aber 
vol muthigen Sinnes, im Befite unglaublicher Gewandtheit und 
im Kriegöwefen erfahren, bereit jene Hoffnungen von fich er: 
wedte, hinter welchen in der Folge feine Thaten nicht zurüd: 
blieben. Auch der Papft hörte nicht auf, fein Heer mit jedem 
Tage zu vergrößern und ließ neuerdingd 800 von jenen deutfchen 
Lanzfnechten, welche im Königreih Neapel gedient hatten, zu 
demfelben ftoßen. Man Fämpfte mehrere Tage lang von beiden 
Ceiten mit großer Hartnädigfeit, indem die Belagerer an meh: 
reren Stellen Geſchütz aufgepflanzt hatten, und die Belagerten 
nicht ermangelten, allenthalben mit dem größten Eifer und Muth 
Vorfichtömaßregeln zu treffen und dad Beſchädigke auszubeflern. 


*) Das Städtchen Bracciano, 18 Miglien nordweftlih von Rom, an 
dem nach ihm benannten See, war bie Hauptbefisung des Virginius. 
Vergl, Buch I. Kap. IV. ©, 130, f 


Fünftes Kapitel. — 1497. 365 


Nichtödeftoweniger waren die Lebteren nach einigen Tagen ge: 
zwungen, die Vorſtadt zu räumen, nad) deren Einnahme die 
Päpftlichen einen furchtbaren Sturm auf die Stadt felbft unter: 
nahmen; allein obgleich fie bereitd ihre Banner auf den Mauern 
aufgepflanzt hatten, wurden fie doch mit großem VBerlufte zum 
Nüdzuge gezwungen; bei dieſem Sturme wurde Antonello Sa: 
vello verwundet. Die nämliche Tapferkeit bewiefen die Belagers 
ten bei einem andern Sturme, indem fie die Feinde mit noch 
größerem Verlufte zurüdtrieben, fo daß diefe mehr ald 200 Todte 
und Verwundete hatten. Das größte Lob erlangte dadurch) Als 
piano, welchem man hauptfächlich dieſe rühmliche WVertheidigung 
zuzufchreiben hatte; denn er war ſtets bereit, in der Stadt alles 
Nöthige zu thun, und erhielt außerhalb derſelben durch häufige 
Ausfälle dad Heer der Feinde in faft beftändiger Unruhe bei Tag 
und bei Naht. Sein Lob vergrößerte ſich noch dadurch, daß er 
eined Tags einer Schaar leichter Neiterei den Befehl gab, von 
Gervetri aud, welche von ben Orſini befegt war, bi an das 
feindliche Lager zu flreifen, und daß er den darüber unter den 
Feinden entftandenen Lärm zu einem Ausfall benußte, wobei er 
das Fußvolk in die Flucht fchlug, von welchem dad Geſchütz bes 
wacht wurde, und einige kleinere Gefhüsftüde nad Bracciano 
brachte. 

Dennoch hielten fich die Belagerten, welche Tag und Nacht 
befchoffen wurden, hauptſächlich nur noch, weil fie Hoffnung 
auf Entjab hatten; denn Karl Orſino und Vitellozzo, welche 
durch das Band der Guelfenpartei mit den Orfini verbunden 
waren, hatten von dem Könige von Frankreich Geld erhalten, 
um ihre in dem Königreich Neapel zerjprengten Compagnien wies 
der in Ordnung zu bringen; fie waren fodann auf Schiffen, die 
aus der Provence nad) Kivorno gingen, nad) Stalien zurüdgefehrt 
und trafen jest Anftalten, der fo großen Gefahr ihrer Freunde 
abzuhelfen. Deßhalb hatte fih Karl nad) Soriano begeben und 
war darauf bedacht, die alten Soldaten, Freunde und Partei: 
gänger der Orſini zu fammeln. Das Nämliche that Vitellozzo 
in Citta di Gaftello mit feinen Söldnern und einheimifchen Fuß— 
fnechten, und nachdem er dieſe zufammengezogen hatte, ftieß er 
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mit 200 Reifigen, mit 1800 Mann von feinem Fußvolk und 
mit Gefhüß, welches er nad) franzöſiſchem Braud auf Lafetten 
nachführte, in Soriano zu dem Karl Orfino, Deßhalb fchien es 
den päpftlichen Befehlöhabern gefährlich, fich zwifchen jenen, wenn 
fie weiter vorrüden würden, und zwifchen den Truppen in Brac: 
ciano in der Mitte zu befinden, und um benfelben nicht das ganze 
umliegende Land preiözugeben, wo jene ſchon einige Schlöffer 
geplündert hatten, hoben fie die Belagerung von Bracciano auf, 
fchafften das fchwere Gefhüß nach Anguillara zurüd und rüdten 
dem Karl Orfino und Vitellozzo entgegen. Auf diefe fließen fie 
zwifchen Soriano und Baſſano und Fämpften mehrere Stunden 
lang tapfer mit ihnen*). Zwar wurde bei'm Beginn ded Kampfes 
Franciotto Orfino von den Leuten der Colonna gefangen genom⸗ 
men; allein endlich wurden die päpftlichen Truppen in die Flucht 
geichlagen und verloren Bagage, Gefhüs und an Xodten und 
Gefangenen mehr als 500 Mann. Unter den Gefangenen be 
fanden fich der Herzog von Urbino, Johann Peter von Gonzaga, 
Graf von Nogarola, und viele andere Keute von hohem Rang; 
der Herzog von Gandia erhielt eine leichte Wunde in's Geficht 
und rettete ſich mit dem apoftolifchen Legaten und mit dem Fabri— 
zius Colonna durch die Flucht nach Ronciglione **). 

Den Ruhm diefed Sieged trug hauptſächlich Vitellozzo da: 
von; denn das Fußvolf von Citta di Gaftelo, welches vorher 
von ihm und feinen Brüdern nach Art der Völker jenfeit der 
Alpen zum Kriegddienfte eingeübt worden war, wurde an dieſem 
Tage weſentlich unterftüßt durch Vitellozzos Scharffinn. Weil 
er nämlich diefe Truppen mit Pifen bewaffnet hatte, welche un: 
gefähr um eine Armslänge länger waren, ald die gewöhnlichen, 
fo waren fie, als fie-von ihm in's Handgemenge mit dem feind: 
lichen Fußvolk geführt wurden, fo bedeutend im Vortheil, daß 
fie wegen der Ränge ihrer Speere verwundeten, ohne verwundet 
zu werden, und deßhalb die Feinde leicht in die Flucht fchlugen; 








*) Diefes Gefecht fand Statt am 26. Januar 1497. 
**) Das Städtchen Ronciglione liegt in einem tiefen Kelfenthale an dem 
See von Vico, nördlich” von Bracciano, auf ber Strafe von Rom 
nah Florenz, S. 
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dies war aber um fo ehrenvoller für fie, weil ihnen 800 deutfche 
Lanzknechte gegenüberftanden, vor welchen feit dem UWebergange 
des Königd Karl VIII. über die Alpen das italienifche Fußvolk 
ſtets die größte Furcht gehabt hatte. Nach diefem Siege began- 
nen die Sieger ohne Hinderniß alles Land dieſſeit der Tiber zu 
durchftreifen, und nachdem eine Abtheilung ihrer Truppen unter: 
halb Monte ritondo *) über die Ziber gegangen war, ftreiften fie 
auch auf jener Straße, welche bis dahin allein noch ficher ge 
blieben war. Diefer Gefahren wegen nahm der Papft neuerdings 
viele Truppen in Sold und rief aus dem Königreich) Neapel den 
Gonſalvo und Prosper Colonna zu feiner Unterftüßung herbei. 
Und deffenungeachtet wurde wenige Tage nachher ein Friede ges 
fhloffen, indem ſich die venetianifchen und fpanifchen Gefandten 
mit großem Eifer zu Gunften der Orſini verwendeten, weil fie 
befürchteten, daß aus Ddiefen Anfängen größere Unordnung in 
den Angelegenheiten ded Bundes entftehen möchte. Der Papft, 
welcher von Natur ein abgefagter Feind aller Ausgaben war, 
zeigte fich dabei ebenfo geneigt zum Frieden, wie die Orfini, 
welche einfahen, daß fie nothwendig am Ende der Macht des 
Papfted unterliegen müßten, weil fie Fein Geld hatten und von 
Allen verlafien waren. Die Friedendartifel waren folgende: 
Den Orſini folte geftattet fein bid zum Ende ihrer Dienft: 
zeit im Solde des Königs von Frankreich zu bleiben, bei'm Ein- 
tritt in deffen Dienft fie ſich ausprüdlich vorbehalten hatten, daß 
fie nicht verpflichtet wären, die Waffen gegen die Kirche zu er 
greifen. Ferner folten die Orfini alle in diefem Kriege verlornen 
Befigungen wieder erhalten, wogegen fie jedoch dem Papſte 
50,000 Dufaten, und zwar 30,000 fogleich, zu bezahlen hätten. 
Bon dem Könige Friedrich follten Sohann Jordan und Paul 
Orſino in Freiheit gefeßt werden; denn Birginiud war wenige 
Tage vorher im Gaftel del’ Uovo geftorben, entweder am Fieber, 
oder, wie Einige glaubten, an Gift. Die übrigen 20,000 Dus 


*) Monte ritondo ober rotonbo ift ein Flecken, 10— 12 Miglien nord: 
öftiich von Rom auf dem linken Ziberufer an ber Abdachung des 
Gebirge, e. 
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katen follten binnen acht Monaten bezahlt werben, doch müßten 
ald Unterpfand für diefe Zahlung Anguillara und Gervetri den 
Händen der Cardinäle Askan und San Severino übergeben wer: 
den. Die in der Schlaht von Soriano gemachten Gefangenen 
follten in Freiheit gefeßt werden, mit Ausnahme des Herzogd von 
Urbino, auf deffen Befreiung, obwohl fi die Gefandten ber 
Berbündeten viel Mühe dafür gaben, der Papft doch durchaus 
nicht drang, weil er wußte, daß die Orfini nur mittel des Löfe 
geldes diefed Herzogs in den Stand gefeßt würden, die vertrag 
mäßig von ihnen zu entrichtende Summe aufzubringen. Diefes 
Löfegeld ded Herzogs von Urbino wurde kurz nachher auf 40,000 
Dukaten feftgefeßt, und die Bedingung daran geknüpft, daß er 
nicht eher in Freiheit gefeßt werben folle, als bis Paul Vitelli, 
der bei der Webergabe Atelad in die Gefangenfhaft des Mark: 
grafen von Mantua gefallen war, feine Freiheit ohne irgend eine 
Bezahlung erlangt hätte. 

Nachdem der Papft auf diefe wenig ehrenvolle Weife des 
Krieges gegen die Orfini entledigt war, gab er den von Gonfalvo 
herbeigeführten Truppen Sold, vereinigte mit ihnen feine eigene 
Kriegsmacht und fchidte den Gonfalvo zu einer Unternehmung 
auf Oftia aus, welches noc immer im Namen ded Cardinals 
von St. Peter im Kerker befegt war. Kaum war jedoch das 
Geſchütz vor diefer Stadt aufgepflanzt, fo ergab fich ihr Befehls: 
haber dem Gonfalvo auf Gnade und Ungnade. Nah der Ein: 
nahme Dftiad zog Gonfalvo -gleichfam triumphirend in Rom ein 
mit 100 Reifigen, 200 Mann leichter Reiterei und 1500 Mann 
Fußvolk, lauter fpanifchen Truppen. Vor ihm her wurde der 
Befehlshaber von Oſtia ald Gefangener geführt, aber kurz nach— 
ber in Freiheit gefeßt. Gonfaloo wurde von vielen Prälaten, von 
der Familie des Papfted und von fämmtlichen Gardinälen einge: 
holt, und das ganze Volk und der ganze Hof ſtrömten zufammen, 
höchſt begierig, einen. Befehlöhaber zu fehen, deffen Namen be 
reit$ einen fehr rühmlichen Klang in ganz Italien hatte; hierauf 
murde er. vor den Papſt geführt, der in einem Conſiſtorium der 
Gardinäle ſaß. Diefer empfing ihn höchſt ehrenvol und be 
henfte ihn zum Zeichen der Anerkennung feiner Zapferfeit mit 
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der (goldenen) Roſe, welche die Päpfte jährlich zu verfchenken 
pflegen. j 

Sodann kehrte Gonfalvo zurüd, um fi) mit dem Könige 
Friedrich zu vereinigen, der einen Einfall in die Befigungen des 
Präfekten von Rom gemacht und alle Pläße weggenommen hatte, 
welche bei der Eroberung ded Königreichs dem Markgrafen von 
Pescara entriffen und jenem von dem Könige von Frankreich ges 
fchenft worden waren. Friedrich eroberte Sora *) und Arci, aber 
nicht die Schlöffer diefer Städte, und belagerte dann Rocca: 
Guglielma, nachdem er durch einen Vergleich die Befikung ded 
Grafen von Uliveto an fich gebracht hatte, noch ehe diefer jenes 
Herzogthum an den Präfekten, den Herzog von Sora, verkaufte, 
Bei all’ diefem Glüd fehlte ed jedoch dem Könige Friedrich nicht 
an mancherlei Unannehmlichkeiten, die ihm nicht bloß von feinen 
Sreunden bereitet wurden, denn Gonſalvo hielt im Namen des 
Königs von Spanien einen Theil Galabriend befest, fondern auch 
von den Feinden, welche fich mit ihm audgeföhnt hatten. Denn 
als eined Abends der Fürft von Bifignano aus dem (Föniglichen 
Schloſſe) Caftelnuovo in Neapel heraustrat, wurde er von einem 
gewiffen Griechen ſchwer verwundet. Darob befiel den Fürften 
von Salerno eine folche Furcht, Died möchte auf Befehl des Kö: 
nigs gefchehen fein, um die früheren Beleidigungen zu rächen, 
daß er fogleih, ohne feinen Verdacht zu verhehlen,. fi von 
Neapel nad) Salerno entfernte. Durch die wahrheitgemäße Ans 
gabe des im Gefängniffe befindlichen Griechen, daß er den Fürften 
von Bifignano verwundet habe, weil er in ber Perfon feines 
Weibes vor mehreren Jahren von demfelben empfindlich beleidigt 
worden fei, fuchte fi) nun zwar der König von einem- foldhen 
Verdacht zu reinigen, und überlieferte den Griechen zu Ddiefem 
Zwecke den Händen bed Fürften von Salerno; allein da es ſchwer 
ift, bei alter und tiefgewurzelter Feindſchaft eine aufrichtige und 
dauerhafte Verfühnung zu Stande zu bringen, weil einer folchen 


*) Diefe Orte liegen im füdlichen Theil der Provinz Abruzzo ulteriore II., 
und zwar dad Städtchen Sora füblih vom See von Gelano am obern 
Sarigliano, ©, 

Buictiardini, 1. 24 
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entweber der Argwohn, ober dad Verlangen nach Rache hindernd 
entgegenfteht, fo Eonnte doch der Fürft von Salerno niemals mehr 
bewogen werben, dem Könige zu trauen. Die Sranzofen, welche 
fih noch in Monte Sant’ Angelo und in einigen andern feften 
Pläten behaupteten, jchöpften daraus Hoffnung, daß neue Auf: 
ftände im Königreich ausbrechen würden, und died bewog fie zu 
einer defto hartnädigern Vertheidigung. 

* Größere Gefahren drohten um diefe Zeit der Lombardei durch 
die Bewegungen ber Franzofen, welche damals für den Augen: 
blick gegen Feindfeligfeiten von Seiten der Spanier ficher geftellt 
waren. Denn nachdem zwifchen Spaniern und Franzofen wohl 
leichte Gefechte und Friegerifche Demonftrationen, aber Feine be 
merfenswerthen Unternehmungen Statt gefunden hatten, außer 
daß das Städtchen Sals *) in fehr Furzer Zeit von den Franzo— 
fen eingenommen und verbrannt wurde, waren zwifchen ben 
Königen von Franfreih und Spanien Friedendunterhandlungen 
eingeleitet, und zur Crleichterung derſelben die Keindfeligkeiten 
auf zwei Monate eingeftellt worden. Dadurch erhielt Karl VII. 
Gelegenheit, feine Aufmerkſamkeit ungehinderter den Angelegen: 
heiten Genuad und Savonad zuzumenden; er fchidte alfo an 
1000 Lanzen, 3000 Schweizer und eine gleich große Anzahl 
Gascogner nach Afti und befahl dem Triulzi, feinem Statthalter 
in Stalien, daß er den Battiftino Fregofo und den Gardinal von 
St. Peter im Kerker unterftügen folle. Außerdem beabfichtigte 
er, ben Herzog von Orleans noch mit einem ftarfen Heere nad): 
zufchiden, um in eigenem Namen eine Unternehmung auf das 
Herzogthum Mailand auszuführen; und um dad Unternehmen 
gegen Genua zu erleichtern, fchiete er den Oktavian Fregofo an 
die Florentiner und ließ dieſe auffordern, zur nämlichen Zeit in 
die Lunigiana und in das öftliche Küftengebiet Genua einzu: 
fallen, während er dem Paul Baptift Fregofo befahl, mit fechs 
Galeeren dad. weftliche Küftengebiet zu beunruhigen. Der Herzog 


*) Nach dreitägiger Belagerung erftürmten die Franzoſen unter dem 
Grafen von Fois das Städtchen Sals oder Salſas, wobei 200 edle 
eaftilifhe Ritter umfamen, und ber tapfere Befehlshaber der Stadt, 
Bernardo Francefi, gefangen wurde, Giovie, 
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von Mailand war für fich felbft nicht ftärf genug zum Wider: 
ftande, und hatte die von den Venetianern verfprochenen Hülfs- 
truppen noch nicht erhalten; daher jagte ihm. der Anfang diefes 
Unternehmens folhen Schreden ein, daß daffelbe, wenn ed mit 
den gehörigen Mitteln fortgefeßt worden wäre, gewiß einen be 
beutenden Erfolg gehabt hätte, und zwar leichter im Herzogthum 
Mailand, ald in Genua Denn in Genua hatten fich durch 
Ludwig Sforzad Vermittlung Johann Ludwig Fiedco und die 
Adorni ausgeföhntz fie hatten dann viel Fußvolk in Dienft ge 
nommen und auf Koften der Benetianer und Ludwigs eine Flotte 
in Stand gefebt, mit welcher fich ſechs von Friedrich gefchicte 
Galeeren vereinigten. Der Papft dagegen verdiente den Namen 
eined Bundesgenoffen mehr durch Rath und bloßen Schein, als 
durch die That; denn er wollte in diefer Bebrängniß zu Feiner 
Ausgabe, weder für die Land», noch für die Seemacht, beitragen. 

Der weitere Verlauf diefer Unternehmung war, daß Bat: 
tiftino und mit ihm Triulzi nah Novi *) zogen, beffen feſtes 
Schloß fi) noch in der Gewalt Battiftinod befand, während ihm 
dad Städtchen felbft früher von dem Herzoge von Mailand ab: 
genommen worden war. Bei ihrem Anrüden gab der Graf von 
Gajazzo, der mit 60 Reifigen, WO Mann leichter Reiterei und 
500 Mann Fußvolk ald Beſatzung in Novi lag, die Hoffnung 
auf, die Stadt vertheidigen zu Fönnen, und zog fich nach Sera: 
valle zurüd. Die Ermwerbung Novid vergrößerte dad Anſehen 
der genuefifchen Verbannten nicht wenig; denn außerdem daß 
diefed Städtchen eine zahlreihe Mannfchaft in ſich aufnehmen 
kann, hindert ed den Verkehr zwifchen Mailand und Genua und 
ift durch feine Lage fehr geeignet, um von da aus die umliegen: 
den Orte anzugreifen. Während hierauf Battiftino andere in der 
Nähe Novi liegende Pläbe eroberte, nahm zur nämlichen Zeit 
der Gardinal von St. Peter im Kerker mit 200 Lanzen und 


*) Novi liegt auf einer Anhöhe am Fuße der Apenninen an der von 
Genua nady Norden führenden Hauptftraße, weiche ſich bei Aleffandria 
fpaltet, und weftlih nach Zurin, nordöftlich Über Pavia nah Male 
land führt. ©. 
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3000 Mann Fußvolf Ventimiglia *) ein und näherte fich Savona; 
weil jedoch die Bevölkerung diefer Stadt durchaus Feine Be: 
wegung zu feinen Gunften machte, und weil er vernahm, daß 
Sohann Adorno mit zahlreichem Fußvolk heranrüdte, zog er fich 
nad) dem Städtchen Altare zurüd ; welches dem Markgrafen von 
Montferrat gehörte und acht Miglien von Savona entfernt ift. 


Wichtiger war der Anfang ber Unternehmungen des Triulzi. 
Zwar hatte diefer vom Könige den Auftrag, zuerft fein Augen: 
merf auf die Angelegenheiten Genuad und Savonas zu richten; 
allein da dr den Ausbruch ded Krieges im Herzogthum Mailand 
zu veranlaffen mwünfchte, fo nahm er Bosco, ein wichtiges Gaftell 
im Gebiete von Aleffandria, unter dem Vorwande ein, daß es 
zur Sicherheit der in das Küftengebiet gezogenen Truppen noth: 
wendig fei, die Heeresmacht des Herzog: von Mailand daran 
zu verhindern, daß fie von Aleffandria aus in dad Gebiet von 
Genua einrüden könne. Um jedoch dem Befehle des Königs 
nicht offenbar zuwiderzuhandeln, drang er nicht weiter vor und 
verfaumte die beßte Gelegenheit. Denn durch die Eroberung 
Boscos war dad ganze umliegende Land in die größte Aufregung 
gerathen, theild aus Furcht, theild aus Luft zu Neuerungen; von 
mailändifchen Truppen befanden fich aber in jener Gegend nicht 
mehr ald 500 Reifige und 6000 Mann Fußvolf, und Galeazzo 
von San Severino, der in Aleffandria war, begann fchon daran 
zu verzweifeln, daß er diefe Stadt ohne größere Streitkräfte ver: 
theidigen könne. Auch Ludwig Sforza, der fich bei diefem Miß— 
gefchi® nicht weniger furchtfam zeigte, ald er feiner Natur nad) 
bei jebem andern war, erfuchte bereit3 den Herzog von Ferrara, 
irgend einen Vergleich zwifchen ihm und’ dem Könige von Frank: 
reich zu vermitteln. Allein das Stehenbleiben Zriulzis zwifchen 
Bosco und Novi gab dem Ludwig Zeit, fi zu rüften, und die 
Venetianer, welche mit der größten Bereitwilligkeit zu Ludwigs 
Vertheidigung mitwirkten und deßhalb früher 1500 Mann Fußs 
volk nach Genua geſchickt hatten, erhielten dadurch Zeit, eine 
große Schaar Reifiger und leichter Neiterei nach Aleffandria zu 


*) Bentimiglia und Savona liegen im weſtlichen Küftengebiete Genua, 
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ſchicken; ja fie gaben zuleßt dem Grafen von Pitigliano, welcher 
feit dem Austritte ded Markgrafen von Mantun aus dem vene: 
tianifchen Dienfte der DOberbefehlöhaber ihrer Truppen war, den 
Auftrag, mit dem größten Theil ihres Heeres dem mailändifchen 
Staate zu Hülfe zu ziehen. 

Auf diefe Weife famen die mit großer Hoffnung begonnenen 
Unternehmungen in’d Stoden, und Battiftino, der in Genua 
Nichts ausgerichtet hatte, weil die Stadt in Folge der getroffenen 
BVorfichtömaßregeln ruhig blieb, kehrte zurück, um fich mit Zriulzi 
zu vereinigen, indem er vorgab, daß feine Abfichten vereitelt 

worden feien, weil das öftliche Küftengebiet von den Florentinern 
nicht angegriffen worden ſei. Die Florentiner hatten es nämlich) 
für unflug gehalten, ſich in diefen Krieg zu verwideln, ehe es 
fich zeigte, daß die Franzofen vom Glüd begünftigt würden und 
die Oberhand gewännen. Der Cardinal von St. Peter im Kerker 
zog gleichfalls ab, um fich mit Triulzi zu vereinigen, ohne etwas 
Andered audgerichtet zu haben, ald daß er einige Pläbe des Mark: 
grafen von Finale eingenommen hatte, weil fich diefer durch Mit: 
wirfung zur Vertheidigung Savonas ald Feind der Franzofen 
erklärt hatte. Die franzöfifchen Truppen unternahmen nad) ihrer 
Bereinigung einige Streifereien gegen Gaftellaccio, ein in der Nähe 
von Bodco liegendes Städtchen, weldyed bereit3 von den mai: 
ländifchen Befehlöhabern befeftigt worden war. Da aber da3 
Heer der Verbündeten, deſſen Sammelplag Aleffandria war, fich 
fortwährend vergrößerte; da e& hingegen ben Franzofen an Geld 
und Lebensmitteln zu mangeln begann, und die übrigen Befehls- 
haber dem Zriulzi nur ungern gehorchten: fo war diefer gezwun— 
gen mit Zurüdlaffung einer Befagung in Novi und Bosco fich 
mit feinem SHeere in die Nähe von Afti zurückzuziehen. 

Man glaubt, daß diefem Unternehmen, wie man dies oft 
geichehen fieht, die Spaltung der Truppen in mehrere Abtheilun- 
gen ſchadete, und daß es vielleicht einen befferen Erfolg gehabt 
hätte, wenn Alle vereint Anfangs gegen Genua gerücdt wären. 
Denn abgefehen von der ihnen günftigen Partei in der Stadt 
und von der Entrüflung gegen den Herzog von Mailand, welche 
durch den Verkauf Pietrafantas an die Luccaner hervorgerufen 
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worden war, fo war auch ein Xheil ber von dem Herzoge nach 
Genua gefchicten deutfchen Reiter und Fußfnechte, nach einem 
Aufenthalt von wenigen Tagen, von dort umnverfehend nad) 
Deutfchland heimgekehrt. Auch ift es möglih, daß von ben 
nämlichen Leuten, welche im vorhergehenden Sahre den Zug des 
Königs Karl nad Italien und die Unterflüßung des Königreichs 
Neapel verhindert hatten, je&t die nämlichen Kunftgriffe ange: 
wendet wurden, um die gegenwärtige Unternehmung durch Er: 
fhwerung der Rüſtungen zu hintertreiben. Dies wird um fo 
glaublicher, weil dad Gerücht erzählte, daß der Herzog von Mair 
land, der von feinen Unterthanen fchwere Abgaben eintrieb, dem 
Herzog von Botirbon und Andern, welche bei dem Könige Viel 
vermochten, bedeutende Gefchenfe gemacht habe; auch ven Gardinal 
von St. Malo trafen fo fchmähliche Befchuldigungen. Dem fei 
nun, wie ihm wolle; gewiß ift, daß der Herzog von Drleang, 
zum Zuge nach Afti beftimmt und von dem Könige fehr dazu 
angetrieben, alle zu einem folchen Zuge nöthigen Vorkehrungen 
traf; allein er zauberte, entweder weil er Fein Zutrauen hatte zu 
ber Fortdauer der flattfindenden Rüftungen, oder weil er, wie 
ed Viele deuteten, Frankreich nur ungern verließ, da der König 
fortwährend unpäßlicdy war, und die Krone auf den Herzog von 
Orleans überging, falls Karl VIII. ohne Kinder ftarb. , 

Weil aber dem Könige von Frankreich die gehoffte Regie 
rungsänderung in Genua und Savona nicht gelungen war, fo 
betrieb er die mit dem Könige und der Königin von Spanien 
begonnenen Unterhandlungen jebt wieder mit Nachdrud, die nur 
durch eine einzige Schwierigkeit verzögert wurden. Karl VII. 
wünfchte nämlich freie Hand zu behalten für feine Unternehmun: 
gen in Stalien und weigerte fich deßhalb, den Waffenftillftand, 
über welchen man unterhandelte, auch auf die italienifchen Ange: 
legenheiten auszubehnen. Das fpanifche Königspaar dagegen gab 
zu verftehen, daß ed nur um feiner eignen Ehre Willen Bedenken 
trage, dem Willen Karld feine Zuftimmung zu geben, und drang 
darauf, daß Stalien miteinbegriffen würde; denn die Abficht der 
Spanier war, den Waffenftillftand allgemein zu machen, um da: 
durch die Friedendunterhandlungen mehr zu erleichtern, Damit fie 
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fih dann mit mehr Anftand von ihrem Bündniffe mit den Sta: 
lienern losfagen Fönnten. Nachdem in diefer Angelegenheit mehr: 
mald Gefandte herüber und hinübergegangen waren, behielt end: 
lich, wie faft immer, die Schlauheit der Spanier die Oberhand, 
und beide Theile fchloffen einen Waffenftilftand für fich, für ihre 
Unterthanen und Lehndleute, und auch für Diejenigen, welche 
jeder von ihnen noch namhaft machen würde. Diefer Waffen: 
ftinftand follte zwifchen ihnen mit dem fünften März, aber für 
die noch namentlich miteinzufchließenden Mächte fünfzig Tage 
fpäter beginnen und bis zum Ende ded nächſten Monats Oktober 
dauern. Seder von beiden Theilen machte nun diejenigen italifchen 
Mächte und Staaten namhaft, welche mit ihm verbündet waren 
und ed mit ihm hielten, und das fpanifche Königspaar nannte 
überdies noch den König Friedrich von Neapel und die Pifaner ; 
außerdem kamen beide Theile überein, befondere Bevollmächtigte 
nah Montpellier zu fhiden, um über den Frieden zu unterhan: 
deln, und an diefen Unterhandlungen follten auch die Gefandten 
der übrigen Verbündeten Zheil nehmen können. Im Laufe diefer 
Berhandlung über den Waffenftilftand ließ das fpanifche Königs: 
paar den König von Frankreich hoffen, daß es ſich dereinft bei 
irgend einer Gelegenheit, die fich rechtfertigen ließe, mit ihm ge: 
gen die Italiener verbinden könne, indem e& bereits damals für 
einen folchen Zeitpunkt einen Vergleich in VBorfchlag brachte, wie 
Sranfreih und Spanien das Königreich Neapel unter fich theilen 
fönnten. Obgleich diefer Waffenftillftand ohne Zuziehung der 
beiderfeitigen Verbündeten in Stalien abgefchloffen wurde, fo war 
er deffen ungeachtet Allen angenehm, und befonderd dem Herzog 
von Mailand, welcher fehnlichft wünfchte, daß fich der Krieg 
aus feinem Lande entfernen möchte. 


Schstes Kapitel, 





Ludwig Sforza arbeitet darauf hin, daß Piſa den Slorentinern zurüdgegeben werden fol, 
Verrolrrung in der Regierung von Florenz. Peter von Medici verſucht, ſich verftohiner 
MWeife in Florenz einzufhleihen. Tod feiner Parteigänger, Florentinifche Gefandte 
bei dem Papſte. — Tod ded Königs Karl VII. von Frankreich. Ludwig XII. folgt 
ihm nad. — Savonarola wird von dem Papfte ereommunicrt. In's Gefängniß ges 
voorfen, wird er mit zwei Anhängern nad) kurzem Prozeß gehängt und verbrannt. 


Weil man in Stalien die Feindfeligkeiten noch bis zum 25. April 
fortfeßen durfte, Fehrten Zriulzi und Battiftino, und nebft ihnen 
Serenon, mit 5000 Mann in dad weftliche Küftengebiet Genua 
zurüd und griffen das Städtchen Albinga *) an. Obgleich fie 
diefed im erften Anlauf faft ganz erobert hatten, wurden fie doc) 
von einer geringen Anzahl Feinde daraus vertrieben, weil fie bei'm 
Einrüden in Unordnung gerathen waren. Hierauf fielen fie in 
die Marfgraffchaft Finale ein, um dadurch das italienifche Heer 
zu veranlaffen, daß es zur Unterftüßung derfelben berbeifäme, 
wobei fie Gelegenheit zu erhalten hofften, daffelbe zu einer Schlacht 
zu verleiten. Als dieſes jeboch nicht gelang, unternahmen fie 
nicht8 Erhebliche8 mehr, befonderd da die Uneinigfeit unter den 
Befehlöhabern zugenommen hatte, und des gefchloffenen Waffen: 
ſtillſtandes wegen der Sold mit jedem Tage mehr ausblieb. In: 
beffen hatten die Verbündeten alle früher verlornen Plätze mit 
Ausnahme Novid wieder erobert, und auch Novi, obgleich dort 
der Graf von Gajazzo zurüdgefchlagen wurde, der zur Belage: 


) Albinga, jest Albenga, liegt ungefähr in der Mitte gwifchen Savena 
und Ventimiglia. ©. 
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rung vor bafjelbe gerüdt war, erhielten fie endlich durch Vergleich, 
fo daß von den eroberten Plätzen Nichts in ber Gewalt ber 
Franzoſen blieb, ald einige kleine Städte, welche fie in der Mark: 
grafichaft Finale eingenommen hatten. In diefen Kriegsunruhen 
erklärten fich der Herzog von Savoyen, ber von beiden Parteien 
mit großen Verfprechungen beftürmt wurde, und der Markgraf 
von Montferrat, in deſſen Bormundfchaft Konftantin von Mace: 
donien von dem römifchen Kaifer beftätigt worden war, weber 
für den König von Frankreich, noch für die Verbündeten. 

Im Laufe diefed Jahres war nichts Erhebliched zwifchen den 
Florentinern und Pifanern vorgefallen, obgleich der Krieg unun⸗ 
terbrochen fortwährte. Nur waren die Pifaner unter Johann 
Daul Manfrone mit 400 Mann leichter Reiterei und 1500 Mann 
Fußvolk audgezogen, um die von ihnen bei Ponte a Stagno an: 
gelegte Baftion wieder zu erobern, welche fie bei dem Abzuge 
des Kaiferd von Livorno verloren. hatten. Der Graf Rinuccio 
rüdte auf die Kunde davon zur Unterftüßung der bedrohten Baftion 
mit zahlreicher Neiterei auf dem Wege von Livorno aus, und da 
bie Pifaner von Feiner andern Seite her einen Angriff erwarteten, 
ald auf dem Wege von Pontadera, fo überfiel er fie, ald fie be 
reitd die Baftion angriffen, und fchlug fie Leicht in die Flucht, 
wobei er Viele gefangen nahm, Allein ded gefchloffenen Waffen: 
ſtillſtands wegen wurden bier gleichfald von beiden Theilen die 
Waffen niedergelegt, obgleich die Florentiner den Waffenftillftand 
nur ungern annahmen; denn fie glaubten, e3 fei ihrer Angelegen- 
heit nicht förderlich, den Pifanern Zeit zur Erholung zu gönnen; 
auch mußten fie ungeachtet des Waffenftillftandes nothgedrungen 
fortfahren, die nämlichen Ausgaben zu machen, weil fie Beforg- 
niffe vor Petern von Medici hatten, der fortwährend Ränfe 
ſchmiedete, und weil fie die in Pifa ftehenden venetianifchen Trup⸗ 
pen fürchteten. 

Der Herzog von Mailand hatte zwar dem venetianifchen 
Senate. feine höchfte Zufriedenheit bezeigt für die in feinen letzten 
Bedrängniffen von dvemfelben erhaltene bereitwillige Unterftügung, 
indem er Öffentlich in prächtigen Redensarten die venetianifche 
Tapferkeit und Macht ypried und die Vorficht ded Sohann Ga: 
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leazzo, bed erften Herzogs von Mailand lobte, daß biefer bie 
Bollziehung feined Teſtaments der Nechtlichkeit des Senated von 
Venedig anvertraut hätte; allein doch konnte er es nicht ver 
fehmerzen, daß Pifa, ald eine Beute, die er aufgejagt und mit 
fo viel Mühe und Lift verfolgt hatte, den Wenetianern bleiben 
folte, was dem Anfchein nach offenbar der Fall fein mußte. Als 
daher allenthalben die Waffen niedergelegt waren oder eben nie: 
dergelegt werben follten, verfuchte er durch Lift zu erlangen, was 
er mit Gewalt nicht erzwingen Fonnte, und bewirkte deßhalb, 
daß der Papft und die Gefandten des fpanifchen Königdpaares, 
welche beiden Mächte die fo bedeutende Größe Venedigd ungern 
fahen, den Vorſchlag machten, um den Sranzofen jede Stüge in 
Stalien zu entziehen und die vollfommenfte Eintracht in biefem 
Lande herzuftellen, fei ed nöthig, die Florentiner durch die Zu: 
rüdgabe Pifad zum Eintritt in den allgemeinen Bund zu be 
wegen, weil biefe auf andere Weiſe nicht dazu bewogen werben 
Fönnten. Denn fo lange fie von den übrigen Mächten getrennt 
baftanden, hörten fie nicht auf, den König von Frankreich zu 
einem Zuge nad Stalien aufzuhegen, und im Falle eines folchen 
Zuged konnten fie mit ihrem Geld und mit ihren Truppen, be: 
fonderd da ihr Land in der Mitte Italiens lag, Wirkungen von 
nicht geringer Wichtigkeit hervorbringen. Diefem Vorſchlag wurde 
jedoch als einem für dad allgemeine Wohl fehr verderblichen von 
dem venetianifchen Gefandten widerfprochen, welcher anführte, die 
Zuneigung der Florentiner zu dem Könige von Frankreich fei von 
der Art, daß man fich fogar nach einem fo großen Dienfte, den 
man ihnen durch bie Zurüdgabe Pifad leiften würde, noch nicht 
auf fie verlaffen dürfe, wenn fie nicht hinlängliche Sicherheit 
leifteten, daß fie auch halten wollten, was fie verfprächen; in 
Sachen von fo großer Wichtigkeit fei aber kein anderes Unters 
pfand hinreichend, ald allein die Uebergabe Livornos in die Hände 
der Berblindeten. Dies brachte der venetianifche Gefandte fchlauer 
Weife in Anregung; denn er wußte, daß bie Florentiner niemals 
in die Abtretung eined für ihren Staat fo wichtigen Platzes wil: 
ligen würden, und dadurch wurbe ed ihm dann viel leichter, fich 
dem Borfchlag der Verbündeten zu widerfeßen. Als nun nachher 
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woirflich erfolgte, was er.voraudgefehen hatte, befämpfte er jenen 
Borfchlag mit folcher Hite, daß der Papft und der Gefandte des 
Herzogs von Mailand ihm nicht zu widerfprechen wagten, um 
die Venetianer nicht von ihrem Bündniffe zu entfremden. Daher 
verfolgte man dieſes Gefpräch nicht weiter, und ber Papft und 
die Venetianer erfannen einen neuen Plan, die Zlorentiner mit 
Gewalt von ihrer Freundfchaft mit Frankreich abzubringen. 


Mer nämlich Florenz anzugreifen gedachte, der wurde damals’ ' 


ermuthigt durch den traurigen Zuſtand diefer Stabt, in welcher 
eine nicht geringe Spaltung unter den Bürgern berrichte, die! 
durch bie Regierungdform veranlaßt worben war. Denn als 
Anfangs die Bolföregierung begründet wurde, hatte man jene 
Beſchränkungen nicht eintreten laffen, welche die Freiheit in ge: 
höriger Weiſe gefichert und doch zugleich verhindert hätten, daß 
ber Freiftaat durch die Unerfahrenheit und Zügellofigfeit der Menge 
in Unordnung gebracht würde. Weil daher die Bürger vornehe 
meren Standes in geringerer Achtung fanden, ald paflend fchien, 
während andrerfeit3 der Ehrgeiz berfelben dem Volke verdächtig 
war; weil ferner bei wichtigen Berathungen oft Viele mitwirkten, 
welche wenig Fähigkeit dazu befaßen; weil endlid) von zwei zu 
zwei Monaten die höchfte Behörde geändert wurde, welche fich 
der Leitung ber fchmwierigften Gefchäfte zu unterziehen hatte: aus 
allen diefen Gründen herrfchte große Verwirrung in der Negie- 
rung des Freiſtaates. Dazu Fam noch dad große Anfehen des 
Savonarola, deſſen Zuhörer fich gleichfam durch ſtillſchweigende 
Uebereinfunft zu einer Partei vereinigt hatten; da fic unter ihnen 
viele angefehene Bürger befanden, und da auch ihre Anzahl die 
der Anderdgefinnten Üüberwog, fo hatte ed den Anfchein, daß bie 
öffentlihen Aemter und Chrenftellen mehr unter die Anhänger 
ded Savonarola, ald unter die Uebrigen vertheilt würden. Nachs 
dem dadurch eine offenbare Spaltung in der Stabt entitanden 
war, gerieth bei den öffentlichen Berathungen eine Partei mit der 
andern in Streit, und die Xeute, wie dad in Städten gefchieht, 
wo Zwiefpalt herrfcht, machten fich Fein Gewiſſen daraus, das 
allgemeine Beßte zu bintertreiben, um nur dad Anfehen ihrer 
Gegner zu vernichten. Diefe Unordnungen wurden dadurch noch 


t 
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gefährlicher, daß in Florenz, welches ohnehin lange Kriegdlaften 
und ſchwere Ausgaben getragen hatte, grade in jenem Sahre eine 
fehr große Theurung herrfchte, weßhalb ſich vorausfegen ließ, 
daß dad audgehungerte Volk Luft zu Neuerungen haben würde. 

Diefe mißliche Lage der Stadt machte dem Peter von Me: 
dici, der außer biefen für ihn günftigen Umftänden auch noch von 
einigen Bürgern aufgemuntert wurde, große Hoffnung, daß er 
feinen Wunfch leicht in Erfüllung bringen könne. Er theilte alfo 
feine Pläne feinem alten Freunde, dem Garbdinal San Severino, 
und dem Alviano mit, und ba er indgeheim auch von ben Be 
netianern aufgehegt wurde, welche glaubten, daß fie felbft durch 
die Noth der Florentiner fefteren Fuß in Pifa gewinnen würden, 
fo befchloß er den Verſuch zu machen, fich verftohlner Weife in 
Florenz einzufchleihen. In diefem Vorhaben wurde er nod 
hauptfächlich beftärft, ald er erfuhr, daß Bernard ‚en 
Mann von großem Gewicht und Anfehen, der lange Zeir ſeines 
Baterd Freund und der feinige gewejen war, zum Bannerherrn 
ber Gerechtigkeit, welcher dad Haupt der höchſten Behörde ift, 
gewählt worden fei, und daB in eben diefe oberfte Regierung 
behörde einige Andere gewählt worden feien, von welchen er glaubte, 
daß fie aus alter Anhänglichkeit fein Emporfommen begünftigen 
würden. Diefem Plane gab der Papft feine Zuflimmung, der 
jet die Slorentiner von dem Könige von Frankreich) durch Feind: 
feligteiten abwendig zu machen wünfchte, nachdem er verhindert 
worden war, dies durch Gefälligkeiten zu bewirken. Auch ber 
Herzog von Mailand war nicht dagegen, weil es ihm wegen ber 
Unordnungen der gegenwärtigen Regierung unmöglich ſchien, ein 
feftbegründeted und dauerhaftes Cinverftändniß mit Florenz zu 
unterhalten, obwohl ihm andrerfeitd auch die Rüdfehr Peters 
nicht gefiel, theild wegen der Beleidigungen, die er bemfelben 
zugefügt hatte, theils weil er befürchtete, derfelbe möchte zu fehr 
von den Benetianern abhängig werben. 

Nachdem alfo Peter fo viel Geld, wie möglich), aud eignen 
Mitteln und mit Hülfe feiner Freunde zuſammengebracht hatte 
(man glaubte, daß ihm auch von den VBenetianern eine Fleine 
Summe verfchafft wurde), ging er nach Siena, und hinter ihm 
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ber zog Alviano mit Reiterei und Fußvolk, ftetd bei Nacht und 
auf Nebenwegen marfchirend, damit fein Anrüden den Florentis 
nern ganz verborgen bliebe. In Siena erhielt er durch Ber: 
günftigung des Johann Jakob und des Pandolf Petrucci, der ein 
flußreichften Bürger bei der dortigen Regierung, welche noch von 
feinem Vater her mit ihm befreundet waren, indgeheim andere 
Truppen, fo daß er zwei Tage nach dem Beginn ded Waffen: 
ſtillſtandes, in welchem die Sienefer nicht miteinbegriffen waren, 
mit 600 Reitern und 400 Mann auserlefenen Fußvolfd gegen 
Florenz aufbrechen Fonnte, in der Hoffnung, daß er entweder in 
der Verwirrung, oder in Kolge eines Aufftandes, der, wie er 
hoffte, zu feinen Gunften ausbrechen würde, leicht in die Stadt 
eindringen fünnte, wenn er faft unverfehend gegen Zagedanbruch 
dort ankäme. Diefer Plan würde auch vielleicht nicht mißlungen 
fein, wenn nicht dad Glüd erfest hätte, was die Nachläffigkeit 
feiner Gegner verfäumte. Denn ald er mit Anbrudy der Nacht 
in Zavernelle, einem aus einigen Häufern beftehenden Dertchen 
an der Landftraße, Halt gemacht hatte und den größten Theil 
der Nacht zum weiteren Marfche zu verwenden gebachte, trat ein 
fehr ftarfer Negen ein, der ihm fo hinderlich wurde, daß er ſich 
erft mehrere Stunden nad Sonnenaufgang vor den Mauern von 
Florenz zeigen konnte. Diefer Verzug gab Denjenigen, welche 
feine erflärten perfönlichen Feinde waren (denn dad gemeine Volk 
und faft der ganze übrige heil der Bürger wollten ruhig den 
Ausgang der Sache abwarten), Zeit genug, mit ihren Freunden 
und Anhängern die Waffen zu ergreifen und zu veranftalten, daß 
von den Behörden die verbächtigen Bürger in ben Regierungs- 
palaft berufen und dort feftgehalten wurden. In flarker Anzahl 
fammelten fie fih an dem Thore, welches nach Siena führt, und 
auf ihr Bitten begab fih Paul Vitelli gleichfalls dahin, der auf 
der Rüdreife von Mantua zufällig am vorhergehenden Abend in 
Florenz angefommen war. 

Da ſich alfo Niemand in der Stadt zu Gunften Peters 
regte, und da er dad Thor, welchem er fich bis auf Bogenfchuß- 
weite genähert hatte, nicht erbrechen konnte, fo befürchtete er, 
die florentinifchen Reiſigen möchten ihm mit großer Gefahr für 
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ihn über den Hald kommen, die, wie er vermuthete und wie es 
wirklich der Kal war, aus dem Gebiete von Pifa herbeigerufen 
werden möchten; nachdem er alfo vier Stunden dort geftanden 
hatte, kehrte er nach Siena zurüd. Bon hier war Alviano aus: 
gezogen und von den Guelfen in Zodi *) eingelaffen worden, wo 
er faft alle Häufer der Gibellinen plünderte, und dreiundfünfzig 
der Vornehmſten diefer Partei ermordete. Diefem Beifpiele fol: 
gend, drangen Antonello Savello in Terni, und die Gatteschi mit 
Unterftügung der Colonna in Viterbo ein und verübten ähnliche 
Gräuel an beiden Orten und in dem umliegenden Lande gegen 
bie Guelfen. 

So großen Unordnungen im Kirchenftaate wurde von dem 
Papfte nicht gefteuert, der in ähnlichen Fällen die Ausgaben 
fcheute, und der fich, weil er von Natur wenig Theilnahme für 
fremde Unglüd hatte, um ſolche Dinge nicht befümmerte, die 
feiner Ehre ſchadeten, wenn fie nur feinen Nußen oder feine Ber: 
gnügungen nicht flörten. Allein er konnte doch dem häuslichen 
Unglüd nicht entgehen, welches feine Familie durch tragifche Er: 
eigniffe, durch Unzucht und durch eine Graufamkeit, die fogar in 

jedem barbarifchen Lande Schauder erregt haben würde, in große 
| Verwirrung ftürzte. Seit dem Anfange feines Pontififats hatte 
er nämlich beabfichtigt, alle irdifche Größe dem Herzoge von 
Gandia zuzumenden; allein fein Erfigeborner, der Carbinal von 
Balenza, deffen Sinnesart durchaus nicht für den geiftlichen Stand 
paßte, fondern fi) dem Waffenhandwerk zuneigte, Fonnte ed nicht 
ertragen, daß ihm fein Bruder den Plab dazu verfperrte, und 
war außerdem eiferfüchtig darüber, daß terfelbe an der Liebe 
ihrer gemeinfamen Schwefter Lucrezia mehr Antheil hatte, ald er 
felbft ; deßhalb ließ er, angetrieben von unzüchtiger Leidenfchaft 
und von Ehrgeiz, zwei mächtigen Gehülfen zu jeder großen 


*) Die drei bier genannten Städte liegen im Kirchenſtaat; Todi weſtlich 
von Spoleto, auf einer Anhöhe am Linken Ufer der oberen Tiber; 
Zerni füdöftlich davon zwifchen zwei Armen der Nera, die nicht weit 
davon bei ihrem Einfluß in den Belino den pradhtvollften Wafferfall 
bildet; Biterbo an der Strafe von Rom nad Siena am Fuße des 
fteilen Berges Gimino, S. 
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Schandthat, eines Nachts feinen Bruder, ald derſelbe ohne Be: 
gleitung durch die Straßen von Rom ritt *), ermorden und dann 
insgeheim in den Xiberftrom werfen. Es ging gleichfald das 
Gerücht, wenn anders ein fo ungeheurer Frevel Glauben verdient, 
daß nicht nur die beiden Brüder, fondern fogar auch der Vater 
felbft zugleich in Liebesverhältniffen zu der Lucrezia ftanden **). 
Der Letztere hatte diefelbe, ald er Papft geworden war, ihrem 
erften Manne weggenommen, unter dem Vorwande, daß diefer 
für ihren jeßigen Rang von zu niedriger Herkunft fei, und hatte 
fie dann an Johann Sforza, den Herrn von Pefaro, verheirathet. 
Da er jedoch fogar den Gemahl nicht ald Nebenbuhler dulden 
konnte, fo löfte er die bereit$ vollzogene Ehe wieder auf, nach: 
dem er vor den von ihm dazu beflimmten Richtern durch falfche 
Zeugen hatte beweifen und dann durch Urtheilöfpruch beftätigen 
lafien, daß Johann von Natur Falt und zum Beifchlaf unfähig 
fei. — Der Tod ded Herzogs von Gandia betrübte den Papft 
über die Maßen, ihn, der feine Kinder fo feurig, wie nur jemals 
irgend ein Vater, liebte, und der nicht gewöhnt war, die Schläge 
des Unglüds zu fühlen; denn offenbar war er feit feinen Knaben: 
jahren bis zu feinem damaligen Alter in allen Dingen vom glüd: 
lichften Erfolge begünftigt worden. Diefer Todesfall erfchütterte 
ihn dermaßen, daß er im Gonfiftorium der Gardinäle mit ver 
größten Gemüthsbewegung und mit Thränen fein Unglüd heftig 
beklagte, viele feiner eignen Handlungen und die Lebensweiſe, die 


— — — — — — 


*) In dem von Giovio beſchriebenen Leben Gonſalvo Ferrandos, des 
großen Capitäns, lieſt man, daß Cäſar Borgia ſeinem Bruder Franz 
nicht auf einem Spazierritt deſſelben, wie hier geſagt wird, ſondern 
nachdem er luſtig mit ihm geſchmauſt hatte, die Kehle abſchneiden 
und ihn dann an der Spitze des Marsfeldes in die Tiber werfen ließ, 
wo er nach zweitägigem Suchen von den Fiſchern herausgezogen 
wurde. — Biele Schriftfteller fegen diefe Ermordung in das J. 1498. 

**) Gin Neapolitaner machte der Lucrezia folgende Grabſchrift: 
Hoc jacet in tumulo Lueretia nomine, sed re 
Thais, Pontificis filia, sponsa, nurus, 
(Hier ruht ein Weib, das den Namen der keuſchen Eucretia trug, in 
der That aber eine Mege, wie Thais, und des Papſtes Tochter, Ge: 
mahlin und Schwiegertochter war.) ©. 
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er bis zu jenem Tage geführt hatte, mißbilligte und mit vielem 
Nachdruck verficherte, er wolle fi in Zukunft eine andere Ge 
finnung und andere Sitten aneignen, zu welchem Zweck er aus 
der Zahl der Cardinäle Einige beftellte, die mit ihm die Sitten 
und Einrichtungen ded Hofed verbeflern follten. Einer folchen 
Befjerung befliß ſich der Papft wirklich während einiger Tage; 
als aber der Urheber ded an feinem Sohne verübten Mordes be: 
reits befannt zu werden anfing, eined Mordes, ald deffen An: 
ftifter man Anfangs entweder den Cardinal Askan oder die Orfini 
in Verdacht gehabt hatte, da gab der Papft zuerft feinen guten 
Vorſatz auf, dann trodnete er feine Thränen und kehrte zügel- 
loſer ald je zu jener Gefinnung und Handlungdweife zurüd, der 
er fich bis zu jenem Tage während feined ganzen Lebens hinge: 
geben hatte, 

Indeſſen entftand aud dem von Peter von Mebici unter- 
nommenen Zuge neuer Sammer in Florenz; denn bald darauf 
fam dad Einverftändniß an's Licht, welches er dort unterhielt, 
weßhalb viele vornehme Bürger eingeferkfert wurden, während 
einige Andere fich flüchteten. Nachdem das Gewebe der Ver: 
ſchwörung gefeßlich erwiefen war, wurden zum ode verurtheilt 
nicht allein Nifolaus Ridolfi, Lorenz Zornabuoni, Giannozzo 
Pucci und Johann Cambi (melde Petern zu dem Zuge nad) 
Florenz aufgemuntert hatten, zu welchem Zwede ihm Lorenz auch 
Geld geliehen hatte), fondern fogar auch Bernard del Nero, dem 
man nichts Anderes zur Laft legen konnte, ald daß er um diefen 
Handel gewußt, aber denſelben nicht angezeigt habe. Diefes 
Vergehen, welches an und für fich mit dem Tode beftraft wird 
nach den florentinifchen Gefegen und nad) der von dem größten 
Theil der Nechtögelehrten den allgemeinen Gefeßen gegebenen 
Auslegung, wurde bei Bernard del Nero dadurch noch erfchwert, 
daß er Bannerherr (Gonfaloniere) geweſen war, ald Peter gegen 
Florenz anrüdte, als ob derfelbe deßhalb eine größere Verpflich- 
tung gehabt hätte, ald Beamter zu handeln, und nicht als Pri- 
vatmann. Als jedoch die Verwandten der Verurtheilten gegen 
den Urtheilöfpruch an die allgemeine Volksverſammlung appellirten 
fraft eined Geſetzes, welches erlaffen worden war, ald die Volks: 


Sechstes Kapitel. — 1497, 385 


tegierung eingeführt wurde, fo befürchteten die Urheber diefer Ver: 
üurtheilung, daß dad Mitleid mit dem Alter und Adel der Wer: 
urtheilten und Rüdfichten auf die Menge ihrer Verwandten die 
Gemüther des Volks zur Milderung der Strenge ded Urtheild 
beftimmen möchten; daher traten fie zufammen und feßten durch, 
daß in einem engeren Ausfhuß von Bürgern darüber berathen 
mwurbe, ob die Appellation zu geftatten oder zu verhindern fei. 
Da nun in biefem Ausfhuß das Anfehen und die Anzahl Der: 
jenigen überwiegend war, welche fagten, daß dieſe Appellation 
eine gefährliche Sache fei und leicht Aufruhr erregen könne, und 
daß die Gefeke felbft erlaubten, in ähnlichen Fällen die Geſetze 
zu umgehen, um Unruhen vorzubeugen, fo wurden mit Ungeftüm, 
und faft mit Gewalt und mit Drohungen einige Mitglieder der 
höchſten Behörde gezwungen, ihre Einwilligung dazu zu geben, 
daß, ungeachtet der eingelegten Appellation, noch in der nämlichen 
Nacht die Hinrichtung flattfinden ſollte. Dafür ereiferten fich 
die Anhänger ded Savonarola weit mehr, ald die Webrigen und 
died gereichte dem Sabonarola felbft zur Schande, weil er Denen 
hauptfächlich, die ihm blindlings folgten, nicht abgerathen hatte 
von der Verletzung eines Geſetzes, welches wenige Jahre zuvor 
von ihm felbft ald ein fehr heilfames und zur Erhaltung ber 
Freiheit faft unumgänglich nothwendiges vorgefchlagen worben war. 

Sm nämlichen Jahre erhielt König Friedrich von Neapel, ber 
die Belehnung mit dem Königreiche von dem Papfte erlangt hatte 
und feierlich gekrönt worden war, durch Kapitulation Monte di 
Sant’ Angelo wieder, welches von dem Prinzen. Julian von 
Lothringen, den der König. von Frankreich bort.-gelaflen. hatte, 
tapfer vertheidigt worden war. Auch Civita und einige andere 
Plätze, in welchen ſich Karl di Sanguine noch behauptete, er— 
oberte er wieder, und nachdem er nach Ablauf des MWaffenftill- 
ftanded den Präfekten von Rom ganz aus dem. Königreiche vers 
trieben hatte, wendete er fich gegen den Fürften von Salerno, 
um mit diefem ein Gleiched zu thun. Endlich in dem Schloffe 
von Diano *) belagert und von Allen verlaffen, erhielt dieſer die 








*) Dieſes Schloß lag in der Landſchaft Bafilicata (dem alten Lucanien), 
welche den Mecrbufen von Zarent umſchließt. 6, 
Buiectiardini. I. 25 
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Erlaubniß freien Abzugs mit ‚feiner Habe und mußte jenen Theil 
feiner Befisungen, den er, noch nicht verloren hatte, in den Hän— 
den des Fürften von Bifignano laſſen, unter der Bedingung, daß 
diefer dad Land augenblicklich dem Könige Friedrich lbergeben 
müſſe, fobald er erfahre, daß der Fürſt von Salerno mohlbe 
halten in Sinigaglia *) angekommen ſei. 

7 Nachdem der Friedendcongreß, der von Montpellier nad 
Narbonne verlegt worden. war, zuvor bucch die ummäßigen For: 
derungen. des foanifchen. Königspaared eine Unterbrechung erlitten 
hatte, wurden gegen Enbe dieſes Jahres bie Unterhandlungen 
zwifchen den Königen von Frankreich‘ und Spanien von Neuem 
aufgegriffen, wobei jedoch. die nämliche Schwierigkeit wieder ob: 
waltete. Denn der: König von. Sranfreih war entichloffen, in 
feinen Bertrag mehr. einzuwilligen „in welchem Stalten mitein: 
begriffen werben follte. Dem foanifchen Königspaare aber. fchien 
ed hart, Karl VIH. freies Feld’ zur Unterjochung jenes Lans 
des zu laffen, und doch wünſchte es Beinen Krieg mit Frankreich 
dieſſeits der Alpen zu: haben,. weil‘ ihm: ein: folcher Krieg große 
Beichwerden verurfachte- und: Feine Hoffnung auf Gewinn gewährte, 
Endlich wurde ein Waffenftillftand zwoifchen ihnen. gefchloffen, 
welcher dauern follte, bis er aufgeflindigt würde, und der erfl 
zwei Monate nach der Aufkündigung aufhören follte In denfel- 
ben wurde feine der. italienifchen Mächte eingefchloffen; doch zeigte 
diefen das fpanifche Königspaar den Abſchluß deffelben an und 
erklärte, daß Spanien diefen Waffenftilfftand ohne Vorwiſſen der 
Berbündeten mit dem nämlichen Rechte habe fehließen können, mit 
welchen der Herzog von Mailand ohne ihr Vorwiſſen den Frieden 
zu Vercelli gefchloffen habe; als der Bund gefchloffen worden 
fet, hätte Spanien in Frankreich Krieg angefangen und denfelben 
viele Monate lang fortgeſetzt, allein die von den Verbündeten 
verfprochenen Geldbeiträge ſeien ihm nicht bezahlt worden ; obgleich 
nun Spanien gerechte Urfache hätte, auf Diejenigen Feine Rück— 


*) Sinigaglia, das alte Sena Gallica, zwifchen ano und Ancona, fefte 
Serttgdt an der Mündung des Nigola in's aprigtifhe Meer. Dort 
ftarb der Fürſt von Saterno in der Verbannung, ©. 
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ficht mehr. zu nehmen, ‚won: welchen es im Stich gelaffen worden 
ſei, fo habe ed doch oft zu verfiehen gegeben, es würde fich. be 
‚gnügen, wenn man ihm: 150,000 Dufaten. bezahlen: wolle, die 
man ihm für den geführten Krieg. fchuldig  fei, und .e& würde 
diefe Summe als eine Abfchlagszahlung für. Das annehmen, was 
es in. Zukunft noch unternehmen wolle, und wäre dann entichlof 
fen, mit einem ſehr ftarken, Heere in Frankreich ‚einzufallen; weil 
jedoch die Verbündeten ‚weder. dieſem Verlangen, noch. den An— 
forderungen: der Bundedgenoffentvene: und, des allgemeinen Beßten 
entfprochen hätten, "und weil Spanien: fehe, daß der zur Erhal: 
tung der. Freiheit Italiens gefchloffene Bund: fich in einen Bund 
zur Beeinträchtigung und Unterbrüdung diefer Freiheit verwandle, 
indem die Venetianer, ‚nicht zufrieden damit, daß fo viele Häfen 
des Königreich Neapel in ihre Gewalt gekommen feien, auch. 
Piſa ohne irgend: einen Rechtsgrund m Beſitz genommen. hätten, 
fo habe es ihm billig. geſchienen, durch dieſen Waffenftilftand für 
feine eignen Angelegenheiten zu ſorgen, weil doch ‚die: Andern wie 
gemeinfamen Angelegenheiten in Unordnung brächtenz' allein ſelbſt 
dieſer Waffenſtillſtand ſei in der Art abgefchloffen; daß man ihn 
weit. “eher seine Warnung nennen könne, als eine Erklärung 
Spaniens, daß es ſich vom Bunde lodfagen wolle; denn es ftehe 
immer in. feiner Macht, denſelben durch eine Auftuͤndigung auf: 
zuheben, und dies werde es thun, ſobald ed ſaͤhe, daß die Mächte 
Italiens zum. allgemeinen Beßten andere Abſichten hegen und 
andere Vorkehrungen treffen, als bisher 1.2... 1 

> Das fpanifche Königepaar konnte edoch die Sußigkeite des 
Frledens nicht ganz genießen wegen des Todes ſeines einzigen 
Sohnes, des Prinzen Johann von Spanten-*). Um die nämliche 
Zeit ſtarb, mit Hinterlaſſung eines unmündigen Sohnes, der 
Herzog Philipp von Savoyen, der ſich nach langer Unſchlüſſigkeit 
endlich den Verbündeten :zugeneigt zu haben ſchien, welche ihm 
jährlich 20,000 Dufaten zu geben verfprochen hatten; deſſenun— 
geachtet aber war ihnen allen feine Treue fo verdächtig, Daß fie 





*) Prinz Johann von ‚Spanien. war der Gemahl Margareihens, der 
Zochter des Kaifers Marimilia» '. 
25* 


388 Drittes Buch. 


fich auch von ihm nicht Viel verfprachen, falls der König von 
Frankreich etwas Bebeutended gegen Stalien unternehmen follte. 

Gegen. Ende ded nämlichen Jahres *) gab der Herzog von 
Ferrara dad. Caſtell von Genua feinem Schwiegerfohn Ludwig 
Sforza zurüd, nachdem bereitd zwei Jahre verfloffen waren, feit 
er daffelbe. in Verwahrung erhalten hatte. Vorher hatte er von 
dem Könige von Frankreic) verlangt ‚daß. ihm dieſer, ben Frie— 
bdenöbedingungen non Vercelli gemäß, die Hälfte der auf die Be 
wahung jenes Schlofjes verwendeten Ausgaben wiebererfegen 
follte, und Karl VIII. hatte fih zur Bezahlung. diefer Summe 
bereit erklärt, wenn ihm ber Herzog von Ferrara das Gaftel 
übergeben würde, wozu derfelbe, wie der König fagte, verpflichtet 
fei, weil. der Herzog: von Mailand feine Zufage nicht gehalten 
hätte.. Als der Herzog Herkules darauf antwortete, Daß dies noch 
nicht erwieſen fei, und daß ed nöthig geweſen wäre, den Herzog 
von Mailand erft an die Erfüllung feiner Zufage zu mahnen, ehe 
man ihn wegen der Nichterfüllung des Ungehorfamswegen verurthei: 
len könne, fo erbot fich der König, die verlangte Summe zu hinter: 
legen, damit vor deren Auszahlung auf dem Wege Mechtens un: 
terfucht würde, ob Herkules zur Uebergabe des Caſtells an den 
König verpflichtet fei. Allein von größerem Gewicht mar bei dem 
Herzog Herkules dad entgegengefebte Anfuchen der Venetianer und 
feined Schwiegerſohns, indem er fich nicht nur durch die Bitten 
und Schmeicheleien Ludwig Sforzas, der wenige Lage zuvor dem 
Gardinal Hippolyt, dem Sohne des Herkules *), das Erzbis⸗ 
thum Mailand gegeben hatte, fondern weit mehr noch durch die 
Betrachtung beftimmen ließ, daß es gefährlich fei, fich die Feind: 
fehaft fo mächtiger Nachbarn zu einer Zeit zuzuziehen, wo ſich mit 
jedem Sage die Hoffnung auf einen Zug der Franzofen nad 
Stalien verminderte. Nachdem er daher feinen Sohn Ferdinand 
vom franzöſiſchen Hofe abberufen hatte, gab er dad Caſtell von 


*) Nach der Angabe des Bifchofs von Nebio im November 1497. 

**) Herkules I., der zweite Herzog von Kerrara, hatte vier Söhne: As 
phons, der ihm in der Regierung folgte, den hier genannten Ferdi⸗ 
nand, den Gardinal Hippolyt, welchem Arioft fein Gedicht mibmelt, 
und einen natürlichen Sohn Sigismund. 
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Genua dem Ludwig Sforza zurüd, der ihn zuvor für die auf 
die Bewachung deffelben verwendeten Koften entfchädigt und fogar 
auch den Antheil bezahlt hatte, deſſen Entrichtung dem Könige 
von Frankreich zufam. Daher nahmen die Venetianer, um ſich 
dem Herzoge Herkules erfenntlich zu beweifen, ven ebengenannten 
Prinzen Ferdinand mit 100 Neifigen in ihren Gold. Obgleich 
nun bieſe fchwer zu vechtfertigende Uebergabe des Gaftelld an den 
Herzog von Mailand dem Anfehen des Königs von Frankreich 
in Stalien fehr ſchadete, fo zeigte biefer doch Feine EmpfindlichFeit 
darüber, wie fie ihm geziemt hätte; ja ald der Herzog Herkules 
einen Gefandten zu ihm ſchickte, um ſich damit zu entfchuldigen, 
daß er gezwungen gewefen fei, aus ber Noth eine Tugend zu 
machen, weil fein Staat an dad Gebiet der Wenetianer und des 
Herzogd von Mailand grenze, die ihm beinahe den Krieg hätten 
ankündigen lafien, da hörte Karl VII. fogar diefen Gefandten 
mit der nämlichen Gleichgültigkeit an, als fpräche berfelbe von 
geringfügigen Dingen. Denn abgefehen davon, daß Karl fich 
in allen feinen Handlungen faft ganz vom Zufall leiten ließ, hatte 
er auch mit feinen gewöhnlichen Bedrängniffen und Schwierig- 
Beiten zu kämpfen. Die Luft zu einem Zuge nach Italien war 
bei ihm noch ebenfo heftig, wie früher; auch war die Gelegenheit 
dazu für ihn jest günftiger, als jemals, theild wegen des mit 
Spanien abgefchloffenen Waffenftillftandes, theils weil die Schwei⸗ 
zer ihr Bündniß mit ihm erneuert hatten, und weil zwifchen den 
Berbündeten in Stalien viele Urfachen zur Uneinigfeit obwalteten. 
Allen der größte Theil feiner Umgebung hielt ihn mit mancherlei 
Kunftgriffen von einem folchen Zuge ab, die Einen, indem fie 
ihm Bergnügungen vorfchlugen; die Andern, indem fie ihn zu 
dem Unternehmen aufmunterten, aber zu fo gewaltigen Rüftungen 
zu Waſſer und zu Lande, und zur Aufbringung fo bedeutender 
Geldvorräthe riethen, daß darüber nothwendig eine lange Zeit 
verftreichen mußte; noch Andere endlich benußten jede Schwierig: 
Feit und jeben Anlaß. Auch unterließ der Garbinal von St. Malo 
nicht, feine gewohnte Saumfeligfeit im Herausgeben von Geldern 
zu diefem Zwede anzuwenden, fo daß ed nicht nur ungewilfer 
war, ald jemals, mann der Zug nach Stalien flattfinden würde, 
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fondern daß man überdies fogar Rüftungen fallen ließ ,. die bereits 
beinahe vollendet waren. Denn die Florentiner trieben den König 
Karl fortwährend zu einem Zuge nad Stalien an, und waren 
mit ihm übereingefommen , daß fie, fobald der Krieg von ihm 
begonnen wäre, auch von der andern Seite her die Feindfelig: 
feiten eröffnen wollten; zu dieſem Zwede follte Aubigny mit 
150 Lanzen Sranzofen, von denen 100 von dem Könige, 80 von 
ihnen befoldet werden follten, zur See nach Toscana herüber 
kommen, um den Oberbefehl ihres Heeres zu übernehmen. Auch 
der Markgraf von Mantua *), welcher, ald er fiegreich aus dem 
Königreich Neapel zurücdkehrte, fchimpflidd aus dem Dienſte der 
Benetianer entlaffen worden war, weil man ihn im Verdacht 
hatte, daß er mit dem Könige von Frankreich über den Eintritt 
in befjen Dienfte in Unterhandlungen ftehe, unterhandelte jebt 
wirklich über feinen Eintritt in franzöfifchen Sold, und der neue 
Herzog von Savoyen beharrte in der Anhänglichkeit an Frank 
reich. Außer diefen verſprach Bentivoglio, fich dem Könige an 
zufchließen, fobald verfelbe nach Italien heräbergefommen wäre, 
und der Papft, welcher noch zweifelhaft war, ob er fich mit dem 
Könige verbinden folle, worüber. fortwährend unterhandelt wurde, 
hatte wenigftens befchloffen, fich demfelben nicht zu widerſetzen. 
Allein des Königs gewöhnliche Saumfeligkeit und Nahläf 
figfeit fühlten den Eifer eines Jeden ab; denn es zogen weber bie 
Truppen, wie er ed verfprochen hatte, nach Stalien, um fich in 
Aſti zu fammeln, noch fertigte man den Aubigny nad) Toscana 
ab, noch ſchickte man Geld, um die in franzöfiichem Solde ſtehen⸗ 
den Orfint und Vitelli zu bezahlen, was boch fehr wichtig wat, 





*) Der VBenetianer Bembo erzählt im Anfang des.1V. Buches feiner Gr 
fhichte, der Markgraf Franz. von Mantua fei nach Venedig vorbe: 
Schieden worden, weil er insgeheim über eine Annäherung mit bem 

- König Karl unterbandelt habe; weil er unter dem Vorwande einer 
Unpäßtichkeit dieſer Vorladung nicht folgte, erhielt er feinen Abfchied. 
Auf die Nachricht davon Bam er nach Venedig, um ſich zu vertheidi⸗ 
gen, indem er den Ludwig Sforza befchuldigte, daß diefer ihn der 
läumbdet babe, und bot feine Söhne ald Geifeln an, bis er feine Um 
ſchuld erwiefen hätte, Dies wurde jedoch nicht angenommen; vielmehr 
wurde ihm befohlen, Venedig augenblicklich zu verlaffen, 
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wenn man Krieg führen wollte Als deßhalb die Vitelli im 
Begriff waren, in den Dienft der Venetianer zu treten, wurden 
fie von den Florentinern, die nicht mehr Zeit hatten, den König 
davon zu benachrichtigen, auf ihre umd des Königs gemeinfame 
Rechnung für ein Sahr in Dienft genommen. Diefes Verfahren 
wurde num zwar von dem Könige gelobt; allein doch beftätigte er 
wedew den Dienſtvertrag, noch forgte er für feinen Antheil an 
ber Bezahlung; vielmehr ſchickte er den Gemel an die Florentiner, 
um fie zu erfuchen, daß fie ihm für die bevorftehende Unterneh: 
mung 150,000 Dufaten leihen möchten. Endlich mußten, wie 
das oft geichah, Andere wollen, wie er wollte; er verließ faft 
ganz unvermuthet yon und begab- fih nad) Tours und fpäter 
nach Amboife *), mit dem gewöhnlichen Verfprechen einer baldigen 
Rückkehr nach Lyon. Da durch diefe Vorgänge alle feine An, 
hänger in Stalien die Hoffnung verloren, fo fühnte fih Battiftino 
Fregoſo mit dem Herzoge von Mailand aus; bdiefer aber fchöpfte 
aus dem Gang der Dinge Muth und enthülte mit jedem Tage 
‚mehr den Unmillen, weldjen er wegen der Angelegenheiten Pifas 
‚gegen bie Venetianer hegte, indem er ten Papft und den König 
und die Königin von Spanien aufheßte, die Zurüdgabe jener 
Stadt von Neuem, aber mit größerem Nachdruck, zur Sprache 
zu bringen. ö 

Zu diefem Zwecke fchicten die Florentiner, dazu von dem 
Herzoge von Mailand aufgemuntert, im Anfange des Jahrs 1498 
einen Gefandten nach Rom, der jedoch den Auftrag hatte, mit 
folcher Umficht zu verfahren, daß der Papft und die Übrigen Ver— 
bündeten merfen Fönnten, fie würden ſich mit den Webrigen zur 
Bertheidigung Staliend gegen-die Sranzofen vereinigen, falls ihnen 
Piſa zurücdigegeben würde; daß aber doc) der König von Frankreich 
feine Urfache erhielte, Verdacht gegen fie zu fchöpfen, wenn die 
Sache den gewünfchten Erfolg nicht hätte. Die Befprechung diefer 
Angelegenheit dauerte in Rom mehrere Tage, indem der Papft, 





*) In Zouraine, firomaufwärts von Tours, an der Loire liegt das Etäbt: 
chen Amboife, weldyes durch feine lange Brücke und feine Felſenwoh— 
nungen unter Weinbergen merfwürdig ift. ©, 
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bie fpanifchen Gefandten, der Gefandte des Herzogs von Mailand 
und der ded Königs von Neapel dem venetianifchen Gefandten 
offen vorftellten, es fei für die allgemeine Sicherheit nothwendig 
daß man durch diefed Mittel die Florentiner zu dem Bunde gegen 
die Sranzofen ziehe, und fein Senat müffe zugleicy mit den Uebri- 
gen darein willigen, bamit alle Zwietracht mit der Wurzel aus⸗ 
gerottet würbe, und Niemand mehr in Stalien zu finden fsi, der 
Urfache hätte, die Völker jenfeit der Alpen dahin zu rufen. Wenn 
aber bei diefem Anlaß die Vereinigung Staliens verhindert würde, 
fo würde man vielleicht Andern Stoff geben, neue Anfchläge zu 
bilden, welche zum Nachtheil für Alle irgend eine bedeutende 
Veränderung herbeiführen könnten, Allein ganz verfchieden von 
diefem Anfinnen war der Entfchluß des venetianifchen Senates, 
der feiner Länderfucht mancherlei befchönigenden Anftrich zu geben 
ſuchte und, da er merkte, von wem hauptfächlich ein fo dringen: 
des Anfuchen auögehe, durch den Mund des nämlidhen Gefandten 
mit den bitterften Klagen antwortete: Ein ſolches Anfinnen ſei 
nicht durch die Rückſicht auf dad allgemeine Beßte hervorgerufen, 
fondern durch die Mißgunft, welche Jemand unter den Berbün 
deten gegen fie hege, Denn da die Florentiner die größte Zu 
neigung zu den Sranzofen hätten und ſich einbildeten, daß fie 
durch die Rückkehr derfelben eine Gelegenheit zur Eroberung de 
größten Theild von Toscana erhalten würden, fo unterliege es 
feinem Zweifel, daß die MWiebereinfegung derfelben in den Beſih 
Pifad nicht hinreiche, um fie von jener Neigung zu den Franzofen 
abzubringen; vielmehr fei es fehr gefährlich, ihnen Pifa zurüdzw 
geben, weil fie der Sicherheit Staliend defto mehr Nachtheil brin 
gen würden, je mächtiger fie wären. Bei diefer Zurückgabe handle 
es ſich um die Ehre und um hie Worttreue Aller, vorzüglich aber 
um bie ihrer Republik; denn die Verbündeten hätten alle einmüthig 
den Pifanern verfprochen, fie bei der Vertheidigung ihrer Freiheit 
unterftügen zu wollen, und nachher, weil jeder der Uebrigen ſich 
nur ungern zu Ausgaben für das allgemeine Beßte verſtand, hätte 
man bie Laft den Venetianern allein überlaffen, die auch zu biefem 
Zweck weder Koften, noch Arbeit gefcheut hätten; daher würde 
es ben Benetianern auch zu allzugroßer Schande gereichen, wenn 
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fie Pifa im Stich ließen. und- ihr gegebened Wort nicht hielten, 
und wenn auch die Andern ihr gegebenes MWort nicht achteten, 
fo wollten fie, die, gewöhnt wären, bafjelbe ftet3 in Ehren zu 
halten, ed jet in Feiner Weife brechen. Es fei dem venetianifchen 
Senate fehr unangenehm, daß ihm ohne alle Rüdficht von ben 
Uebrigen das zur Laſt gelegt werbe, was er doch mit allgemeiner 
Zuflimmung angefangen und im allgemeinen Intereſſe fortgefegt 
hätte, und daß er mit fo großem Undank für feine guten Dienfte 
belohnt werde; denn eine folche Vergeltung fei nicht verdient durch 
bie unerfchwinglichen Ausgaben, welche die Venetianer auf dieſe 

und auf andere Unternehmungen verwendet hätten, und durch die 
ſo großen Beſchwerden und Gefahren, welche von ihnen ſeit der 
Stiftung des Bundes ausgehalten worden wären, und welche der 
Art ſeien, daß ſie kühn behaupten könnten, Italien ſei durch ihre 
Bemühungen gerettet worden; denn mit keinen andern Waffen, 
ald mit den ihrigen, fei am Fluſſe Taro gefämpft, mit Feinen 
andern Waffen fei dad Königreich. Neapel wiedererobert worden. 
Und welches Heer habe Novara zur Uebergabe gezwungen? Wel⸗ 
ched habe den König von Frankreich) genöthigt, Über die Alpen 
nach Haufe zurüdzufehren? Welche Streitkräfte hätten fich ihm 
in Piemont entgegengeftelt, fo oft er, einen Verſuch gemacht hätte, 
wieder nach Stalien zu Fommen? Auch könne man wohl nicht 
läugnen, daß diefe Handlungen der Venetianer hauptfächlich herz 
‚vorgegangen feien aus den fehnlichen Wünfchen, welche fie für 
die Wohlfahrt Italiend hegten; denn fie wären niemald der Ge: 
fahr zuerft auögefegt geweſen; ebenfo wenig wären burch ihre 
Schuld die Unordnungen entflanden, welche fie wieder gut machen 
müßten. Sie hätten ja den König von Franfreic) weder nach 
Italien gerufen, noch ihn. begleitet, nachdem er über die Berge 
berübergelodt gewefen ſei; auch hätten fie nicht, um ihr eignes 
Geld zu fparen, bie gemeinfamen Angelegenheiten in der Gefahr 
aufgegeben; vielmehr habe "der venetianifche Senat oft die Un- 
ordnungen wieder gut machen müfjen, welcye durch die Schuld 
Anderer zum Nachtheil Aller. entftanden wären. Wenn diefe 
Dienftleiftungen auch nicht anerkannt oder fo ſchnell vergefien 
würden, fo wollten die Venetianer deßhalb doch nicht das ſchwer 


zu entfchuldigende Beiſpiel der’ Üebrigen" nachahmen; ſondern ſie 
wollten weder ber Worttreue, Noch” der’ Wurde ihres Staͤates einen 
Schandfleck anhängen, beſonders dä mit "der Erhaltung der Frei⸗ 
heit der Piſaner die Sicherheit und die’ Wohlfahrt von ganz 
Italien zufammenhänge. weil And Manam: 
Waͤhrend diefes mit "offener ° uneinigket Iwblſchen den Ber: 
bündeteh verhandelt wurde, brachte ei neueß Ereigniß, welches 
eintrat, Wirkungen hervor, "die bon den‘ Gedanken der Menfchen 
weit verfchieden waren. In: der Nacht vor dem‘ 8. April ftarb 
nämlih König Karl*) in“ Amboife” an einem Krankheitsanfall, 
welchen die "Aerzte Schlagfluß nennen; diefer überraſchte ihn, 
während er dem Ballfpiele zuſah, fo heftig‘ daß er auf derfelben 
Stelle binnen weniger Stunden fein "Leben endigte, ein Leben, 
durch welches er mit mehr Ungeſtüm, als Tapferkeit die Ruhe 
det Welt geftörthatte und von Neuem?zu fiöreh drohte. Dem 
Viele glaubten, daß er, bei feinem heißen Verlangen, nach Italien 
zurückzukehren, doch wohl einmal, entweder aus eigner Einſicht, 
oder auf die Eingebung Derjeni en, welche auf die Macht dei 
Cardinals von St. Malo eiferſü htig waren, bie Hinderniffe be 
feitigt ‘haben würde, welche man ihm vorgeſchoben hatte, ſo daß 
Italien doch in beftändiger' Beſorgniß vor "einem neuen Zuge 
Karl VI. ſchweben mußte; obgleich fich dort‘ die "Erwartung 
eines folchen Zuges, der Unbeftänigkeit‘ diefed Königs ‚gemäß, 
bald vergrößerte, bald verminderte Deßhalb hatte der Papſt, 
getrieben von der Begierde) feine‘ "Söhne zu“ erheben, bereit 
insgeheim neue Unterhandfungen ‘' mit Kart VIIE. angefangen, 
und fpäter verbreitete fidy das Gerücht‘, mag es nun wahr ober 
falſch ſein, daß der Herzog‘ von’ Miailahio das Nämliche gethan 
habe, um nicht in fortwaͤhrender Furcht leben zu müſſen. Weil 
Karl ohne Kinder farb, Fam die Krone von Frankreich an den 
Herzog Ludwig von Orleans, den nächtten Blutöverwandten in 
een EEE EI a en 
*) Karl VII. war feinem) Vater Lubulig” XI. am 30. Auguſt 1484 auf 
dem Throne gefolgt, zegierte alſo 13.Jahre, 7 Monate.und 8 Tage, 


und war bei feinem plöglichen Tode am 8. April 1498 noch nicht. viel 
über 25 Jahre alt. 
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ver Manndlinie *). Zu dieſem ftrömten'fogleich nach dem Bode 
des Königs. die königliche Leibwache umd ber ganze Hof: nach 
Blois **), wo: er fich damals aufhielt, und: dann kamen, : Einer 
nach dem Andern, die Großen des Reichs, um ihm. anfzuwarten 
und ihn als König anzuerkennen, obgleich Manche einander: heim: 
lich zuflüfterten, daß er nach den alten franzöfifchen Reichsgeſetzen 
unfähig geworben fei, die Krone von. Frankreich, zu tragen, - weil 
er in dem Kriege in ber Bretagne die Waffen gegen diefe 
Krone ergriffen hätte. - 

An dem auf den Todestag Karld VIII. folgenden Sage, an 
welchem bie Chriftenheit das Palmfeft feierte +), endigte in Flos 
venz die Macht ded Savonarola, Diefer war ſchon viel früher 
bei dem Papfte verflagt worden, daß er zu allgemeinem Aergerniß 
gegen den Lebenswandel der Geiftlichfeit und des päpftlichen Hofes 
predige, daß er in Florenz Zwietracht nähre, daß feine Lehre 
nicht ganz Fatholifch ſei; deßhalb durch mehrere apoftolifche Breven 
nad) Rom vorgeladen, hatte er, unter Anführung verſchiedener 
Ausreden, dorthin zu gehen verweigert und: war endlich im vers 
gangenen Sahre von. dem Papfte durdy den Bann aus: der Kir: 
chengemeinfchaft ausgefchloffen worden. In Folge: dieſes Bann: 


*) Ludwig von Orleans war ein Abkömmling bed jüngeren Bruders des 
im 3. 1422 verftorbenen Königs Karl VI. von Frankreich. 


**) Die Stabt Blois liegt in Orl&anais, im jegigen Departement. Loire 
und Cher, norbweftlid von Tours an der Loire. In dem jest. vers 
fallenen Schloffe wurde Ludwig von Orleans, jetzt König Ludwig XIl, 
im 3. 1462 geboren, ©, 

***) Diefen Krieg führte Ludwig von Orleans gegen ben jungen Karl VIM. 
aus Verbruß darüber, daß er von der Bormundfchaft über denfelben 
ausgefchtoffen wurde, welche: des Königs Schweſter Anna. über 
tragen war. | 

T) Unter den Briefen des Gamaldulenfers Generals Peter Delfino findet 
fi einer vom 26. Zuli 1498 an den Bifchof Peter Barozzi von 
Padua, worin vom Zode Savonarolas die Rede if. Dort wird An: 
gegeben, daß er am Himmelfahrtsfeſte hingerichtet. wurde; dies. iſt je⸗ 
doch Fein Widerfpruch mit der obigen Angabe, da Guisiarbinf. ‚nur 
fagt, daß feine Macht am 9, April aufhört, Er wurde .alfo am 
Palmfonntage gefangen genommen und am vimmelfahrtstage hinge⸗ 
richtet. 
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fpruches hatte er fich einige Monate lang des Predigend ‚enthalten, 
und wenn er ficy befjelben noch länger enthalten hätte, fo würde 
er. ohne große Schwierigkeit feine Losfprehung erwirkt haben; 
benn der Papft, der für fih wenig Gewicht auf Savonarolas 
Treiben legte, hatte ſich zum Einfchreiten gegen ihn mehr durd 
die Eingebungen und Aufhegungen der Feinde defjelben, als durch 
andre Gründe beftimmen laffen. Allein Savonarola glaubte, durd 
längeres Stillfchweigen werde er den Zwed verfehlen, nach wel: 
chem er ftrebte, oder fein Anfehen werde fich dadurch ebenfo ver: 
mindern, wie. ed fi hauptfächlic durch die Heftigkeit feiner 
Predigten vergrößert hatte; daher verachtete er die Befehle des 
Papſtes und trat wieder öffentlich als Prediger auf, indem er 
behauptete, der gegen ihn audgefprochene Bann fei dem Willen 
Gottes zuwider und dem allgemeinen Wohle nachtheilig, folglich 
ungerecht und ungültig; dabei fchalt er mit der größten Heftigkeit 
auf den Papft und auf feinen ganzen Hof, Daraus entftand eine 
große Aufregung; denn feine Gegner, deren Einfluß auf das Volt 
mit jedem Tage größer wurde, verwünfchten einen folchen Unge 
borfam und tadelten es, daß Savonarola durch feine Verwegen⸗ 
heit den Zorn des Papftes gegen Florenz errege, und dies bejom 
derö zu einer Zeit, wo es wegen ber mit biefem und mit ben 
übrigen Verbündeten ftattfindenden Unterhandlungen über die Zu: 
rüdgabe Pifad angemeffen wäre, daß Florenz alle Mühe anmwende, 
um fich den Papft geneigt zu erhalten. Andrerfeits wurde © 
vonarola von feinen Gönnern in Schuß genommen, indem biele 
anführten, aus Rüdfichten auf die Menfchen dürfe man Gotte 
Walten nicht ftören, und man dürfe nicht zugeben, daß unter 
folhen Vorwänden die Päpfte anfingen, fih in die Staatdan: 
gelegenheiten der Florentiner zu mifchen. Da diefer Streit meh: 
rere Tage fortdauerte, und der Papft, höchlich entrüſtet, den 
Bannftrahl in mehreren Breven erneuerte und der ganzen Stadt 
mit dem Bann drohte, fo wurde dem Savonarola endlidy von 
den Behörden befohlen, von feinem Predigen abzulaffen. Dielen 
gehorchte erz allein deffenungeachtet fuhren viele feiner Orden 
brüder in verfchiedenen Kirchen in dem nämlichen Zone fort. 
Da jedoch die Spaltung zwifchen den Geiftlichen ebenfo groß 
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war, wie unter den Laien, fo hörten die Mönche ver übrigen 
Orden nicht auf, heftig gegen den: Savonarold zu predigen, und 
geriethen endlich in ſolche Hige, daß einer der Mönche, welche 
dem Savonarola anhiengen, und einer der Minoriten, welche 
feine Gegner waren, übereinfamen, ſich in Gegenwart des ganzen 
Volkes der Feuerprobe zu unterziehen, Damit durch die Erhaltung 
oder Verbrennung bed Anhängerd des Savonarola Jeder Gewiß: 
heit erhielte, ‘ob diefer ein Prophet oder’ ein Betrüger ſei; denn 
Savonarola hatte früher oftmals in feinen Prebigfen vetfichert, 
zum Zeichen der Wahrheit ‚feiner Vorherfagungen werde er, wenn 
ed nöthig fei, von Gott die Gnade erlangen, daß er unverfehrt 
mitten durchs Feuer gehen könne. Dennod war es ihm unan⸗ 
genehm, daß der Vorſchlag, jetzt eine Probe darüber anzuſtellen, 
ohne ſein Vorwiſſen zur Sprache gebracht worden war, under 
verfuchte auf geſchickte Weife, denfelben zu hintertreiben; da jedoch) 
die Sache von felbft fchon zu weit gebiehen war, und da fie 
überbied noch von einigen Bürgern betrieben wurde, welche wünſch⸗ 
ten, daß die Stadt von einer fo großen Plage befreit würde, fo 
war Savonarola endlich gendthigt, der Säche ihren. Lauf zu 
Loffen. Am feftgefegten Sage erfchienen alfo die zwei: Mönche, 
begleitet von allen Ordensbrüdern, auf dem Plate vor dem Re 
gierungspalaſte, wo nicht. nur die ganze Bevölkerung von Florenz, 
fondern auch Viele von den benachbarten Städten zufammenge: 
frömt waren: Jetzt erft erhielten die Minoriten Kenntniß davon, 
Daß Savonarola feinem Mitbruder befohlen- hatte, das‘ heilige 
Sacrament in der Hand zu tragen, wern er in's Feier "gehen 
würde. Sie fingen alfo an, Einſprache dagegen zu erheben, 
und führten an, daß man auf diefe Weife dad Anfehen des chrifts 
lichen Glaubend zu erfchlittern fuche,. der. bei unerfahrenen Ge: 
müthern fehr in Abnahme kommen würde, wenn jene Hoſtie ver- 
brennen follte Da aber Savonarola, welcher zugegen war, doch 
auf feiner Meinung beharrte,. fo entftand Streit zwiſchen ihnen, 
und: man. fchritt nicht zur Ausführung der Feuerprobe: Dadurch 
verlor Savonarola fo fehr an Credit, daß feine Gegner am fol: 
genden Tage, wo durch irgend einen Zufall ein Aufruhr ausbrach, 
zu den Waffen griffen und, durch das. Anfehen der höchften Staats⸗ 
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behörde in ihrem Vorhaben ‚unterftügt, dad Klofter des heiligen 
Marcus, xxſtürmten, wo Savonarpla wohnte, ber fie zugleich mit 
zweien ſeiner Ordensbrüder *) in, dad öffentliche Gefängniß führ- 
ten. Bei. diefem Aufruhr. ermordeten die Verwandten ber im 
vergangenen, Jahre Enthaupteten den Franz Walori, einen jehr 
einflußreichen Bürger. und den Erſten unter den Gönner des 
Soppnarola, weil vor allen: Andern der Einfluß diefes Valori 
Schuld daran, geweſen war, daß man ihnen dad Recht der Be 
rufung auf, das; Urtheil der Volksverſammlung entzogen hatte. 
imo Higrauf wurde Sappnarola auf der Folter, jedoch mit nicht 
ſeht harten, Martergraden, verhört) und über den, Hergang bei 
dieſem Verhör wurde ein Bericht. veröffentlicht, der alle gegen 
den. Savonardla worgebrachten - Verläumbungen: über Geiz oder 
ſchlechte Sitten soder geheimes Einverſtändniß, welches‘ er. mit 
Fürſten unterhalten haben ſollte, ‚gänzlich widerlegte und. folgende 
Ausſagen enthiekt: ‚Seine. Vorherfagungen, habe er nicht aus gött⸗ 
Usher Offenbarung geſchöpft, ſondern aus feiner eignen: Meinung, 
die fichiraufifehn: Willen und aufi feine aus der heiligen Schrift 
geſchöpften Weobachtungen gegründet habe; auch habe er wicht 
aus ken Abſicht gehandelt, oder aus Begierde; ſich auf diefem 
PMegenseine,hohe, firchliche Würde zu. verfchaffen; wohl aber habe 
er germinicht,; bie Zuſammenberufung einer: allgemeinen Kirchen- 
vorſammlung zu Stande: zu. bringen, , in: welcher die verdorbenen 
\ ‚Bitten der Geiftlichteiti verbeſſert, und der fo fehr im Werfall ge: 
xathene Zuſtand der. Kirche Gottes, ſoviel mie möglich, der in 
‚den „Beitenn unmittelbar; nach den Apoſteln befiandenen Kirchen: 
verfaffung, - ähnlich. gemacht 'werben ſollte; den Ruhm, ein. fo 
großes und, ſo heilfames: Werk zu wollführen, habe: er weit höher 
‚geachtet. als die Erlangung der päpſtlichen Würde; denn jenes 
hätte, ihm nicht anders gelingen können, als vermittelſt der aus: 
gezeichnetften Gelehrfamfeit, und Tugend, und‘ vermittelft der be 
ſondern Ehrfurcht, Die er ſich ‚bei allen Leuten hätte erwerben 
müſſenz dier-päpftliche Würde aber werde oft entweder: durch 


Pete Delfino nennt als: diefe zwei Mitgefangenen den Bruder Dos 
cminikus von. Pescia und den Bruder Sylvefter von Florenz, 
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ſchlechte Kunfgrifig, a bir Gunſt deß Zufalls erlangt, 
Dieſer Berhörk ef MM a Sgponarola in Gegenwart ‚vieler 
Ordensgeiſtlichen, Darunter 1 jalcher „von, feinem. eignen Orden, 
beftätigt, allein mit Wollen (MEN znnberg, wahr, ift,, was, feine 
Anhänger nachher erzählten), welche fur; waren und verschiedene 
Auslegungen zuließen. Auf dieſes Befenntniß hin wurden er und 
die beiden andern Ordensbrüder durch Urtheilöfpruch der von dem 
Papfte dazu verorbneten Bevollmächtigten, des Dominikaner = 
Generald und des Biſchofs Romolino, welcher nachher Gardinal 
von Sorrent wurde, mit den von der römifchen Kirche einge: 
führten Geremonien der durch die heiligen Weihen erlangten Prie: 
fterwürde verluftig erklärt *) und dem weltlichen Gericht über: 
antwortet, welches diefelben hängen und verbrennen ließ. Zu dem 
Schaufpiel der Entfeßung von der Priefterwürde und der Hin: 
richtung des Savonarola ftrömte eine ebenfo große Menfchen: 
menge zufammen, als an dem zur Vornahme der Feuerprobe be: 
flimmten Tage auf dem nämlichen Plabe in Erwartung des von 
ihm verheißenen Wunderd beifammen gewefen war. Da er den 
od mit ftandhaftem Muthe erlitt, aber ohne irgend ein Wort 
zu fprechen, welches feine Schuld oder Unfchuld hätte verrathen 
fönnen, fo wurde dadurch die VBerfchiedenheit der Urtheile über 
ihn und der Gefühle für oder gegen ihn bei den Leuten nicht 
audgeglichen; denn Viele hielten ihn für einen Betrüger; Viele 
glaubten im Gegentheil, daß entweder dad Bekenntniß, welches 
veröffentlicht wurde, ihm falfchlich untergefchoben worden fei, oder 
daß die Heftigkeit der Qualen über feine fehr zarte Körperbe: 
fchaffenheit mehr vermocht habe, ald die Wahrheit, und diefe 
Schwachheit entfchuldigten fie mit dem Beifpiel des Apoftelfürften, 
der nicht im Kerker, nicht durch Folterqualen oder irgend eine 


-*) Peter Delfino erzählt in dem früher erwähnten Briefe, Gavonarola 
babe, als er bei feiner Abfegung den Bifchof fagen hörte, baß er von 
der Kirche ausgefchloffen fei, fogleich geantwortet: „Bon der ffrei- 
tenden!”, eine Antwort, weldye von Manchen für ſtolz ausgeleat 
worden fei; weiter habe er Erin Wort mehr gefprochen. 
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außergewöhnliche Gewalt dazu’ gezwungen, fondern auf die ein⸗ 
fachen Worte von Mägden und Knechten geläugnet habe, daß 
er ein Schüler jenes Meifters fer, bon welchem er fo viele heilige 
Lehren gehött und ſo viele Wunder geſchen — 
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Anſprüche der Könige von Frankreich auf das Herzogthum Mailand. — 
Niederlage der Florentiner bei San Regolo; Bündniß derſelben mit Ludwig 
Sforza. — Ausbruch des Krieges zwiſchen den Colonna und Orſini. — 
Papſt Alexander beabſichtigt, ſich zum Herrn des Königreichs Neapel zu 
machen. — Niederlage der Piſaner bei Cascina. Waffenſtillſtand zwiſchen 
den Sieneſern und Florentinern. — Cäſar Borgia entfagt der Gardinals⸗ 
würde und dem geiſtlichen Stande. König Ludwig läßt ſich von feiner Ge: 
mahlin fcheiden. — Bündniß der Venetianer mit dem Könige von Frank: 
reich. — Die Benetianer und Florentiner unterwerfen die Angelegenheit 
Pifas dem fchiedsrichterlichen Spruche des Herzogs von Ferrara. — Ludwig 
Sforza flüchtet fi nach Deutfchland, — Paul Vitelli wird wegen feines 
Unglüds im Kriege gegen Pifa von den Florentinern enthauptet, — Kriegs: 
unternehmungen des Herzogs von Balentinois (Gäfar Borgia). — Ludwig 
Sforza Eehrt nad) Mailand zurüd, verliert aber feinen Staat zum zweiten 
Mal, und zugleich Freiheit und Leben, 
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Anſprüche des Königs von Frankreich auf das Herzogthum Mailand. — Venetianiſche und 
florentiniſche Geſandte bei dem Könige von Frankreich. — Niederlage der Florentiner bei 
San Regolo; Ludwig Sforza ſchließt ein Bündniß mit ihnen. — Krieg und Vergleich 
zwifchen den Orfini und Colonna. — Abfichten des Papfted Alerander. — Paul Vitelli 
im Solde der Florentiner. 


Der Tod des Königs Karl VIN. von Frankreich befreite Stalien 
‚von der Beforgniß vor den Gefahren, welche diefem Lande durch 
die Macht der Franzofen drohten; denn man glaubte nicht, daß 
der neue König Ludwig XII fich beim Anfange feiner Regierung 
in Kriege diesſeits der Alpen vermideln würde. Allein Leute, 
welche die Zufunft erwogen, blieben doch bereits nicht frei von 
der Befürchtung, daß das hinausgefchobene Unglüd im Laufe 
der Zeit nur noch bedeutender und größer werben dürfte, weil 
ein fo großes Neich einem Könige von reiferen Zahren zugefallen 
war, ber fich in vielen Kriegen Erfahrung erworben hatte, ber 
feine Ausgaben genau regelte, und der ohne Vergleich weit felbft- 
ftändiger war, ald fein Vorgänger. Derfelbe hatte nicht nur 
ald König von Frankreich die nämlichen Anfprüce auf dad Kö—⸗ 
nigreih Neapel, fondern er behauptete auch, daß ihm einem 
perfönlichen Anrecht zufolge, als Nechtönachfolger feiner Groß: 
mutter, der Madame Valentina, das Herzogthum Mailand ges 
höre. Diefe war nämlich von ihrem Bater Johann Galeazzo 
Bisconte, noch ehe derfelbe ftatt des Titels eines Faiferlichen: 
Statthalterd den eines Herzogs von Mailand erhielt, mit dem 
Herzoge Ludwig von Orleans, dem Bruder des Königs Karl VI. 
26 * 
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von Srankreich, vermählt worden *), und dabei war zu der Mit 
gift, welche aus der Stadt und dem Stadtgebiete von Afti und 
aus einer fehr großen Geldfumme beftand, noch die ausdrückliche 
Uebereinkunft hinzugefügt worden, daß Valentina oder nad) deren 
ode ihre näcften Nachkommen im Herzogthum Mailand zur 
Nachfolge berechtigt fein folten, wenn jemald der Mannsſtamm 
der Viöconti audfterben würde. Diefe an und für fich ungültige 
Uebereinkunft wurde, wenn anderd wahr ift, was die Franzoſen 
behaupten, bei der damaligen Erledigung des Faiferlichen Thrones 
durch den Ausſpruch des Papſtes beftätigt; denn die römifchen 
Päpſte behaupten, mit Berufung auf die von ihnen felbft gege: 
benen Gefeße, daß ihnen die Verwaltung des Neiches zuftehe, 
wenn daſſelbe ohne Kaifer ſei. Als daher fpäter mit dem Tode 
Philipp Maria Viscontes die männliche Nachfommenfhaft Johann 
Galeazzos erlofch, begann der Herzog Karl von DOrleand, ber 
Sohn Valentinad, auf die Nachfolge in jenem Herzogthum An: 
fprüche zu machen. Wie aber der Ehrgeiz der Fürften ſtets be: 
reit ift, nach jedem fcheinbaren Vorwande zu hafchen, fo erhob 
zur nämlichen Zeit aud ber Kaifer Friedrich III. Anfprüche auf 
Mailand, ald auf einen Staat, der an dad Reich zurüdgefallen 
fei nach dem Erlöfchen der Kinie, welche in der von dem römi— 
fhen Könige Wenzeslaw dem Sohann Galeazzo ertheilten Be: 
lehnungsurfunde **) namhaft gemacht war; dad Nämliche that 
der König Alphond von Arragonien und Neapel, ber in Philipps 
Teftament zum Erben eingefeßt worden war. Da jedoch die 
Maffen, die Kunftgriffe und das Glück ded Franz Sforza bie 
Oberhand behalten hatten, der, um feinen Waffen einen Anfchein 
von Gerechtigkeit zu geben, dad Recht der Nachfolge für feine 
Gemahlin Bianca, Philipps einzige, aber natürliche Zochter, in 
Anſpruch nahm, fo fonnte Karl von Orleand, der in den Kriegen 
zwifchen den Engländern und Sranzofen in der Schlacht bei Azin- 
court ***) gefangen worden und 25 Jahre in der Gefangenfchaft 


*) Nach Sorio fand dieſe VBermählung im April 1387 Statt. 
**) Diefe Beiehnungsurkunde wurde im Auguft 1395 ausgeſtellt. 
**2*) Am 25. Dftober 1415. 
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in England geblieben war, feiner Armuth und feines Mißgeſchicks 
wegen feinen Verſuch machen, fi durch eigne Macht den Befik 
jenes Herzogthums zu verfhaffen; von dem Könige Ludwig XI. 
von Frankreich aber, obgleich diefer fein nächfter Blutöverwandter 
war, fonnte er niemals irgend eine Unterflügung zu jenem Zwecke 
erlangen, weil biefer König bei dem Anfange feiner Regierung 
von den Großen Frankreichs, die fich, unter dem Vorwande des 
Gemeinwohls, aus Privatintereffen” und Privatleidenfchaften gegen 
ihn verfhworen *), hart bebrängt worden war und daher ſtets 
die Anficht hegte, daß feine Sicherheit und Größe duch die Ers 
niedrigung der mächtigen Großen befördert werde. Aus dem 
nämlichen Grunde Fonnte auch Ludwig von Orleans, der Sohn 
Karld, obgleihh er Ludwigs XI. Schwiegerfohn war, durchaus 
feine Hülfe von demfelben erlangen, und da er fi nach dem 
Tode feined Schtwiegervaterd nicht gefallen laſſen wollte, daß ihm 
in der Bormundfchaft Über den damald minderjährigen König 
Karl VIN. defien Schwefter, die Herzogin Anna von Bourbon, 
vorgezogen wurde, fo verfuchte er mit geringem Glück Neuerun- 
gen in Frankreich und trat dann mit noch geringerem Glück in 
der Bretagne auf. Denn dort verband er fich mit Denjenigen, 
welche nicht zugeben wollten, daß Karl VIN. in den Beſitz der 
Bretagne käme durd) feine Heirath mit Anna, welche dur den 
Tod ihres Vaters Franz ohne männliche Nachkommen Erbin jenes 
Herzogthums geworden war; ja Ludwig trachtete indgeheim felbft 
nach einer Heirath mit Anna von Bretagne; allein in der Schlacht, 
welche zwifchen den Franzofen und Bretagnern bei St. Aubin 
in der Bretagne geliefert wurde **), gefangen genommen und nad) 
Frankreich geführt, blieb er zwei Jahre im Gefängniffe. Deßhalb 
war ed ihm unmöglich, eine Unternehmung gegen Mailand zu 
verfuhhen, und felbft nachdem er durch die Gnade des Königs 
feiner Haft entlaffen war, fehlte ihm dazu die Unterftügung 
Karls VIII. Das Einzige, wad er bei der Gelegenheit unters 





*) Diefer Krieg Ludwigs XI. gegen bie Ligue du bien public begann 
im Sahre 1464 und ift von Philipp de Commines, Herrn von Ars 
genton befchrieben. 

**) Am 28, Juli 1488, 
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nahm, als er im Auftrage des Königs in Afti zurüc blieb, war 
die übel abgelaufene Beſetzung Novaras, 

Sobald er jedoch König von Frankreich geworden war, hatte 
er Feinen fehnlicheren Wunſch, als die Ermwerbung des Herzog. 
thums Mailand, welches ihm ald Erxbichaft zugehöre. Diefer 
von Kindheit an bei ihm genährte Wunfc war noch weit heftiger 
geworden, weil er wegen ber Vorfälle in Novara und wegen ber 
übermüthigen Behandlung, die er während feines Aufenthalts in 
Afti von Ludwig Sforza erfahren hatte, einen nicht geringen Haß 
gegen diefen gefaßt hatte. Daher nahm er wenige Tage nad) 
dem Tode des Königs Karl, nachdem er in feinem Entfchluffe 
von feinen Räthen beftärkt worden war, nicht nur den Zitel eines 
Königs von Frankreich und, mit Rüdficht auf das Königreic 
Meapel, den eined Königs von Jeruſalem und beider Sicilien, 
fondern auch den eined Herzogs von Mailand an, Und um gleich 
Jedem befannt zu machen, wie geneigt er fei, fein Augenmerk 
auf die Angelegenheiten Italiens zu richten, erließ. er fogleich 
Schreiben an den Papft, an die Venetianer und an die Florens 
tiner, worin er diefen feine Freude über feine Thronbefteigung 
zu erkennen gab, und ſchickte eigne Leute dorthin, welche auf 
neue Unternehmungen. von feiner Seite Hoffnung machen follten, 
indem er ausbrüdlic erklären ließ, daß er gefonnen fei, daB 
Herzogthum Mailand zu erobern. Dazu zeigten fich ihm aber 
bie Umftände nicht wenig günftig, weil der Tod Karls VIII. bei 
den italienifchen Mächten Gefinnungen hervorgerufen hatte, die 
von ihren früheren fehr verfchieden waren, 

Denn der Papft, von feinem Privatintereffe getrieben, welches 
er, wie er einfah, nicht befriedigen Fonnte, wenn Stalien ruhig 
blieb, wünfchte, daß ſich die Verhältniffe neuerdings verwideln 
und verwirren möchten. Auch die Venetianer, befreit von der 
Surcht, welche fie vor Karl VIIL wegen ber ihm zugefügten Bes 
leidigungen gehabt hatten, waren nicht abgeneigt, dem neuen 
Könige zu trauen, und diefe Stimmung nahm bei ihnen mit jedem 
Tage zu, weil Ludwig’ Sforza ſich nicht’ enthalten konnte, ihnen 
in den Angelegenheiten Piſas entgegenzuarbeiten. Diefer fah zwar 
ein, daß er fortan einen hartnädigern und unverföhnlichern eg: 
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ner haben werde; allein er gab fich der nämlichen Hoffnung hin, 
wie Friedrich von Arragonien, daß nämlich) Ludwig XII. feine 
Aufmerffamteit nicht fobald den Angelegenheiten diesfeitö der Alpen 
werde zumenden Fönnen, und fein gegenmwärtiger Aerger über 
die Wenetianer machte ihn unfähig, die in der Zufunft drohende 
Gefahr zu erkennen. Nur die Klorentiner begannen von der 
Freundſchaft mit Frankreich abwendig zu werben; denn obgleich 
der neue König ihnen früher gewogen gewefen war, fo war er 
doch jest, nachdem er zur Krone gelangt war, durchaus nicht an 
fie gebunden, weder durd fein gegebened Wort, noch burch ihm 
erwiefene Dienftleiftungen, wie diefed bei feinem Vorgänger durch 
die in Florenz und in Afti abgefchloffenen Verträge und dadurch 
ber Fall geweſen war, daß die Florentiner fich lieber vielen Sorgen 
und Gefahren unterziehen, als die Verbindung mit ihm haften 
aufgeben wollen. Auch die ftetd zunehmende Uneinigfeit zwifchen 
den Venetianern und dem Herzoge von Mailand gab den Flo: 
rentinern Veranlaſſung, weniger nach der Freundfchaft Frankreichs 
zu fragen, weil die Furcht verfchwunden war, welche ihnen die 
Streitfräfte der Verbündeten eingeflößt hatten, und weil fie jet 
mehr von der gewiffen Freundfchaft der nahen Lombardei, als 
von ber ungewiſſen Hülfe des entfernten Frankreichs hoffen konnten. 

Bei diefer verfchiedenen Stimmung der Gemüther waren 
‚gleichfalls die Schritte verfchieden, weldye man that. Denn der 
vertetianifhe Senat ſchickte fogleih einen Gefandtfchaftsfekretär, 
welchen die Republit bei dem Herzoge von Savoyen hielt, an 
den König Ludwig XH., und um auf diefen Anfängen fogleich 
den Grund zu einer dauerhaften Freundfchaft mit demfelben zu 
legen, wie fie mit jedem Tage durch die allgemeinen Vorkom— 
menheiten nöthig werben könnte, wurden drei Geſandte gemählt, 
welche fih zu Ludwig XI. begeben follten, um ihm zu feiner 
Thronbefteigung Glück zu wünfchen und zugleich die Venetianer 
zu entichuldigen, daß Das, was fie gegen Karl VIE unter 
nommen hätten, nur veranlaßt worden fei durch den Argwohn, 
welchen fie hätten fchöpfen müffen, nachdem fie aus vielen Ans 
zeichen wahrnahmen, daß berfelbe, nicht zufrieden mit dem Ko: 
nigreiche Neapel, feine Abfichten bereitS auf die Eroberung von 
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ganz Stalien ausdehne. Auch der Papft, der geneigt war, feinem 
Sohne Cäſar ftatt der Cardinalswürde zu weltliher Größe zu 
verhelfen, und der fich zu größeren Plänen verftiegen hatte, ſchickte 
fogleich Gefandte an den König und beabfichtigte, demfelben geift: 
lihe Gnaden für den Preid weltlicher Befibungen zu verkaufen; 
denn er wußte, daß Ludwig XI. eine Scheidung von feiner Fin: 
berlofen und mißgeftalteten Gemahlin Sohanna, die ihm faft mit 
Gewalt von Ludwig XI. aufgedrungen worden war, fehnlich 
wünfche, und daß berfelbe ein ebenfo großes Verlangen habe, ſich 
mit der durch den Tod des vorigen Königs verwitiweten Anna 
zu vermählen, nicht fomohl aus einem Weberreft alter Zuneigung, 
welche bis zur Schladht von St, Aubin zwifchen ihnen beftanden 
hatte, ald aus Begierde, durch biefe Heirath das große und für 
das franzöfifche Reich fehr wichtige Herzogtum Bretagne zu er 
werben; jene Scheidung und dieſe Vermählung war aber ohne 
päpftliche Erlaubniß nicht möglich, Auch die Florentiner erman- 
gelten nicht, Gefandte an Ludwig XI. zu fchiden, theild wegen 
des alten Freundichaftöverhältnifjes ihrer Stadt zu der Krone von 
Frankreich, theild um dad Andenken an ihre Verdienfte gegen bie 
Franzofen und an die Verpflichtungen des verftorbenen Königs 
gegen fie wieder aufzufriichen. Zu biefem Schritte waren bie 
Slorentiner fehr aufgemuntert worden durch den Herzog von Mai: 
land, einerfeitd damit durch fie die Unterhandlungen der Vene 
tianer mit Frankreich erfchwert würden, indem von beiden Re— 
publifen die Angelegenheit Pifad zur Sprache gebracht werden 
mußte, andrerſeits bamit fie dad Zutrauen oder den Einfluß, 
welche fie fich etwa erwerben würden, dazu anmenden Fönnten, 
um bei irgend einer Gelegenheit eine Verftändigung zwifchen ihm 
und dem Könige von Franfreih zu vermitteln, die er fehnlichft 
wünfchte. Alle diefe Gefandtfchaften. wurden von Ludwig XH. 
freundlich aufgenommen, und ſogleich mit jeber derfelben die Un: 
terhandlungen begonnen, obgleich der König feft entſchloſſen war, 
In Stalien nichts anzufangen, ehe er dad franzöfiiche Neich durch 
neue Bündniffe mit den benachbarten Zürften ficher geftellt hätte, 

Indeflen war ed vom Schidfal beftimmt, daß das Kriegs 
feuer in Pifa, welches von dem Herzoge von Mailand aus un: 
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mäßiger Herrfchfucht angefacht und unterhalten worden war, feinen 
eignen Urheber endlich verzehren folte. Denn aus Eiferfucht und 
der Gefahr wegen, die, wie er fah, ihm und den übrigen Mäch— 
ten Staliend von der allzugroßen Macht der Venetianer drohte, 
fonnte Ludwig Sforza nicht ruhig zufehen, daß die Frucht feiner 
Kunftgriffe und Anftrengungen von den Venetianern geärndtet 
werden folte. Da nun die Stimmung der Florentiner, welche 
hartnäckig entfchloffen waren, ihre Angriffe auf die Pifaner nicht 
einzuftellen, . möge ed auch gehen, wie ed wolle, feinen Plänen 
günftig war, und da ed ihm ſchien, ald könne er in Folge des 
Sturzed ded Savonarola und ded Todes ded Franz Valori, der 
zu feiner Gegenpartei in Florenz gehört hatte, fich jeßt mehr auf 
jene Stadt verlaffen, ald er früher gethan hatte, fo befchloß er, 
die Slorentiner mit Waffenmacht bei der MWiedererwerbung Pifas 
zu unterftüßen, nachdem feine Kunftgriffe und fein und der übrigen 
Berbündeten Anfehen zu diefem Zwede nicht hinreichend gemefen 
waren. Er hegte nämlicdy die irrige Meinung, daß Pifa durch 
Gewalt oder durch Vergleich in die Hände der Florentiner ges 
bracht fein würde, ehe von dem Könige von Frankreich irgend 
eine Bewegung ausgeführt werben Fönnte, oder vielmehr, daß der 
venetianifche Senat, geleitet von jener Klugheit, welcher Ludwig 
. Sforza felbit Fein Gehör gegeben hatte, niemald aus Aerger oder 
aus einer minder wichtigen Urfache die für Alle gefährliche Rück⸗ 
kehr der frangöfifchen Heere nad Stalien wünfchen würde, für 
deren Bertreibung Venedig fich foviel Mühe gegeben hatte. Dies 
fer höchſt unfluge Entfhluß Ludwig Sforzad wurde befchleunigt 
durch eine Niederlage, welche die Florentiner in dem Gebiete von 
Piſa erlitten. \ Als nämlich ihre bei Pontadera befindlichen Trup⸗ 
pen Nachricht erhielten, daß ungefähr 700 Reiter und 1000 Mann 
Fußvolf, welche einen Streifzug von Pifa aus unternommen 
hatten, mit einer großen, in der Maremme von Bolterra *) ges 


*) Südöſtlich von Pifa auf dem Gipfel eines hoben Berges liegt das 
jest unbedeutende Städtchen Volterra, für deſſen frühere Größe bie 
ungeheuern cyclopiſchen Mauern fprechen. Unweit bavon ift bie 
berüchtigte Maremme, ein wüfter, fteppenartiger, vulkanifcher Lands 
ftrih mit vielen Schwefel: und Salzquellen, S. 
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machten Beute auf dem Rückwege begriffen feien, brachen fie faft 
alle unter der Anführung ded Grafen Rinuccio und bes floren- 
tinifchen Kriegscommiſſärs Wilhelm de’ Pazzi auf, um den Fein 
den den. Weg abzufchneiden und ihnen die Beute wieder abzu- 
nehmen. Im Thale von Sarı Regolo fließen fie auf die 
Difaner und hatten diefelben bereit in Unordnung gebracht und 
den größten Theil der Beute wiedererobert, ald 150 Reifige ans 
langten, welche zur Unterftlüßung der Ihrigen von Pifa audges 
zogen waren, nachdem fie den Aufbruch der florentinifchen Trup⸗ 
pen erfahren hatten. Sie trafen bie Florentiner ermüdet und 
zum Theil in Unordnung im Plündern begriffen, und da ber 
Graf Rinuccio durch fein Anfehen feine Reiſigen nicht wieder 
dahin bringen Fonnte, dem neuen Feinde die Spite zu bieten, fo 
wurden die Florentiner nach einigem Widerftande von Seiten ihres 
Fußvolfs in die Flucht gefchlagen. Viele Fußknechte wurden ges 
tödtet *) und Biele der Hauptleute nebft dem größten Theil der 
Reiterei gefangen genommen, fo daß fich der Commiſſär und der 
Graf nur mit Mühe nah San Regolo retten konnten. Jeder 
von Beiden fchob, wie dies bei Unfällen gefchieht, die Schuld 
der eingeriffenen Unordnung auf den Andern. 

Diefe Niederlage fchmerzte die Florentiner, und da fie nicht 
fo fchnell neue Söldnerhaufen aufbringen konnten, da ferner der 
Graf Rinuccio, welcher Generalgouverneur ihrer Truppen war, 
in fchlechtem Anfehen ftand, und feine Compagnie ausgeplündert 
war, fo beſchloſſen fie, die Bitelli, welche fi) in der Gegend von 
Arezzo **) befanden, gegen Pifa auszuſchicken, waren jedoch dabei 
genöthigt, dem Paul den Titel eines Generalcapitäns ihres Heeres 
zu gewähren. Diefer Unfall nöthigte fie au, den Herzog von 
Mailand fehr dringend um Hülfe zu erfuchen, und zwar um fo 
mebr, weil fie fogleich nad; ihrer Niederlage den König von 
Sranfreich gebeten hatten, er möge, um durch feine Macht und 


*) Nach Bembos Angabe verloren die Florentiner 200 Zodte, 170 Ges 
fangene und 7 Fahnen, 

**) Arezzo, der Geburtsort Petrarcas, liegt an ber von Florenz nad) 
Rom über Perugia führenden Straße, nahe an der Dfigrenze Tod: 
canas. S. 


fein Anfehen die ihnen drohenden Gefahren zu befeitigen, 300 
Lanzen nach Toscana fenden, ben bei Lebzeiten Karls VII. mit 
den Vitelliern abgefchloffenen Dienftvertrag genehmigen, indem 
er feinen Antheil an deren Befoldung erlegte, und die Venetianer 
von Angriffen auf die Florentiner abmahnen. Weil ſich der Kö- 
nig jedoch den Wenetianern nicht verhaßt oder verbächtig machen, 
und überhaupt nichts in Stalien anfangen wollte, bis er ben 
Krieg gegen den mailändifchen Staat beginnen könnte, fo hatte 
er die Florentiner mit fchönen Worten abgefpeift, ohne ihnen 
wirklich zu helfen 1, Der Herzog dagegen zeigte fich in diefer Noth 
nicht fäumig, weil er befürchtete, die Wenetianer möchten bei Ge: 
legenheit dieſes Sieges foviel Feld gewinnen, daß ed nachher all: 
zu ſchwierig wäre, dieſelben wieder zu verdrängen. Daher gab er 
ben Florentinern feine fefte Abficht, fie zu unterftügen, zu er 
fennen, wollte fich jedoch zuvor mit ihnen darüber berathen, 
welche Rüftungen nöthig wären, nicht allein zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung, fondern auch zur Beendigung des Unternehmens gegen 
Difa, auf welches, weil man für diefes Jahr durchaus Feine 
‚ Unternehmung von Seiten ded Königd von Frankreich beforgte, 
bie Augen des ganzen, damals fonft volfommen ruhigen Italiens 
gerichtet waren.< Denn im römifchen Gebiete hatten zwar bie 
Colonna und Orſini gegen einander zu den Waffen gegriffen; 
allein ihre eigne Klugheit hatte doch bald über ven Haß und über 
die Feindfchaft die Oberhand gewonnen, 

Die Urſache diefed Kriege war gewefen, daß die Colonna 
und Savelli von der Eroberung Zorremattiad dur den Jakob 
Conti fich zu einem Angriffe auf die Befigungen der Familie 
Conti hatten beftimmen laſſen; andrerfeitd hatten die Orfini, ald 
Parteigenoffen der Conti, für diefe zu den Waffen gegriffen. Nachs 
dem beide Theile mehrere Schlöffer erobert hatten, kämpften fie 
endlich mit ihrer Geſammtmacht gegen einander am Fuße von 
Monticeli in dem Gebiete von Tivoli, und nad einer langen 
und hartnädigen Schlacht, in welcher die Kämpfenden ebenfomwohl 
ein glühender Parteihaß, ald Begierde nah Ruhm und dad In: 
tereffe ihrer Befigungen anfeuerte, wurden dort die Orfini, deren 
Heer 2000 Mann Fußvolk und 800 Reiter zählte, in die Flucht 
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geſchlagen, ihre Banner vom Feinde erobert, und Karl Orſino 
gefangen genommen; auf der Seite der Colonna wurde Antonello 
Savello, ein ziemlich berühmter Anführer, verwundet und ſtarb 
einige Tage nachher an ſeinen Wunden. Nach dieſem Siege gab 
ſich der Papſt den Anſchein, als ſei ihm die Störung der Ruhe 
in der Nachbarſchaft Roms unangenehm, und verwendete ſich für 
einen Vergleich zwifchen den Parteien; während er jedoch feiner 
Verftellung gemäß die Unterhandlungen über einen folchen mit 
nicht allzugroßer Ehrlichkeit leitete, fammelten die Orfini frifche 
Truppen und bezogen ein Lager vor Palombara, der Hauptbe: 
fisung der Savelli; die Colonna aber, welche nach ihrem Siege 
viele Schlöffer der Conti erobert hatten, trafen XAnftalten, Pa: 
lombara zu Hülfe zu ziehen, Als jedoch beide Theile bemerkten, 
daß der. Papft bald den Golonna, bald den Orſini Muth machte 
und den Krieg zwoifchen ihnen unterhielt, um fie am Ende, wenn 
fie einander aufgerieben hätten, alle unterbrüden zu können, vers 
ftanden fie fich, ohne fremde Vermittlung, zu einer Befprechung 
mit einander in Tivoli, wo fie noch am nämlichen Tage einen 
Vergleich abfchloffen, in Folge deffen Karl Orfino in Freiheit 
gefeßt, und Jedem die ihm während diefer Fehde abgenommenen 
Befigungen zurücdgegeben wurben; die Schlichtung des Streites 
über die Graffchaften Albi und Tagliacozzo wurde dem Könige 
Friedrich überlaflen, in deſſen Sold die Colonna ftanden. 


Nachdem alfo diefe Unruhen bald geftilit waren, gab es fonft 
in Stalien feinen Krieg, ald den im Pifanerlande Der Herzog 
von Mailand war zwar anfangs entfchloffen gewefen, den Flo: 
rentinern Feine öffentliche Unterftüßung zu gewähren, fondern ihnen 
nur indgeheim mit Geld beizuftehen; allein mit jedem Tage mehr 
von feinem Aerger und feinem Mißvergnügen hingeriffen, Tonnte 
er fich übermüthiger und brohender Reden gegen die Benetianer 
nicht enthalten *) und befchloß, feine Abfichten ohne Rüdhalt an 


— 


*) Nach Bembo ſagte Ludwig Sforza zu tem venetianiſchen Geſandten: 
Ich weiß, worauf es die Venetianer abgeſehen haben; 
allein fie irren fich fehr; denn Pifa werden fie niemals 
behalten 
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den Tag zu legen. Deßhalb verweigerte er den venetianifchen 
Truppen, die auf dem Wege von Parma und Pontremoli nad 
Pifa zogen, den Durchmarih, und nöthigte fie dadurch, den 
längern und bejchwerlichern Weg durch dad Land des Herzogs 
von Ferrara zu nehmen; auch bewirkte er, daß der Kaifer allen 
bei ihm befindlichen Gefandten, mit Ausnahme des fpanifchen, 
abzureifen befahl, und daß er fie nach wenigen Zagen alle zus 
rücberief, nur die venetianifchen nicht; ferner ſchickte er den Flo: 
ventinern 300 Armbruftihügen, nahm auf gemeinfchaftliche Koften 
mit ihnen 300 Reifige theild unter dem Herrn von Piombino, 
theild unter Johann Paul Baglione in Dienft, und ſtreckte ihnen 
in mehreren Stüdzahlungen mehr ald 300,000 Dufaten vor, 
wobei er ſich fortwährend zu größeren Unterftüsungen erbot, wenn 
ed nöthig fein ſollte. Außerdem drang er in den Papft, daß 


diefer den Zlorentinern auf ihr Bitten einige Unterftügung ge 


währen möge. Diefer ftellte fi auch, als fehe er ein, daß ed 
für den Kirchenftaat verberblich fei, wenn die Venetianer in Pifa 
feften Fuß faßten, und verfprach, den Florentinern 100 Reifige 
und drei leichte Galeeren zu fchiden, die unter dem Gapitän Vils: 
lamarina in feinem Solde ftanden; dieſe follten verhindern, daß 
zur See Lebensmittel nach Pifa gebracht würden. Nachdem der 
Papft jedoch die Abfendung derfelben unter mancherlei Worwänden 
verzögert hatte, verweigerte er diefe am Ende ganz offen, weil 
er mit Aufgebung aller andern Gedanken ſich mit jedem Tage 
fefter zum Anfhluffe an den König von Frankreich entichloß, 
durch deffen Vermittlung er Feine geringen und gewöhnlichen Vor: 


theile, fondern dad Königreich Neapel felbft zu erhalten hoffte, : 


wie ed denn oft den Menfchen eigen ift, daß ihnen Verlangen 


und Hoffnung dasjenige als leicht vorfpiegeln, was fie der Ver: 


ftand ald fchwer erfennen läßt. Auc war es für den Papft ge: 
wiffermaßen Verhängniß, daß er durch abfchlägige Antworten, 
die er von den arragonifchen Königen auf feine Verſchwägerungs— 
anträge erhielt *), zu Neuerungen getrieben werden mußte; denn 
ehe er feft befchloß, fich dem Könige von Frankreich anzufchließen, 


._— — — 


*) Vergl. Buch J. Kap. J. Seite 20. 
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hatte er für den Garbinal von Valenza, det bereit war, bei ber 
erften Gelegenheit die Cardinalswürde nieberzulegen, die Tochter 
des Königd Friedrich zur Gemahlin und dad Fürftenthum Tarent 
als Mitgift verlangt, indem er fich einbilbete, fein an Talent 
und Muth ausgezeichneter Sohn Fönne, wenn er einmal Herr 
eined fo bedeutenden Theils jenes Königreichd geworden fei, als 
Gemahl einer Tochter des Königs leicht Gelegenheit finden, fei: 
nem an Kriegsmacht fchwachen und von Geld entblößten Schwie: 
gervater, welchem viele Barone abgeneigt waren, dad Königreich 
mit päpftlicher Waffenmacht und im Namen der Kirche zu ents 
reißen. Diefes Heirathöprojeft wurde zwar eifrig begünftigt durch 
den Herzog von Mailand, der durch den Marchefino Stampa, 
melchen er zu biefem Zwecke ald Gefandten nad) Rom und Neapel 
ſchickte, dem Könige Friedrich mit gewichtigen Gründen und dann 
mit rauhen Worten vorftellen ließ, wie gefährlich e& für Neapel 
fein würde, wenn der Papft nach Bereitlung ſeines Wunfches 
fich beeilte, mit dem Könige von Frankreich fich zu verbinden, 
und wie unflug und engherzig ed wäre, auf eine Erniebrigung 
Gewicht zu legen, wo ed fi) um dad Wohl ded Ganzen handle, 
und fich felbft nicht foweit bemeiftern zu fönnen, daß man ber 
Erhaltung des Staates feinen eignen Willen zum Opfer bringe. 
Dennoch weigerte fich Friedrich ſtets hartnädig, indem er fagte, 
ed fei zwar wahr, daß die Feindfchaft des Papftes fein Königreich 
in Gefahr bringen könne; allein er fehe ein, daß diefe Gefahr 
auch vorhanden fei, wenn er feine Zochter nebft dem Fürftenthum 
Tarent dem Gardinal von Valenza gebe; er wolle ſich daher lie: 
ber derjenigen von biefen zwei Gefahren ausfegen, die ehrenvoller 
und durch Feine feiner Handlungen veranlaßt fei. 

Weil in Folge deffen der Papft feinen Sinn ganz auf eine 
Bereinigung mit dem Könige von Sranfreich gerichtet hatte und 
wünfchte, daß die Wenetianer ein Gleiches thun möchten, fo ent: 
bielt er fich, um diefe nicht zu beleidigen, einer bewaffneten Uns 
terftügung der Slorentiner. Diefe aber, ermuthigt durch die fo 
bereitwillige Hülfe des Herzogs von Mailand und durch den Auf 
von der Tapferkeit des Paul Viteli, unterließen Nichts, um fich 
zu der Unternehmung gegen Pifa zu rüften, obgleich diefelbe für 
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fhwierig angefehen wurde; denn abgejehen von der Anzahl, der 
Kriegderfahrung und dem Muthe der pifanifchen Bürger und 
Bauern, hatten die Benetianer in Pifa 400 Reifige, 800 Stra: 
dioten und mehr als 2000 Mann Fußvolf und waren bereit, 
noch größere Streitkräfte dorthin zu fhiden, da jebt der Ehre 
des Staated wegen auch Diejenigen, melde anfangs dagegen ge: 
forochen hatten, daß man die Pifaner in Schuß nehmen folle, 
nicht weniger ald die Uebrigen geneigt waren, die Pifaner aufrecht 
zu halten. 

Der nad) gemeinfamer Berathung Ludwigs und der Floren: 
tiner entworfene Plan war, dad Heer fo zu vermehren, daß ed 
ftarf genug fei, um die Pläte im Pifanerlande zu erobern; zus 
gleich fole man ſich alle Mühe geben, daß alle Nachbarn auf- 
hörten, die Pifaner zu begünftigen oder andrerfeits im Auftrage 
der Venetianer die Florentiner zu beunruhigen. Da nun Ludwig 
Sforza, ehe er fich offen zu erklären befchloß, auf gemeinfame 
Koften mit den VBenetianern den Sohann Bentivoglio mit 200 
Keifigen in Sold genommen hatte, fo bewirkte er jeßt, daß dieſer 
nebft dem Staate von Bologna ſich ihm allein verpflichtete; und 
um fich deffelben deſto mehr zu verfichern, nahmen die Florentiner 
defien Sohn Xlerander in Sold. Damit die Venetianer, unter 
deren Schuß der Herr von Faenza fland, auch in der Romagna 
MWiderftand fanden, wenn fie von jener Seite her irgend eine 
Feindſeligkeit verfuchen follten, fo nahmen die Florentiner dem 
Dctavian da Riario, Herm von Imola und Forli, mit 150 Reis 
figen in ihre Dienſte; diefer richtete fi nämlich ganz nach dem 
Willen feiner Mutter Katharina Sforza, die fi ohne Rückhalt 
zu der Partei Ludwigs und der Florentiner befannte, wozu fie 
durch mehrere Gründe, befonderd aber dadurch bewogen wurde, 
daß fie fich indgeheim mit Johann von Medici vermählt hatte, 
welchen der Herzog von Mailand, dem die Volfsregierung- nicht 
gefiel, zugleich mit deffen Bruder in Florenz zu erheben wünfchte, 
Auch forgte Ludwig Sforza bei den Zuccanern, bei welchen er 
in fehr großem Anfehen ftand, dafür, daß fie die Pifaner nicht 
mehr begünftigten, wie fie ftet3 gethan hatten; und obgleich die- 
felben ihr derartiges Verfprechen nicht ganz hielten, fo unterließen 
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fie doch die Unterftügungen ziemlich) aus Rückſichten für Ludwig 
Sforza. So blieben nur noc die Genuefer und Sienefer zu ge: 
winnen, alte $einde der Florentiner, welche Gründe zu Streitig: 
feiten mit beiden hatten, mit diefen wegen Montepulcianos, mit 
jenen wegen ber Angelegenheiten in der Lunigiana; und von den 
Sienefern war zu befürchten, daß fie, von ihrem Haſſe verblen: 
det, Jedem den Durchzug durch ihren Staat gewähren würben, 
der die Florentiner beunruhigen wollte, wie fie zu anbrer Zeit 
oft mit eignem Schaden gethan hatten; die Genuefer aber, ob: 
gleich e3 ihnen alter Feindfchaft wegen unangenehm war, daß die 
Benetianer in Pifa feften Fuß gewännen, geftatteten doch, wie. 
man ſich in jener Stadt um das öffentliche Wohl wenig zu be 
kümmern pflegt, den Pifanern und den Schiffen der Venetianer 
den Handel an ihren Küften um des Vortheild willen, der vielen 
Privatperfonen daraus zufloß, und dieſes gewährte den Pifanern 
fehr großen Vorſchub. Daher wurden auf Ludwig Sforzad Rath 
von den Florentinern Gefandte nad) Genua und Siena gefchidt, 
um durch feine Vermittlung Unterhandlungen über eine Beilegung 
der Streitigfeiten einzuleiten. Allein die Verhandlungen mit dem 
Genuefern hatten durchaus Feinen Erfolg; denn fie verlangten von 
den lorentinern ein freiwilliges Aufgeben ihrer Anfprüche auf 
Serezana, ohne denjelben etwas Anderes dafür zu bieten, als ein 
einfached Berfprechen, daß fie den Pifanern die Benugung des 
genuefiichen Gebieted verbieten wollten; den Florentinern aber 
ſchien der Berluft dabei fo gewiß, und mit Rückſicht auf diefen 
der Gewinn fo gering und fo zweifelhaft, daß fie fich weigerten, 
um diefen Preis die Freundfchaft der Genuefer zu erfaufen. 
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Sieg der Vitelli bei Gaseina. Sonſtige Siege der Viteni. — Slorentiniſche Gefandte in Mes 
nedig. — Schwierigkeiten eines Vergleichs zwiſchen den Slorentinern und Piſanern. — 
Alviano und Orfino im Golde der Denetiarter, — Waffenſtiuſtand zwiſchen den Floren⸗ 
tinern und Sieneſern. — Peter und Julian von Medici vereinigen ih zu Marradi mit 
den Benetianern. Neue Unternehmungen des Paul Witent, — Alvians zu Peppi. — 
Paul Bitehi marſchirt na) Eafentino gegen die Venetianer. 


’ 





Wahrend dieſer an verſchiedenen Orten gepflogenen Unterhand⸗ 
lungen rückte das florentiniſche Heer, ſtärker an Reiterei als an 
Fußvolk, unter dem neuen Befehlshaber in's Feld, und deßhalb 
zogen die Piſaner, welche ſeit dem Siege von Santo Regolo nach 
ihrem Belieben das ganze Land mit den Stradioten durchſtreift 
hatten, von Ponte di Sacco ab, welches ſie zuletzt belagert hat⸗ 
ten. Paul Vitelli nahm Calcinaia ein, und während er dort 
ſtehen blieb, um größere Verftärtung an Fußvolk zu erwarten, 
legte er eines Tags einen Hinterhalt in der Nähe von Gascina, 
wohin fich die venetianifchen Zruppen zurückgezogen hatten, welche, 
von dem Markus Martinengo befehligt, weder Gehorfam, noch 
Mannszucht kannten; dann griff Paul Vitelli dieſe an, tödtete 
viele Stradioten und ben Johann Gradinico, den Befehlöhaber 
ber Reifigen, und nahm ven Franco, einen Anführer der Stras 
bioten, mit 100 Reitern gefangen. *) Diefed Unfalls wegen zogen 


— ·· — — 





*) Bembo erzählt, Peter Duodo babe fid) mit 100 venetianifchen Arm⸗ 
bruftfchügen zu Pferde mit bem Grabenigo bei Gadcina vereinigen 
mollenz es fei aber ein fo ftarker Nebel gemwefen, daß beide Theilte 
einander nicht erfannt und einander viele Leute getöbter hätten, wobei 
auch Gradenigo umgetommen fei, 
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ſich die venetianifchen Truppen, die fich nicht mehr getrauten, in 
Ciascina ftehen zu bleiben, in die Vorftadt San Marco (in Pifa) 
zurüd und warteten auf die Ankunft frifcher Truppen aus Vene— 


| dig. Paul Vitelli aber ließ, nachdem er Verftärfung an Fußvolk 


erhalten hatte, die Umgegend von Gascina ebnen, und gab ſich 
den Anfchein, ald wolle er diefes Städtchen angreifen; als jedoch 
die Pifaner died glaubten, ging er unverfehens über den Arno 
und bezog ein Lager vor dem Schloffe Buti, nachdem er zuvor 
3000 Mann Fußvolk abgefhidt hatte, um die benachbarten Hügel 
zu befegen. Hierauf führte er mit einer großen Anzahl von 
Pionnieren das Geſchütz auf dem Mege Über das Gebirge mit 
erftaunlicher Schwierigkeit, welche der rauhe Weg verurfachte, vor 
Buti und nahm diefes mit Sturm ein am zweiten Tage, nad): 
dem er dad Geſchütz davor aufgepflanzt hatte. Paul hatte fich 
für dieſe Unternehmung entfchieden, weil er ed für unmöglich 
hielt, Pifa mit Gewalt einzunehmen; denn es berrfchte in der 
Stadt eine unglaubliche Hartnäckigkeit ſowohl bei der Bevölkerung, 
als bei den. hineingeflüchteten Landleuten, die. bereits alle durch 
die lange Hebung. tüchtige Krieger geworden warenz außerdem 
lag: in der Stadt. ein, ſtarkes venetianiſches Hülfsheer, und bie 
Stadt an und für, fich hatte fehr fefte Mauern. Daher hielt er 
es für Füger; auf eine Aushungerung derfelben bedacht zu fein, 

fiatt Gewalt zu gebrauchen, und er wollte mit Hinüberſpielung 
des Krieges in das auf dem techten Arnoufer liegende Band jene 
Drte wegzunehmen und ſich zum Herrn jener Punkte zu machen 
fuchen, von welchen. aus -die Hülfe_abgefchnitten werden, konnte, 
die etwa von Außen her, zu Lande anrüden. würde. Als er daher 
nach der Eroberung Butis eine Baſtion auf. den Bergen ange 
legt hatte, welche über, San ‚Giovanni bella. Vera liegen, be 
lagerte, er die Baftion, welche die Pifaner in der: Nähe von Vico 
Piſano errichtet hatten; dorthin. führte er unter den nämlichen 
Schwierigkeiten dad Geſchütz, befette zu gleicher Zeit dad ganze 
Thal di Ealci, errichtete oberhalb Vicos an einem Pietra dolorofa 
genannten Orte eine andere Baftion, um zu verhindern, daß 
irgend eine Unterſtützung nach Vico Pifano hineinfommen Fönnte, 
und hielt außerdem die Feftung Werrucola eingefchloffen. Und 
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damit die Pifaner wegen der Befürchtung, Librafatta und das 
Thal des Serchio möchten angegriffen werden, weniger Muth 
hätten, fich von Pifa zu entfernen, hatte der Graf Rinuccio mit 
andern Truppen im Thal bi Nievole Halt gemacht; deſſenunge— 
achtet ſchlugen 400 Mann Fußvolf, die aus Pifa ausgerückt 
waren, das florentiniiche Fußvolk, welches fi) zum Behuf der 
Belagerung Berrucolad nachläßig in ber St. Michaelöficche ges 
lagert hatte. 

Nachdem aber Paul die Baftion erobert hatte, die fich unter 
der Bedingung ergab, daß dad darin befindliche Geſchütz nach 
Bico Pifano zurückgebracht werden bürfe, lagerte er fich vor Vico 
felbft, aber nicht auf der Seite, auf welcher fich früher die Klo» 
renfiner gelagert hatten, ald er felbft zur Vertheidigung darin lag, 
fondern gegen San Giovanni bella Vena hin von wo aus fich 
verhindern ließ, daß Unterftüsung von Pifa hineinfommen konnte. 
Nachdem Paul einen nicht unbeveutenden Theil der Mauer nies 
bergefchofien hatte, ergab fich die Beſatzung *), welche die Hoff 
nung auf Entjab aufgegeben hatte, unter der Bedingung, daß 
Eigenthbum und Perfonen ungekränkt bleiben follten; denn von 
bartnädiger. Vertheidigung bis auf's Aeußerfte wurde die Bes 
ſatzung dadurch abgefchredt, Daß Paul nach der Eroberung Butis, 
um den Uebrigen Schreden einzujagen, brei. darin befindlichen 
deutfchen Bombardieren die Hände hatte abbauen laffen und ven 
Sieg graufam benußt hatte. Nach der Einnahme Vicos bot fich 
dem Bitelli fogleic eine andere Gelegenheit zur Erringung eines 
Bortheild. Die in Pifa liegenden Zruppen hofften nämlich, daß 
es leicht fei, die auf Pietra doloroſa errichtete Baftion durch 
Veberfall unverfehend wegzunehmen, und erſchienen vor berfelben 
vor Tagesanbruch mit 200 Mann leichter Reiterei und zahlreichen 
Fußvolf *); ald fie jedoch dort größeren Wiberftand fanden, 
als fie erwartet hatten, fo verweilten fie länger, ald ihre Abs 


*).Bico Pifano ergab fi) am 5. September 1498, 

**) Nach Buonaccorfi fand diefes Gefecht am 11. September 1498 Gtatt, 
und faft die ganze Reiterei wurde gefangen genommen, während ber 
größte Theil des 400 Mann zählenden Fußvolks geplündert und ges 
tödtet wurde, 
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ficht gewefen war. Da fi nun während ihres Angriffs auf die 
Baftion Paul Vitelli der mit einem Theile des Heered zur Unter: 
ftügung der Baftion heranrüdte, auf jenen Bergen zeigte, jo 
zogen fie fih nad Pifa zurüd, fließen aber in der Ebene gegen 
Galci hin auf den Vitellozzo, der mit einem andern Theile der 
Truppen dorthin gefommen war, um ihnen den Rüdweg abzu> 
fchneiden; während fie jedoch mit diefem kämpften, wurden fie 
auch von Paul eingeholt und entflohen nun, nachdem fie viele 
Reiter und den größten Theil des Fußvolks eingebüßt hatten. 

Da jedoch die Florentiner indeflen von dem Herzog von 
Ferrara und von Anderen einige Andeutungen erhielten, daß die 
Benetianer zu einem Vergleich geneigt wären, daß fie fich aber 
leichter dazu verftehen würden, wenn man, wie ed der Würde 
einer fo mächtigen Nepublif angemeffen fhien, fie nicht wie Gleich: 
geftellte, fondern wie Höherftehende behandle, fo ſchickten fie den 
Guid Anton Vespucci und den Bernard Nucellai, zwei der ge 
achtetften Bürger ihres Freiftantes, als Gefandte nad) Venedig, 
um die Gefinnung der. Venetianer auszuforfhen. Einen folchen 
Schritt hatten die Florentiner bis jet unterlaffen, theild um den 
König Karl VII. nicht zu erzürnen, theild weil fie Bitten, bie 
nicht durch Anſehen oder Macht unterftügt würden, für unnüß 
gehalten halten, fo lange man merfen würde, daß fie nicht im 
Stande wären, die Pifaner zu überwältigen; jebt aber, wo ihre 
Waffen im Felde fiegreich) waren, und wo fich der Herzog von 
Mailand ganz gegen die Venetianer erflärt hatte, durften fie 
hoffen, daß fich irgend ein Mittel zu einer ehrenvollen Audgleis 
hung finden laſſe. Die Gefandten wurden nun ehrenvoll em» 
pfangen, und bei dem Dogen und in die Rathsſitzung eingeführt. 
Hier entichuldigten fie zuerft die Republik Florenz, daß fie aus 
verfchiedenen Rüdfichten, die durch die Zeitverhältniffe und durch 
mancherlei Vorfälle in ihrer Stadt geboten worden wären, nicht 
ſchon früher Gefandte nach Venedig gefchidt habe; fodann ver: 
langten fie frei heraus, Wenedig möchte die Pifaner nicht länger 
in Schuß nehmen, und fprachen dad Vertrauen aus, daß man 
diefer Bitte entfprechen werde, weil die NRepublif Florenz den 
Venetianern Feine Urfache zu Feindfeligfeiten gegeben, und weil 


Zweites Kapitel. — 1498. 421 


ber venetianifche Senat ftetd im Rufe der größten Gerechtigkeit 
geftanden habe, weßhalb fie nicht einfähen, warum derſelbe jeßt 
von der Bahn der Gerechtigkeit abweichen follte, von welcher, 
ald der Grundlage und Stüße aller Tugenden, gebührendermaßen 
jede andere Rüdficht überwogen werden müßte. Auf diefen Vor: 
trag antwortete der Doge: E3 fei wahr, daß Wenedig in ber 
legten Zeit von den Klorentinern durchaus nicht beleidigt worden 
fei; allein der Senat habe fih auch nicht auf die Beſchützung 
Piſas eingelaffen aus Luft, die Florentiner zu beleidigen; fondern 
weil die Klorentiner allein in Stalien die Partei der Sranzofen 
ergriffen hätten, habe die Rüdficht auf das allgemeine Beßte alle 
Mächte des Bundes beftimmt, den Pifanern die Zufiherung zu 
geben, daß man fie in der Vertheidigung ihrer Freiheit unter: 
ftügen wolle; wenn nun auch die Uebrigen ihr gegebenes Wort 
vergäßen, jo wollten doch fie felbft nicht, gegen die Gewohnheit 
ihrer Republif, ein fo unmwürdiges Benehmen jener nachahmen; 
wollte man aber irgend ein Ausfunftsmittel vorfchlagen, durch 
welches den Pifanern ihre Freiheit erhalten werde, fo würden die 
BVenetianer der ganzen Welt beweifen, daß weder Privatleiden- 
ſchaft, noch irgend eine eigennüßige Rüdficht der Grund fei, weß— 
halb fie fortführen, Pia in Schuß zu nehmen. Man ftritt fich 
hierauf einige Tage lang darüber, welches Mittel geeignet fein 
könnte, beide Theile zufrieden zu ftellen, und ald weder die Ve: 
netianer, noch die florentinifchen Gefandten ein folches in Vor: 
Schlag bringen wollten, waren fie zufrieden, daß der fpanifche 
Gefandte, welcher fie zur Einigkeit ermahnte, die Vermittlung 
zwifchen ihnen übernahm. ALS diefer vorfchlug, daß die Pifaner 
in die Abhängigkeit von den Florentinern zurüdfehren follten, 
aber nicht ald Unterthanen, fondern ald Schußbefohlene und unter 
den nämlichen Bedingungen, welche der Stadt Piftoja gewährt 
worden waren *), ald ein Mittelding zwifchen Knechtſchaft und 





*) Als die Republik Florenz erfuhr, daß bie WVenetianer die der Stadt 
Piftoja gewährten Bedingungen zu fehen wünfchten, verbot fie ihren 
Gefandten die Vorzeigung derfelben gänzlich, weil fie, wie fie faate, 
unumfchräntte Herrſchaft Über Pifa wolle, wie fie diefelbe vor 1494 
befeffen hätte, 
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Freiheit, antworteten die Wenetianer, fie fänden durchaus Feine 
Spur von Freiheit in einer Stadt, wo die Feftungswerfe und die 
Mechtöpflege fich in fremden Händen befänden. Weil daher die 
florentinifchen Gefandten Feine Hoffnung hatten, irgend Etwas 
zu erwirken, fo reifeten fie von Venedig ab, hinreichend überzeugt, 
daß die Venetianer die Vertheidigung Pifad nur aufgeben würden, 
wenn fie durch die Noth dazu gezwungen wären. *) 

Die Venetianer aber, welche fortwährend Truppen nach Pifa 
fhieten, hatten von Anfang an Feine großen Beforgniffe vor der 
Unternehmung der Slorentiner gehabt, indem fie überzeugt waren, 
daß diefe, weil fie den Feldzug nicht mit dem Beginn ded Früh: 
lings eröffnet hatten, nicht lange im Felde ftehen zu bleiben ver: 
möchten, da dad Gebiet von Pifa feiner niedrigen Lage wegen 
den Ueberſchwemmungen fehr audgefegt ift. Außerdem hatten fie 
neuerdingd unter dem Herzoge von Urbino, dem fie den Titel 
eined Governatore gaben, und unter einigen andern Anführern 
500 KReifige in Sold genommen, und unterhielten verfchiedene 
Einverftändniffe; deßhalb hatten fie befchloffen, um die Slorentiner 
von einem Angriffe auf Pifa abzubringen, den Krieg an einen 
andern Ort zu fpielen, indem fie nachher beabfichtigten, den Peter 
von Medici zu einer: Unternehmung zu bewegen, auf deffen Rath 
fie den Karl Orſino und den Bartholomäus d’Alviano mit 200 
Reiſigen in Dienfte nahmen. Auch fehlte es ihnen nicht an 
Hoffnung, den Johann Bentivoglio zu der Einwilligung zu ver: 
mögen, daß der Krieg gegen die Florentiner von Bologna her 
eröffnet werden dürfte Denn der Herzog von Mailand war 
aufgebracht darüber, daß Johann Bentivoglio für feinen Sohn 
Hannibal den venetianifchen Dienft dem mailändifchen vorgezogen 
hatte, und diefe neue Kränkung hatte ihm die alten Beleidigun: 
gen wieder in’d Gedächtniß zurüdgerufen, die ihm, wie man 
fagte, von Johann Bentivoglio zugefügt worden waren, ald der 
Herzog Ferdinand von Galabrien in die Romagna einrüdte; def: 


*) Buonaccorfi erzählt, ber venetianifche Senat hate den florentinifchen 
Gefandten vor ihrer Abreife erklärt, er werde nicht ruhen, bis Pıfa 
frei bliebe, und die Mediceer in Florenz wieder eingefigt würden, 
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halb hatte Lubwig Sforza gewiſſe Schlöffer weggenommen, welche 
Sohannd Sohn Alerander ald Mitgift feiner Gemahlin im 
Herzogthum Mailand befaß, und unterließ nicht, den Johann 
Bentivoglio auf jede Weife zu beeinträchtigen. Da Ludwig jedoch 
endlich auf die Verwendung der Florentiner jene Schlöffer zurüd- 
gegeben hatte, fo wurde dadurch der entworfene Plan, die Flo: 
rentiner von Bologna aus anzugreifen, vereitelt. 

Deßhalb bemühten fih nun die Venetianer, von den Gie- 
nefern die Erlaubniß zu erhalten, daß ihre Heere durch das Ge: 
biet derfelben ziehen dürften, und außer der in Siena herkömm— 
lichen Abneigung gegen die Florentiner ließ auch die dort unter 
den Bürgern herrfchende Spaltung die Ertheilung diefer Erlaub: 
niß hoffen. Denn in Siena hatte fi Pandolf Petrucci durch 
fein Zalent und feine Schlauheit großes Anfehen verfchafft; deſſen 
Schwiegervater, Nifolaud Borghefe, und die Familie der Be: 
lanti, welche deffen Macht ungern fahen, wünſchten aber, daß 
man dem Herzoge von Urbino und den Drfini *) den Durchzug 
geftatten möge, welche mit 400 Reifigen, 2000 Mann Fußvolf 
und 400 Stradioten dem. Auftrage der Venetianer gemäß bei 
In Fratta im Gebiete von Perugia Halt gemacht hatten. Borghefe 
und. die Belanti behaupteten, einen Waffenftillftand mit ven 
Florentinern fchließen, worauf der Herzog von Mailand drang, 
und wozu. Pandolf rieth, heiße nichts Anderes, als denfelben 
Borfchub leiften zur Beendiaung ded Krieges gegen Pifa, nad) 
beflen Beendigung fie nur defto mächtiger fein würden, um bie 
Sienefer felbft anzugreifen; daher müffe man aus den Umftänden 
Vortheil ziehen, wie ed verftändigen Leuten zukomme, und be: 
harrlicy dabei bleiben, daß man mit den Florentinern feinen an- 
dern Bergleih, fondern nur Frieden fchließen wolle, wenn dies 
felben ihre Ansprüche auf Montepultiano an die Sienefer abtreten 
würden. Da fie nun wußten, daß die Florentiner ſich hartnädig 
weigern würden, ihnen diefed Zugeftändniß zu machen, fo ergab 
fi) daraus die Rothwendigfeit, Dad Verlangen der Venetianer 


— —— — — 


*) In ihrer Geſellſchaft befand ſich auch Peter von Medici, und zwar 
im September 1498. 
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zu bewilligen, und da fie in der Gunft dieſer den erften Platz 
einnahmen, fo hofften fie durch diefelben leicht dad Anfehen des 
Pandolf zu vernichten. Pandolf, der auf dad Zureden des Her: 
3098 von Mailand die entgegengefegte Meinung begünftigte, fand 
nicht geringe Schwierigkeit, feine Anficht geltend zu machen. 
Denn bei dem Volke überwog natürlicy der Haß gegen die Flo 
rentinerz; und dad Vorgeben, man fönne jest durch Furcht die 
Abtretung Montepulcianod erwirfen, war fehr einleuchtend. Die 
Begierde nach diefer, verbunden mit jenem Haffe, wirkte mäch— 
tiger, ald die von Pandolf empfohlene Beherzigung der Befchwer: 
den, welche der Krieg zur Folge haben würde, wenn man ihn 
dem eignen Herde näher bringe, und ald die Erwägung der Ge: 
fahren, welche mit ber Zeit die Uebermacht der Benetianer in 
Toscana den Sienefern felbft bereiten würde. Beiſpiele bafür, 
fagte Pandolf, habe man nicht nöthig in der Fremde zu fuchen; 
denn es fei noch in frifchem Andenken, daß ihr im Jahre 1478 
mit dem Könige Ferdinand von Neapel gegen die Florentiner ge: 
ſchloſſenes Bündniß fie gänzlid in Knechtfchaft geftürzt haben 
würde, wenn nicht Ferdinand durdy die von dem Osmanen Mo: 
hammed (II) bewerfftelligte Eroberung der Stadt Otranto in 
dem Königreiche Neapel gezwungen worden wäre, feinen Sohn 
Alphons und feine Truppen von Siena zurüdzurufen; außerdem 
fönnten fie aus ihrer eigenen Gefchichte wiffen, daß die nämliche 
Begierde, den Florentinern durch Unterflüßung ded Grafen von 
Birtu zu fhaden, und der durch dad nämliche Montepulciano 
geweckte Haß gegen die Slorentiner Urfache geweſen feien, daß fie 
von freien Stüden ihre eigene WBaterftadt jenem Grafen unter: 
worfen hätten. Diefe Gründe waren zwar wahr, allein fie reich: 
ten nicht hin, um den Eifer und die Leidenfchaften der Sienefer 
zu dämpfen, und Pandolf ftand in Gefahr, durdy feine Gegner 
irgend einen Aufftand erregen zu fehen. Da Fam er ihnen zuvor, 
309 unverfehend Wiele feiner Freunde vom Lande nah Giena 
und bewirkte, daß die Florentiner zu gleicher Zeit auf den Poggio 
Imperiale (Faiferlihen Hügel) 300 Reifige und 1000 Mann Fuß: 
volf ſchickten. Durch die Furcht vor diefen Truppen zügelte er 
die Kühnheit feiner Gegner und feste es durch, daß man einen 
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Waffenſtillſtand auf fünf Jahre mit den Florentinern fchloß *), 
welche aus Furcht vor den drohenden Gefahren die Rüdfichten 
auf ihre Würde bei Seite ſetzten und fich verpflichteten, einen 
Theil der Brüde bei Valiano abzubrechen und die den Sienefern 
fo läftige Baftion fchleifen zu laffen; außerdem geftatteten vie 
Florentiner, daß die Sienefer innerhalb einer beftimmten Krift 
jede beliebige Schanze zwifchen dem Bette der Chiane und ber 
Stadt Montepulcano aufführen könnten. Da Panbolf durch 
diefen Vertrag mit den Florentinern an Macht gewonnen hatte, 
fo konnte er kurz nachher feinen Schwiegervater ermorden laflen, 
der feine Pläne allzukühn durchkreuzte; und nachdem er. diefen 
Nebenbuhler aus dem Wege geräumt und die übrigen eingefchüchs 
tert hatte, konnte er feine Eyrannengewalt mit jedem Tage fefter 
begründen. | 
Da die Venetianer durch biefen Vergleich der Hoffnung be 
raubt wurden, durch eine Bewegung von Siena aus die Klorens 
tiner von dem Unternehmen gegen die Pifaner abzubringen, und 
ba fie auch von den Peruginern die Erlaubniß nicht hatten er: 
langen Fönnen, ihre Heere durch dad Gebiet derfelben ziehen zu 
laffen, fo befchloffen fie, die Slorentiner von der Romagna aus 
zu beunruhigen, indem fie ſich der Hoffnung hingaben, daß fie 
die von diefen in den Apenninen befeflenen Plätze durdy den Ein— 
fluß und dur den alten Anhang, weldhen Peter von Mebici 
dort hatte, leicht erobern Fünnten. Nachdem ihnen daher von 
dem Fleinen Herrn von Faenza der Durchzug durch das Thal des 
Lamone geftattet worden war, eroberten fie mit einem Theil ihrer 
in der Romagna befindlichen Zruppen, mit weldyem fich Peter 
und Julian von Medici vereinigten, den Fleden Marradi, der 
auf der Abdachung der Apenninen gegen die Romagna hin liegt. **) 
*) Nach Buonaccorfi waren die Bedingungen biefee Vertrags folgende: 
Die Baflion von Valiano follte gefchleift, Montepulciano innerhalb 
diefer fünf Jahre nicht angegriffen, und bie Gienefer mit Reifigen 
unterftügt werden, wenn fie deren bedürften; dagegen follten fie den 
Feinden der Florentiner und Jedem, ber biefe angreifen wolle, ben 
Durchzug durch ihe Land nicht geftarten. 
ve) Marradi liegt nahe an ber Quelle des Lamone, der. norböftlid nad 
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Dort fanden fie feinen Widerftand; denn Dionvfius di Naldo, 
ein Mann aus dem nämlichen Lamonethale, der mit 300 Fuß: 
fnechten von den Florentinern in Sold genommen war, um in 
Verbindung mit den Landleuten diefe Gegend zu vertheidigen, 
führte fo wenig Mannfchaft mit fich, daß er es nicht wagte, in 
Marradi Halt zu machen. Die Venetianer legten fich nun vor 
dad Schloß von Gaftiglione, welches auf einem über den genann: 
ten Flecken emporragenden Punkte liegt, und hofften daffelbe ein- 
zunehmen, weil, wie fie wußten, an vielen Dingen, befonbers 
aber an Wafler, Mangel darin herrfchte; nach deffen Einnahme 
bofften fie freien Paß in die der Stadt Florenz naheliegende 
Landfchaft Mugello zu erhalten. Allein die im Schloffe vorhan: 
benen geringen Vorräthe machte die Standhaftigfeit des Befehls: 
habers zureichend, und dem Mangel an Wafler half die Gunft 
des Himmeld ab; denn in einer Nacht regnete es fo ftarf, daß 
alle Gefäße und Eifternen voll wurben, woburd die Befakung 
von ber Plage des Waflermangeld befreit blieb. Indeſſen aber 
war der Graf NRinuccio mit dem Herrn von Piombino und eini: 
gen andern Anführern auf dem Wege von Mugello ber bis in 
die Nähe der Feinde vorgerüdt und zwang dieſe zu einem flucht: 
Ähnlichen Rüdzuge; denn da fie ſich von der Schnelligkeit Erfolg 
verfprochen hatten, fo waren fie zu dieſer Unternehmung nicht 
in fehr bedeutender Anzahl ausgerüdt. Auch trafen der Graf 
von Gajazz0, der von dem Herzoge.von Mailand mit 300 Rei: 
figen und 1000 Mann Fußvolf nach Gotignuola gefchidt worden 
war, und Fraraſſa, der im Dienfte des nämlichen Herzogs mit 
100 Reifigen in Korli ftand, bereitd Anftalten, um den Vene 
tianern in den Rüden zu fallen. Um nun diefer Gefahr zu ent: 
gehen, zogen diefe dem Herzoge von Urbino, der aus dem Ge: 
biete von Perugia abgezogen war, und den übrigen venetianifchen 
Truppen zu, welche alle bei einander zwifchen Ravenna und Forli 
im Lager ftanden und wenig Hoffnung auf irgend einen Erfolg 
hatten, weil fich außer den florentinifchen Eruppen noch 500 Reis 


Faenza fließt und nicht weit von dem Po di Primaro ins abdriatiiche 
Meer fällt, 
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fige, 500 Armbruftihügen und 1000 Fußknechte des Herzogs 
von Mailand in der Romagna befanden, und weil Imola und 
Forli ein bedeutendes Hinderniß bildeten. 


Sndeffen beharrte Paul Vitelli bei dem nämlichen Plane, 
den Pifanern alle mögliche Unterftüßung abzufchneiden, und hatte 
fih nad) einem durch Mangel an den nöthigen Vorräthen ver: 
anlaßten Aufenthalt von einigen Tagen nach der Eroberung von 
Vico Pifano zu einer Unternehmung gegen Librafatta gewendet. 
Um ſich diefem Plate von feiner ſchwächſten Seite zu nähern, 
und um zu verhüten, daß fein durch Geſchütz und Packwägen 
am Marfche gehindertes Heer auch noch vom Feinde beläftigt 
werden Fönnte, ließ er den Weg liegen, der fich über dad Ge: 
birge herab in die Ebene von Piſa abfenft, und ebenfo denjeni— 
gen, welcher fi) durch die Ebene von Lucca um den Fuß des 
Gebirges herumzieht; ſtatt deflen ließ er aber durch eine große 
Anzahl von Pionnieren einen neuen Weg über dad Gebirge bah— 
nen, eroberte auf diefem Wege noch am nämlichen Tage die von 
den Pifanern auf dem höchſten Punkte des Gebirged errichtete 
Baftion von Monte maggiore und flieg ganz unangefochten in 
die Ebene von Kibrafatta hinab. Diefem Städtchen näherte er 
fih am folgenden Tage, nöthigte mit leichter Mühe das Fußvolk 
zur Uebergabe, welche nach Potito und Gaftelvechio, zwei in 
geringer Entfernung von Librafatta hinter einander liegenden 
Thürmen, ald Befakung gelegt war, und pflanzte Dann von dem 
zweiten Thurme und von andern Punften aus einige Geſchütz— 
ftüde gegen dad Städtchen auf, welches gut verproviantirt und 
gut befeßt war, indem 200 Mann venetiantfche® Fußvolf darin 
lagen. Dur Beſchießung der Mauer von oben und von unten 
von den genannten Punften aus hoffte Paul Biteli die Stadt 
noch am erften Tage zu erobern; allein in der Nacht flürzte zu: 
fälliger Weife ein Schwibbogen der Mauer ein und erhöhte durch 
feinen Schutt den dort angefangenen Schußwall um vier Ellen, 
fo daß Paul, nachdem. er drei Tage lang vergeblich verfucht hatte, 
denfelben mit Sturmleitern zu erfteigen, an dem glüdlichen Er: 
folge nicht wenig zu zweifeln begann, befonderd da fein Heer 
großen Verluſt erlitt durch ein Gefhüsftüd in der Stadt, welches 
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durch eine niedrig angebrachte Schießfcharte feuerte. Allein feinem 
Eifer und feiner Tapferkeit zeigte ſich das Glück hold, ohne deffen 
Gunft oft die beten Pläne der Feldherrn mißlingen ; denn durch 
einen der Schüffe der Belagerer wurde jene Bombarde in ber 
Stadt zerftört, einer der gefchidteften feindlihen Bombarbdiere 
getödtet und die Kugel flog durch die ganze Stadt. Die Be 
lagerten, durch diefen Unfall erfchredt, ergaben fi) am vierten 
Tage *), weil fie fi) wegen des auf dem zweiten Thurme auf: 
geftellten Gefchüßes nicht ohne Gefahr auf der Mauer fehen laſſen 
durften; dad Nämliche that bald darauf dad Schloß, nachdem 
es nur wenige Schüffe abgemwartet hatte. **) 

Nad) der Eroberung Librafattas war Paul Vitelli darauf 
bedacht, einige Baftionen auf den nahen Bergen anzulegen, vor 
allen aber eine fefte und viel Mannſchaft in fich faffende, oberhalb 
Santa Maria im Gaftelle, welche von dem Berge, auf welchem 
fie errichtet wurde, die Baftion della Ventura hieß. Diefe be: 
herrfchte da8 ganze umliegende Land, und der Sage nach war 
bereitd vor Alterd durch Gaftruccio von Lucca, den berühmteften 
Heerführer feiner Zeit, eine folche dort angelegt worden. Paul 
hatte die Abfiht, dur Behauptung diefes Bollwerkes und Li: 
brafattad die Zufuhren fortwährend zu verhindern, welche auf 
dem Wege von Lucca und Pietrafanta nach Pifa gehen könnten. 

Allein die Venetianer hörten nicht auf, darauf Bedacht zu 
nehmen, wie fie durch jedes Mittel, bald durch Hülfsvölfer, bald 
durch Ablenfung der feindlichen Macht auf einen andern Punkt, 
der Stadt Pifa Erleichterung verfchaffen könnten. Ihre Hoff: 
nungen in dieſem Betreff wurden vergrößert durc die Mißver: 
hältniffe, welche zwifchen dem Herzoge von Mailand und dem 
neuerdings in deſſen Dienfte getretenen Marfarafen von Mantua 
entftanden. Ludwig Sforza begünftigte nämlich den Galeazzo 

*) Am 3. Dftober 1498, nach Buonaccorfis Angabe. 
*e) Bembo erzählt, die Venetianer hätten Librafatta gegenliber zu beffen 

Vertheidigung ein Gaftell errichten laſſen; Paul Vitellis Gefchictidy: 

Eeit fei aber fo groß gewefen, daß er mittels einer Mine in dieſes 


Gaftell eingedrungen wäre, worauf fich Fibrafatta nur noch drei Tage 
gehalten hätte, 
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von San Severino mehr, ald deſſen Tapferkeit verdiente, und 
um dieſen ded Titels eines Generalcapitänd der mailändifchen 
Truppen nicht zu berauben, hatte er dem Markgrafen verfprochen, 
daß er in Gemeinfchaft mit dem Kaifer, oder mit dem Papfte, 
oder mit dem Könige Friedrich, oder mit den Florentinern dem» 
felben innerhalb dreier Monate den Titel eined Generalcapitäng 
ertheilen werde. Weil nun Ludwig dies innerhalb der verfproche: 
nen Friſt nicht bewerfftelligt hatte, denn Galeazzo wollte auch 
Das nicht zugeben, und weil dazu noch Anftände wegen der Be: 
foldung famen, fo richtete der Markgraf feine Gedanken auf einen 
Rücktritt in den Dienft der Venetianer, welche mit ihm darüber 
unterhandelten, ihn mit 300 Reifigen zur Unterflüßung Pifas 
audzufenden. Als Ludwig diefed merkte, ernannte er ihn, mit 
Galeazzos Einwilligung, zum mailändifchen und Faiferlichen Ca— 
pitän; allein der Markgraf war bereit nach Venedig gegangen, 
hatte dem Senate die größte Zuverficht bewiefen, daß er unges 
achtet des Widerſtandes der florentinifchen Truppen in Pifa ein- 
zurüden vermöge, und war wieder in ben venetianifchen Dienft 
getreten. Nach dem Empfange eined Xheild feiner Befoldung 
nah Mantua zurüdgefehrt, war er auf feine Ausrüftung bebacht 
und würde feinen Marfch fchnell angetreten haben, wenn bie 
Venetianer die nämliche Schnelligkeit bei feiner Abfendung, wie 
bei feiner Anwerbung bewieſen hätten. Allein fie fingen an, hierin 
langfam zu Werke zu gehen; denn ed war ihnen neuerdings 
Hoffnung gemacht worden, daß fie durch ein mit gewiſſen alten 
Anhängern der Medici unterhaltenes Einverftändniß in den Beſitz 
Bibbienad *), eined Schloffes im Gafentiner Lande, gelangen 
ſollten; wegen der Schwierigkeit eines Zuged nad Pifa hielten 
fie. e8 daher für vortheilhafter, auf eine Ablentung des Krieges 
von Pifa, als auf Unterftüßung dieſer Stadt bedacht zu fein. 
Unwillig über diefed Zaudern, trat der Markgraf mit 300 Reiſi— 
gen und 100 Mann leichter Neiterei unter dem Titel eines. kai— 
ferlichen und mailändifchen Gapitänd wieder in Ludwigd Dienfte 


*) Bibbiena liegt ungefähr 40 Miglien oftmärts von Florenz, nicht weit 
von der Quelle des Arno, S. 
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über, behielt aber dad von den VBenetianern erhaltene Geld auf 
Rechnung feines von der früheren Dienftzeit her noch rüdftändigen 
Soldes. *) 

Die Unterhandlungen über die Werrätherei in Bibbiena hatten 
nicht Statt gefunden, ohne daß die Florentiner einigen Verdacht 
geichöpft hätten; vielmehr hatten fie, außer vielen allgemeinges 
haltenen Anzeigen darüber, nicht lange vor der Ausführung eine 
mehr in’d Einzelne gehende Benachrichtigung von Bologna aus 
erhalten. Aber alle mit Fleiß und Klugheit entworfenen Pläne 
find unnütz, wenn die Ausführung mit Nachläffigkeit oder Uns 
Elugheit bewerfftelligt wird. Zwar fchidten die Florentiner, um 
fich gegen diefe Gefahr ficher zu ftellen, ſogleich einen Bevoll⸗ 
mächtigten nach Bibbiena; allein nachdem dieſer Diejenigen feſt— 
genommen hatte, auf melden der größte Verdacht ruhte, und 
die auch um die Berrätherei wußten, ſchenkte er unfluger Weife 
ihren Ausreden Glauben und ließ fie los; auch zeigte er in feinen 
übrigen Maßregeln fo wenig Sorgfalt, daß. er dem zur Voll: 
führung dieſes verrätherifchen Planes abgefendeten Alviano Orfino 
- die Sache leicht machte. Alviano hatte nämlich einige Neiter in 
der Tracht von Neifenden **) vorausgefhidt, und nachdem diefe 
die ganze. Nacht. hindurch geritten und mit Tagesanbruch an das 
Thor gekommen waren ‚ eroberten ſie daſſelbe ohne Schwierigkeit, 
weil der Benollmächtigte Feine Wache dorthin geftellt und fogar 
nicht einmal dafür gejorgt hatte, daß daſſelbe fpäter geöffnet 
würde, als in Zeiten zu gefchehen pflegte, wo man feinen Ber: 
dacht hatte. Hinter dieſen erften kamen nad) und nad) andere 


*) Nach Bembos Angabe erhieft der Markgraf den Zitel eines Eaifers 
lichen, florentinifchen und maitändifchen Generals, und gab von 100 
Pfund Gold, die er von den DBenetianern erhalten hatte, denfelben 
90 zurüd; den Reſt aber hatte ev, wie er fagte, bereits unter bie 
Soldaten vertheilt. 

*s, Buonaccorfi erzählt in feinem Tagebuch, Peter von Medici und Als 
viano hätten einen Reiter mit einem vorgeblichen Schreiben des Rathes 
ber Zehn in Florenz nach Bibbiena gefchidt, in welchem der Befehl 
ftand, man folle Quartiere bereiten für den Zulius Vitelli, der mit 
50 Reitern dem Boten nachkomme; ftatt deffen fei dann Alviano mit 
100 Reitern eingerüdt, 
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Reiter, welche fi) auf dem Wege für Truppen der Vitelli aus: 
gegeben hatten; und da fich nun zu ihren Gunften auch die Ber: 
fhwornen erhoben, fo bemächtigten fie fich ſchnell des ganzen 
Städthend. Noch am nämlichen Tage langte Alviano an, der 
feinem angebornen Charakter gemäß ftet3 mit unglaublicher Schnel: 
(igkeit die Gelegenheiten zu ergreifen verſtand und fogleich, ob: 
wohl er nur wenig Mannfchaft hatte, zu einem Angriffe auf 
Poppi, das bedeutendfte Eaftel in diefem ganzen Thale, aus— 
rüdte. Da er jedoch dort Widerftand fand, fo begnügte er fich, 
die Bibbiena naheliegenden Ortfchaften zu erobern, die jedoch 
klein und von geringer Wichtigkeit waren. Das Eafentiner Land, 
durch deffen Mitte der Arno fließt, ift eng, unfruchtbar und ges 
birgig, am Fuße der Hochgebirge der Apenninen gelegen, voelche 
damals, weil ed Winters Anfang war, voll Schnee lagen; allein 
es war ein bequemer Paß, um gegen Florenz zu ziehen, wenn 
dem Alviano der Angriff auf Poppi gelungen wäre, und ebenfo 
bequem ließ fich von da aus in das Gebiet von Arezzo eindrin: 
gen und in dad Arnothal, Landſchaften, welche für ben floren- 
tinifhen Staat fehr wichtig waren, weil fie mit bedeutenden 
Städten und Schlöffern befäet find. Die Florentiner zeigten fich 
nun bei-einer’fo großen Gefahr nicht nadhläffig, trafen fogleich 
Borfichtsmäßregeln an allen Orten,’ wo es nöthig ‘war, und 
unterdrüdten eine in Arezzo amgefponnene Verräthereiz und da 
es ihnen vor Allen’ wichtig fchien, zu verhindern, daß die Ve— 
netianer neue Truppen in das Gafentiner Land ſchickten, fo zogen 
fie von den Truppen vor Pifa den Grafen Rinuccio weg und 
ſchickten ihn *)- fogfeich zur Beſetzung der Paͤſſe zwifchen dem 
Bagnothiale *) und der Landdechanei von Santo Stefano aus. 
Dennoch aber Tonnten fie nicht verhindern, daß der Herzog von 


*) Der Graf Rinuceio hatte 150 Reiſige und 100 Mann leichte Reiterei 
bei fich. 

**) Dos Bagnothal liegt norböftlid von bem Gafentiner Rande, von wel: 
chem es durch den Hauptkamm der Apenninen getrennt ift; es öffnet 
fi) gegen die Romagna hin, mohin ed den Savio entfenbet, der an 


Gefena vorüberflieht und oberhalb Gervia in’ adriatifhe Meer 
fällt. ©. 
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Urbino, Carl Orſino, und andere Anführer herüberrüdten, die 
nun, ba fie in jenem Thale 700 Reifige und 6000 Zußfnechte, 
und unter diefen eine Anzahl deutſchen Fußvolks, beifammen 
hatten, mit Ausnahme weniger Ortfchaften dad ganze Gafentiner 
Land eroberten und einen neuen, jedoch vergeblidhen, Verſuch 
machten, Poppi wegzunehmen. Daher waren die Florentiner 
genöthigt, wie ed die eigentliche Abficht der Benetianer geweſen 
war, den Paul Bitelli mit feinen Zruppen aus dem Gebiete von 
Pifa dorthin zu ſenden; doch ließ derſelbe eine hinreichende Bes 
fagung in den wichtigerg Städten und in der Baſtion bella 
Ventura zurück. In Folge feiner Ankunft im Gafentiner Lande 
zogen ſich die venetianifchen Befehlöhaber zurüd, die fih in Be: 
mwegung gefest hatten, um am nämlichen Zage, wo er anfam, 
Pratovecchio einzufchließen. 

Nach feiner Anfunft im Gafentiner Lande und nad feiner 
Bereinigung mit dem Fracaſſa, welchen der Herzog von Mailand 
mit 500 Reifigen und 500 Mann Fußvolk zur Unterftüßung der 
Zlorentiner dorthin gefendet hatte *), brachte Paul Vitelli bald 
große Bedrängniß ber die Feinde, die wegen bed befchränften 
Raums der Quartiere in viele Ortichaften zerftreut und, um fich 
ben Weg zum Eindringen in das Gafentiner Land und zum Rüds 
zuge aus bemfelben offen. zu ‚erhalten, genöthigt waren, die Päſſe 
von Bernia, Chiufi und Montalone, hoch auf den Bergen ge 
legene Punkte, befeßt zu halten. So in ber. raubeften Jahrszeit 
in jenes Thal eingefchloffen, konnten fie weber hier, noch anders 
wo irgend einen Kortfchritt zu machen hoffen. Denn in Arezzo 
lag der Graf Rinuccio mit 200 Reiſigen; im Gafentiner ande 
aber, nachdem ihnen gleich Anfangd die Eroberung von Poppi 
nicht. gelungen war, hatten fie noch vor der Ankunft der Vitelli 
bereitd durch die Bauern großen Schaden erlitten, indem der 
Name der Mediceer dort gar feinen Eindrud machte, fondern 
die Bevölkerung des Landes, in welchem ſich Reiterei nur fchwer 








®) Nach Buonaccorfis Angabe ſchickte der Herzog von Mailand außerdem 
feinen erften Günftling, Philipp von Fiesco, mit 200 Armbrufts 
Ihügen zu Pferde dahin, der im Gafentiner Sande zu den Andern 
ieß, 
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anwenden. läßt, feindfelig gegen. fie gefinnt war. Als fie daher 
die Ankunft der Vitelli und des Fracaffa vernahmen, ſchickten fie 
einen Theil ihrer Packwägen und ihres Gefchüßes über dad Ge: 
birge zurüd und zogen ihre Truppen zufammen, foviel es die 
Beichaffenheit der Ortfchaften zuließ. Gegen diefe befchloß Vitelli 
fein gewohntes Verfahren beizubehalten, bemgemäß er, um den 
Sieg mit weniger Gefahr zu erhalten, lieber Feine Nüdficht dar: 
auf nahm, daß es ihn viel Zeit und viel Anftrengungen koſten 
würde, und lieber nicht ohne große Nüftungen an’d Werk gehen 
wollte, als daß er, um Koften zu fparen, und um fich den Ruhm 
einer leichten und fchnellen Befiegung der Feinde zu erwerben, 
den Ausgang der Sache und zugleidy fein ganzes Heer auf's 
Spiel gelest hätte. Deßhalb ging im Gafentiner Lande fein Plan 
nicht dahin, fogleich die fefteften Plätze anzugreifen, fondern ‚er 
wollte anfangd zu bewerfftelligen fuchen, daß die Feinde bie 
ſchwächſten Punkte räumten; dann wollte er die Gebirgäpäffe und 
die librigen Päſſe des Landes durch MWachtpoften, Baftionen, 
Berhaue und andere Feftungswerke verfperren, damit den Feinden 
Feine frifche Truppen zu Hülfe fommen könnten, und damit es 
ihnen unmöglich würde, einander felbft von den verfchiedenen 
Ortfchaften aus gegenfeitig zu unterflügen. Durch diefed Ber: 
fahren hoffte Viteli Gelegenheit zu erhalten, Viele vereinzelt zu 
überwältigen, während bie in Bibbiena ftehende Hauptmacht, 
wenn’ durch nichts Anderes, fo doch durch die Laſt, welche ihr 
die Pferde verurfachten, und durch Mangel an Lebensmittel auf: 
gerieben würde. Diefem Plane gemäß eroberte er einige Orte in 
der Nähe Bibbienad wieder, die an und für fich wenig Bedeu: 
tung hatten, die aber Vortheil boten für die Art und Weife, wie 
er fich die Feinde zu überwältigen vorgenommen hatte. Indem 
er nun mit jedem Tage größere Fortfchritte machte, entwaffnete 
und plünderte er viele Reifigen, die in etlichen Pleinen Plägen in 
der Nähe.von Bibbiena lagen; und um den Marſch der venetia: 
nifchen Zruppen zu hindern, welche fich jenſeits der Berge (in der 
Romagna) zufammenzogen, um den Shrigen zu Hülfe zu kom: 
men, war er darauf bedacht, alle Punfte um den Berg della 
Bernia herum zu befeßen und in allen umliegenden Päſſen Ber: 
Guicciardini. 1. 28 
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baue anzubringen. Da auf diefe Weile die Bebrängniffe der 
Feinde und der Mangel an Lebensmitteln ftetd zunahmen, fo 
verließen Viele derfelben ihre Reihen und machten fich fort; diefe 
fielen aber faft immer der fchlechten Wege halber den Bauern 
oder den Soldaten in die Hände und wurben audgeplündert. 

Einen folhen Fortgang hatte der Krieg zwiſchen den Vene: 
tianern und den Klorentinern. Um ebendiefelbe Zeit aber wurden, 
obgleich die florentinifchen Gefandten ohne alle Hoffnung auf einen 
Bergleih von Benedig abgereift waren, doch zu Ferrara neue 
Friedensunterhandlungen gepflogen. Diefe waren von dem Her: 
zoge von Ferrara auf den Antrieb der Wenetianer eingeleitet wor: 
den, weil bereit3 viele, und zwar die angefehenften Mitglieder 
bed venetianifchen Senates, des Krieges müde, der mit ſchweren 
Koften und mit vielen Beſchwerden geführt werden mußte, und 
der Hoffnung auf größere Kortfchritte im Gafentiner Lande beraubt, 
fich der befchwerlichen Vertheidigung Piſas zu entledigen wünfchs 
ten, wenn ſich nur ein ehrbarer Vorwand für ihren Rücktritt 
auffinden Tieße. 


Drittes Kapitel. 
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Cäſar Borgia verzichtet auf die Cardinalswürde. Eheſcheidung Ludwigs XII. von ſeiner erſten 
Gemahlin. — Der König Ludwig ſucht zu bewirken, daß ihm die Entſcheidung der 
pifanifchen Angelegenbeit überlaffen werde, — Reden des Grimani und des Trevifano in der 
Werfammirng der Pregadi (des Senat? in Venedig) für und gegen ein Bündniß mit 
Sranfreih. Das Bündniß wird geſchloſſen. — Verſchledene venetianifche Befehlshaber in 
Bibbiena. WBerfchiedene Meinungen in $loreny Über die Generale der florentinifchen 
Truppen. Erfter Verdacht gegen den Vitelli. — Florentiniſche Gefandte in Venedig. Die 
Benetianer und $lorentiner unterwerfen ihren Streit über Pifa dem fchicdsrichterlichen 
Spruche des Hrryogs von Ferrara, Die von dem Herzoge ausgeſprochenen Befiimmungen. 


Wahrend jedoch in Italien wegen der Angelegenheiten Piſas 
ſolche Anſtrengungen gemacht wurden, hörte der neue König von 
Frankreich nicht auf, Anftalten zu treffen, um im folgenden Jahre 
den mailändifchen Staat anzugreifen, wobei er hoffte, daß fich 
die Venetianer mit ihm verbinden würden, die, von unglaublichen 
Haffe gegen den Herzog von Mailand entflammt, in eifrigen 
Unterhandlungen mit dem Könige flanden. Noch eifriger waren 
jedoch die Unterhandlungen zwifchen dem Könige und dem Papfte, 
dem die Verichwägerung mit dem Könige Friedrich von Neapel 
abgefchlagen worden war, der jedoch deffen ungeachtet noch immer 
die nämliche Begierde nad) der Erwerbung des Königreich! Nea: 
pel nährte, alle feine Hoffnungen jet auf die Franzofen feßte 
und für den Sardinal von Valenza Friedrich! Tochter Charlotte 
zu erhalten fuchte, die, noch unvermählt, fortwährend am franz 
zöfiihen Hofe lebte. Als nun Ludwig XII, in deffen Macht die 
Verheirathung jener Prinzeffin zu ftehen fchien, dem Papfte dazu 
Hoffnung gemacht hatte, erfchien eines Morgens der Cardinal 
28* 
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von Valenza im Gonfiftorium und bat feinen Water und die 
übrigen Gardinäle, fie möchten ihm, in Betracht, daß er niemals 
Neigung zum geiftlichen Stande gehabt habe, die Erlaubniß er: 
theilen, feine Würde und fein Priefterfleid abzulegen, um fid) 
jenem Berufe hinzugeben, zu welchem ihn dad Schickſal hinziehe. 
Nachdem er auf diefe Weife weltliche Kleidung angelegt hatte, 
traf er Anftalten, ſchnell nach Frankreich abzureifen. Denn der 
Papft hatte bereitd dem Könige die Erlaubniß gegeben, mit Ge: 
nehmigung des apoftolifchen Stuhls die Scheidung von feiner Ge: 
mahlin vorzunehmen; andrerſeits hatte ſich der König verpflichtet, 
fobald er das Herzogthum Mailand erobert hätte, dem Papfte 
zu helfen, um die von den Statthaltern der Romagna befeflenen 
Städte zum Gehorfam gegen den apoftolifchen Stuhl zurüdzu: 
bringen; auch follte er dem Papfte ſogleich 30,000 Dufaten aus: 
bezahlen, unter dem Vorwande, ald wäre diefer genöthigt, zu 
feiner Sicherheit jeßt eine größere Zruppenzahl zu halten, ald ob 
feine Verbindung mit dem Könige Viele in Italien dazu veran- 
laffen winde, daß fie ihn auf hinterliftige Weife zu überwältigen 
fuchten. Um diefe Uebereinkunft in Vollzug zu feßen, begann der 
König dad Geld zu bezahlen, und der Papft übertrug die Ehe: 
ſcheidungsſache *) feinem Nuntius, dem Bifchofe von Setta, und 
den Erzbifchöfen von Parid und Rouen. In diefem Chegerichte 
erhob anfangs die Gemahlin des Königd durch ihre Sachwalter 
Widerſpruch gegen die Scheidung; endlich aber wurde ihr Ver: 
dacht gegen die Richter ebenfo groß, wie ihre Furcht vor ber 
Macht ihres Gegners, und fie verftand fich zur Nachgiebigkeit, 
wofür fie zu ihrem Lebensunterhalt dad Herzogthum Berry mit 
einem Einkommen von 30,000 Franken erhielt. Nachdem fo die 
Ehefcheidung durc den Audfpruc der Richter beftätigt war, fehlte 
zur Losfprechung des Königs von dem alten Ehebande und zur 
Vollziehung der neuen Heirath nichts mehr, ald die Ankunft des 
Cäſar Borgia, der bereits aus einem Gardinal und Erzbifchof 





*) Die Gemahlin, von welcher ſich Ludwig feheiden laffen wollte, war 
die buckelige Johanna, die Schwefter Karls VIIT. die Dame, welche 
er heirathen wollte, war Anna von Bretagne, die Wittwe Karl VIII. 
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von Valenza zu einem Soldaten und Herzoge von Valentinois 
geworden war; denn ber König hatte ihm den Befehl über 
100 Lanzen und eine Befoldung von 20,000 Franken verliehen 
und ihm mit dem Titel eined Herzogs die Stadt Walence im 
Dauphiné nebft einem Einfommen von 20,000 Franken gefchentt. 
Cäſar Borgia hatte ſich zu Oſtia eingefchifft auf den ihm vom 
Könige gefendeten Edhiffen und erfchien gegen Ende dieſes Sahres 
am franzöfifchen Hofe, wo er mit unglaublichem Gepränge und 
Uebermuth auftrat und von dem Könige auf das Ehrenvollſte 
empfangen ward. Er brachte den Gardinalshut mit für den Erz: 
bifchof von Rouen, Georg von Amboife, der vor Allen die Ge: 
fahren, wie dad Glück und Unglüd ftetd mit dem Könige getheilt 
hatte und daher bei demfelben im größten Anfehen ftand. Den- 
noch war Cäſars Benehmen anfangs nicht gefällig; denn er be 
folgte den Rath feines Waterd und fagte, er habe die Dispenfa: 
tiondbulle nicht mitgebracht, weil er hoffte, der Wunfch, diefelbe 
zu erhalten, werde weit eher ald die Erinnerung, diefelbe erhalten 
zu haben, den König für feine Abfichten geneigt flimmen. Da 
jedody dem Könige ganz indgeheim von dem Bifchof von Setta 
die Wahrheit entdeckt wurde, fo glaubte derfelbe, es fei Gott ge: 
nügend, daß diefe Bulle auögefertigt worden fei, und ohne die: 
felbe weiter zu verlangen, vollzog er öffentlich die Heirat. *) 
Dies hatte zur Folge, daß der Herzog von Valentinois, ber die 
Bulle nicht länger vorenthalten Fonnte und nachher wieder erfuhr, 
daß der Bifchof von Setta die Sache verrathen hatte, diefen 
fpäter heimlich durch Gift umbringen ließ. 

Nicht weniger war der König Ludwig XII. darauf bedacht, 
fi) vor den benachbarten Fürften Ruhe zu verfchaffen; deßhalb 
Ihloß er Frieden mit dem fpanifchen Königspaare, welches fich 
nun nicht weiter um die Angelegenheiten Italien befümmerte, 

und welches nicht nur alle Gefandten zurüdrief, die ed in jenem 


*) Die Bretagner, welche einen eignen Herzog zu haben wünfchten, mach: 
ten bei dieſer Heirath die Bedinaung, baß ber zweite Sohn, ber aus 
diefer Ehe entfpringen würde, das Herzogtbum Bretagne „erhalten 
folle, weit doch dem erften die Krone von Krankreich zufielt Vergl. 
unten das XII. Buch. 
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Lande hatte, mit Ausnahme de3 bei dem Papfte befindlichen, 
fondern auch den Gonfalvo mit allen fpanifchen Truppen nad) 
Spanien zurüdfehren ließ, nachdem derfelbe alle von ihm bis 
dahin in Kalabrien befeßten Pläße dem Könige Friedrich über: 
laffen hatte. Größere Schwierigkeiten machte der Friede mit dem 
römifchen Könige, der bei Gelegenheit einiger in Burgund aus: 
gebrochenen Unruhen in diefed Land eingedrungen war, zu wel: 
chem Zwede er mit einer nicht unbedeutenden Geldfumme von 
dem Herzoge von Mailand unterflüßt worden war. Ludwig 
Sforza bildete ſich nämlich ein, daß entweder der Krieg mit dem 
Kaifer den König von Franfreich von feinen Unternehmungen in 
Stalien abbringen werde, oder daß in einem etwaigen Friedens: 
fchluffe zwifchen diefen beiden Fürſten er felbft miteinbegriffen 
werden würde, wofür er bie beftimmteften Zuficherungen vom 
Kaifer hatte. Allein nach langen Verhandlungen und langem 
Hinz und Herreden ſchloß Ludwig XII. einen neuen Frieden mit 
dem Erzherzog Philipp, dem Sohne Marimiliang, worin er 
demfelben die Städte in ber Graffchaft Artois zurüdgab; und 
damit diefe Angelegenheit zum Vortheile feined Sohnes zu Ende 
gebracht würde, willigte der römifche König in den Abfchluß eines 
Waffenftilftandes mit Ludwig XII., ohne daß dabei des Herzogs 
von Mailand Erwähnung gefchehen wäre, über welchen Marimi: 
lian damals aufgebracht fchien, weil derfelbe feinen endlofen Geld: 
forderungen nicht immer entfprochen hatte. Außerdem hatte Lud—⸗ 
wig XII. den von feinem Vorgänger mit dem Könige von England 
abgefchloffenen Frieden erneuert. 

Dagegen wied er alle ihm gemachten Anträge zu irgend einer 
Ausgleihung mit dem Herzoge von Mailand zurüd, obgleich ihn 
diefer durd) die größten Anerbietungen und durdy Anwendung der 
größten Beftechungen dazu zu bewegen bemüht war. WBielmehr - 
fuchte Ludwig XI. zu gleicher Zeit die Venetianer und die Flo: 
rentiner mit fich zu verbinden; daher drang er fehr darauf, daß 
die Feindfeligfeiten gegen die Pifaner eingeftelt würden, und daß 
dann die Venetianer Pifa in feine Hände übergeben ſolltea; und 
damit die Florentiner ihre Einwilligung dazu gäben, erbot er 
ſich insgeheim, ihnen Pifa innerhalb einer kurzen Frift zurückzu— 
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geben. *) Weber diefen höchſt fchwierigen Gegenftand, bei welchem 
ſich entgegengefette Zwede und Intereſſen durchkreuzten, wurden 
viele Monate lang ganz von einander abweichende Unterhandlun- 
gen gepflogen. Denn bei den Florentinern, welche in diefem 
Falle mit dem Könige von Frankreich ein Bündniß hätten 
fehließen müffen, wurde durch die Erinnerung an die nicht ge 
haltenen Verfprechungen ded Königs Karl VIIL die Befürchtung. 
gewedt, daß dad Nämliche jet wieder gefchehen möchte. Auch 
konnten fie fich nicht zu der nämlichen Anficht vereinigen; denn 
die zwifchen der ehrgeizigen Anmaßung der mächtigeren Bürger 
und der Zügellofigfeit der Volksregierung hin» und hergeworfene 
Stadt, welche fih durch den Krieg gegen Pifa dem Herzoge von 
Mailand angefchloffen hatte, war in fich felbft fo zerriffen, daß 
nur mit Mühe eine einträchtige Berathung über wichtige Ange: 
legenheiten Statt finden Tonnte, befonder3 da Einige der vor 
nehmften Bürger wünfchten, daß der König von Frankreich den 
Sieg davontragen möchte, während Andere im Gegentheil dem 
SHerzoge von Mailand wohlwollten. Die Venetianer aber waren, 
felbft wenn alle andern Schwierigkeiten befeitigt worden wären, 
bie ihrem Bündniffe mit dem Könige von Frankreich im Wege 
ftanden, doch feft entfchloffen, in die Webergabe Pifad an benfel: 
ben nicht zu. willigen; denn fie hofften durch die Unterhandlungen, 
welche in Ferrara gepflogen wurben, beflere Bedingungen zu er 
halten, indem in Folge verfelben eine Wiedererſtattung der von 
ihnen auf Pifad Vertheidigung verwendeten Koften eher zu er⸗ 
warten wäre, und ein Aufgeben dieſer Vertheidigung weniger 








*) Nach Buonaccorfis Bericht unterhandelten bie Florentiner mit bem 
Könige von Frankreich darüber, daß Pifa von dem Venetianern in 
feine Hände übergeben werben folle; ihre Gefandten hatten aber den 
Auftrag, wenn der Vertrag über diefe Uebergabe vor ſich ginge, mit 
allem Eifer dahin zu wirken, daß Pifa dem Paul BVitelli, dem Beer: 
führer der Republik Florenz, der bei Ludwig XII. ſehr in Gnaben 
ftand, ober lieber dem Gardinaldcollegium übergeben würde, jedoch 
mit dem Vorbehalt, daß nach Ablauf ber Depofitionsfrift ben Car⸗ 
dinälen allein zuftehen follte, über die endliche Zurückgabe biefer Stadt 
an die Florentiner frei zu verfügen, ohne daß fich der Papſt mit 
feiner Zuflimmung hineinzumifchen hätte. 
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fchimpflich für fie fein würde. Dieſe Unterhandlungen zu Ferrara 
wurden eifrig betrieben von Ludwig Sforza, weil er befürchtete, 
daß beide Staaten, Venedig und Florenz, fich dem Könige von 
Frankreich anfchließen möchten, wenn ed in Frankreich zum Ab: 
fchluffe eines Vergleichs über die Uebergabe Pifad käme, und 
weil er hoffte, daß die Venetianer alle feindfeligen Gedanken 
gegen ihn aufgeben müßten, wenn diefer Streit in Stalien felbft 
beigelegt würde. Aus den nämlichen Rüdfichten mißfielen: die 
Unterhandlungen in Zerrara dem Könige von Frankreich, und der 
Papſt fuchte diefelben mittelbar zu ftören, um dann aus den Be: 
drangniffen Anderer Vortheil zu ziehen; denn da er in allen An- 
gelegenheiten Staliend bei dem Könige Lubwig XII. den größten 
Einfluß hatte, fo hoffte er auch auf irgend eine Weife dabei be: 
theiligt zu werden, wenn die Uebergabe Pifad an denfelben er 
folgte. 

Zu eben diefer Zeit aber berieth man in Venedig darüber, 
ob man fich mit dem Könige von Franfreich, falls er von feiner 
Forderung in Betreff der Uebergabe Pifad abginge, welche man zu 
verweigern entichloffen war, zum Angriffe gegen den Herzog 
von Mailand verbinden folle, was der König auf dad Dringendfte 
verlangte, indem er den Venetianern feine Zuftimmung dazu ver: 
ſprach, daß fie im Falle des Sieged die Stadt Cremona und die 
ganze Landfchaft Ghiara d’Adda *) ald Lohn erhalten follten. 
Dbgleich dieſes nun Allen höchft erwünſcht geweſen wäre, fo ſchien 
doch Vielen der Entfchluß zu einem folchen Schritte fo höchſt 
wichtig, und die Macht ded Königs von Frankreich in Stalien 
für ihren eignen Staat fo gefährlih, daß in dem Rathe der 
Pregadi, der bei ihnen die Stelle ded Senats vertritt, mancherlei 
Meinungen darüber laut wurden. Als diefer Rath eines Tags 
zufammenberufen war, um einen leßten Befchluß in diefer An: 
gelegenheit zu faflen, äußerte fich Anton _Grimano, ein Mann 
von großem Anfehen, in folgender Weife: 

„Wenn ich, Hochgeehrtefte Senatoren, die Größe der Wohl: 
„thaten in Betracht ziehe, welche dem Ludwig Sforza von un: 


*) So heißt das Land weftlidh von Gremona zwifchen Adda und Po, 
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„ferem Freiftaate erwiefen worden find, durch den ihm im Laufe 
„der legten Jahre fein Staat fo oft erhalten worden ift, wenn 
„ich dagegen bedenke, wie groß die von ihm bewiefene Undank— 
„barkeit ift, wie ſchwer die Beleidigungen find, die er und zuge: 
„fügt hat, um und dazu zu nöthigen, daß wir bie Vertheidigung 
»Pilad aufgeben, zu welcher er und zuvor felbft aufgemuntert und 
„angetrieben hatte: fo kann ich mich nicht überreden, daß Jemand 
„nicht einfehen follte, wie nothwendig es fei, daß wir und alle 
„mögliche Mühe geben, um und bafür zu rächen. Denn weldye 
„größere Schmach könnte ed geben, als daß wir und fo große 
„Beleidigungen geduldig gefallen ließen und dadurch der ganzen 
„Welt zeigten, daß wir das edle Selbfigefühl unferer Vorfahren 
„eingebüßt haben? So oft diefe auch nur durch geringfügige Be: 
„leidigungen heraudgefordert wurden, weigerten fie fich niemals, 
„ſich für die Aufrechthaltung der Würde des venetianifchen Namens 
„jeder Gefahr zu unterziehen; und zwar mit Recht; denn reis 
„ſtaaten dürfen. ſich bei ihren Beſchlüſſen nicht von niedrigen 
„Rüdfihten und Privatzweden leiten laflen; auc dürfen fie nicht 
„bei Allem nur ihren Vortheil im Auge haben; fondern Alles 
„muß auf erhabene und großartige Zwede bezogen werden, durch 
„welche ihr Glanz vergrößert und ihr Anfehen aufrecht erhalten 
„werben kann. Diefes Anfehen leidet aber durch nichts mehr, 
„als dadurch), daß man bei den Leuten die Meinung entftehen 
„läßt, man habe feinen Muth oder feine Macht, fih für Bes 
„leidigungen Genugthuung zu verfchaffen, oder man habe Feine 
„Luft, fi zu rächen; denn Rache ift Höchft nothwendig, nicht 
„Towohl des Vergnügens wegen, welches fie gewährt, ald vielmehr 
„zu dem Zwede, damit die Beſtrafung Desjenigen, der Dich 
„beleidigt hat, für die Uebrigen ein fo warnendes Beilpiel werde, 
„daß fie Dich nicht zu reizen wagen. So ergibt fich daraus die 
„Verbindung ded Ruhmes mit dem Nugen, und edle und hoch— 
„berzige Entfchlüffe gewähren zugleich eine Menge Bequemlich: 
„Leiten und Vortheile; fo macht eine einzige Beſchwerde unnöthig, 
„DaB Du Dich vielen unterziehft, und oft befreit Dich eine einzige 
„und Furze Anftrengung von vielen und fehr langwierigen.” 
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„Wenn wir jedoch den Stand der Dinge in Italien, die 
„Stimmung vieler Fürſten gegen uns, die Nachſtellungen, welche 
„uns fortwährend Ludwig Sforza bereitet, in Betracht ziehen, 
„ſo werden wir einſehen, daß uns nicht weniger die vorhandene 
„Noth, als ſonſtige Rückſichten zu dem Entſchluſſe führen müſſen, 
„uns zu rächen. Denn Ludwig Sforza,- getrieben von feinem 
„angebornen Ehrgeize und von dem Haffe, welchen er gegen bie- 
„en hohen Senat hegt, finnt und denkt auf nichts Anderes, als 
„alle Staliener gegen und aufzubringen und den römifchen König 
„nebft der deutfchen Nation gegen und aufzuheben; ja er beginnt 
„bereits, zu dem nämlichen Zwecke mit dem türfifchen Kaifer 
„Unterhandlungen zu pflegen. Ihr fehet bereits, wie wir in 
„Folge feiner Umtriebe die Vertheidigung Pifad und den Krieg 
„im Gafentiner Lande mit den größten Befchwerden und. faft 
„hoffnungslos fortführen müffen. Dauert diefer Krieg fort, fo 
„gerathen wir dadurch in die größten Nachtheile und Gefahren; 
„laſſen wir aber Pifa im Stich, ohne unfern Angelegenheiten auf 
„andre Weile einen Stüßpunft zu geben, fo wird dadurch unfer 
„Anfehen fo vermindert, daß dieſes Seden allzufehr ermuthigen 
„würde, der und zu unterdrüden Luft hat. Ihr wißt aber, um 
„wie viel leichter e8 ift, Semanden zu überwältigen, beffen An- 
„Tehen bereits zu finfen angefangen hat, als einen Solchen, der 
„ich noch auf dem Gipfel feines Anfehend behauptet. Die Folgen 
„davon würden fich bald ganz deutlich zeigen, und man würde 
„bald fehen, daß unfer Staat allenthalben von Unruhen und 
„Kriegölärm heimgefucht würde, wenn nicht die Befürchtung, daß 
„wir und mit dem Könige von: Frankreich verbinden möchten, den 
„Ludwig Sforza in Unfchlüffigfeit erhielt. Diefe Befürchtung 
„kann ihn aber nicht lange zurüdhalten; denn wer weiß nicht, 
„daß der König von Sranfreih, wenn ihm der Abfchluß eines 
„Bündnifjes mit uns fehlfchlägt, fich entweder in Unternehmungen 
„ienfeit der Berge verwideln, oder verführt durch die Ränke, 
„Durch die Beftechungen und durch die fehr mächtigen Merkzeuge, 
„welche Ludwig Sforza am franzöfifchen Hofe hat, irgend einen 
„Vergleich mit diefem fchließen wird? * 
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„Zu einer Vereinigung mit dem Könige von Frankreich?— 
„zwingt und alfo die Nothwendigfeit, unfere alte Würde und 
„unfern Ruhm zu behaupten, weit- mehr noch aber die bevor: 
„Tehende und fehr bedeutende Gefahr, welcher fich nicht auf andere 
„Weife entgehen läßt. Dabei zeigt fich und aber dad Glüd fehr 
„gewogen; denn ed bewirkt, daß ein fo mächtiger König und um 
„das bittet, was wir eigentlich von ihm zu erbitten hätten, ein 
„König, der und überdied fo große und fo ehrenvolle Belohnun⸗ 
„gen.nach dem Siege verfpricht, aus welchen diefer Senat die 
„größten Hoffnungen für die Zufunft fchöpfen, und auf welche 
„er die großartigften Pläne begründen kann, befonderd da diefe 
„Bortheile mit fo großer Leichtigkeit zu erlangen find. Denn wer 
„hält ed für möglich, daß Ludwig Sforza zwei fo großen Nach— 
„barmächten auch nur einigen Widerftand leiften könne?“ 

„Bon dem Entichluffe zu diefem Bündniffe darf uns aber, 
„wenn ich nicht irre, die Befürchtung nicht abhalten, daß die 
„Nachbarfchaft des Königd von Frankreich, wenn bderfelbe das 
„Herzogthum Mailand erobert haben wird, und gefährlich und 
„furchtbar werden könne. Denn wer die Sache wohl überlegt, 
„wird einfehen, daß viele Umftände, die und jetzt zumiber find, 
„und dann günftig fein werden. Ein folcher Zuwachs der Macht 
„iened Königs wird nämlich ganz Stalien mißtrauifch machen und 
„den römifchen König mit der deutfchen Nation gegen ihn auf: 
„reizen, weil diefe eiferfüchtig und aufgebracht darüber fein wer: 
„ven, daß ein fo herrlicher Theil des römifchen Reich! von ihm 
„erobert worden iftz fo daß Diejenigen, von welchen wir be: 
„fürchten, daß fie jeßt mit Ludwig Sforza zum Angriffe auf uns 
„verbunden find, dann ihres eignen Vortheils wegen unfere Er: 
„haltung und eine Verbindung mit und wünfchen werden. Da 
„ferner unfer Staat allenthalben in großem Anfehen fteht, da der 
„Ruf von unferm Reichthum groß, und die durch fo häufige und 
„herrliche Beifpiele beftätigte Meinung von unferer Eintracht und 
„Ausdauer in der Behauptung unfered Gebietes noch größer ift: 
„So wird der König von Frankreich und nicht anzugreifen wagen, 
„wenn er nicht mit Vielen, oder wenigftend mit dem vömifchen 
„Könige verbunden if. Eine ſolche Verbindung mit diefem un: 
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„terliegt aber aus vielen Urfachen fo großen Schwierigkeiten, daß 
„es thöricht ift, Hoffnung oder Furcht darauf zu gründen. Auch 
„wird der Friede, welchen Ludwig XII. jetzt von den benachbar- 
„ten Fürften jenſeits der Alpen zu erhalten hofft, nicht ewig dauern, 
„sondern Neid, feindfelige Gefinnung und Furcht vor der Ver: 
„größerung feiner Macht wird alle Diejenigen gegen ihn aufregen, 
„welche Haß oder Eiferfucht gegen ihn hegen. Auch ift es alle 
„gemein befannt, daß die Franzofen mehr Unternehmungdgeift 
„zum Erobern, ald Klugheit zur Behauptung des Eroberten be 
„ſitzen, und daß fie durch ihren Ungeftüm und Uebermuth den 
„unterworfenen Völkern bald verhaßt werden. Nach der Er: 
„oberung Mailands werden fie daher weit mehr genöthigt fein, 
„auf die Behauptung deffelben Bedacht zu nehmen, ftatt dadurd) 
„Selegenheit zu erhalten, auf neue Pläne zu finnen; denn eine 
„neue, nicht wohlgeorbnete und nicht mit Klugheit verwaltete Herr: 
„haft ift für Denjenigen, der fie erwirbt, vielmehr eine Laft, 
„als daß fie feine Macht vergrößerte. Gibt es dafür ein neueres 
„und fchlagenderes Beifpiel, ald den Sieg des verftorbenen Kö: 
„nigs von Frankreich, gegen welchen fich die unglaubliche Sehn» 
„Sucht, mit der er im Königreicy Neapel empfangen worden war, 
„in den größten Haß verwandelte? Es ift alfo die Gefahr, welche 
„und nach einiger Zeit aus dem Siege ded Königs von Frank: 
„reich erwachfen kann, weder fo gewiß, noch von der Art, daß 
„wir und, um berfelben zu entgehen, in eine gegenwärtige und 
„böchft bedeutende Gefahr flürzen müßten, und ein durch die 
„Furcht vor Fünftigen und ungewiflen Gefahren veranlaßtes Aus— 
„Ihlagen eines fo reichen und uns fo wohlgelegenen Theils des 
„Herzogthums Mailand ließe fich feinem andern Beweggrunde 
„zufchreiben, als der Kleinmüthigfeit und Werzagtheit, die an 
„Privatperfonen fchon tadelnswerth ift, gefchweige denn an einem 
„Breiftaate, welcher, mit Ausnahme ded römifchen, der mächtigfte 
„und glorreichfte ift, der jemals in irgend einem Theile der Welt 
„beitanden hat. So herrliche Gelegenheiten find felten und gehen 
„ſchnell vorüber, und es verräthb Klugheit und Hochherzigkeit, 
„wenn man biefelben ergreift, fobald fie fich darbieten; dagegen 
„ift es höchſt tadelnswerth, wenn man fie verfäumt;) denn bie 


— — 
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„Dinge diefer Welt find fo vielen. und jo -mannigfaltigen Zu: 
„Fällen unterworfen, daß felten geſchieht, was ſich ſogar die klüg⸗ 
„ſten Leute als bevorſtehend gedacht haben. Wer daher einen 


„gegenwärtigen Vortheil aus Furcht vor einer künftigen Gefahr 


„aus den Händen läßt, wenn die Gefahr nicht eine ganz gewiſſe 
„und nahe iſt, der muß oft mit Mißvergnügen und zu ſeiner 
„Schande ſehen, daß er Gelegenheiten, die ihm reichen Vortheil 
„und Ruhm boten, verſäumt hat, aus Furcht vor BI Gefah⸗ 
„ren, die nachher nicht eingefreten find.” 
„Aus diefen Gründen ginge meine Meinung dahin, daß man 
„dad Bündniß mit Frankreich gegen den Herzog von Mailand 
„annehmen folle, weil es und Sicherheit für die Gegenwart, An: 
„sehen bei allen Mächten und eine fo bedeutende Gebietövergrößes 
‚rung verfchafft, daß wir diefelbe zu andrer Zeit fogar mit un: 
„geheuren Anftrengungen und unerfchwinglichen Koften zu erlangen 
„ſuchen würden, fowohl wegen ihrer eignen Wichtigkeit, als 
„weil fie unferer höchft mächtigen Republif zu wunderbarer Vers 
„größerung ihres Ruhmes und ihrer Herrfchaft Thür’ und Thor 
„öffnen wird.“ 

Der Redner fand bei der Entwicklung dieſer Meinung große 
Aufmerkſamkeit und ſehr geneigtes Gehör, und ſeine hochherzige 
Geſinnung ſowohl, als ſeine Liebe zum Vaterlande wurden von 
Vielen gelobt. Allein eine entgegengeſetzte Anſicht trug Marcus 
Treviſano vor: j 

„Zwar läßt fich nicht läugnen, Wohlweiſe Senatoren, daß 
„die von Ludwig Sforza unferer Republik zugefügten Beleidiguns 
„gen fehr fchwer find und unfere Würde tief verlegen, Allein je 
„größer fie find, und jemehr fie und empören, defto mehr ift es 
„Pflicht der Klugheit, die gerechte Entrüftung durch befonnene 
„Weberlegung und durdy Beachtung des öffentlichen Nutzens und 
„ded Staatöinterefjes zu mäßigen; denn fich felbft zügeln und 
„feine eignen Begierden überwinden, verdient defto mehr Lob, je 
„ſeltner fich Leute finden, die e& zu thun fähig find, und je ge 
„rechter die Urfachen find, welche den Zorn und die Leidenfchaft 
„der Menfchen hervorgerufen haben. Daher geziemt ed dieſem 
„Senate, der bei allen Nationen feiner Weisheit wegen fo berühmt 
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„it, und der erft ganz kürzlich fich für den Befreier Italiens von 
„ven Franzofen auögegeben hat, daß er ſich die Schmach vor 
„Augen ftelle, die ihm daraus erwachfen wird, wenn er jet 
„Schuld daran fein würde, daß die Franzofen nach Stalien zu: 
„rüdkehren; weit mehr noch geziemt es ihm aber, die Gefahr zu 
„bedenken, die uns fortwährend bedrohen wird, wenn dad Her: 
„zegthbum Mailand in die Gewalt ded Königs von Frankreich 
„kömmt. Wer diefe Gefahr nicht von felbft einfieht, der rufe ſich 
„in’d Gedächtniß zurüd, welchen Schreden und die Eroberung 
„Neapels durch den König Karl VII. verurfachte, vor welchem 
„wir und nicht eher ficher glaubten, bi$ wir uns mit beinahe 
„allen chriftlihen Fürften gegen ihn verfhworen hatten. Und 
„do, wie läßt fich jene Gefahr mit der gegenwärtigen ver: 
„gleichen? Denn jener König, dem faft alle Föniglichen Eigen: 
‚Ihaften fehlten, war, fo zu fagen, ein lächerlicher Fürft, und 
„dad von Frankreich fo weit entlegene Königreich) Neapel machte 
„eine folche Theilung feiner Streitkräfte nothwendig, daß es feine 
„Macht beinahe mehr ſchwächte, ald vergrößerte. Jene Eroberung 
„machte ihm ferner den Papft und das fpanifche Königspaar, 
„weil fie für ihre dem Königreich Neapel fo nahgelegenen Staa: 
„ten in Beforgniß geriethen, zu feinen heftigften Feinden; jebt 
„aber verfolgt der Papft Zwede, die von den damaligen ganz 
„verichieden find, und das fpanifche Königspaar ift der Händel 
„in Stalien überdrüßig, weßhalb es fich nicht ohne die größte 
„Noth in diefelben mifchen wird, Diefer neue König von Franf: 
„reich dagegen ift, feiner perfönlichen Eigenfchaften wegen, eher 
„zu fürchten, ald gering zu achten; auch ift die Verbindung 
„zwifchen dem matländifchen Staate und dem franzöfiichen Reiche 
„so leicht, daß jener von dieſem aus bequem unterftüßt werben 
„kann, und daß man daher nicht wird hoffen dürfen, den König 
„wieder daraus zu vertreiben, wenn man nicht die ganze Welt 
„gegen ihn in Bewegung ſetzt. Deßhalb werden wir, ald Nach: 
„barn einer fo erftaunlihen Macht, in Friedenszeiten zu den 
„Ihwerften Ausgaben genöthigt fein und in beftändigem Argwohn 
„leben müffen, und in Kriegszeiten werden wir den Angriffen 
„derfelben fo ausgeſetzt fein, daß ed uns fehr ſchwer fallen wird, 
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„uns zu vertheidigen. Und fürwahr, ich babe nicht ohne Ber: 
„wunderung gehört, daß ber Redner vor mir einerfeit3 Feine 
„Furcht vor dem Könige von Frankreich hatte, wenn verfelbe 
„auch Here des Herzogthumd Mailand würde, andrerfeit3 aber 
„jo großen Schreden vor dem Ludwig Sforza verrieth, vor einem 
„Hürften, dem wir an Macht weit überlegen find, und der durch 
„Burchtfamkeit und Geiz feine Angelegenheiten ftetö in große Ge- 
„Fahr gebracht hat. Den Mebner vor mir erfchredten die Unter: 
„ſtützungen, welche Ludwig Sforza von Andern erhalten würde; 
„ald ob ed leicht wäre, eine folche Bereinigung zu Stande zu 
„bringen bei einer fo großen Werfchiedenheit der Gefinnungen, 
„Abfichten und Verhältniffe, oder ald ob nicht eine ganz ver: 
„einigte und mit fich einige große Macht weit mehr zu fürchten 
„wäre, als die Macht voh Vielen, welche, wie fie ſich durch 
„verichiedene Beweggründe leiten läßt, fo auch verfchiedene und 
„von einander abweichende Handlungsweifen befolgt. Ebenfo fette 
„jener Redner ald gewiß voraus, daß bei Denjenigen, die aus 
„verichiedenen Gründen unfere Demüthigung wünfchten, fich fo viel 
„Klugheit finden würde, daß fie ihren Zorn und ihre Begierden 
„zu bemeiftern verftänden, eine Klugheit, die fich bei und felbft 
„nicht findet, um Lie in Rebe ftehenden ehrgeizigen Gebanfen zu 
„zügeln.“ | 
„Ferner weiß ich nicht, warum wir hoffen follten, daß bei 
„den römifchen Könige und bei der deutichen Nation die Eifer: 
„sucht und der alte und neue Zorn gegen den König von Frank: 
„reich, wenn diefer Mailand erwerben wird, mehr vermögen werbe, 
„ald der eingewurzelte Haß, welchen jene gegen und hegen, die 
„wir fo viele dem Haufe Deftreich oder dem Reiche zugehörige 
„Ländereien im Befige haben. Auch weiß ich nicht, warum fich 
„der römifche König lieber mit und gegen den König von Frank: 
„reich, ald mit diefem gegen und verbinden follte; vielmehr ift 
„ed wahrfcheinlicher, daß fich die Ausländer, die ewigen Feinde 
„aller Staliener, mit einander vereinigen werden, um ihre Beute 
„leichter zu erhafchen; denn mit dem Könige von Frankreich ver: 
„eint, kann der Kaifer eher auf einen Sieg über und hoffen, als 
„vereint mit und auf einen Sieg über jenen. Ueberdies waren 
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„die Thaten des Kaiferd bei dem lebten Bündniffe, und als er 
„nach Stalien Fam, von der Art, daß ich nicht einfehe, weßhalb 
„man feine Bundesgenoffenfchaft fo fehr zu mwünfchen hätte.“ 
„Zudwig Sforza hat und auf dad Schwerfte beleidigt, das 
„läugnet Niemand; allein es ift nicht Elug, fich felbft einer fo 
„bedeutenden Gefahr auszuſetzen, um fich zu rächen, und es bringt 
„feine Schande, feine Rache auf Ereigniffe und auf eine Ge 
„legenheit zu verfchieben, wie fie eine Republif abwarten Fann. 
Im Gegentheil ift es fehr tadelnswerth, wenn man fi vom 
„Zorn zu Handlungen hinreißen läßt, ehe e& ‚Zeit ift, und in 
„Staatdangelegenheiten bringt ed die größte Schande, wenn bie 
„Unklugheit Schaden zur Folge hat. Man wird nicht fagen, daß 
„dad Verlangen nad) Rache und zu einer fo unbefonnenen Unter 
„nehmung bewogen habe; fondern Jeder wird glauben, daß die 
„Begierde nach dem Befige Cremonad und dazu hingeriffen hat; 
„deßhalb wird Jeder die alte Weisheit und den alten Ernft diefes 
„Senated vermiffen; Jeder wird fi) wundern, daß. wir in die 
‚nämliche Unbefonnenheit verfallen, in weldye zu unferer fo großen 
„Berwunderung Ludwig Sforza verfiel, in die Unbefonnenheit 
„namlich, den König von Frankreich nad. Italien gelodt zu 
„haben.“ | 
„Die Erwerbung Gremonad wäre eine bedeutende und für 
„uns in vielen Rückſichten vortheilhafte; allein man erwäge, ob 
„ed nicht ein noch größerer Nachtheil für uns fei, wenn ein’ Kö— 
„nig von Frankreich Herr ded mailändifchen Staates wird; man 
„überlege, um wie viel größer unfere Macht und unfer Anfehen 
„ift, wenn wir die Erften in Stalien find, ald wenn ein Fürft 
„ſich in Stalien befindet, der fo viel mächtiger und und fo nahe 
„if. Mit Ludwig Sforza haben wir zu andrer Zeit fchon in 
„Heindfchaft, wie in Freundfchaft geftanden, und ebenfo kann ſich 
„dad Berhältniß zwifchen und und ihm wieder jeven Tag ändern; 
„auch ift das Zerwürfniß wegen Pifad nicht von der Art, daß 
„ſich Fein Mittel zur Ausgleichung finden ließe, und verdient 
„nicht, daß wir und deßhalb in eine fo große Gefahr flürzen. 
„Haben wir aber einmal die Sranzofen zu Nachbarn, fo werben 
„wir mit ihnen immer in Feindfeligkeit leben, weil:die nämlichen 
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„Gründe dazu immer obwalten werben, ald da find: WVerfchieden: 
„beit der Gefinnung zwifchen den Ausländern und Stalienern, der 
„Uebermuth der Franzofen, ver Haß, mit welchem die Freiftaaten 
„ftetd von den Fürften verfolgt werden, und der Ehrgeiz, welcher 
„die Mächtigeren fortwährend zur Unterdrüdung der minder Mädı- 
„tigen antreibt. Und deßhalb ift die Erwerbung Gremonas für 
„mich nicht nur nicht lockend, fonbern fie flößt mir fogar Schreden 
„ein; denn bie Franzofen werden befto mehr. Gelegenheit und 
Lockungen zu einem Angriffe auf und haben, und werben dazu 
„noch defto mehr von den Mailändern aufgereizt werben, weil 
„diefe die Trennung Gremonad von dem Herzogthum Mailand 
„nicht werben leiden wollen. Die nämliche Urfache wird aber 
„auch die deutfche Nation und den römifchen König gegen uns 
„aufbringen, weil Gremona und die Landichaft Ghiara d'Adda 
„auch zum Reiche gehören. Andernfalld würden wir wenigftend 
„nicht fo fehr über unfern Ehrgeiz getadelt werden, und wir 
„würden und nicht durch neue Erwerbungen jeden Tag neue Feinde 
„auf den Hals zu ziehen und Jedermann gegen und mißtrauifcher 
„zu machen fuchen, wodurch ed am Ende nöthig werben dürfte, 
„daß wir entweder die Oberhand über Alle gewinnen, oder und 
‚von Wen fchlagen laſſen müſſen; ob wir aber eher die Be 
„flegten ald die Sieger fein werden, dad kann Jeder leicht ein: 
„iehen, der fein Vergnügen baran findet, fich felbft zu täufchen.“ 
„Die Weisheit und die Befonnenheit dieſes Senated ift in 
„ganz Stalien und in ber ganzen Welt bekannt und gepriefen 
„worden; befledet diefelbe daher nicht durch einen fo unbefonnenen 
„und fo gefährlichen Entſchluß. Sich vom Zorn zu Handlungen 
„gegen feinen eignen Wortheil hinreißen laſſen, ift Keichtfinn; 
„kleine Gefahren höher anfchlagen, ald die größten, ift Thorheit. 
„Da nun Diele beiden Dinge der Weisheit und dem Ernſte dieſes 
„Senated ganz zuwiderlaufen, fo kann ich nur die Ueberzeugung 
„begen, daß der Beſchluß, welchen man faflen wird, Eurer Ge: 
„wohnheit entfprechend, gemäßigt und umfichtig fein wird.” 
Diefe von fo gewichtigen Gründen und von dem Anfehen 
Vieler, die zu den Vornehmften und Weiſeſten im Senate ges 


börten, unterflügte Meinung fand bei weitem nicht fo viel Ans 
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flang, als die entgegengefete Anficht, für welche Haß und Herrfch: 
fucht, die zwei heftigften Triebfedern zu jedem auch noch fo ge 
fährlihen Entfchluffe, die ‚Gemüther geneigt machten. Denn 
gränzenlo8 war der Haß, welchen Jeder gegen ben Ludwig Sforza 
gefaßt hatte, und ebenſo groß war dad Verlangen, die Stabt 
Gremona nebft ihrem Gebiete und der ganzen Chiara d'Adda 
dem venetianifchen Staate einzuverleiben, ein Zuwachs, ben man 
hoch anfchlug, weil er jeded Jahr wenigftend 100,000 Du: 
Faten an Einkünften abwarf, der aber feiner vortheilhaften Lage 
wegen noch weit höher gefhäßt wurde. In Folge biefes Länder: 
erwerbs hätten nämlich die Wenetianer beinahe den ganzen Fluß 
Dglio *) umfaßt, ihre Gränzen bi an den Po erweitert und 
diefelben auf einer langen Strede an der Adda hinauf ausgedehnt, 
und da fie fi) dadurch der Stadt Mailand bis auf fünfzehn Mi- 
glien und den Städten Piacenza und Parma noch etwas mehr 
genähert hätten, fo ſchien fich ihnen gleichfam ein Weg zur Er: 
oberung des ganzen Herzogthums Mailand zu eröffnen, fo oft 
der König von Frankreich entweder feine Gefinnung gegen fie 
ändern, oder jenfeitö der Alpen in bedeutende Verlegenheiten ge 
rathen würde. Daß aber dergleichen Umftände -eintveten würden, 
ehe es lange währte, ließ der Charakter der Franzofen hoffen, 
die mehr Gefchidlichfeit im Erobern, ald im Behaupten bed Er⸗ 
oberten befißen;z außerdem Fam babei noch in Betracht die faft 
ewige Unveränderlichkeit der Republif Venedig, während in Frank⸗ 
reich durch den Tod der Könige häufige Veränderungen in der 
Regierung und in den: Plänen eintreten, und dad Temperament 
und die Sitten der Franzofen, welche von denen der Staliener 
ganz verfchieden find, und es deßhalb jenen ſchwer machten, fich 
die Zuneigung ihrer mailändifchen Unterthanen zu erhalten. 
Nachdem daher Grimanod Meinung die meiften Stimmen 
erhalten hatte, trugen die Venetianer ihren bei dem Könige von 


*) Der Oglio flürzt von den Grängen Tyrols und Sondrios herab, eilt 
durch den Ifeofee und ergießt fi, nachdem er die Mella und den 
Chieſe aufgenommen, am Zorre d’Oglio oberhalb Borgoforte in den 
Po. Der letzte Theil feines Laufes ift faſt parallel mir der Adda, ©, 
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Frankreich. befindlichen Gefandten auf, unter ben angebotenen 
Bedingungen jened Bündniß abzufchließen, fobald nur dabei von 
ben Angelegenheiten Piſas Feine Rede fei. *) Diefer Vorbehalt 
beunruhigte aber den König nicht wenig, weil er die Auölieferung 
Piſas in feine Hände ald ein Mittel anfah, um die Benetianer 
und Floventiner mit fi) zu der Unternehmung gegen Ludwig 
Sforza zu vereinigen; und ba er wußte, daß die Wenetianer bes 
reits geneigt waren, fich durch einen Vergleich von der Beſchützung 
Piſas zurüdzuziehen, fo fchien es ihm paſſend, daß fie dies lieber 
auf eine Weife thun follten, durch welche der Sieg über ben 
mailändifchen Staat erleichtert würde, da ja diefer Sieg ihnen, 
wie den Uebrigen, Vortheile verfchaffen mußte, als daß fie Durch 
dad Beftreben, fi etwas beflere Bedingungen beim Abfchluffe 
des Bündniffes mit ihm zu verfchaffen, Veranlaffung dazu gäben, 
daß die Florenfiner mit dem Herzoge von Mailand verbunden 
blieben. Ludwig Sforza war nämli die Haupttriebfeder ber 
Unterhandlungen in Ferrara, und da der König Died wußte, fo 
hegte er nicht geringe Beforgniß, daß am Ende weder die Bes 
netianer, noch die Florentiner fi) an Frankreich anfchließen wür- 
ben, wenn jene Unterhandlungen durch deſſen Vermittlung zu 
einem Abfchluffe führten. Weil daher Ludwig XI. den Abſchluß 
eines folchen Bündniffes, welches ihm über died fpätere Benehmen 
der beiden Republiken Venedig und Florenz in Zweifel gelaffen 
hätte, für nicht fehr ug hielt, und weil er aufgebracht war über 
das Mißtrauen, welches man gegen ihn bewies, fo neigte er fich 
lieber zu einem Frieden mit dem römifchen Könige, über welchen 
«noch fortwährend unterhandelt wurde, unter der Bebingung, daß 
dem einen Gontrahenten der Krieg gegen den Ludwig Sforza, 
dem andern der gegen bie Venetianer freiftehen folle. Er ließ 


*) Nach Bembos Bericht fagte man in Venedig, um mehr Eifer für 
das Bündniß mit Frankreich zu wecken, es fei beffer, einen König 
zum Nachbar zu haben, als einen Berräther; diefen Namen habe 
man dem Ludwig Sforza gegeben, weil er mit dem Könige von Frank⸗ 
reich über eine Ausföhnung und Über den Abfchluß eines Bündniffes 
gegen Venedig unterhandelte und mit Florenz und den Türken Eins 
verftändnifje unterhielt, 
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alfo durch die Bevollmächtigten, die in feinem Namen mit den 
venetianifchen: Gefandten unterhandelten, die Antwort ertheilen, er 
wolle ſich mit den Venetianern in Teinen Vertrag einlafjen, wenn 
nicht zugleich die ausbedungene Uebergabe Piſas an ihn in Voll: 
zug gelebt würde *); ben Gefandten der Slorentiner aber fagte er 
felbft, fie follten verfichert fein, daß er niemals in anderer Form 
ein Bündniß mit den Venetianern eingehen werde. 

Alein der Herzog von Valentinois und die übrigen Unter- 
händler des Papftes, und zugleich der Gardinal von St. Peter 
im Kerker, Sohann Jakob von Triulzi und alle jene Staliener, 
welche um ihres eignen Vortheild willen den König Lubwig XII. 
zum Kriege aufmunterten, ließen ihn nicht feft bei jenem Ent- 
ſchluſſe bleiben. Mit vielen und gewichtigen Gründen ftellten fie 
ihm vor, daß ed wegen der Macht der Venetianer und wegen der 
bequemen Gelegenheit, welche dieſe zu einem Angriffe auf das 
Herzogthum Mailand ‚hätten, Feinen verberblicheren Plan geben 
fönne, ald fich ihrer Unterftüsung zu berauben, aus Furcht, die 
der Florentiner zu verlieren, welche ihm doch wegen ihrer Be 
drängniffe, und weil fie von dem mailändifchen Staate weit ent: 
fernt wären, nur wenig nüßen könnten. Died könnte leicht zur 
Folge haben, daß Ludwig Sforza, um fich mit den Venetianern 
auszuföhnen, die Freundſchaft der Florentiner, welche die Urfache 
aller Mißhelligkeiten zwifchen ihm und Venedig gewefen fei, fah— 
ren ließe und ſich wieder mit jenen vereinigte, Welche Schwierig. 
feiten aber für ihn daraus entflehen würden, wenn die Benetianer 
und Ludwig Sforza verbunden wären, dad fei, wenn nicht aus 
Anderem ,,. doch aus den Erfahrungen der leßtverfloffenen Jahre 
erfichtlich. Denn obgleich dem Bündniffe gegen den König Karl VIII. 
fo viele Könige dem Namen nad) beigetreten wären, fo hätten 
doch nur die Streitkräfte der WVenetianer und Lubwig Sforzas 
ihm (ald damaligem Herzoge von Orleans) Novara abgenommen 


*) Außerdem verlangte der König, daß ihm die Venetianer 7000 Reiter 
und 6000 Fußknechte befolden, und ihm 1000 Pfund Gold geben 
follten, Die Truppen verfprachen fie zu ftellen, das Gelb aber ver: 
meigerten fie, wie Bembo angiebt.. 
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und dad Herzogthum Mailand ftetd gegen ihn vertheidigt. Sie 
erinnerten ihn ferner daran, daß es ein trüglicher und gefährlicher 
Plan fei, fich auf ein Bündniß mit Marimilian zu verlaffen, bei 
welchem man bis auf den heutigen Tag nur Pläne bemerkt habe, 
die größer waren, als feine Macht oder Klugheit, fie auszufüh: 
ven; wenn berfelbe aber gleichwohl jest mehr Glück haben follte, 
als früher, fo müffe man doch bedenfen, wie ungelegen der Krone 
Frankreich die Machtvergrößerung eined immermwährenden und fo 
erbitterten Feindes fein würde. Durch dergleichen Gründe wirkten 
fie dergeftalt auf den König, daß er feine Meinung änderte und 
in den Abfchluß des Bündnifjes "mit den Venetianern willigte, 
ohne daß weiter von den Angelegenheiten Pifad die Nede war. 
Man traf alfo folgende Webereinkunft: 

Zu derfelben Zeit, wo der König mit einem ftarfen Heere 
dad Herzogthum Mailand angreifen würde, follten die Venetianer 
von der andern Seite von ihren Gränzen aus dad Nämliche thun; 
wenn der König den ganzen Übrigen Theil des Herzogthums für 
fich gewänne, follten die Venetianer in den Befiß Cremonas und 
der ganzen Chiara d'Adda, jeboch mit Ausnahme des Uferrandes 
der Adda auf 40 Ellen weit, gelangen; wenn der König das 
Herzogthum Mailand erobert hätte, fo wären die Wenetianer ver- 
pflichtet, daffelbe für eine gewiffe Zeit und mit einer beftimmten 
Anzahl von Reiterei und Fußvolk zu vertheidigen, und andrerfeits 
wäre der König gleichfalls zur Vertheidigung Cremonas und aller 
Befisungen der WVenetianer in der Lombardei und bis zu den 
venetianifchen Sümpfen gehalten. 

Diefe Uebereinfunft wurde fo geheim abgefchloffen, daß es 
dem Ludwig Sforza mehrere Monate lang unbekannt blieb, ob 
zwifchen ihnen bloß ein Schutzbündniß abgefchloffen worden fei, 
wie man anfangs am franzöfifchen Hofe und in Venedig nur vor: 
gegeben hatte, oder ob fich darin auch Beftimmungen fänden, 
die auf einen Angriff gegen. ihn Bezug hätten; ſogar der Papft, 
der doch in fo enger Verbindung mit dem Könige fand, Fonnte 
darüber erft fpät Gewißheit erhalten. 

Nach Abfchluß des Bündniſſes mit den Venetianern fchlug 
. der König, ohne Piſas weiter zu erwähnen, den Florentinern 


454 Viertes Bud. 


Bedingungen vor, die von ben früheren weit verſchieden waren: 
Aus diefem Grunde und wegen der Beunruhigungen, welche fie 
von den Venetianern erlitten, waren bie Florentiner defto mehr 
genöthigt, fich dem Herzoge von Mailand anzufchließen, durch 
beffen Unterftüsung ihre Angelegenheiten im Cafentiner Lande 
fortwährend gut fanden. Dort hatten fich die Feinde, die oft 
durch Soldaten und Bauern Verlufte erlitten und mit Mängel 
an Xebensmitteln, befonderd mit Mangel an Futter für die Pferde, 
zu Fämpfen hatten, nach Bibbiena und in einige andere Fleine 
Plätze zufammengezogen, verfäumten jedoch die Borfüchtömaßregel 
nicht, die Päſſe über die Apenninen befeßt zu halten, um einem 
Hülfsheere den Weg offen und fich felbft die Möglichkeit zu er 
halten, dad Gafentiner Land mit geringerem Verluſte zu räumen, 
wenn fie doch etwa Dazu gezwungen würden. Deßhalb war Karl 
Orſino mit feinen Reifigen und mit 100 Fußknechten zur Be 
wachung des Paſſes von Montalone zurücgeblieben, und weiter 
unten bewachte Alviano den Paß von la Vernia. Andrerſeits 
verfuhr Paul Bitelli mit feiner gewöhnlichen Umficht, und nach 
dem er die Feinde in fo wenige Pläbe zufammengebrängt hatte, 
bemühte er fich, diefelben zur Räumung des Paffed von Monta- 
lone zu zwingen, in der Abficht, nachher die Bedeckung des Paſſes 
von la Bernia in die Nothwendigfeit zu verfeben, dad Nämliche 
zu thun, damit die venetianifchen Zruppen, auf Bibbiena allein 
beſchränkt und allenthalben von Feinden und Bergen eingefchloffen, 
entweder leichter zu befiegen wären, oder fich von felbft aufrieben, 
befonder da ſich ihre Anzahl fehon bedeutend vermindert hatte. 
Denn außer denjenigen, welche bald hier, bald dort ausgeplüns 
bert worden waren, hatten fich twegen Mangeld an Kebensmitteln 
und wegen ber Schwierigkeit, fichere Quartiere zu finden, zu ver: 
ſchiedenen Malen bereit mehr ald 1500 Reiter und fehr viele 
Fußfnechte davon gemacht, bie, bei dem Webergang über das 
Hochgebirge von ben Bauern angefallen, größtentheils fehr ſchwere 
Berlufte erlitten hatten. *) Diefe Schwierigkeiten nöthigten den 


*) Bembo ſchreibt, daß der Herzog Guidobalb von Urbino, der fich in 
Bibbiena befand, wegen Mangel an Lebensmitteln 500 Reiter in 
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Karl Orfins, mit den Seinigen den Paß von Montalone zu 
räumen, nicht ohne Gefahr, dabei eine Niederlage zu erleiden; 
denn da man wußte, daß er fich nicht mehr länger dort halten 
könne, fo wurde er von vielen florentinifchen Soldaten und Eins 
wohnern ded Landes, bie auf eine ſolche Gelegenheit lauerten, auf 
dem Marfche angegriffen. Da feine Truppen jedoch die Höhen 
der Päſſe bereitd gewonnen hatten, fo verloren fie zwar einen 
heil ihres Gepädes, vertheidigten fich aber doch und brachten 
denjenigen, welche ihnen in Unordnung nadfesten, einen nicht 
geringen Verluſt bei. Das Beifpiel des Karl Orfino wurde der 
nämlichen Noth wegen von denen befolgt, welche in la Vernia 
und Chiufi ftandenz fie verließen ebenfalls diefe Päſſe und zogen 
fi nah Bibbiena zurüd, wo fich nun der Herzog von Urbino, 
Alviano, Aftor Baglione, der vwenetianifche Proveditore Peter 
Marcello und Julian von Medici befanden, welche ſich zur Ver: 
theidigung diefed Platzes, den fie allein noch im Gafentiner Lande 
befaßen, 60 Pferde. und 700 Mann Fußvolk zurüdbehalten hat: 
ten. Diefe hielten ſich nur noch, weil fie auf Entſatz hofften, zu 
welchem fic die Venetianer auch rüfteten, weil fie glaubten, daß 
e5 für die Wahrung ihrer Ehre und noch weit mehr für die Er: 
langung beflerer Bedingungen von nicht geringer Wichtigkeit fei, 
wenn fie ihre Unternehmung im Gafentmer Lande nicht ganz auf: 
gäben. Deßhalb zog der Graf von Pitigliano mit großer Eile 
in Ravenna die Truppen zufammen, die zum Entfage Bibbienas 
beftimmt waren *); denn er wurde dazu ‚gefpornt durch die häufi: 
gen Klagen ded Herzogs von Urbino und der Uebrigen, welche 
ihm anzeigten, daß ihnen die Lebensmittel auszugehen anfingen, 
und dabei betheuerten, fie wären in jo drüdenden Mangel ver: 
fest, daß fie genöthigt wären, zu ihrer Erhaltung bald einen 


feinen Staat zurüdfchicte, die von ben Feinden acfangen wurden. 
Ebenfo wurde der Sthreiber des Proveditore Marcello mit einem nad) 
Bibbiena beflimmten Transport von Lebensmitteln und Geld nebſt 
400 Soldaten und 200 Strabioten aufgefangen. 

*) Diefe Munnfchaft des Grafen von Pitigtiano follte nach Bembo aus 
800 Reitern und aus fo viel Fußvolk beſtehen, als er im Lande des 
Herzogs von Urbino zufammenbringen Eonnte, 
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Vergleich mit den Feinden zu fchließen. Auf der andern Seite 
hätten der Herzog von Mailand und bie im Gafentiner Lande 
befindlichen Befehlöhaber gewünfcht, dem Entſatze durch die Er: 
oberung Bibbienad zuvorzufommen, und beßhalb verlangten fie, 
daß noch 4000 Mann Fußvolf zu den Zruppen ftoßen follten, 
welche dort im Felde ftanden. 

Allein diefem Wunfche flanden viele Schwierigkeiten entgegen, 
weil in dem Falten und gebirgigen Lande die höchft rauhe Zahrs: 
zeit die Kriegdunternehmungen bedeutend erfchwerte, und weil die 
Slorentiner zu diefer neuen Rüſtung nicht fehr bereitwillig waren. 
Denn fie waren theild erjchöpft durch die ſchweren und lang: 
wierigen Ausgaben, welche fie gemacht hatten und noch fortwäh- 
rend machten; theild war in der Stadt, in weldyer ohnehin aus 
andern Urfachen wenig Eintracht herrfchte, ein neuer Zwiefpalt 
bemerkbar geworden, indem einige Bürger den Paul Bitelli be: 
günftigten, andere aber die Erhöhung des Grafen Rinuccio, eines 
alten und treuen Heerführerd der Republik Florenz, der auch in 
ber Stadt angefehene Verwandte hatte, herbeizuführen Luft hat- 
ten. Diefer hatte durch den Unfall, welchen er bei Santo Regolo 
erlitt, die Hoffnung auf die erfte Stelle im florentinifhen Heere 
eingebüßt und mußte zu feinem Verdruße fehen, daß diefelbe dem 
Paul Vitelli übertragen wurde. Da er nun mit feiner Compags 
nie im Gafentiner Lande fand, fo zeigte er nicht viel Eifer zu 
jenen Unternehmungen, durch welche fich der Ruhm eines Mannes 
hätte vergrößern Fünnen, den er zu demüthigen gewünfcht hätte. 
Diefe Schwierigkeiten wurden noch vergrößert Durch den Charakter 
des Paul Vitelli, der im Bezahlen verſchwenderiſch war, fi) 
mit den florentinifhen Commiſſären nicht vertragen konnte und 
fich oft bei der Entfchließung ber Angelegenheiten und bei der 
Ausführung derfelben mehr herausnahm, ald ihm zuzufommen 
ſchien; auch hatte er nocy damals, ohne Vorwiſſen der Commiſ— 
färe, dem erkrankten Herzoge von Urbino geftattet, unter freiem 
Geleite dad Gafentiner Land ficher zu verlaffen *); allein unter 


*) Im Widerfpruche damit fcheint Bembos Erzählung zu flehen, daß 
Paul Bitelli Eurz vorher dem kranken Herzog nicht einmal einen Arzt 
babe zulaffen wollen, 


dem Schube biefes freien Geleited hatte fi) außer dem Herzoge 
auch Zulian von Medici davon gemacht. Darüber waren nun 
die Florentiner fehr mißvergnügt; denn fie waren überzeugt, daß 
der Herzog, wenn man feiner Abreife Schwierigkeiten in ben Weg 
gelegt hätte, durch den Wunſch, zur Wiederherftellung feiner Ge- 
fundheit in feinen Staat zurückzukehren, genöthigt worden wäre, 
in die Räumung Bibbienad durch feine Truppen zu willigen; 
ebenfo beklagten fie fich darüber, daß Julian, der ſchon früher 
ein Rebell geweſen und nachher mit den Waffen in ber Hand 
gegen fein Vaterland audgezogen war, ohne ihr Vorwiſſen eine 
folche Gelegenheit zum Entwifchen erhalten hatte. 

Diefe Dinge entzogen den Rathſchlägen und Anträgen des 
Paul Viteli alled Zutrauen in Florenz, und weit mehr noch that 
died der Umftand, daß der Fortgang des Krieges ihm nicht viel 
Anfehen bei dem Volke verfchaffte; denn Unternehmungen von 
Bedeutung waren mehr von den Bauern, ald von den Soldaten 
ausgeführt worden, und in Folge ber hohen Meinung, die man 
von Pauls Tapferkeit hegte, hatte man fich einen viel früheren 
Sieg über die Feinde verfprochen und fchrieb nun, wie ed das 
Volk zu machen pflegt, dem Mangel an gutem Willen bei dem 
Anführer zu, was man vielmehr den Hinderniffen hätte zufchrei- 
ben follen, welche durch die rauhe Jahrszeit und durch die man- 
gelhaften Rüftungen verurfacht wurden. Da alfo die Abfendung 
der verlangten Verſtärkung von 4000 Mann Fußvolk verzögert 
wurde, fo hatte der Graf von Pitigliano Zeit, nah Elci zu 
fommen, einem Schloffe des Herzogthumd Urbino nahe an der 
florentinifchen Gränze, wo fich zuvor ſchon Karl Orfino und Peter 
von Medici befanden, und wo man alle Truppen zum Weber: 
gange über die Apenninen zufammenzog. Um dieſes Heer für die 
fchroffe und arme Gegend brauchbarer zu machen, bildete man 
ed aus einer bedeutend größeren Anzahl von Fußvolk, ald von 
Reiſigen, und dieſen felbft gab man lieber leichte Rüftungen, ftatt 
der fchweren. 

Dies war die lebte Anftrengung, welche die Wenetianer für 
die Angelegenheit im Gafentiner Lande machten. Um dieſelbe zu 
vereiteln, ließ Paul Vitelli eine ſchwache Abtheilung feined Heeres 
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zur Einſchließung Bibbienas und die nöthige Bedeckung für die 
gangbaren Päſſe zurück und zog mit dem Reſte ſeiner Leute in 
die Landdechanei Santo Stefano, einen florentinifhen Ort, wel: 
cher am Fuße der Hochgebirge liegt; dort wollte er den Feinden 
die Spike bieten, wenn fie von biefen herabftiegen. Allein ver 
Straf von Pitigliano, der die mit Schnee bedeckten Hochgebirge 
vor fi) fah, und am Fuße derfelben einen mächtigen Gegner, 
und enge Päfle, die felbft bei guter Zahrözeit, und wenn man 
font Fein Hinderniß hat, ſchwer zu überfteigen find, wagte nie: 
mals den UWebergang zu verfuchen, obgleih er dazu von bem 
venetianifchen Senate durch ernftliche Beſchwerden fehr angetrieben 
wurde, der, wie der Graf fagte, in den Vorwürfen gegen ihn 
mehr Eifer bewied, als in der Kürforge für ihn. Zwar wurden 
dem Grafen Vorfchläge zu irgend einer Diverfion gemacht, und 
im Thal von Bagno fanden bereits einige Angriffe auf die floren: 
tinifhen Plätze Statt *); allein der Graf legte deßhalb doch Fein 
Gewicht auf jene Vorſchläge. 

Allein jemehr der Eifer in den Kriegdunternehmungen erfal: 
tete, defto lebendiger zeigte ex fich in den Unterhandlungen über 
den Frieden, welcher aus verfchiedenen Rückſichten von beiden 
Theilen gewünfcht, und ebenfo fehr von dem Herzoge von Mat: 
land erfehnt und betrieben wurde. Erſchreckt durch das zwifchen 
dem Könige von Frankreich und den WVenetianern gefchloffene 
Bündniß, hoffte diefer nämlich, die Venetianer würden weniger 
Berlangen nach dem Einrüden der Franzofen haben, wenn jener 
Friede zu Stande käme; ja er bildete fich außerdem fogar ein, 
daß fie, in diefem Kalle durch feinen guten Willen und durch fein 
Mirken befriedigt, wenigftend einigermaßen den Ummillen würden 
fahren laſſen, welchen fie gegen ihn gefaßt hatten. Daher ver: 


- *) In das Thal von Bagno kam Johannn Paul Gradenigo mit vier 
Gompagnien Reiterei und eroberte dort vier Schlöſſer; als er nachher 
ein andere? angriff, machte Giriaco, ein fehr tapferer Mann, mit 
600 Soldaten einen Ausfall, wurde aber geſchlagen und getödtet und 
das Schloß eingenommen; dod wurden die Venetianer, wie Bembo 
fagt, an der Benugung biefer Vortheile durch die dicken Nebel und 
ſtarken Fröſte gehindert. 
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wenbete er fich ald Vermittler zmifchen beiven Theilen bei feinem 
Schwiegervater Herkules von Efte und nöthigte die Florentiner 
in einigen Stüden zur Nachgiebigkeit gegen die Wünſche der 
Venetianer, nicht fowohl durch fein Anfehen, weil ihnen feine 
Vermittlung bereits verdächtig zu werden anfing, nachdem fie 
feine Abficht gemerkt hatten, ald vielmehr durch die Amdeutung, 
daß er, falld der Friede nicht zu Stande kaͤme, durch feine Be 
forgniffe vor dem Könige von Frankreich) gezwungen fein würde, 
wo nicht alle feine Truppen, doch menigftend einen heil ber 
felben von ihrer Unterftügung zurüdzurufen. Diefe Angelegenheit 
wurde viele Monate lang in Ferrara verhandelt, und ba verfchie- 
dene Schwierigkeiten dazwifchen Famen, fo wurde Herkules von 
den Benetianern erfucht, er möge, um beven Erledigung zu er: 
leichtern, perfönlich nad) Venedig kommen, wogegen er einige, 
die Slorentiner aber noch weit größere Bedenklichkeiten erhoben, 
weil diefe wußten, daß die Venetianer wünfchten, man möge den 
Herkules zum Schiedsrichter wählen, wozu fie durchaus Feine 
Luft hatten. *) Aber dad Zureden Ludwig Sforzad war fo ein- 
bringlich, daß fich endlich Herfulus zur Reiſe nad) Venedig ans 
ſchickte, und daß die Florentiner ſich dazu verflanden, zugleich 
mit ihm den Johann Baptift Nivolfi und den Paul Anton So: 
derini, zwei der vornehmften und Elügften Bürger ihrer Republik, 
dorthin zu fenden. In Venedig war die erfte Streitfrage, ob 
Herkules mit fchiedörichterlicher Machtvollkommenheit dem Streite 
zwoifchen ihnen ein Ende machen, ober ob er als ihr beiberfeitiger 
Freund durch Vermittlung zwiſchen den Parteien eine Beilegung 
verfuchen folle, wie dies bisher in Ferrara gefchehen war, mo 
die hauptfächlichften und wichtigften Streitpunfte bis auf wenige 
Schwierigkeiten erledigt worden waren. Dad Lebtere wünfchten 
die Florentiner, weil fie einfahen, daß Herkules in Allem, was 
von feinem fchiedsrichterlichen Ausfpruche abhängen würbe, ben 


.--- — - — 


*) Dennoch erzählt Buonaccorfi, die Florentiner hätten am 13. Novems 
ber 1498 ihrem Gefandten Anton Strozzi nah Ferrara Bollmadıt 
geihicdt, die Angelegenheit Pifas der fchiebörichterlichen Entſcheidung 
bed Herzogs ‚Herkules von Kerrara anheimzuftellen, 
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Bortheil Wenedigd mehr ald den ihrigen berüdfichtigen werde *); 
und wenn er fich darauf einlaffen follte, fein betreffendes Urtheil 
in Venedig zu fprechen, fo würde er noch defto mehr genöthigt 
fein, auf die Venetianer größere Rüdficht zu nehmen; was er 
aber auch von fich aus nicht thun würde, dazu würde ihn noch 
der Herzog von Mailand verleiten, weil diefer jo fehr den Be: 
netianern bemerkbar zu machen wünfchte, daß feine Mitwirkung 
in biefer Angelegenheit für fie vortheilhaft fei. Zwar waren viele 
Schwierigfeiten in Ferrara faft ganz befeitigt; allein in der end: 
lichen Erledigung derfelben und in vielen einzelnen Punkten blieb 
dem Schiedsrichter doch eine nicht geringe Gewalt, abgefehen 
davon, daß ed ihm, wenn man ihn ald Schiedrichter aufftellte, 
fogar frei ftand, von Dem abzugehen, was in ben früheren Un: 
terhandlungen feftgefegt worden war. Andrerſeits waren bie 
Venetianer entichloffen, ſich in Nicht weiter einzulaflen, wenn 
Herzog Herkules nicht ald Schiedsrichter anerfannt würde, und 
zwar nicht, weil fie fich mehr von diefem Schiedsrichter verfprachen, 
ald die Florentiner, fondern vielmehr, weil dieſe Angelegenheit 
unter ihnen felbft auf manche Schwierigkeiten ftieß. Alle waren 
nämlich der ſehr fchweren Ausgaben müde, die ihnen nur geringe 
Hoffnung auf Erfolg gewährten; daher wünfchten fie alle den 
Frieden. Allein vorzüglich die Süngften und Trogigften im Se: 
nate wollten denfelben nur unter der Bedingung, daß den Pifa- 
nern ihre Freiheit vollftändig erhalten, und ihnen wenigftens der 
Theil ded Stabtgebieted gelaffen würde, welchen fie befaßen, al 
fie unter venetianifchen Schuß genommen wurden. Für dieſe 
Meinung führten fie viele Gründe an, hauptfächlich aber ven, 


*) Bembo erzählt, Herzog Herkules habe drei Tage nad) feiner Anfunft 
in Venedig zu verftehen gegeben, daß fein fchiedsrichterliher Spruch 
fchriftlich aufgefegt, aber noch Niemanden befannt fei, und daß bie 
Senatoren ihn fehen könnten, wenn fie wollten; er würde ihn alfo 
nach ihrem Gutbefinden auch abgeändert haben. Georg Gornaro 
ſchlug vor, daß man benfelben vorlegen folle, wurde aber von ben 
übrigen Senatoren getabelt, weil es nicht chrenvoll fei, Denjenigen 
feines Anfehens zu berauben, den man grabe zu diefem Zwede bamit 
bekleidet babe; auch würden bie Florentiner Verdacht gegen den 
Schiedsrichter fchöpfen. 
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daß man damals den Pifanern durch einen ‚öffentlichen Beſchluß 
verfprochen habe, fie bei ihrer Freiheit zu erhalten; daß man alfo 
diefed Verſprechen nicht brechen Fünne, ohne die Ehre der Re: 
publit auf dad Schimpflichfte zu befleden. Cinige Andere, die 
in den übrigen Punkten weniger Schwierigkeiten machten, waren. 
unmäßig in den Geldforderungen, welche fie ald Vergütung ihrer 
Auslagen an bie Florentiner ftellten, wenn man Pifa aufgebe, 
Anders war jedoch die Anficht faft aller weiferen und ange: 
fehenern Senatoren, welche der fo bedeutenden Ausgaben müde 
waren und gänzlic) daran verzweifelten, daß man Bibbiena ver: 
theidigen und ferner ohne die größte Anftrengung die Sache Pifas 
unterftügen könne, weil man fowohl bei der Abfendung von 
Hülfsvölkern nach Pifa, als bei dem Verfuche, den Krieg auf 
einen andern Punkt zu fpielen, auf Schwierigkeiten geftoßen war 
und bei den Florentinern größeren Widerftand gefunden hatte, 
als man anfangs erwartete. Außerdem überlegten fie, daß bie 
Unternehmung gegen den Herzog von Mailand zwar für leicht 
gehalten werde, daß aber doch der König von Frankreich, weil 
er noch nicht mit dem römifchen Könige Frieden gefchloffen hätte 
und jenfeitd der Alpen auf mancherlei Hinderniffe ftoßen Fönnte, 
durch vielerlei Zufälle beftimmt werben könnte, den Anfang bes 
Krieged gegen Mailand zu verzögern; wenn er ihn aber body 
anfinge, fo Fönnten in Kriegäunternehmungen von einem Tage 
zum andern zahlreiche und unvermuthete Schwierigkeiten und Ge 
fahren entftehen. Vor Allem waren fie jedoch erfchredit durch 
die großen Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande, welche, wie man 
fagte, der Sultan Bajazeth (II.) veranftaltete, um fie in Grie 
chenland anzugreifen. Aus allen diefen Gründen hielten fie es 
für nothwendig, lieber zuzugeben, weil man doch nicht anders 
fönne, daß die Ehre einigermaßen vor dem Nutzen in den Hin- 
tergrund trete, ald daß man fo große Befchwerben forttrage, nur 
um hartnädig fein gegebeneds Wort zu halten. Weil fie aber 
überzeugt waren, daß nur mit größter Mühe in ihrem Rathe 
eine Zuftimmung zu jenen Beſchlüſſen erfolgen werde, zu welchen 
man fi, wie fie gleich von Anfang an einfahen, nothwendiger 
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Weiſe herablaffen müffe, fo hatten fie bei dem Beginn der Un: 
terhandlungen in Ferrara Flüglicher Weile durchgefeht, daß ver 
Nath der Pregadi die ausgedehnteſte Vollmacht in Bezug auf bie 
Angelegenheiten Pifad und auf den Frieden mit den Florentinern 
dem Rathe der Zehner übertrug. Diefen aus einer weit Fleineren 
Zahl von Mitgliedern beftehenden Rath bildeten lauter Männer 
von größerem Ernft und Anfehen, und dieſe gehörten größtentheis 
gerade zu Denjenigen, welche den Frieden wünſchten. Auch jebt, 
da die Unterhandlungen nad) Venedig verlegt waren, burfte man 
nicht hoffen, den Rath der Pregadi dahin zu bringen, daß er 
den in Ferrara verhanbelten Artifeln feine Zuftimmung geben 
werde; wollte aber der Rath der Zehner von fich aus diefe Zu: 
flimmung ertheilen, fo war vorauszufehen, daß died Allen, welche 
dabei mitwirkten, große Vorwürfe zuziehen würde. Deßhalb 
drangen fie darauf, daß man den Herzog Herkules zum Schieds⸗ 
vichter ernennen möge, indem fie hofften, daß wegen des durch 
ihn gefällten Urtheild bie Leute eher Über den Schiedörichter, als 
tiber fie unwillig werden dürften, und daß leichter Dasjenige be 
ftätigt werben bürfte, was durch den Schiedsrichter beveitd aus: 
geiprochen fei, ald daß Dasjenige die Zuftimmung erhielte, was 
auf dem Wege der Friedendunterhandlungen mit ber Gegenpartei 
feftgefegt würbe. 

Als daher 1499 nad; mehrtägigem Streite der Herzog von 
Mailand den Florentinern, . welche fih dem Ausſpruche eines 
Schiedsrichters nicht unterwerfen wollten, damit drohte, daß er 
fogleich alle feine Truppen aus Toscana ziehen werde, wurde dem 
Herzog Herkules von Ferrara freie und unumfchränfte ſchiedsrich⸗ 
terliche Vollmacht auf acht Tage Übertragen, ber nach reiflicher 
Erwägung am 6, April folgenden Ausſpruch that: 

Innerhalb der nächften acht Tage follten die Feindſeligkeiten 
zwiſchen den Venetianern und Slorentinern eingeftellt werden; am 
nächſten St. Markuöfefte follten alle Truppen und Hülfsvölker 
beider Theile abziehen und nad Haufe zurüdfehren; am näm- 
lichen Rage follten die Wenetianer aus Pifa und aus deffen Ge: 
biete alle Truppen ziehen, welche fie dort hatten, und Bibbiena 
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nebft allen andern den Klorentinern abgenommenen Pläben räu: 
men; die Slorentiner follten den Bewohnern Bibbienas die bes 
gangenen Fehler verzeihen; zur Entfchäbigung für die aufgewen: 
beten Koften, die fih, wie die Venetianer verficherten auf 
800,000 Dufaten beliefen, follten die $lorentiner verpflichtet fein, 
den Venetianern zwölf Jahre lang 15,000 Dukaten jährlich zu 
bezahlen; den Pifanern follte Verzeihung für ae verübten Wers 
gehen und die Erlaubniß ertheilt werden, zu Wafler und zu 
Lande jede Art von Handel und Gewerbe zu betreiben; bie 
Feſtungswerke Piſas und derjenigen Plätze, in deren: Beſitz fich 
die Pifaner am Tage des ſchiedsrichterlichen Spruchs befänden, 
ſollten in ihrer Verwahrung bleiben, jedoch mit dem Vorbehalt, 
daß die Beſatzungsmannſchaft aus den Piſanern oder von andern 
Orten her aus Leuten gewählt werde, die den Florentinern nicht 
verdächtig wären; dieſe ſollten von den Einkünften bezahlt wer: 
den, welche die Florentiner aus Pifa beziehen würden, ohne daß 
jedoch die Zahl der Truppen oder die vor dem Abfalle Piſas 
gewöhnlichen Unterhaltungskoſten derſelben vergrößert werden 
dürften; alle Feſtungswerke in dem eigenen Gebiete Piſas, die 
von den Florentinern wieder in Beſitz genommen worden wären, 
während Piſa unter venetianiſchem Schutze ſtand, ſollten, wenn 
es den Piſanern beliebte, geſchleift werden; die bürgerlichen 
Rechtsfälle ſollten in Piſa in den erſten Inſtanzen entſchieden 
werden von einem Stadtrichter, den die Piſaner im Auslande 
aus einem den Florentinern unverdächtigen Orte zu wählen hätten, 
und der von den Florentinern ernannte Stadtvogt ſollte nur über 
Appellationsſachen zu erkennen haben und in keinem Criminalfall, 
wo es ſich um Leben, Verbannung oder Gütereinziehung handle, 
ein Urtheil fällen dürfen, ohne die Zuziehung eines von Herkules 
oder ſeinen Nachfolgern erwählten Beiſitzers und ohne den Rath 
von fünf Doctoren der Rechte, die ihm von den Piſanern aus 
feinem Gebiete vorzuſchlagen wären; die beweglichen und unbes 
weglichen Güter, welche von beiden Seiten weggenommen wor: 
den wären, follten ihren rechtmäßigen Herren zurüdigegeben wer: 
den, wobei fich jedoch verftehe, daß Niemand für die feitherige 
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Benugung berfelben verantwortlid ſei; in allen andern Be 
ziehungen follten die Nechtdanfprüche der Florentiner auf Pifa 
und auf deſſen Gebiet ungekränkt bleiben, und es follte den 
Pifanern verboten fein, in Bezug auf die Feftungdwerfe und 
auf alle fonftigen Dinge gegen die Republif Florenz Ränke zu 
fchmieben. , 
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Beſchwerden der Piſaner über die Sriedensbedingungen, — Die Benetianer rufen ihre Trup⸗ 
pen aus Toscana zurüd. Die Slorentiner befätigen den Frieden. — Die Pifaner ver» 
jagen die venetianifche Beſatzung aus ihren Feſtungswerken. Die Slorentiner fahren fort, 
die Eroberung Pifad mit Waffengewalt zu verſuchen. — Bedrängniife Ludwig Sforzas, 
Er ſucht mit den Zlorentinern ein Bündniß einzugehen, wird aber von allen Haupts 
mächten Stäliens verlaffen. — Das franzöfifhe Heer in Stalin; Arazzo von den Fran⸗ 
zoſen erobert, — Worte Ludwig Sforzas an das mailändifhe Voll. — Aleffandria von 
den Franzoſen erobert, Ludwig Sforza läßt feine Kinder abreifen, beftellt zur Bertheis 
digung des Schloſſes von Mailand den Bernardin da Corte und. entfliceht nad Deutſch⸗ 
land. — Eremona ergiebt fi) den Venetianern. Bernardin da Eorte liefert das Schloß 
von Mailand für Geld aus; allenthalben verhähnt und gefcholten flirbt er vor Schmerz. 
— Paul BVitelli nimmt Cascina ein, greift Pifa an, erobert die Feſtung Stampare, 
verfolgt aber feinen Sieg nicht; er wird genöthigt, die Belagerung von Piſa aufzuheben. 
Der Verrätherei befchuldigt, wird er verhaftet und. in Florenz enthauptet. — Geſandte 
von ganz Ztalien bei Ludwig XIl, in Mailand, 


Nachdem der fchiebSrichterliche Spruch in Venedig bekannt ge: 
macht war, erhoben fich in der ganzen Stabt und unter dem 
Adel gegen den Herzog Herkules *) und gegen die hauptfächlich- 
fien Leiter diefer Unterhandlungen vielfache Klagen, indem ber 
größte Theil der Bevölkerung ed tadelte, daß man, zur größten 
Schmad für die Republif, den Pifanern das gegebene Wort 
nicht gehalten habe, und fich darüber beklagte, daß auf die für 
*) Der durch den Herzog Herkules in der Angelegenheit Pifas gefällte 
Spruch brachte eine folche Unzufriedenheit in allen Gemüthern in Be: 
nedig hervor, daß Seder von Haß gegen den Herzog entbrannte und 
auf ihn fchimpfte; Bembo erzählt fogar, daß Jeder dem Herzoge, 
als er durch die Stadt ging, drohte und ihn durch Außpfeifen und 
Schreien virfpottete, ald einen Mann, der wortbrüdhig gegen bie 
Republik Venedig geworben fei, die fih auf ihm verlaffen hätte, 
Guicciardini. I. 30 
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den Krieg verwendeten Koften nicht gehörig Rüdficht genommen 
worden ſei. Diefe Klagen erhielten noch bedeutende Nahrung 
durch die pifanifchen Gefandten, welche vor dem fchiebsrichter: 
lichen Spruche von den Venetianern liftiger Weife mit der Hoff: 
nung bingehalten worden waren, daß fie ohne allen Zweifel in 
voller Freiheit bleiben würden, und daß ihnen nicht allein ver 
Reſt ihres Stadtgebieted, fondern vielleicht auch der Hafen von 
Livorno zugefprochen werden dürfte Sie waren jebt defto auf 
gebrachter, jemehr der Erfolg ihren Erwartungen wiberfprach, 
und beklagten ſich, daß fie im Vertrauen auf dad Wort des 
venetianifchen Senated die Freundfchaft aller andern Mächte ver: 
fhmäht und mehrmald weit beflere Bebingungen ausgefchlagen 
hätten, die ihnen von ben Florentinern angeboten worden feien, 
und daß jet doch die fo oft von jenem Senate ihnen gegebenen 
Berfprehungen, als folle ihnen ihre Freiheit erhalten werden, auf 
eine fo unwürdige Weiſe gebrochen würden, ja daß man für ihre 
Sicherheit nur zum Scheine geforgt habe. Denn wie könnten die 
Piſaner ficher fein, daß die Florentiner, wenn fie die Beamten 
wieder in Pifa einfesten, und ihre Kaufleute und Unterthanen mit 
der Wiederherſtellung des Verkehrs dorthin zurückkämen, während 
andrerfeitö die Bauern, welche eine Hauptſtütze bei der Verthei— 
digung Pifad gemwefen wären, fortzögen, um zu ihren Wohnun- 
gen und zu ihrem Aderbau zurüdzufehren, ſich nicht Durch irgend 
einen Betrug wieder die unumfchränfte Herrfchaft über Pifa ver: 
ſchaffen würben, was fie mit der größten Leichtigkeit würben thun 
fönnen, befonderd da die Bewachung der Thore in ihrer Gewalt 
bleibe? Was für Sicherheit gewähre aber den Pifanern der Be: 
fig der Feftungswerke, wenn Diejenigen, welche biefelben be 
wachten, von ben Florentinern bezahlt werben follten, und wenn 
ed den Pifanern nicht erlaubt wäre, unter fo verbächtigen Um: 
fländen eine größere Beſatzung darin zu halten, ald in ruhigen 
und gefahrlofen Zeiten darin gehalten zu werden pflege? Die 
Verzeihung für dad Gefchehene fei gleichfalls nur eine ſcheinbare, 
weil man den Florentinern die Erlaubniß einräume, bie Pifaner 
auf dem Wege Rechtend und durch die Gerichte zu Grunde zu 
richten; denn die zur Zeit des Abfalls von den Pifanern wegge: 
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nommenen Waaren und fonftigen beweglichen Güter beliefen fich 
auf eine fo hohe Summe, daß die Florentiner dafür nicht nur 
Hab’ und Gut der Pifaner in Befchlag nehmen, fondern auch 
die Leute felbft in's Gefängniß ſtecken wurden. 

Um diefen Klagen ein Ende zu machen, bewirkten die Bor: 
nehmften des Senates, daß am folgenden Tage, obgleich der 
Spruchtermin bed Schiedärichterd bereitö zu Ende war, der Herzog 
Herkules, der für feine perſönliche Sicherheit fürchtete, als ex Die 
fo große Entrüflung beinahe der ganzen Stabt wahrnahm, zu 
dem bereit3 gefällten fehiedsrichterlichen Spruche ohne Worwiffen 
der florentinifchen Gefandten eine Erklärung binzufügte, daß unter 
dem Namen ber Feſtungswerke auch die Thore der Stadt Pifa 
und der übrigeri Pläße, welche befeftigt wären, zu verftehen feien; 
für die Bewachung derfelben und für die Befoldungen ded Stadt: 
richterd und Beiſitzers folle den Pifanern ein beftimmter Theil 
der Einkünfte ihrer Stadt angemielen werben; die unverbächtigen 
Drte, deren in dem ſchiedsrichterlichen Spruche erwähnt worden 
wäre, feien der Kirchenftaat, die Staaten von Mantua, Ferrara 
und Bologna, jedoch mit Audfchluß folcher Perfonen, die in 
fremden Dienften fländen; von der Zurückgabe der beweglichen 
Güter folle für ewige Beiten Feine Rede mehr fein; es folle in 
der Macht der Pifaner ſtehen, den Beifiger aus jebem unver- 
dächtigen Orte zu ernennen; in feinem Griminalfalle, wenn er 
auch noch fo unbedeutend fei, folle der Stadtvogt ohne den Bei- 
fißer ein Urtheil fprechen dürfen; die Pifaner follen von den Flo: 
ventinern gut behandelt werben, wie died bei den andern ebeln 
Städten Staliend der Brauch iſt; auch follen ihnen Feine neuen 
Laften aufgebürbet werden können. 

Diefe Erklärung wurde nicht deßhalb hervorgerufen, weil 
die Benetianer gewünfcht hätten, daß fie befolgt würde, fondern 
um die Hibe der pifanifchen Gefandten abzufühlen und um im 
Rathe der Pregadi bie Rechtfertigung möglid zu machen, man 
habe, wenn auch die Freiheit Pifad nicht erlangt, doch wenig: 
ftend fo fehr für die Sicherheit und Wohlfahrt der Pifaner ge: 
forgt, daß fich nicht werde fagen laſſen, man habe diefelben preis: 
gegeben oder im Stich gelaffen. In dem genannten Rathe ge» 
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wann nach vielen Gegenreben doch endlich die Rüdficht auf die 
Zeitverhältniffe und auf die Schwierigkeiten einer ferneren Unter: 
ftüßung der Pifaner, und vor Allem die Furcht vor den Waffen 
der Türken die Oberhand, und man befchloß, den fehiedsrichter: 
lihen Spruch zwar nicht durch eine ausdrüdliche Zuftimmnng 
zu beftätigen, aber ihn, was in allen Dingen weit wichtiger ift, 
durch die That zu vollziehen, indem man innerhalb der bezeich 
neten acht Zage bie Feindſeligkeiten einftellte und die Truppen 
zur feftgefekten Zeit au Toscana zurückzog, mit der Abficht, fich 
nicht mehr in diefe Sache zu mifchen. Ya, damit Pifa nicht in 
die Gewalt ded Herzogs von Mailand falle, begannen fogar 
fchon Viele im Senate zu wünſchen, daß die Florentiner es 
wiebererobern möchten. | 

Auch in Florenz zeigte fich eine nicht geringere Aufregung 
der Gemüther, ald man den Inhalt des ertheilten fchiedsrichter- 
lichen Spruches erfuhr; denn man ärgerte fich darüber, daß man 
Denjenigen einen Theil der Koften zurüderftatten follte, von 
welchen man ungerechter Weiſe angegriffen worden war; noch 
weit größer war aber der Verdruß darüber, daß man, wie es 
fhien, nicht® Anderes, als den bloßen Namen der Herrichaft 
über Pifa erhielt, weil die Feftungswerfe von den Pifanern be: 
feßt bleiben follten, und weil die Ausübung der Griminalgerichts- 
barkeit, eines der Hauptmittel zur Erhaltung von Befißungen, 
den florentinifhen Beamten nicht frei überlaffen werden follte. 
Nichtödeftoweniger wurden die Florentiner durdy Die nämlichen 
Drohungen ded Herzog von Mailand, durch welche fie beftimmt 
worden waren, fich einen Schiedsrichter gefallen zu laffen, auch 
zur Ratifikation des fchiedsrichterlichen Ausſpruchs gezwungen, 
und da fie hofften, im Verlaufe kurzer Zeit durch Geſchicklichkeit 
und menfchenfreundliche Behandlung der Pifaner der Sache eine 
befjere Geftalt geben zu können, fo genehmigten fie ausdrücklich 
den ertheilten fchiedörichterlichen Spruch, nicht aber die Nach: 
träge, die noch nicht zu ihrer Kenntniß gelangt waren. 

Größer noch war bie Entrüftung und Unfchlüffigkeit der 
Pifaner, die, höchft aufgebracht gegen Alles, was Venetianer 
hieß, und noch größeren Betrug befürchtend, fobald fie den In: 
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halt des fchiebörichterlihen Spruches erfahren. hatten, fogleich Die 
venetianifchen Zruppen von ber Bewachung der Feſtungswerke 
und Thore Pifad entfernten, diefelben gar nicht mehr in der 
Stadt dulden wollten, und mehrere Tage lang in großem Zweifel 
ftanden, ob fie die Bedingungen des Schiedegerichtd annehmen 
follten, oder nicht. Denn auf der einen Seite flimmte fie die 
Furcht zur Nachgiebigkeit, weil fie fich von Allen verlaffen fahen; 
auf der andern Seite machte ſie ber Haß gegen die Florentiner 
beharrlich, und noch weit mehr der Umftand,. daß fie Feine Gnade 
mehr zu finden hofften, weil ‚fie den Florentinern zu große Be: 
leidigungen zugefügt, unzählige Koften und Nachtheile verurfacht, 
und mehrmals die eigene Freiheit berfelben in Gefahr gebracht 
hätten. In dieſer Unfchlüffigfeit. rieth ihnen zwar der Herzog 
von Mailand zur Nachgiebigkeit, indem er ihnen feine Vermitt⸗ 
fung bei den: Slorentinern anbot, um eine Verbefferung der Bes 
ftimmungen des fchiebsrichterlichen Spruches für fie zu erwirfen; 
allein fie fchieten lieber Gefandte an. ihn, um zu forfchen, ob 
fi) die alte Begierde nad) dem Beſitze Pifad noch bei ihm rege, 
in welchem Kalle fie fich ihm unbedingt ergeben wollten. Enblich 
nad) langem Nachdenken und Ueberlegen befchlofjen: fie, eher das 
Aeußerfte zu verfuchen, als unter die Herrfchaft der Florentiner 
zurüdzufehren, und in diefem Entſchluſſe wurden fie. indgeheim 
beftärft durch die Genuefer, durch die -Luccaner und durch den 
Pandolf Petrucci. Auch Fonnten fich die Klorentiner des Arg- 
wohns nicht erwehren, daß auch der Herzog von Mailand den 
Pilanern dazu gerathen habe, obgleich das Gegentheil der Fall 
war; fo wenig erwartet man Aufrichtigkeit oder redliches Handeln 
von Demjenigen, von welchem die Leute einmal die Anficht hegen, 
daß er gewöhnt fei, fich zweideutig und hinterliftig zu benehmen. 

Allein den Florentinern, welche die Hoffnung aufgegeben 
hatten, Pila auf friedlichen Wege wieder zu befommen, fchien 
jest die Gelegenheit günftig, dieſe Stadt wieder zu erobern. 
Deßhalb ließen fie den Paul Vitelli in das Gebiet von Pifa zus 
rüdEehren ‚und, befchleunigten mit großem Fleiße die von demſel⸗ 
ben verlangten, Rüftungen, Indeſſen aber wuchfen fortwährend 
die Gefahren für Ludwig Sforza; denn. weber hatte feine Bers 
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mittlung bei bem Frieden die Gemüther der Venetianer auch nur 
einigermaßen befänftigt, da diefe aus Haß und aus Hoffnung 
auf Gewinn beharrlicy fein Werderben wünſchten; noch war Maris 
milian fo bereitwillig zum Kriege gegen den König von Frank: 
reich, wie er emfig darauf bedacht war, von dem Herzoge von 
Mailand oft Geld zu verlangen. Marimilian verlängerte fogat 
gegen fein dem Herzoge mehrmald gegebenes Verſprechen den 
Maffenftilftand mit Frankreich für den ganzen Monat Auguft 
und beraubte zu der nämlichen Zeit den Ludwig Sforza der 
Hoffnung, daß ihm des Kaifers Hülfe mehr nützen werde, als 
ihm eine Diverfion genügt hätte Auch fing ber Kaifer im Ber: 
ein mit dem ſchwäbiſchen Bunde einen Krieg gegen die Schweizer 
an, die er wegen verfchiedener Streitigkeiten mit ihnen in bie 
Reichsacht gethan hatte. Diefer Krieg wurde von beiden Seiten 
mit großer Erbitterung fortgefeßt, hatte wechfelnden Erfolg und 
zog großes Blutvergießen von beiden Seiten nad fich, fo baß 
Ludwig Sforza feft überzeugt war, daß er Feine Hülfe vom 
Kaifer, falls er deren benöthigt wäre, mehr erhalten könne, wenn 
berfelbe nicht zuvor jenen Krieg entweber burch einen Sieg ober 
durch einen Vergleich beendigte. Da jedoch Marimilian dem 
Herzöge von Mailand verſprach, daß er fich niemald mit dem 
Könige von Frankreich oder mit den Schweizern vergleichen werde, 
ohne ihn miteinzufchließen, fo war derfelbe nichtödeftoweniger ge 
nöthigt, dem Katfer häufig neue Gelbvorfchüffe zu machen, um 
ſich benfelben nicht zu entfremben Da nun ber König von 
Frankreich einfah, wie günftig diefe Gelegenheit fei, und wieviel 
ed zu bedeuten habe, daß er die Wenetianer und den Papft zu 
Berbündeten hatte, fo verfehmähte er den Rath Wieler, weldyer 
dahin ging, daß er den Krieg gegen das Herzogthum Mailand 
auf das folgende Jahr verfchieben möge, meil er moch nicht Lange 
König fei und wenig Gelvvorrath habe. Er hoffte nämlich in 
einem Zeitraum von wenigen Monaten den Sieg zu erringen, 
und glaubte deßhalb, daß er feinen großen Gelbvorrath nöthig 
babe; daher rüftete er fich Öffentlich und gab heimlich den Schwei: 
zen, um burch dieſe den Kaifer Marimilian befchäftigt zu erhal: 
ten, einige Geldfummen. Nun fah ber Herzog von Mailand 
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deutlich, daß fich der Krieg nähere, und deßwegen fuchte er mit 
dem größten Fleiß und ber größten Eorgfalt zu bewirken, daß 
er in fo großen Gefahren nicht hülflos und allein bliebe. Weil 
er jedoch gar Feine Hoffnung mehr hatte, noch ein Mittel zur 
Berftändigung und Ausfshnung mit den Venetianern ausfindig 
zu machen, und weil er fand, daß auch der König und die Kö: 
nigin von Spanien, welche er dringend um Hülfe erfuchte, nicht 
im Geringften an feine Rettung dashten, fo fchidte er, während 
er zu gleicher Zeit die Gefinnung aller Uebrigen -ausforfchte, den 
Galeazzo Viskonte an Marimilian und an die Schweizer, um 
einen Frieden zwifchen diefen zu vermitteln. Auch wußte er, daß 
dem Papfte der Plan einer Werheirathung feined Sohnes Cäfar 
Borgia mit der Prinzeffin Charlotte nicht gelingen wollte, weil 
die Prinzeffin, entweder durch Liebe zu ihrem Water und durch 
dad väterliche Anfehen bewogen, ober von bem Könige von 
Frankreich heimlich dazu aufgemuntert, obwohl fich diefer den 
Anfchein des Gegentheil gab, fich hartnädig weigerte, den Cäſar 
Borgia zum Gemahl zu nehmen, wenn nicht zugleich Frieden 
gefchloffen würde mit ihrem Vater, dem Könige Friedrich von 
Meapel, der dem Könige von Frankreich einen jährlichen Zribut 
und vortheilhafte Bedingungen anbot. Daher machte fich Ludwig 
Sforza Hoffnung, den Papft von der Freundfchaft mit Frankreich 
abmwendig zu machen, und richtete die dringendften Bitten an 
denfelben, um ihn in ein Bündniß mit ſich hineinzuziehen, wel: 
chem, wie er dem Papſte vorfpiegelte, außer dem Könige Fried: 
rih auch bie Slorentiner beitreten mwärben; zu dieſem Zwecke 
machte er das Anerbieten, daß er und die Übrigen Verbündeten 
dem Papfte gegen die wiberfpänftigen Statthalter im Kirchen- 
ftaate Hülfe leiften, und demfelben eine große Geldfumme ſchenken 
würden, damit er bafür feinem Sohne irgend eine bedeutende 
Befigung Faufen könne. Diefen Anerbietungen ſchenkte zwar der 
Papſt anfangs zum Scheine Gehör; allein bald zeigte ed fich, 
daß diefelben vergeblich) waren. Denn da der Papft von feiner 
Verbindung mit dem. Könige von Frankreich weit größere Vor: 
theile hoffte, als er fonft hätte erlangen können, wenn Stalien 
nicht von Neuem mit fremden Kriegöheeren überſchwemmt worden 
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wäre, fo. gab er feine Einwilligung dazu, daß fein Sohn, der 
bereit3 die Hoffnung auf eine Heirat) mit Charldtte aufgegeben 
hatte, ſich mit einer der Töchter des Prinzen von Albret ver: 
mäblen follte,- welcher als Prinz von Föniglichem Geblüte und 
wegen der Größe feiner Befigungen hinter Feinem der Großen 
des ganzen franzöfifchen Reiches zurückſtand. 

Ludwig. Sforza, der mit jedem Lage größere Gewißheit von 
der übeln Gefinnung der Venetianer erhielt, unterließ auch nicht, 
den türkifchen Sultan, der fhon aus eignem Antrieb. die beveu- 
tendften Rüftungen machte, indgeheim durch eigne Abgeordnete, 
unter Mitwirtung ded Königs Friedrich, gegen die Wenetianer 
aufzuhegen, indem er fich einbildete, daß _diefe dad Herzogthum 
Mailand nicht beunruhigen würden, wenn fie von den Türken 
angegriffen werben follten. Da ihm auch die Rüftungen befannt 
waren, welche die Slorentiner machten, um Pifa zu erobern, fo 
fuchte er fie durdy das Anerbieten jeder Unterftüßung, die ſie nur 
verlangen Fönnten, dazu zu verpflichten, daß. fie ihm mit 300 
Keifigen und 2000 Mann Fußvolk zu Hülfe zögen, wenn fie 
Pifa erobert hätten. Andrerſeits erfuchte der König von Frank: 
reich die Florentiner um dad Derfprechen, ihm auf ein Jahr 
500 Reiſige zu ftellen *), wogegen er fich verpflichtete, fie ein 
Jahr lang mit 1000 Lanzen bei ihren Unternehmungen zu unter: 
fügen, fobald er dad Herzogthum Mailand erobert hätte; auch 
verfprach er, Feinerlei Vergleich mit Ludwig Sforza fchließen zu 
wollen, wenn fie nicht zur nämlichen Zeit wieder in den Beſitz 
Pifad und der übrigen Plätze gejegt würden; endlich verhieß er 
ihnen, daß fich der Papft und die Venetianer zu ihrer Verthei⸗ 
digung verpflichten würden, wenn fie von Semanden angegriffen 








” In dem Tagebuch des Buonaccorfi wirb berichtet, der König von 
Frankreich habe von ben Florentinern nur verlangt, daß fie bem 
Ludwig Sforza nicht beiftchen follten; bagegen. habe er ihnen ver: 
fproden, Florenz unter feinen Schuß zu nehmen, und würde in 
feinen Verpflichtungen noch weiter gegangen fein, wenn es bie Klo: 
ventiner gewünfcht hätten. Allein fie hätten- mit ihrer Antwort ge: 
zögert, bis der König Aleffandria eingenommen hätte, und dann erft 
hätte der König die 500 Reifigen verlangt, von denen hier die Rebe ift, 
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werben .follten, ehe ex felbft das. Herzogthum Mailand erobert 
hätte. Diefe entgegengefebten Anträge erzeugten bei den Floren- 
tinern große Unfchlüffigkeit, fomohl wegen der Schwierigkeit des 
‚Gegenftandes, ald ‚wegen ber Berfchiedenheit der Meinungen. 
Denn während Ludwig Sforza ihre Hülfe nur verlangte, wenn 
fie Pifa wiedererobert hätten, war ihnen feine Unterftüßung näher 
und gewiſſer, als diejenige, welche ihnen der König von Frank: 
reich verfprach; von dieſer erwartete man auc wenig Vortheil 
‚in Bezug auf. die pifanifche Angelegenheit, weil wegen des gün- 
fligen Umſtandes, daß Pifa damald von Jedem - verlaflen war, 
‚alle Gedanken der Florentiner darauf gerichtet waren, diefe Stabt 
‚noch im Laufe diefed Sommers zu erobern. Außerdem wurde in 
vielen Gemüthern ein nicht geringer Eindrud hervorgebracht Durch 
die Erinnerung, ‚daß die Unterflügung, welche ihnen Lubwig 
Sforza in ihren Bedrängniſſen hatte zu Theil werden laflen, 
‚Urfache gewefen war, daß der venetianifche Senat ſich mit dem 
Könige von Frankreich zum Angriffe gegen ihn verbündet hatte; 
noch weit mehr Eindrud aber machte bei ihnen die Befürchtung, 
Ludwig Sforza möchte aus Aerger darüber, daß. feine Forderun⸗ 
gen abgeichlagen worden feien, fie an der. Wiedereroberung Pifas 
bindern, was er ohne große Schwierigfeit hätte thun können. 
Da man jedoch auf der andern Seite dafür hielt, daß Ludwig 
Sforza dem Könige von Franfreih und den WBenetianern nicht 
gewachfen fei,. fo fchien ed ein gefährlicher Entſchluß, fich einen 
König zum Feinde zu machen, deſſen Heere, wie man befürchtete, 
nach wenigen Monaten ganz Italien durchftreifen würden. Auch 
dad Andenken an die ihnen von Ludwig Sforza im Kriege gegen 
die Venetianer geleifteten Dienfte, von welchen. er in Wahrheit 
fagen Fonnte,. daß fie die Urfache feiner Bebrängniffe geweſen 
feien, wurde leicht verwifcht durch. die Erinnerung, daß auf fein 
Anftiften zuerft der Abfall Pifad erfolgt wäre, daß er aus Ver: 
langen, ſich zum. Herrn diefer Stadt zu machen, die Pifaner 
‚viele. Monate lang unterftügt habe und von Andern habe unter: 
fügen lafjen, und daß er zu jener ‚Zeit den Florentinern. viele 
Kränkungen zugefügt habe, fo daß die Beleidigungen größer ge 
weſen feien, als die fpäteren. Begünftigungen, zu welchen er, fich 
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auch nur verfianden babe, weil er ed nicht habe ertragen Eönnen, 
daß die Venetianer ihn Das entriffen hätten, was ihm Hoffnung 
und Ehrgeiz in feiner Einbildung bereitd als fein Eigenthum er- 
fcheinen ließen. Auch kam in Betracht, baß der König von 
Frankreich mitteld feiner Verbündeten, bed Papftes und der Ve 
netianer, fie ebenfalls an der MWiedereroberung Piſas hindern 
konnte, wenn fie fich für Ludwig Sforza erklärten. Daher be: 
ſchloſſen fie zuleßt, weber zu Gunften des Königs von Frankreich, 
noch zu Gunften bed Herzogs von Mailand Etwas zu unterneh: 
men, und inbeflen ihr Vorhaben gegen Pifa auszuführen, wozu 
fie ihre eigene Macht für hinreichend hielten. Um jeboch dem 
Ludwig Sforza Feine Veranlaffung zu geben, fie baran zu ver: 
hindern, wollten fie feine eignen Kunftgriffe gegen ihn gebrauchen 
und ihn mit dem größtmöglichen Hoffnungen hinhalten; daher 
fhidten fie, nachdem fie Die Ertheilung einer Antwort mehrere 
Rage lang verfchoben Hatten, einen Staatsfefretär ab, um ihm 
zu verfiehen zu geben, daß bie Republik Florenz hinfichtlich der 
Sache felbft die nämlichen Abfichten habe, wie er, daß aber hin: 
fichtlich der Art der Ausführung ihre Anſichten von ben feinigen 
einigermaßen abwichen. Denn fie feien entfchloffen, ed ihm nicht 
an der verlangten Hülfe fehlen zu laffen, fobald fie Pifa erobert 
hätten; allein fie fähen ein, daß es ſehr gefährlich fei, einen aus: 
drüdlichen Vertrag darüber mit ihm abzufchließen, weil man in 
Freiſtaaten dergleichen Angelegenheiten nicht ohne die Buflimmung 
Bieler erledigen und daher diefelben nicht geheim halten könne; 
würden fie aber offenkundig, fo würde bied dem ‚Könige von 
Frankreich Veranlaffung geben, die Pifaner durch den Papft und 
durch die Venetianer unterftügen zu lafien. Daher würde ein 
förmliches WBerfprechen der Art ihnen ſelbſt jchädlih und dem 
Herzoge unnüs fein; denn wenn fie Pifa nicht eroberten, fo 
würden fie weber verpflichtet, noch im Stande fein, ihm zu ums 
terftügen. Aus diefen Gründen wären fie der Meinung, daB 
ihm ihr Verfprechen genügen folle, welches fie ihm mit Zuftim: 
mung ber mächtigften Bürger, von deren Entſcheidung alle öffent 
lichen Beſchlüſſe abhingen, mündlich bekräftigten; auch weigerten 
fie fi aus feinem andern Grunde, einen fchriftlichen Vertrag 
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darüber mit ihm abzufchließen, und erböten fich endlich, um ihm 
einen beutlicheren Beweis von ihrer Gefinnung zu geben, daß 
fie mit Bereitwilligkeit feinem Wunfche entfprechen wollten, wenn 
er ihnen irgend einen Weg angebe, wie fie dies thun könnten, 
ohne in einen fo bedeutenden Schaden zu gerathen. 

An diefer Antwort, obgleich fie fein und voll Verftellung 
war, imd an dem Umſtande, daß die Florentiner feine angebotene 
Hülfe nicht annahmen, merkte Ludwig Sforza, daß er auf Um: 
terflüßung durch ihre Kriegsmacht nicht mit Sicherheit hoffen 
könne, und wurde außerdem gewahr, daß ihm auf allen Seiten 
feine Hoffnungen fehlfchlugen. Denn die ihm fortwährend von 
‚dem vömifchen Könige verfprochene Hülfe war fehr ungewiß wegen 
Maximilians unbeftändigem Charakter und wegen der durch den 
Krieg. gegen die Schweizer herbeigeführten Hinderniſſe. Zwar 
verſprach Ihm der König Friedrich von Neapel 400 Reifige und 
- 1500 Mann Fußvolk unter dem Prosper Colonna zu fchiden, 
und Ludwig Sforza zweifelte auch nicht an deffen guten Willen, 
weil die Vertheidigung ded Herzogthums Mailand demfelben auch 
zum Vortheil gereichte;s allein die Ohnmacht und Langſamkeit 
deffelben flößten ihm Beforgnifie ein. Auch fein Schwiegervater 
Herkules von Efte, den er um Hülfe erfuchte, warf ihm gewiſſer⸗ 
maßen die alte Beleidigung wieder vor, baß auf feine Veran: 
laflung die Venetianer im Beſitze des Polefine genannten Gebietes 
von Rovigo geblieben wären, und antwortete ihm, er bebauete, 
daß er verhindert fei, ihn zu unterflüßen; denn er fei genöthigt, 
auf die Bewachung feines eignen Hauſes Bedacht zu nehmen, 
‚weil die venetianifche Gränze den Thoren Ferraras fo nahe fei.*) 


— — — — 





*) Corio ſchreibt, der König von Frankreich habe ſich dazu verſtehen 
wollen, das Herzogthum Mailand dem Ludwig Sforza auf Lebenszeit, 
und nach deſſen Tode noch zwei Jahre lang den Söhnen deſſelben zu 
Aberlaſſen, worauf es an Frankreich zurückfallen ſollte; dagegen aber 
ſollten ihm ſogleich 200,000 Thaler bezahlt werben, Sforza habe 
darauf eingehen wollen, fei aber abwendig gemacht worben durch den 
Kaifer, der ihm unzweifelhafte Hülfe verfprah, und durch den Ga: 
leazzo von San Severino und Anton Tandriano, die Gegner bes 
Triulzio. 
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Meil aljo Ludwig Sforza alle Hoffnungen außer ber, welche 
er auf fich felbft feßte, vereitelt .fah, war er forgfältig auf bie 
Befeftigung von Anon, Novara und Alefjandria della Paglia be: 
dacht, welche Städte dem erften Anlaufe des Königs von Frank: 
reich ausgelegt waren; babei war er entfchloflen, dem Angriffe 
beffelben den Galeazzo von San Severino mit dem größten Theil 
der mailändifchen Zruppen, und den Reſt unter dem Markgrafen 
von Mantua den. Benetianern gegenüber zu ftellen; allein nicht 
lange nachher brachte er entweder aus Unklugheit, oder aus Geiz, 
oder weil gegen bie NRathichlüffe des Himmel Fein Widerftand 
möglich) iſt, von felbft Unordnung in dieſen Plan und entfrembete 
fih in dem Markgrafen eine Stütze. Er hatte nämlich. den thö— 
richten Wahn zu hegen angefangen, als würben ihn die Vene: 
tianer nicht beunruhigen können, weil ‚fie genöthigt wären, ihr 
eigenes Land gegen einen fo mächtigen Feind, wie Sultan Ba- 
jazeth, zu vertheidigen, der mit erftaunlicher Macht zu Wafler - 
und zu Lande den Krieg gegen fie. begonnen hatte; auch wünſchte 
er den Galeazzo von San Severino zufrieden zu ftellen, dem e3 
nicht gefiel, daß der Markgraf einen. höhern Titel hatte, als er 
felbft. Daher fing Ludwig Sforza an, dem Markgrafen Schwie- 
rigfeiten zu machen, indem er ihm die Auszahlung eined gewiffen 
Rückſtandes von altem Splde verweigerte und von ihm Eid und 
ungewöhnliche Bürgfchaften ‘für feine Treue verlangte Als er 
jedoch nachher fah, daß die Wenetianer fortwährend Truppen in 
dad Gebiet von Brescia fchidten, um bereit zu: fein, den Krieg 
zur nämlichen Zeit anzufangen, wie die Franzofen, fo fuchte er 
zwar durch Vermittlung des gemeinfchaftlichen Schwiegervaters, 
des Herzogs von Ferrara, den Markgrafen wieder mit fich aus— 
zuföhnen, allein die Schwierigkeiten ließen fich nicht fo fchnell 
befeitigen, daß nicht zuvor die Gefahren eingetreten wären, die 
mit jedem Lage größer erfchienen. Denn nad) Piemont, wo fich 
der Herzog von Savoyen neuerdings mit dem Könige von Frank: 
reich verbündet hatte, rücten fortwährend Truppen herüber, bie 
in der Umgegend von Afti Halt machten. Andrerſeits vermin⸗ 
derten fich flet3 die Hoffnungen ded Herzogs von Mailand; denn 
der König Friedrich zauderte entweder aus Unvermögen oder aus 
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Nachläffigfeit mit der Weberfendung der verfprochenen Hülfstrup: 
pen, und bie geringe Hoffnung, die dem Herzoge noch blieb, daß 
ihm die Florentiner, fobald fie Pifa erobert hätten, den Paul 
Bitelli zu Hülfe ſchicken würden, von deſſen - Tapferkeit ganz 
Stalien. die größte Meinung hatte, wurde durch die Betriebfam- 
keit des Königs von Frankreich vereitelt, der die florentinifchen 
Gejandten mit: rauhen Worten und faft mit Drohungen anfuhr 
und dadurch bewirkte, daß ihm die Republik Florenz, ohne daß 
ihr der König irgend Etwas dagegen. verfprochen hätte, insgeheim 
ſchriftlich verſprach, dem Herzog keinerlei Hülfe leiſten zu wollen. 
Daher ließ Ludwig Sforza an der venetianiſchen Gränze ein 
ſchwaches Vertheidigungsheer unter. dem Grafen von Gajazzo zu: 
rück und fchidte den Galeazzo von San Severino mit 1600 Rei: 
figen, 1500 Mann: leichter -Reiterei, 10,000 Mann italienifchen 
Fußvolks und 500. deutfchen Fußfnechten *) über den Po, aber 
mehr in der Abficht, auf die Vertheivigung der Plätze Bedacht 
zu nehmen, als in offenem Felde Widerftand zu leiften. Denn 
er glaubte, wenn er den. Krieg in die Länge ziehe, fo könne ihm 
died aus vielen Gründen, und befonderd deßhalb nützlich fein, 
weil.er von Tage zu Sage auf den Abſchluß des Friedens hoffte, 
der in feinem Auftrage durch den Visconte zwifchen Marimilian 
und der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft vermittelt wurde. Sobald 
diefer zu Stande Fame, war ihm vom Kaifer mächtige Hülfe 
zugefagt; andernfalls hatte er jedoch nicht nur Feine Unterftügung 
zu hoffen, fondern ed. war ihm auch fehr fchwer, Soldaten in 
Deutfchland und der Schweiz anzuwerben, weil die Kriegsun: 
ruhen in bdiefen Ländern, welche fehr groß waren, alle Leute dort 
in Anfpruch nahmen. | 

Bon beiden Seiten wurde nichtd Anderes: unternommen, ala 
leichte Streifereien,. fo lange bie zu dem mailändifchen Kriege 
beftimmten. Zruppen unter. Ludwig von Ligny, Eberhard. von 
Aubigny und Johann Jakob von Zriulzi noch nicht über. die 


*) Nach Corios Angabe beſtand das Heer des Ludwig Sforza aus 2000 
Reiſigen, 2000 Mann leichter Reiterei, 14,000 Mann Fußvolk und 
. einer großen Menge Geſchütz. 
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Alpen herübergerüdt waren. Der König war zwar nach yon 
gekommen und verbreitete dad Gerücht, daß er felbft nach Stalien 
ziehen wolle, wenn ed bie Moth erforbere; allein er hatte doch 
die Abfiht, den Krieg durch feine Dffieiere führen zu laſſen. 
Sobald jedoch da ganze franzöfiiche Heer beifammen war, in 
welchem fich 1600 Lanzen, 5000 Schweizer, 4000 Gascogner 
und 4000 Mann aus andern Gegenden Frankreichs befanden, 
rüdten die Befehlshaber am 13. Auguſt vor dad Schloß von 
Arazzo, welches am Ufer des Zanaro *) liegt, und eroberten 
daffelbe in ganz kurzer Zeit, obgleih 500 Mann Fußvolf als 
Beſatzung darin lagen. Diefe ſchnelle Eroberung ſchrieb man der 
heftigen Wirkung des Geſchützes, aber ebenfo fehr der Feigheit 
der Bertheidiger zu. Nach der Einnahme des Schloſſes von 
Arazzo rüdten die Franzofen vor Anon, ein Schloß auf ber 
Hauptfiraße zwifchen Afti und Aleffandria, am Ufer des Tanaro, 
Arazzo gegenüber; ed war feft durch feine Lage und war einige 
Monate früher von dem Herzoge von Mailand noch ftarf befeftigt 
worden. Obgleich nun San Geverino, der bei Aleffandria auf 
bem Felde gelagert war, als er den Verluſt von Arazzo vernahm, 
frifches und beſſeres Fußvolf nad) Anon zu fenden gewünfcht hatte, 
weil die 700 Mann, die er früher dorthin geſchickt hatte, friſch 
angeworbene und im Kriege umnerfahrne Leute waren, fo konnte 
er. dies doch nicht ausführen, weil die Franzofen in dad zwifchen 
Aeffandria und Anon gelegenen Städtchen Filizane, mit Bewil⸗ 
ligung ded Markgrafen von Montferrat, dem diefer Platz gehörte, 
eine Befagung gelegt hatten, um dad Anrüden von Berftärfung 
zur Unterftüsung Anond zu verbinden. Die Erfahrung zeigte 
nun, daß die in Anon befindlichen Soldaten nicht. beffer waren, 
als man erwartet hatte; denn nachdem bie Franzoſen zuerft die 
Vorſtadt und dann dad Städtchen von vier Seiten befchoffen 
hatten, eroberten fie bafjelbe in zwei Tagen und nachher auch 
die Feflung, wo fie alle Soldaten niebermeßelten, die fich dorthin 


*) Der Tanaro kommt aus den Gecalpen, fließt nördlich bis Afti, dann 
öftwärts bis Aleffandria, und von da wieder nördlich in den Po. Auf 
dem linken Ufer deffelben liegt Anon ober Annone. ©. 


Biertes Kapitel. — 1499. 479 


geflüchtet hatten, Erſchreckt durch dieſen glücklichen Erfolg, der 
fchneller errungen worden war, ald man geglaubt hatte, 309 fich 
San Severino mit allen feinen Truppen in die Feftung Aleſſan⸗ 
dria zurüd, indem er feine Furchtſamkeit Damit entfchuldigte, daß 
fein Fußvolk nichts tauge, und daf die Bevölkerung wenig Bes 
fiändigkeit in der Anhänglichfeit an Ludwig Sforza zeige. Das 
durch defto mehr ermuthigt, näberten ſich Die Sranzofen der Stadt 
Aleſſandria bis auf vier Miglien und nahmen zu gleicher Zeit 
Balenza *), wo ſich viele Soldaten und viel Gefchüß befanden, 
durch den Berrath ded Schloßbauptmannd, des Mailänderd Do: 
natus Raffagnino, ein, ber von dem Triulzio durch Verfprechun: - 
gen beftochen worben war. Won ihm durch dad Schloß in bie 
Stadt eingelafien, nahmen die Franzoſen alle Soldaten gefangen 
oder hieben fie nieber, und unter dieſen wurde auch Oktavian, 
ein natürlicher Bruder bed San Severino, gefangen. Bemerkens—⸗ 
werth war ed, daß diefer nämliche Schloßhauptmann zwanzig 
Sahre früher an dem nämlichen Tage, an welchem er jebt bie 
Sranzofen in Valenza einließ, der Herzogin Bona und dem jun: 
gen Herzog Sohann Galeazzo die Treue gebrochen und dem Zub: 
wig Sforza ein Thor von Tortona in die Hände gefpielt hatte. 

Hierauf durchftreiften die Franzofen dad Land mit Blitzes⸗ 
fehnelligkeit, und ohne Widerſtand ergab fich ihnen Bafignano, 
Boghiera, Gaftelnuovo und Ponte Gorpne, und dad Nämliche 
that wenige Tage fpäter die Stabt und dad Schloß von Tor⸗ 
tona **), aus welchem fich der dort in Beſatzung liegende Anton 
Maria Pallavicino über ben Po zurüdzog, ohne einen Angriff 
abzuwarten. AB die Nachricht von diefen Vorgängen nach Mai: 
land gelangte, und Lubwig Sforza fah, daß er in fo große Noth 
gerathe, und daß fein Staat fp unaufhaltfam dem Abgrunde zu: 
eile, verlor er, wie bies bei fo plößlichen Unglüdäfällen zu ges 
ſchehen pflegt, ebenfo fehr den Muth, ald die Beionnenheit, und 


*) Valenza liegt ungefähr 10 Miglien nördlich von Alaſſandria. 6, 

**) Tortona liegt ungefähr 15 Miglien öftli von Aleffandria, auf der 
Dauptftraße von Mailand nad) Genua, an der Gcrivia; auf ber näm: 
lichen Straße noch weiter Öftlich Liegt Woghiera, das jetzige Wo: 
ghira. S. 
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nahm ſeine Zuflucht zu jenen Mitteln, welche die Menſchen in 
mißlichen und beinahe ganz verzweifelten Umſtänden zu ergreifen 
pflegen, welche aber eher die Größe der Gefahr Jedermann be— 
merkbar machen, als daß ſie irgend einen Nutzen gewährten. Er 
ließ nämlich in der Stadt Mailand ein Verzeichniß aller waffen⸗ 
fähigen Männer aufnehmen; dann rief er das Volk zuſammen, 
bei welchem ſein Name wegen vieler von ihm erpreßten Steuern 
ſehr verhaßt war, und befreite daſſelbe von einem Theile ſeiner 
Laſten, indem er ſich dabei im größten Eifer folgendermaßen 
äußerte: Wenn es den Anſchein habe, als ſeien ſeine Unterthanen 
manchmal zu ſehr belaſtet worden, ſo möchten ſie dies nicht ſeinem 
Charakter zuſchreiben, ober einer jemals von ihm gehegten Be: 
gierde, Schätze aufzuhäufen; vielmehr hätten die Zeitumftände 
und die. Gefahren Staliend, zuerft wegen ber Webermacht ber 
Venetianer, nachher wegen des Einmarſches ded Königs Karl VIIL., 
ihn genöthigt, zu folhen Mitteln zu greifen, um dem mailändi: 
fchen Staate Frieden und Sicherheit erhalten, und Jedem, der 
denfelben angreifen wollte, die Spibe bieten zu können; denn 
er habe geglaubt, daß er feinem Waterlande und feinem Volke 
feine größere Wohlthat erzeigen Fönne, als wenn er dafür forge, 
daß fie nicht vom Kriege heimgefucht würden; daß aber dieſes 
ein Vorhaben von unberechenbarer Nützlichkeit geweſen fei, das 
hätten die Vortheile, die man daraus gezogen habe, auf das 
Deutlichfte bewiefen; denn jo viele Sahre lang hätten fie unter 
feiner Herrfchaft im tiefften Frieden und in der größten Ruhe 
gelebt, wodurch fich die Pracht, der Reichthum und der Glanz 
der Stadt Mailand bedeutend vergrößert habe; dafür werde der 
deutlichfte Beweis geliefert durch die Gebäude, dürch den Auf: 
wand, durch fo. viele Berfchönerungen und durch die faft unend- 
liche Vermehrung der Künfte und der Einwohnerzahl, lauter 
Dinge, in welchen die Stadt und das Herzogthum Mailand nicht 
nur Feiner andern Stadt und Gegend Staliend nachftehe, fondern 
alle übertreffe; fie möchten fich erinnern, wie er während feiner 
Regierung durchaus Feine Graufamfeit an ihnen verübt, und mit 
wieviel Huld und Güte er ſtets Jedem Gehör gegeben habe, und 
wie er unter allen jest lebenden Fürſten der Einzige fei, der, 
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ohne fich. körperliche Mühen und Anftrengungen zu erfparen, in 
- eigner Perfon an den feftgefegten öffentlichen Gerichtötagen Allen 
in Kürze und unpartheiifch zu ihrem Necht verholfen habe; auch 
möchten fie ſich erinnern an die Verdienfte und an die Liebe feines 
Vaters, der fie eher wie feine Kinder, ald wie. feine Unterthanen 
behandelt habe; dagegen möchten fie in's Auge faffen, wie drückend 
die ftolze und übermüthige Herrfchaft der Franzoſen fein würde; 
diefe würden aus dem mailändifchen Staate, weil er Frankreich 
fo nahe fei, wenn fie ihn erobert hätten, einen feften und bleis 
benden Wohnfig für ihr Wolf machen und die alten Bewohner 
verjagen,« wie fie ed fchon zu andrer Zeit mit der ganzen Lom⸗ 
bardei gemacht hätten; deßhalb bitte er fie, die rohen Sitten der 
Ausländer zu verabjcheuen und fich bereit zu halten, um zugleich 
dad Vaterland und ihre eigne Wohlfahrt zu vertheibigen; auch 
dürften fie nicht zweifeln, daß ihnen der Widerfiand leicht fein 
würde, wenn fie fi) nur anftrengen wollten, um die erften Ges 
fahren für ganz kurze Zeit unerfhroden zu beſtehen; denn Die 
Franzoſen befäßen mehr Ungeflüm im. erften Angriff, als auss 
dauernde Beharrlichkeit, und er felbft erwarte. ohne Verzug 
mächtige Unterftügung von dem römiſchen Könige, der nach bes 
reitd erfolgter Beilegung feiner Streitigkeiten mit den Schweizern 
Anftalten treffe, um ihm in Perfon zu Hülfe zu kommen; auch 
feien bereitö die Truppen auf dem Marfche, die ihm der König 
von. Neapel unter dem Prosper Colonna fhide, und.endlich glaube 
er, daß der Markgraf von Mantua bereitd3 mit 300 Reifigen in 
dad Gebiet von Gremona eingerüdt fei, nachdem alle bisher zwi⸗ 
fchen ihm und jenem beftandenen Mißverhältniffe befeitigt feien; 
fäme nun dazu noch der bereitwillige Eifer und die Treue feines 
eignen Volkes, fo würde er vor den Feinden ganz ficher fein, 
felbft wenn auch außer jenem franzöfifchen Heere noch die ganze 
vereinte Macht Frankreichs gegen ihn anrüdte *). 


*) Corio erzählt;, daß Ludwig Sforza nicht das Volk, fondern die Vor⸗ 
nehmften in Mailand, unter welchen ſich drei Cardinäle, nämlich fein 
Bruder Askan, Eriedrih von San Severino unb Hippolyt von Efte, 
der Erzbifchof von Mailand, befanden, zu einer Berfammlung berief, 
In feinem Vortrage habe ex gefagt, weil er die Florentiner gegen 

Guisclardini. 1. | 31 
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Diefe Worte wurden zwar mit großer Aufmerkfamkeit ange: 
hört, machten aber wenig Eindrud, und nüßten nicht mehr als 
die. Krieggmacht, welche Ludwig Sforza den Franzoſen entgegen« 
Heftellt hatte. Die Furcht vor diefem Feinde ließ ihn die Gefahr 
weniger achten, die ihm von den Venetianern drohte, welche: den 
Krieg in der Ghiara d'Adda eröffnet und dad Städtchen Cara⸗ 
vaggio *) und bie Übrigen im der Nähe der Adda liegenden Pläße 
erobert hatten; beßhalb berief er den Grafen von Gajazzo mit 
dem größten Theil der zur Vertheidigung jener Gegend auge: 
fendeten Truppen. zurüd. und ließ ihn nach Pavia marſchiren, 
um fich mit Galeazzo zur Vertheidigung Aleffandrias zu ver: 
einigen. Allein bereit3 nahte Ludwig Sforzas Berderben von 
allen Seiten her mit fihnellen Schritten; denn auch der Graf 
von Gajazzo hatte zuvor fchon indgeheim eine Webereinfunft mit 
dem Könige von Frankreich gefchloffen, ‚weil der Aerger darliber, 
daß fein jüngerer Bruder Galeazzo, der fogar auch von der Kriegs 
kunſt weniger verftand, ihm im Dberbefehl über dad Heer und 
bei allen Ehrenftellen und. Begünftigungen vorgezogen wurde, 
ftärfer auf ihn wirkte, als die Erinnerung an’ die unzähligen 
Wohlthaten, welche er und feine Brüder von Ludwig Sforza 
empfangen hatten. Ginige behaupteten, daß einige Monate vor 
ber eine Kumde von biefem Verrathe zu den Ohren ded Herzogs 
von Mailand gedrungen fei, worauf diefer eine Zeitlang fchwei- 
gend in Gedanken dageftanden und endlich mit einem Seufzer 


— — — —— —— 


die Venetianer unterſtützt hätte, damit dieſe ſich nicht zu Herren von 
ganz Italien machten, deßhalb hätten ſich die Venetianer mit Frank⸗ 
reich gegen ihn verbunden; er ſelbſt hätte ſich noch mit dem Könige 
von Frankreich vergleichen können, allein er fei vom Kaiſer Maximi⸗ 
lian betrogen worben u, dgl. m. Darauf hätten ihm die Vornehmen 
Muth eingefprochen , ihn zum Widerftand gegen die Feinde ermuntert 
und ihm unverbrüchliche Ergebenheit zugeſichert. Insgeheim feien 
ihm 15 Edelleute bezeichnet worden, die es mit dem Feinde hielten, 
unb die er gefangen fegen folle; allein aus allzugroßer Gutmütbigkeit, 
und weil er dieſen Angefchuldigten fletd gewogen gewefen fei, habe 
er dies nicht thun wollen. 

*) Garavaggio liegt ungefähr 20 Migtien öſtlich von Mailand an ber 

. nad) Venedig —— Eiſenbahn. u & 
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demjenigen, der ihm die Anzeige davon gemacht, geantwortet 
habe: er könne an’ einen fo ungeheuern Undank nicht glauben; 
wenn ed aber doch wahr fei, fo wiffe er am Ende nicht, wie 
er fich dagegen vorjehen, und wem er noch trauen folle, da er 
von feinen vertrauteften Freunden und von Leuten, denen er die 
meiften Wohlthaten erwiefen habe, verrathen würde. Dabei 
häfte er verfichert, feiner Anficht nach fei ed Fein geringeres Un- 
glück und nicht weniger verderblih, wenn man fich auf unge: 
gründeten Verdacht hin der Dienfte treuer Freunde beraube, als 
wenn man aus unvorfichtiger Leichtgläubigfeit der Ehrlichkeit 
folcher Leute vertraue, die beargwöhnt zu werben verbienten. 
Allein während der Graf von Gajazzo eine Brüde über den 
Po Schlägt, um fich mit feinem Bruder zu vereinigen, und bie 
Beendigung derfelben Fünftlih in die Länge zieht; während er 
nach Vollendung derſelben mit dem Uebergange zögert, obgleich 
das franzöfifche Heer bereitd zwei Tage vor Aleffandria fteht und 
daffelbe befchießt; während biefer Zeit entflieht Galeazzo, welcher 
1200 Reiſige, 1200 Mann leichte Neiterei und 3000 Mann 
Fußvolk in Aleffandria bei fich hatte, ohne feine Abficht irgend 
einem der übrigen Befehldhaber, mit Audnahme de Lucius Mal: 
vezzo, mitzutheilen, begleitet von einem Theil der leichten Neiterei, 
in der Nacht des dritten Tages *) heimlich aus Aleffandria, wo: 
durch er der ganzen Welt, zur größten Schande für fich und zu 
nicht geringerer Schmach für Ludwig Sforzad Klugheit, den 
Beweis lieferte, welch' ein großer Unterfchied es fei, ob 
man einen Renner tummle und in Luftgefechten und Zurnieren 
fehwere Zanzen breche, Webungen, worin Galeazzo jeden andern 
Staliener übertraf, oder ob man ein Kriegöheer befehlige; er be- 
wies ferner, wie fehr fich die Fürften zu ihrem eigenen Schaden 
täufchen, die bei der Wahl der Perfonen, denen fie wichtige Ge 
fehäfte anvertrauen, mehr auf die Gunft, in welcher der zu 
MWählende bei ihnen fteht, ald auf die Tüchtigkeit deſſelben Rüd: 
fiht nehmen. Als jedoch die Entfernung Galeazzos in Aleffan: 
dria befannt wurde, begann auch der fämmtliche Reſt der Trup⸗ 


*) Am 25. Auguſt 1499, 
31* 
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pen über Hald und Kopf theils zu entfliehen, theild fich zu vers 


ſtecken, und bei diefer Gelegenheit drang gegen Anbruch des Tages 


ba3 franzöfifche Heer in die Stadt und plünderte nicht nur die 


- Soldaten, die ſich noch darin befanden, fondern mit foldatifcher 
BZügellofigfeit auch die ganze Stadt. Ein Gerücht behauptet, 


Galeazzo habe ein Schreiben mit der Namensunterfchrift und dem 
Siegel ded Ludwig Sforza erhalten, worin ihm befohlen wurde, 
ſich fogleich mit allen Truppen nad) Mailand zurüdzuziehen, weil 
dort einige Unruhen ausgebrochen ſeien; und Manche haben nad) 
ber geglaubt, daß der Graf von Gajazzo dieſes Schreiben abge: 
foßt und unterfchoben habe, um durch diefen Kunftgriff den Sieg 
der Franzofen zu erleichtern. Dieſes Schreiben pflegte Galeaqzzo 
fpäter zu feiner Nechtfertigung vorzuzeigen, als fei -ihm dadurch 
aufgetragen worden, nicht daß er mit dem Heere wohlbehalten 
und nur in dem Falle abziehen folle, wenn er einfehe, daß fich 


dies thun laffe, fondern daß er ohne alles Befinnen dad Heer 


verlaffen folle. Dies ift jedoch nicht fo gewiß, wie Das, daß 
Galeazzo mit den Truppen, welche er hatte, leicht Aleffandria 
und den größten Theil der Gegend jenfeit3 des Po hätte verthei- 
digen können, wenn er die Einficht eines Feldherrn oder Eriege: 
rischen Muth befeffen hätte Ja er hätte fogar vielleicht einigen 
Bortheil davontragen können; denn ein Theil des franzöfiichen 
Heered war wenige age zuvor über den Fluß Bormia *) ges 


gangen und befand ſich abgefchnitten zwifchen den Flüſſen Bor: 


mia und Tanaro, weil ftarfe Negengüffe eingetreten waren; allein 
Galeazzo hatte nicht Muth/genug, diefe Abtheilung der Franzofen 
anzugreifen, obgleich ihm angezeigt worden war, baß ein Theil 
feiner leichten Neiterei, der aud Aleffandria über die. Brüde, 
welche über den Tanaro führt und die Vorſtadt mit der Stadt 
verbindet, auögerüct und den Feinden entgegengezogen war, dad 
erfte Geſchwader derfelben beinahe in die Flucht gefchlagen hätte. 

Der Verluſt Weffandriad erfchredte dad ganze übrige Herzog: 
thum Mailand, welches mit jeder Stunde von neuen Unfällen 


*) Die Bormia oder Bormida entfpringt in den Erealpen, fließt nord⸗ 
öflih und münder bei Aleffandria in den Zanaro, ©. 
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heimgefucht wurde; denn bie Franzoſen waren über ben Po ges 
gangen und hatten ein Lager vor Mortara *) bezogen, worauf 
fi) ihnen Pavia ergeben hatte; bie venetianifchen Truppen aber 
hatten dad Schloß von: Garavaggio eingenommenen, waren auf 
einer Schiffbrüde über die Adda gegangen und hatten Streifzifge 
bis Lodi unternommen, und faft alle andern Städte waren bereits 
im Aufftande begriffen. Auch in Mailand herrfchte Feine geringere 
Verwirrung und Fein geringerer Schreden, als anderwärts; denn 
die ganze Stadt hatte fich erhoben und zu den Waffen gegriffen, 
und zeigte fo wenig Chrerbietung vor ihrem Herrn, daß ber 
berzogliche Generalfchagmeifter Anton von Landriano am hellen 
Mittag, ald er von dem Herzoge aus dem Schloffe Fam, auf 
offener Straße, entweder aus Privatfeindfchaft, oder im Auftrage 
neuerungsfüchtiger Unruhſtifter ermordet wurde *). Weil Ludwig 
Sforza aus diefem Vorfalle die größten Beſorgniſſe für feine 
perfönliche Sicherheit fchöpfte, und weil er alle Hoffnung, daß 
er noch Widerftand leiften könne, verloren hatte, fo befchloß er, 
eine gute Befakung in dem Schloffe von Mailand zurüczulaffen 
und mit feinen Kindern nach Deutfchland zu gehen, um der vors 
bandenen Gefahr auszumeichen, und um, wie er fagte, ben 
Maximilian, der den Frieden mit den Schweizern entweder bereits 
abgefchloffen hatte oder doch für gewiß hielt, anzutreiben, daß - 
er zu feinen Gunften einen Zug nach Italien unternehme, 
Nachdem er diefen Entfchluß gefaßt hatte, ließ er ſogleich 
feine Kinder abreifen in Gefelfchaft des Cardinals Asfan, der 
wenige Tage vorher von Rom gekommen war, um den Ange: 
legenheiten feines Bruders, foviel er Fonnte, aufzuhelfen. Zu: 
gleich fchicfte er mit ihnen den Gardinal von San Severino und 
den Schaß, der von feiner gewöhnlichen Größe viel verloren 
hatte; denn e3 ift bekannt, daß dieſer acht Sahre vorher, als ihn 
Ludwig Sforza, um mit feiner Macht zu prahlen, den Sefandten 
und vielen Andern gezeigt hatte, fi) an Geld und filbernen und 
goldenen Gefäßen, ohne die Edelfteine, die in großer Menge vor: 


*) Mortara liegt ungefähre 20 Miglien weftlich von Pavia. & 
**) Xm 30. Xuguft 1499. 
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handen waren, auf eine Summe von anderthalb Millionen Du- 
katen belaufen hatte; jetzt aber enthielt derfelbe, wie die Leute 
glaubten, wenig mehr ald 200,000 Dufaten. Nad) ber Abreife 
feiner Kinder beauftragte Ludwig Sforza, obgleich ihm von allen 
ben Seinigen davon abgerathen wurde, mit ber Vertheidigung 
bed Schloffes von Mailand den Bernardin da Corte aus Pavia, 
welcher damald Schloßhauptmann war. Zu ber Treue dieſes 
feined alten Zöglings hatte Ludwig Sforza mehr Vertrauen, als 
zu ber feines Bruders Askan, der fich gegen ihn erboten hatte, 
die Sorge für dad Schloß zu Übernehmen; auch ließ der Herzog 
in dem Schloffe 3000 Mann Fußvolk unter zuverläffigen Haupt: 
leuten und Vorräthe an Lebendmitteln, Munition und Geld zus 
rüd, die zur Vertheidigung befjelben auf viele Monate hinreich⸗ 
ten. In den Angelegenheiten Genuas gedachte er fich zu. verlaflen 
auf den Auguftin Adorno, welcher damals Gouverneur war, und 
auf deffen Bruder Sohann, welcher mit einer Schwefter der San 
Severini vermählt war; ihnen fchidte er dad Loſungswort, wel: 
ched ihnen die Thore ded Fleinen Schloffes in. Genua öffnete, 
Den Borromei, mailändifchen Adeligen, gab er Anghiera, Arona *) 
und andere Pläte am Lago maggiore zurüd, die er ihnen abgenom⸗ 
men hatte, und der Iſabella von Arragonien, der früheren Gemahlin 
des Herzogs Johann Galeazzo, machte er ald Abichlagszahlung 
auf ihre Mitgift, ein Gefchen? mit dem Herzogthum Bari und 
dem Fürſtenthum Roffano **) (die er ihr zu 30,000 Dufaten 
anzechnete), obgleich fie ihm ihren jungen Sohn (Franz), den 
fie von Sohann Galeazzo hatte, und den er mit feinen eignen 
Kindern nach Deutfchland zu fchiden winfchte, nicht hatte über: 
laſſen wollen. 


*) Nahe am Südende bes Lago maggiore liegt auf dem öftlichen Ufer 
Anghiera, jest Angera, und gegenüber auf dem wefllichen Ufer bie 
Stabt Arona, ©. 

+) Das Herzogthum Bari lag ungefähr in der Mitte Apuliens; feine 
gleichnamige, mit Feſtungswerken umgebene Hauptftabt liegt am 
abriatifhen Meere, Das Kürftentyum Roſſano lag in Calabria 
ulteriore II.; die Stadt Rofjano, das alte Roscianum, liegt auf 

ſtteilen Zelfen nahe an der Küfte des Golfs von Zarent. S. 
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Machdem er diefe Angelegenheiten in Ordnung gebracht hatte, 
blieb er noch, fo lange er mit Sicherheit bleiben zu Fönnen glaubte, 
und ald die Stabt ihre Verwaltung bereits felbft übernahm, veifete 
ev heftig weinend am 2. September ab, um fich nach Deutfch: 
land zu begeben; in feinem Gefolge befanden fi) der Cardinal 
von Efte und Galeazzo von San Severino, und, um ihn auf 
der Reife zu fhüben, Lucius Malvezzo mit einer. nicht unbeträcht- 
lichen Schaar von Reifigen und $ußoolf *). Kaum hatte Ludwig 
Sforza dad. Schloß verlaffen, als der Graf von Gajazjo, ber 
feine Treuloſigkeit einigermaßen zu befchönigen  fuchte, ihm ent 
gegen Fam und ihm erklärte: Weil der Herzog feinen Staat ver- 
laffe, fo habe. auch er Anfpruch auf feine Entlaffung aus dem 
berzoglichen Dienfte und auf freie Befugniß, eine Partei nach 
eigenem Belieben zu ergreifen; und unmittelbar darauf nahm 
berfelbe ben Titel und bie Abzeichen eines franzöfifchen Dienft- 
mannes an, indem er mit der nämlichen Gompagnie, bie er mit 
dem Gelde Ludwig Sforzad zufammengebracht und unterhalten 
hatte, in den Sold bed Königs von Frankreich überging. Ludwig 
Sforza fuhr von Como, wo er bie Feftung in der Gewalt des 
Volkes ließ, über ben See bis nad) Bellagio; fodann flieg er 
an's Land und zog nach Bormio und durch jene Orte, in wel- 
chen er früher, zur Zeit feines größten Ruhms und Glüds, den 
Kaifer Marimilian empfangen hatte **), ald biefer weit. mehr in 
der Nolle eines mailändifchen und venetianifchen Heerführers, als 
in der eined vömifchen Königs nach Stalien fam. Zwiſchen Como 
und Bormio wurde Lubwig Sforza von franzöfiihen Truppen 
und von der Compagnie bed. Grafen von Gajazzo verfolgt, ließ 
eine Befagung zurüd in dem Schloffe von Zirano ***), welches 
wenige Rage nachher von den Graubündnern erobert wurde, und 





*) Rach Gorio belief fich diefe Bebrcddung auf 4000 Mann. . Derfelbe 
gibt an, daß das Volk fchon bei Ludwig Sforzad Abreife die Frans 
zofen hoch leben lief. 

*2) Berg, oben Vuch III. Kap. IV. Seite 342, 
20) Firano liegt ungefähr 20 Miglien füdlich von Bormio an ber Haupts 
ftraße, die an der Adda Hinauf durch das Veltlin nach Tyrol führt. ©. 
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ſchlug aus diefer Gegend die Richtung nach Innsbruck ein, we 
fi), wie er hörte, der Kaifer in Perfon befand: 

Nach Ludwig Sforzas Abreife ſchickten die Mailänder ſogleich 
Geſandte an die franzöfifchen Befehlshaber, die ſich mit ihrem 
Heere der Stabt ſchon bis auf ſechs Miglien  genähert ‚hatten, 
und verflanden ſich dazu, die Franzofen gutwillig einzulaffen.*), 
indem fie. den Abſchluß einer Gapitulation auf die Ankunft des 
Königs verfparten, von welchem fie, nur von Eigennuß geleitet, 
‚ übermäßige Begünftigungen und Freiheiten zu erhalten hofften. 
Das Nämliche thaten ohne Auffchub alle übrigen Städte bes 
Herzogthums Mailand, und eben biefed wollte auch die Stabt 
Gremona thun, die von den Truppen der Venetianer umringt 
war, deren Herrfchaft fie verabicheute; da jedoch der König den 
mit den Venetianern abgefchloffenen Vertrag nicht brechen wollte, 
fo war Gremona genöthigt, fich den Venetianern zu ergeben. Die 
nämliche Neigung herrfchte in Genua, indem bort dad Wolf, die 
Adorni und Sohann Ludwig von Fiesco mit einander wetteiferten, 
wer am meiften für die Webergabe dieſer Stabt an dem König 
thun könne. Damit jedoch den Ludwig Sforza nicht bloß ein 
fo plößliches und großes Unglüd treffe, in zwanzig Tagen. einen 
fo herrlichen und fo "mächtigen Staat zu verlieren, fondern damit 
er auch noch alle möglichen Beifpiele von Undank erlebe, übergab. 
der Befehlöhaber des Schloffes von Mailand, melden er als 
ben Zuverläffigften unter allen den. Seinigen ausgewählt hatte, 
ohne einen Kanonenfchuß oder auch nur einen Schein von Angriff 
abzuwarten, am zwölften Tage nach Lubwig Sforzad Abreife 
bad Schloß, welches für uneinnehmbar galt, an den König von 
Frankreih und erhielt ald Lohn fo großer, Treuloſigkeit eine be 
beutende Geldfumme *), den Befehl über 100 Lanzen, lebens 
längliche Penfion und viele andere Gnabenbezeigungen und Bor: 
‚rechte. Allein er zog fich dadurch fo große Schmach und fo großen 
Haß, fogar bei den. Franzofen zu, daß er im Umgange, wie 


*) Nach Bembo riefen die Mailänder fchon 4 Tage nach Ludwig Sfor⸗ 
308 Abreife die Franzoſen in die Stadt. 
**) Nach) Bembos Angabe 250 Pfund Gold, 
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ein giftiged und abfcheuliched hier, von Jedem gemieden und 
mit den fchimpflichften Reden verfpottet wurbe, wohin er nur 
kam, fo daß er, gefoltert von Scham und Gewiſſensbiſſen, welche 
die flärffte und gewiflefte Geißel für jeden Webelthäter find, nicht 
lange nachher vor Schmerz ftarb. Die nämliche Schmacd traf 
auch: die Hauptleute, welche mit Bernarbin da Corte im Schloffe 
zurücgeblieben waren, und vor allen Andern den Philipp von 
Fiesco, einen Zögling des Herzogs, der als deſſen Getreuefter 
dort zurudgelafjen: worden war, der aber; flatt den Befehlöhaber 
bed Schloffed zur Bertheidigung beffelben zu ermuntern, durch 
die größten Verſprechungen verblendet, zum Gegentheil gerathen 
und mit dem Anton Maria Pallavicino, der im Namen ded Kö: 
nigs den Zwifchenhändler machte, über die Uebergabe des Schlofies 
unterhandelt hatte. 

Der König, welder in Lyon die Nachricht von diefem fo 
bedeutenden und weit fehneller, als er gehofft hatte, erlangten 
Siege erhielt, 309 fogleich mit der größten Schnelligkeit nach 
Mailand, wo. er mit. der größten Freude empfangen wurde. Dort 
gewährte er den Mailändern Befreiung von vielen Abgaben; 
allein das Wolf, welches in feinen Wünſchen unmäßig ift, hatte 
ſich eingebildet, daß ed von allen Abgaben gänzlich befreit werden 
würde ‚und war deßhalb damit nicht fehr zufrieden. Auch vers 
ſchenkte der König viele Einkünfte an mehrere Adelige aus dem 
mailändifchen. Staate, und unter dieſen verlieh er dem Sohann 
Jakob von Triulzi, unter Anerkennung feiner Verdienſte Vigevano 
und viele ſonſtige Geſchenke. 

Zur nämlichen Zeit, wo der König von Frankreich ſeine 
Heere gegen den Herzog von Mailand in Bewegung ſetzte, ſam⸗ 
melte Paul Viteli die Truppen und Kriegdvorräthe der Florens 
finer und belagerte das Städtchen Gadcina, um nachher befto- 
leichter. zur Eroberung Pifas fchreiten zu können. Zwar war 
Cascina hinreichend mit Vertheidigern und mit allem Nöthigen 
verfehen und mit Gräben und Wällen befeftigt; allein doch wurde 
ed von Paul Bitelli, nachdem das Geſchütz aufgepflanzt war, in 
26 Stunden erobert *). Denn ald die Bewohner des Städtchend 


*) Nach Buonaccorfi am 26, Juni 1499, 
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furchtſam zu -werden anfingen wegen der ſtarken Wirkung, bie 
dad Geſchütz hervorgebracht hatte, weil die Mauern ſchwach 
waren, fo kamen ihnen die in ber Stadt befindlichen fremden 
Söldner zuvor und ergaben fih, indem fie nur für ihre Perfon 
und für ihr Eigentum Sicherheit ausbebungen unb bie yifanis 
fchen Bevollmächtigten und Soldaten ber unbefchränkten Willkür 
ber Sieger preiögaben. Später ergaben ſich auf bie bloße Auf: 
forderung eined Trompeters der zum Schuge der Mündung des 
Amo erbaute Thurm und die von ben Pifanern verlaffene Baftion 
- an der Lache, fo daß im ganzen Gebiete fonft Nichts in ber 
Gewalt der Pifaner blieb, ald die Feſtung Verrucola und ber 
Feine Thurm von Adcano *), die von ben Feinden nicht beun⸗ 
ruhigt wurden, einmal weil bei einem Angriffe auf diefelben bie 
Schwierigkeit obwaltete, daß man über den Arno gehen mußte, 
ferner weil fie wegen ihrer unmittelbaren Nähe bei Piſa leicht 
unterftügt werden konnten, und enblic weil ed für die Haupt 
angelegenheit feinen Vortheil brachte, wenn man Zeit davor ver: 
lor. Es blieb alfo allein noch die Eroberung von Pifa übrig, 
eine Unternehmung, welche von denjenigen, die vernünftig barüber 
dachten, nur als ſchwierig angefehen wurde, fowohl wegen ber 
Seftigkeit der Stadt, ald wegen der Anzahl, Tapferkeit und 
Hartnäckigkeit der darin befindlichen Leute. Denn in Piſa waren 
zwar Feine fremde Söldner, mit Ausnahme bed Gurlino von 
Ravenna und weniger Andern, die im Solde ber Venetianer 
dorthin gekommen und nach dem Abzuge der venetianifchen Trup⸗ 
pen freiwillig zurüdgeblieben waren; allein es befand fich darin 
eine zahlreiche Schaar von Bürgern und von Banern, bie ebenfo 
fehr durch ihre Tüchtigkeit, ald dur ihre Menge Bedeutung 
erhielt, weil fie durch die ununterbrochene fünfjährige Uebung faft 
ſämmtlich Gefchidlichfeit im Kriegsdienfte erworben Hatten und 
fo hartnädig entfchloffen waren, nicht mehr unter die Herrfchaft 
der Florentiner zurüdzufehren, daß fie jedes andere auch noch 
fo ſchwere Unglüd für geringer gehalten hätten. 


*) Ascano ift das jegige wegen feines Sanerbrunnens berühmte Adciano 
oder Ascieno, nordöftlid in der Nähe Pifas. S. 
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Die Mauern ber Stadt hatten Feine Gräben vor fich, waren 
aber fehr did und von Steinen, die nach alter Bauart durch 
den eigenthlimlichen Mörtel, den man in jener Gegend bereitet, 
fo feft verbunden waren, daß die Mauern durch ihre Stärke dem 
Geſchütze beffer widerftanden, ald andere Mauern gewöhnlich thun, 
und daß dadurch die Vertheidiger der Stadt Zeit genug erhielten, 
biefelben audzubeflern, ehe fie ganz zufammengefchoffen wurden. 
Deffenungeachtet befchloffen die Klorentiner, Pifa anzugreifen, 
wozu auch Paul Vitelli und Rinuccio von Marciano riethen, 
welche große Hoffnung ausfprachen, die Stadt in vierzehn Tagen 
erobern zu Fönnen. Nachdem man daher 10,000 Mann Fußvolk 
und eine zahlreiche Neiterei zufammengebradht und, dem Verlan⸗ 
gen des Oberbefehlöhabers gemäß, die bebeutendften Zurüſtungen 
gemacht hatte, lagerte fich diefer am lebten Zage des Monats 
Juli vor Piſa, nicht, wie ihm Viele riethen und wie von ben 
lorentinern dringend verlangt wurde, auf jener Seite ded Arno, 
wo man die Unterftüßung abfchneiden konnte, die etwa von Lucca 
ber dorthin Ffommen mochte, fondern auf der andern Seite des 
Fluffes, dem Bollwerk Stampace gegenüber. Entweder glaubte 
er fich nämlich den Sieg bebeutend erleichtern zu können, wenn 
er diefed Bollwerk eroberte, oder er wollte dadurch die Zufuhr 
der Zebendmittel erleichtern, die er aus den Schlöflern auf den 
Anhöhen erhielt, oder er hatte Nachricht erhalten, daß die Pi- 
faner, weil fie nicht glaubten, daß er jemald auf diefer Seite 
ein Zager beziehen werde, dort noch feinen Wall angefangen hät 
ten, wie fie ihn auf der andern Seite errichteten. 

Man begann das Schloß *) Stampace und die Stadtmauer 
vechtd und links davon auf eine fehr lange Strede, nämlich von 
Santo Antonio bid Stampace, und dann von da bis zu dem 
fogenannten Meerthore, welches am Ufer ded Arno liegt, mit 
zwanzig Stüden groben Gefchüßed zu befchießen. Die Pifaner 
hingegen arbeiteten Tag und Naht ohne Unterbrehung, und mit 
ihnen ihre Frauen, bie ſich dabei nicht weniger hartnädig und 
muthig bewiefen, ald die Männer; und fo brachten fie in fehr 

*) Giovio nennt Stampace eine Baftion, Buonaccorfi einen Thurm, und 
fo nennt es im Folgenden auch Gucciarbini felbft. 
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wenigen Tagen hinter der Mauer, welche befchoflen wurde, einen 
Wal von anfehnlicher Dide und Höhe und einen fehr tiefen 
Graben zu Stande, ohne fi) dadurch abfchreden zu laffen, daß 
während der Arbeit Viele von ihnen durch dad Geſchütz verwun- 
det und getöbtet wurden, theild durch unmittelbare Schüffe, theils 
durch zurücdprallende Kugeln. Gleichen Schaden erlitten jedoch 
auch die Soldaten ded Belagerungdheeres, die von dem Gefchüge 
in der Stadt, hauptfächlicy von einer auf dem Thurm von San 
Marco-*) aufgepflanzten Paffevolante **), bermaßen beftrichen 
wurden, daß fie genöthigt waren, durch dad ganze Lager hin 
entweder Schanzen aufzuführen, um fich zu decken, ober ſich in 
die Gräben zu legen. In diefer Weife fuhr man mehrere Tage 
fort; und obgleich bereits ein großes Stüd der Mauer von Santo 
Antonio bid Stampace niedergefchoffen, und dieſes Gaftell fo zu⸗ 
gerichtet war, daß Paul Vitelli daffelbe ohne Schwierigkeit eins 
nehmen zu können hoffte, fo wollte er ſich doch den Sieg noch 
Veichter machen und fuhr fort, die Stadtmauer von Stampace 
bis zum Meerthore zu befchießen. Indeſſen aber fanden häufige 
Scharmützel Statt auf dem Raume zwifchen der niebergefchoffenen 
Mauer und dem von den Pifanern dahinter aufgeführten Walle, 
ber foweit von der Mauer entfernt war, daß Stampace ganz 
außerhalb des Walles lag; in einem biefer Scharmüßel murde 
der Graf Rinuccio durch einen Büchfenfhuß verwundet. Der 
Plan des Paul Vitelli war, nach ter Eroberung Stampaces das 
Geſchütz auf diefem Gaftel und auf der zufammengefchoffenen 
Mauer aufzuführen, und da er von dort aus die ganze Wertheis 
digungdlinie der Pifaner von der Seite beftreichen Fonnte, fo 
„ boffte er auf einen faft gewiffen Sieg. Einen andern heil ber 
Mauer zwifchen Stampace und dem Walle hatte er bereitd unter: 


©) Pifa Hat drei fefte Schlöffer, unter welchen dad am Thore von San 
Marco gelegene und nach biefem benannte das anfehnlichfte if. ©. 

**) Yafjevolante war eine der fogenannten ertraordbinären Feldfchlans 
gen, die fich durch größere Länge von den gemeinen eldfchlangen 
unterfchieden. Die Paffevolante war 41 Galiber lang, wog 41 Gent: 
ner, ſchoß Spfündige eiferne Vollkugeln und brauchte zu einer Ladung 
7'/, Pfund feines Pulver. 8, 


graben und mit hölzernen Stügen fehwebend halten laffen, um 
ihn zur rechten Zeit gegen den Wal hin umzuſtürzen, damit das 
durch der Graben audgefült und bad Erfteigen ded Walles dem 
Soldaten erleichtert würde. Auf ber andern Seite hatten bie 
Piſaner, welche bei der Vertheidigung den. Rath ded Gurlino ber 
folgten, gegen Santo Antonio hin in dem Graben einige Kafe: 
matten angelegt, um die Feinde an ber Ausfüllung des Graben 
zu verhindern, falls fie in denfelben hinabfteigen ſollten; auch hatten 
fie auf dem Wal gegen Santo Antonio viel Gefchlig vertheilt 
und ihr Fußvolf am Fuße des Walles gelagert, damit dieſes, 
wenn ed die Noth erforderte, felbft einen Wal gegen bie 
Feinde bilde, 
Endlicy am zehnten Tage der Belagerung wollte Paul Bis 
. telli die Wegnahme Stampaced nicht länger verfchieben, erichien 
vor demfelben mit Tagesanbruch in Schlachtorbnung und nahm 
es, obgleich feine Soldaten von dem Gefchüße der alten Gitadelle 
befchädigt wurden, fehneller und leichter ein, ald er gehofft ‚hatte, 
wodurch er einen folchen Schreden unter den Pifanern verbreitete, 
daß dieſe die Wähle verließen und durch die ganze Stadt hin die 
Flucht ergriffen. Viele, und unter ihnen auch Peter Sambacorta, 
ein vornehmer Bürger, mit 40 Armbruftfchügen zu Pferde, welche 
unter ihm dienten, entflohen aus Pifa, und noch weit Mehrere 
würden entflohen fein, wenn fich nicht die Behörden der Flucht 
an den Thoren widerſetzt hätten; offenbar hätte man alfo an 
diefem Morgen, wenn man ben Angriff weiter fortgefegt hätte, 
die Stadt erobert zum größten Ruhme für den Oberbefehlöhaber, 
für welchen dieſer Tag, der jebt der Anfang feines Unglüds 
wurbe, dann ein höchft glüdlicher gewefen wäre. Denn da Bis 
telii, wie er ſich wenigftend nachher entjchuldigte, die Gelegenheit 
nicht gewahr wurde, die fich ihm unverhofft darbot, und: da er 
auch Feinen Befehl_erlaffen hatte, mit dem ganzen Heere ober 
einen andern Punkt, ald jenen Thurm von Stampace, anzugreifen, 
fo fehikte er nicht nur Feine Truppen zum Angriffe auf den Wall 
ab, wo fie feinen Widerſtand gefunden hätten, fondern er ließ 
auch den größten Theil des Fußvolks umkehren, welches, begierig 
nach der Plünderung der Stadt, auf die Nachricht von der Er: 


494 Viertes Buch. 


oberung Stampaces mit lärmendem Ungeſtüm herbeilief, um in 
dieſelbe einzudringen. Indeſſen aber flog der Ruf durch die Stadt, 
daß die Feinde ihren Sieg nicht verfolgten, und die Pifaner, auf: 
geregt durch dad Weinen und durch das Flägliche Gefchrei der 
Frauen, welche ihnen zuredeten, den Zod der Erhaltung des 
Lebens unter dem Joche der lorentiner vorzuziehen, begannen 
zur Vertheidigung ber Wälle zurücdzufehren. Zu ihnen kam auch 
Gurlino zurüd, und ald er bemerkte, daß von dem Ravelin, 
welches Stampace gegen die Stadt zu hatte, ein Weg zu dem 
‚Meerthore führte, welches fie früher mit Holzwerk und Erbe 
audgefüllt und gegen das feindliche Lager zu befeftigt, aber nicht 
gegen einen Angriff von Stampace aus werwahrt hatten, fo ließ 
er dad Thor fogleich auch von diefer Seite verwahren und aus: 
füllen, errichtete eine Schanze und hinderte von da aus das Ein- 
bringen von diefer Seite her durch Geſchütz, welches die Angreifer 
in der Flanke beſtreichen konnte. 

Nach der Eroberung Stampaces ließ Paul Vitelli auf die 
Höhe deſſelben einige Falkonette und Paſſavolanten hinaufziehen, 
deren Kugeln durch ganz Piſa flogen, aber die Wälle nicht bee 
ſchädigten, die zwar durch das in der Ebene aufgeftellte Geſchütz 
litten, allein doch von ben Pifanern nicht verlaffen wurden. Zu 
gleicher Zeit befchoß man die Kaffematte gegen Santo Antonio 
bin, dad Meerthor und deſſen Vertheidigungswerke; auch ließ 
Bitelli nicht ab von feinen Verfuchen, den Graben mit Fafchinen 
auszufüllen, um ſich dadurch die Erfleigung des Walles zu er: 
leichten. Den Pifanern aber waren in ber folgenden Nacht 
300 Mann Fußvolk von Lucca zu Hülfe gefchictt worden; dadurch 
war ihr Muth gewachfen, und fie vertheidigten fi) gegen Bi: 
tellis Werfuche durch Feuerwerk, welches fie in den Graben wars 
fen; auch bemühten fie fich mit dem größten Eifer, die Belagerer 
zur Räumung des Thurmed von Stampate zu zwingen, und 
richteten deßhalb auf diefen eine fehr große Paſſavolante, genannt 
der Büffel, mit welcher fie durch wenige Schüffe bewirkten, 
daß man das auf der Höhe des Thurms aufgepflanzte Gefchüs 
berabnahm. Zwar richtete Paul Vitelli gegen diefen Büffel einige 
Paffavolanten, welche auch feine Mündung zerfchoffen; deßhalb 
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hörte derfelbe jeboch nicht auf zu feuern, fondern zerfchoß in meh: 
veren Sagen den Thurm von Stampace dermaßen, daß Paul 
endlich genöthigt war, fein Geſchütz herauszunehmen und Stam: 
pace zu räumen. Auch die Untergrabung der Mauer hatte feinen 
beffern Erfolg; denn die Pifaner hatten diefelbe gleichfald auf 
der innern Seite geftübt, um zu bewirken, daß fie gegen den 
Graben zu ftürze*); als daher Paul biefelbe ERBETEN laſſen 
wollte, blieb ſie unbeweglich ſtehen. 
Durch dieſe Unfälle verlor der Feldherr die Hoffnung noch 
nicht, daß er endlich den Sieg davontragen werde; dieſen ſuchte 
er aber, ſeinem Charakter gemäß, mit größerer Sicherheit und 
mit möglichft wenig Verluſt für das Heer zu erlangen. Obgleich 
daher am mehreren Stellen bereitd die Mauer auf einer Strede 
von mehr ald 500 Ellen zu Boden geichoflen war, fo war Vitelli 
doch fortwährend darauf bedacht, die Brefche noch zu vergrößern, 
die Audfüllung der Gräben. der Stadt zu verfuchen, und ben 
Thurm von Stampace zu befeftigen, um neuerdings Gefchüß bort 
aufzupflanzen, mit welchem er die von den Pifanern angelegten 
großen Wälle von der Seite beftreichen könnte; und er bot alle 
feine Erfahrung und Gefchidlichfeit auf, um ſich fortwährend 
größere Vortheile zu verfchaffen, damit er mit größerer Sicherheit 
einen allgemeinen und geregelten Sturm ausführen könnte. Ob: 
gleich er aber die Sache bereitd dahingebracht hatte, daß er fich 
große Hoffnung auf den Sieg machen konnte, mochte er auch 


*) Statt der einftimmigen Lesart aller Ausgaben: per farlo (il muro) 
cadere di verso il fosso, welde oben im Texte deutfch mwiedergeges 
ben ift, fcheint der Bufammenhang vielmehr das Gegentbeil zu for: 
dern. Die Stadtmauer Pifad hatte Beinen Graben nady Außen; ins 
nerhalb derfelben in einiger Entfernung hatten bie Pifaner einen 
Graben und hinter bemfelben einen Wall angelegt, Diefen Graben 
wollte Vitelli dadurch ausfüllen, daß er bie Stadtmauer nach dem: 
felben zu ummarf; wenn baher bie Pifaner bie Stadtmauer auf ber 
inneren Seite mit Stügen verfahen, fo Tonnten fie dabei nur den 
Zweck haben, zu verhüten, daß die Stadtmauer nad dem 
Graben zu umftürzte, Wahrfcheinlich ift durch einen Redak⸗ 

_ tionds oder Drudfehter in den erften Ausgaben des urtextes eine 
Verneinung ausgefallen. S. 
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den Sturm unternehmen, wann er wollte, und obgleich bie flos 
rentinifchen Gommifläre, welchen jeder auch noch fo geringe Aufs 


ſchub höchſt läftig war, und welche fortwährend durch Briefe und 


Boten aud Florenz in Eifer erhalten wurden, ihn ohne Unterlaß 
antrieben, er möchte durch Befchleunigung des Angriffs den Hin- 
berniffen zuvorfommen, die mit jeder Stunde eintreten Fönnten, 
fo verfhob er den Sturm doch gerne, um ihn fpäter mit deſto 
geringerem Verlufte für fein Heer auszuführen, und um fich defto 
größere Gewißheit ded Sieges zu verfchaffen. Diefer Plan des 
Bitelli, welcher vielleicht der Flügfte und den Regeln der Krieg: 
funft angemeffenfte war, hatte jedoch das Glück gegen fih. Denn 
da dad Gebiet von Pifa zwifchen der nahen Seefüfte und ber 
Stadt voller Lachen und Sümpfe und deßhalb, befonderd auf 
jener Seite, wo dad Heer der Florentiner gelagert war, in jener 
Jahrszeit peftilenzialiichen Winden ausgeſetzt ift *), fo fanden in 
zwei Tagen im florentinifchen Heere unzählige Erkrankungen Statt, 
durch welche eine fo große Anzahl von Soldaten Fampfunfähig 
wurde, daß Paul Bitelli, ald er am 24. Auguft den Sturm 
unternehmen wollte, gewahr wurde, daß die. Gefunden nicht bins 
reichten, um bdenfelben auszuführen. Zwar bemühten fich. bie 
Slorentiner und Bitelli felbft, der, wie die Andern, an der Krank: 
heit darniederlag, diefen Schaden dadurch wieder zu. erfeßen, daß 
fie frifches Fußvolf anwarben; allein der böfe Einfluß der Luft 
war fo überwiegend, daß fi) das Heer mit jedem Tage weit 
mehr verminderte, ald durch die Ergänzungtmannfcaft erfebt 
werden Fonnte. Daher verlor Paul Vitelli zulegt alle Hoffnung, 
die Stadt noch zu erobern, und da er auch irgend eine Nieder: 
lage zu erleiden befürchtete, fo beichloß er die Belagerung aufzu: 


*) Zn dieſem Herbfte wehten nicht bloß in ber Umgegend Pifas ſchädliche 
und anftedende Winde, fondern audy in vielen andern Gegenden Tos: 
canad, wo ſich außerdem noch fehr heftige Gewitter mit ungewöhn: 
lichen Regengüffen. entluden. Dadurch wurden alle Arten von Ges 
wächſen beſchädigt, viele Thiere kumen um, und viele Dienfchen ftarben 
im Gebiete von Perugia, Gortona, Gaftiglione Aretino und Arezzo; 
und wahrſcheinlich war bies bereitd der Vorläufer der großen und 
faft allgemeinen Peſt, welche im folgenden Zahre Italien heimfuchte. 
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heben. Dagegen erhoben die Florentiner heftigen Widerſpruch; 
denn fie wünfchten, er möchte in das Caſtell Stampace eine hin: 
reichende Beſatzung legen und mit dem Heere in der Nähe Pilas 
ftehen bleiben. Auf dieſes Verlangen nahm jedoch Vitelli Feine 
Rückſicht, weil fi) dad Schloß Stampace nicht vertheidigen ließ, 
da es zuerft durch dad Geſchütz der Florentiner, dann durd) das 
der Pifaner ſtark befchädigt worden war; vielmehr räumte er 
dafjelbe und führte am 4. September dad ganze Heer auf dem 
Mege längs der Seefüfte zurüd. Da er feine Hoffnung hatte, 
dad Geſchütz zu Lande nad) Gascina bringen zu können, weil 
durch die Negengüfle die Straßen überſchwemmt waren, fo fchiffte 
er es an der Mündung ded Arno ein, um ed nach Livorno fchaf- 
fen zu lafjen. Allein dad Glüd zeigte fich ihm in allen Stüden 
feindfelig; denn ein heil des Geſchützes verfanf und wurde nicht 
lange nachher von den Pifanern erobert, welche zu gleicher Zeit 
den Thurm wieder einnahmen, der zur Wertheidigung der Arno: 
mündung dient. 

Durch diefe Unfälle wurde die ungünftige Meinung, welche 
das florentinifche Wolf bereitd gegen den Paul Vitelli gefaßt 
hatte, fo fehr vergrößert, daß er wenige Tage nachher von den 
Bevollmächtigten unter dem Worwande, die VBertheilung ' der 
Truppen in die Winterquartiere zu ordnen, nach Gascina berufen 
und von ihnen auf Befehl der höchften Behörde von Florenz ge: 
fangen genommen wurde. Won dort wurde er nad) Florenz ge: 
(hit, noch in der nämlichen Nacht, wo er dort anfam, auf der - 
Folter peinlich verhört und am folgenden Tage auf Befehl der 
nämlichen Behörde enthauptet. *) Es fehlte nicht viel, daß das 
nämliche Unglüd zugleich mit ihm auch feinen Bruder getroffen 
hätte, zu deflen Gefangennehmung die Commiffäre im nämlichen 
Augenblide Leute abſchickten. Allein Vitellozzo, fo ſchwer er auch 
an der Krankheit darniederlag, die er fich vor Pifa zugezogen 
hatte, ſtellte ſich, als wolle er gehorchen und flieg aus dem 
Bette; während er jedoch beim Ankleiden Zeit zu gewinnen -fuchte, 

*) Am 1. Oktober 1499 im Saale der Gallerie (del Ballatojo) in 


Florenz. 
Guicciardini. 1, 32 
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famen einige feiner Leute dazu, deren Einer ihm auf ein Pferd 
half, auf welchem er fih nad Pifa flüchtete, wo er von den 
Pifanern mit der größten Freude aufgenommen wurde. 

Die Hauptpunfte, wegen deren Paul Vitelli verurtheilt wurde, 
waren folgende: Er habe gewollt, daß Pifa nicht erobert werbe, 
ba er Gelegenheit zur Einnahme deffelben an jenem Zage gehabt 
hätte, an welchem dad Schloß Stampace eingenommen wurde; 
aus dem nämlichen Grunde habe er den Sturm auf die Stadt 
fo lange verfhoben; er habe mehrmals Leute, die aus Piſa zu 
ihm gekommen wären, angehört, ohne jemals das, was fie vor: 
gebracht hätten, den Commiffären mitzutheilen; er habe die Be: 
lagerung gegen den Befehl der Regierung aufgehoben; er habe 
nah der Räumung Stampaces einen der andern Befehlöhaber 
aufgefordert, fich in Gemeinfchaft mit ihm Cascinas, Vicopifanos 
und ded Geſchützes zu bemächtigen, um dann hinfichtlich der Be: 
zahlung und der fonftigen Bedingungen mit den Florentinern 
umgehen zu können, wie es ihm beliebe; er habe im Gafentiner 
Lande geheime Einverftändniffe mit dem Medici unterhalten und 
habe zu gleicher Zeit mit den Venetianern unterhandelt und faft 
einen Dienftvertrag mit denfelben abgefchloffen, obwohl nur in 
der Weife, daß er in ihren Dienft treten wolle, fobald fein 
Dienftvertrag mit den Florentinern abgelaufen fei, der bereits 
faft zu Ende war; dies fei aber nicht zur Ausführung gefommen, 
weil fich die Venetianer nad) dem Abjchluffe des Vergleichs mit 
den Florentinern geweigert hätten, ihn in Dienft zu nehmen; aus 
jenem Grunde habe er auch dem Herzoge von Urbino und dem 
Sulian von Medici freied Geleit gewährt. 

Ueber diefe Punkte verhört, geſtand Paul Bitelli Nichts, 
was ihm befonders hätte zur Laſt gelegt werden Können; dennoch 
wurde er nicht weiter verhört, fondern feine Hinrichtung wurde 
befchleunigt, weil man befürchtete, daß der König von Frankreich, 
der bereits nad) Mailand gekommen war, feine Freilaſſung for: 
dern möchte. Auch von feinen Dienern, die nach feinem ode 
mit mehr Muße verhört wurden, bekannte Keiner etwas Anderes, 
als daß Paul Viteli fehr unzufrieden mit den Florentinern ge 
weſen fei, weil fie aus Eiferfucht gegen ihn den Grafen Rinuccio 
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begünftigt hätten, weil fie bei der Weberfendung der van ihm 
verlangten Vorräthe, und manchmal fogar bei der Ueberfendung 
von Dingen, die ihm felbft zugehörten, Schwierigkeiten gemacht 
hätten, und endlich weil man in Florenz allgemein Vorwürfe 
gegen ihn audgefprochen hätte. Obgleich daher Manche bei der 
Meinung blieben, als habe er nicht aufrichtig gehandelt, fondern 
darnach gefrachtet, fich zum Herrn von Pifa zu machen und irgend 
einen andern Theil des florentinifchen Gebietes zu erobern, in 
welchem er viele Einverftändniffe und Freundfchaftsverhältniffe 
unterhielt, fo war doch der größere Theil entgegengefeßter Anficht 
und hielt dafür, daß Bitelli die Eroberung Pifad im höchften 
Grade gewünfcht habe des Ruhmes wegen, welcher das höchfte 
Gut der Feldheren ift, und welchen er im vollften Maße erlangt 
hätte, wenn ihm jened Unternehmen gelungen wäre, 

Bei dem Könige von Frankreich, der nach Mailand gefom: 
men war, hatten fich alle Mächte Staliend, mit Ausnahme des 
Königs Friedrich, theild in Perfon eingefunden, theild hatten fie 
Gefandte dorthin gefchidt, die Einen nur, um ihm zu feinem 
Siege Glück zu wünfhen, die Andern, um ſich gegen die ihnen 
gemachten Befchuldigungen zu rechtfertigen, ald wären fie dem 
Ludwig Sforza geneigter gewefen, ald dem Könige, noch Andere, 
um ihre Angelegenheiten für die Zufunft mit ihm zu ordnen. 
Der König nahm diefe alle gütig auf und fchloß mit ihnen allen 
Vergleiche, die jedoch nach der BVerfchiedenheit der Verhältniſſe 
und nach dem Nuben, den er von ihnen zu ziehen hoffen Fonnte, 
verfchieden waren. Den Markgrafen von Mantua nahm er unter 
feinen Schuß und gab ihm den Befehl über 100 Lanzen, ben 
Orden des heil. Michael und eine ehrenvolle Befoldung *). Den 
Herzog von Ferrara, der, wie der Markgraf von Mantua, per: 
fönlich zu ihm gefommen war, nahm er gleichfalls unter feinen 
Schuß, aber diefen nicht ohne ihm Unfoften und Schwierigkeiten 


*) Mario Equicola d’Alveto fchreibt in feiner Chronik von Mantua, 
Kranz Gonzaga hätte nur den St, Michaelsorden in Mailand von 
dem Könige angenommen, aber die Befehlöhaberftelle und eine Bes 
foldung ven 12,000 Zurnefen (ungefähr 4000 fl.) ausgefchlagen. 
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zu machen, weit derfelbe ftet3 für übelgefinnt gegen die Kranzofen 
gehalten worden war, feit er das Fleine Gaftell in Genua dem 
Ludwig Sforza übergeben hatte. Außer diefen nahm er den 
Sohann Bentivoglio, der feinen Sohn Hannibal zu ihm gefchidt 
hatte, unter feinen Schuß; doch mußte derfelbe diefen Schuß mit 
Geld erfaufen. Allein mit noch größern Unfoften und mit nod 
größerer Mühe fand eine Audgleichung mit den Florentinern Statt; 
denn man hatte ihre Werdienfte und Alles vergeffen, was fie 
wegen ihrer beharrlichen Freundfchaft zu den Franzofen zur Zeit 
bed vorigen Königs erbuldet hatten, und faft der ganze Hof war 
ihnen abgeneigt, weil man die Gründe nicht gelten ließ, durd 
welche fie zur Neutralität gezwungen worden waren, um fi 
nicht in dem Kriege gegen Pifa den Ludwig Sforza zum Gegner 
‚zu machen. In den Gemüthern der Sranzofen dauerte nämlid 
der Eindrud noch fort, welcher hervorgebracht worden war, als 
König Karl VII. den Pifanern die Freiheit gewährte; ja bei 
den Befehlöhabern und bei den Militärperfonen hatte die Zu 
neigung zu den Pifanern noch zugenommen durch den allenthalben 
vergrößerten Ruf, daß die Pifaner tapfere Krieger feien. Außer: 
dem war den Florentinern der Einfluß ded Johann Jakob von 
Triulzi hinderlich; diefer trachtete nämlich nach der Herrichaft 
über Pifa und begünftigte die Sache der Pifaner, welche ihn und 
jeden Andern, der fie gegen die Florentiner hätte vwertheidigen 
können, zum Herrn zu haben wünfchten. Ferner wurden bie 
Slorentiner gleichfalls am ganzen Hofe verläumdet wegen ber 
Hinrichtung des Paul Vitelli, ald ob fie einen Heerführer von 
fo großer Tapferkeit ohne Grund enthauptet hätten, einen Heer: 
führer, gegen welchen die Krone Frankreich Verpflichtungen hätte, 
weil fein Bruder ermordet, und er felbft gefangen genommen 
worden war, während fich beide im Dienfte des Königs Karl VII. 
in dem Königreih Neapel befanden. Da jedoch am Ende der 
König Ludwig XII. feinen eignen Wortheil mehr berüdfichtigte, 
als leere Befchuldigungen, fo wurde ein Vergleich gefchlofien, 
fraft deffen der König die Florentiner unter feinen Schug nahm 
und fich verpflichtete, diefelben mit 600 Lanzen und 4000 Mann 
Tußvolf gegen Jedermann zu vertheidigen; dagegen verpflichteten 
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ſich die Slorentiner zur Vertheidigung der Befibungen des Königs 
in Stalien mit 400 Reifigen und 3000 Mann Fußvolf. Außer: 
dem follte der König verbunden fein, ihnen auf ihre Aufforderung 
fo viel Lanzen und Geſchütz zu ftellen, als fie nöthig hätten, um 
Piſa und die von den Sienefern und Luccanern weggenommenen 
Plätze, nicht aber diejenigen, in deren Befiß ſich die Genuefer 
befänden, wieder zu erobern; würden dieſe Truppen nicht früher 
dem Könige abverlangt, fo follte er, fobald er ein Heer zur Er: 
oberung Neapeld ausſchickte, diefed entweder ganz, oder doch zum 
Theil zu jener Unternehmung gegen Pifa zu verwenden verpflichs 
tet fein; nur nach der Wiedereroberung Pifad, und fonft nicht, 
follten die Florentiner gehalten fein, dem Könige zu. dem Er: 
oberungszuge gegen Neapel 500 Reiſige mitzugeben und ihm 
50,000 Dufaten zu entrichten, um davon 5000 Schweizer auf 
drei Monate zu befolden; auch follten die Florentiner 36,000 Du: 
Faten, welche ihnen Ludwig Sforza geliehen hatte, an den König 
zurüdbezahlen, mit Abzug deſſen, was fie, der Erklärung’ des 
Johann Jakob von Zriulzi gemäß, an biefen bezahlt oder für 
ihn aufgewendet hätten; ald Generalcapitän ihrer Truppen follten 
endlich die Klorentiner den Präfekten von Rom, den Bruder des 
Gardinald von St. Peter im Kerker, auf deffen Verlangen diefe 
Bedingung gemacht wurde, in Sold nehmen. 
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Krlegdunternehmungen ded Herzogs von Walentinoid in der Romagna. Der König von 
Srankreih ſchickt ihm Unterſtützung. — Geſchichtliche Entwidlung der Verhältniſſe der 
Statthalter in der Romagna. — Die Türken plündern Friaul. — Katharina Sforza 
wird von dem Herzoge von Valentinoid gefangen genommen. — Triulzlo wird Gouvers 
neur von Mailand, Ludwig Sforga kehrt in feine Staaten zurüd und nimmt Como 
ein; Triulzio zieht ih nad Novara zurüd, und Ludwig Sforza zieht in Mailand ein, 
Ludwig Sforza vor Rovara, welches er einnimmt ; ein franzefifhes Heer marſchirt ges 
gen ihn. Ludwig Sforza wird nebft feinen Befehlshabern gefangen genommen ; der 
Eardinal Askan wird vom Pando verrathen und den Wenetianern überliefert, die ihn aus 
Furcht an den König von Frankreich ausliefern, Ludwig Sforza wird in dem Thurm 
von Loches eingekerkert, wo er nad) zehn Jahren flirbt; der Cardinal Askan wird in dem 
Thurn von Bourges eingefperrt, 


Bei ſo günſtigen Umſtänden ſchlief der Ehrgeiz des Papſtes 
nicht; vielmehr drang derſelbe auf Erfüllung der gegebenen Ver: 
fprehungen, und in Folge deffen gab der König dem Herzoge 
von Balentinoid, der mit ihm aus Frankreich. gefommen war, 
zum Kriege gegen die Statthalter in der Romagna auf eigne 
Koften 300 Lanzen unter dem Ivo d'Allegri, und 4000 Schweis 
zer unter dem Landvogt von Dijon, diefe jeboch auf Koften de 
Papfted. Um dieſe Verhältniffe und viele andere, welche in ber 
Folgezeit eintraten, Elar zu veranfchaulichen, verlangt der Gegen: 
fand, daß hier erwähnt werde, welche Anfprüche die Kirche auf 
die Städte in der Romagna und auf viele andere hatte, die fie 
entweder zu verfchiedenen Zeiten befaß, ober jetzt noch befist; 
ferner auf welche Weife die Kirche, die von Anfang lediglich zur 
Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten eingefeßt war, zu 
irdiſchen Befigungen und weltlicher Herrfchaft gelangt ſei; auch 
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muß gleichfalls, ald etwas damit Zufammenhängendes, erzählt 
werden, was für Bündniffe und Verträge aus diefen und aus 
andern Gründen zu verfchiedenen Zeiten zwifchen ben Päpften 
und den Kaifern abgeichlofien worben find. 

In geiftlichen Dingen war die Gewalt der römifchen Päpfte, 
unter welchen der Apoftel Petrus der erfte war, von Sefus Ehri: 
ftu8 begründet worden. Groß in Liebeswerken, in Demuth, in 
Geduld, an Geift und in Wundern, die fie wirkten, waren fie 
anfänglich nicht nur aller weltlichen Macht gänzlich beraubt, ſon⸗ 
dern von diefer verfolgt, blieben fie viele Jahre lang in Dunkel 
gehüllt und faft unbekannt, da ihr Name dur Nichts befannter 
wurde, ald durch die Martern, welche fie zugleich mit ihren Ans 
hängern erbuldeten. Denn obgleich wegen der unzähligen Volks: 
menge von verfchiedenen Nationen und Glaubenöbefenntniffen, 
die fih in Nom befand, die Fortichritte der Chriften manchmal 
wenig beachtet wurden, und obgleich manche Kaifer diefelben nur 
verfolgten, wenn es fchien, daß man die öffentlichen Handlungen 
derfelben nicht mit Stillfchweigen übergehen dürfe, fo gab es 
doch auch einige andere Kaifer, welche entweder aus Grauſam⸗ 
feit, oder aus Liebe zu ihren eignen Göttern, über fie, ald über 
die Urheber neuen Aberglaubend und ald Zerftörer der herrſchen⸗ 
den Religion, die heftigften Werfolgungen verhängten. Höchſt 
berühmt durch ihre freiwillige Armuth, durch die Heiligkeit ihres 
Lebenswandels und durch ihr. Märtyrertbum blieben die Päpfte 
in diefer Lage bis auf den Papft Sylveſter, zu deſſen Zeit der 
Kaifer Eonftantin, bewogen durch die fehr heiligen Sitten, welche 
man fortwährend an den Belennern ded Namens Chrifti wahr: 
nahm, und durch die von ihnen gewirkten Wunder, den chrift: 
lichen Glauben annahm. Won da an blieben die Päpfte vor den 
Gefahren gefichert, in welchen fie ungefähr 300 Sabre geichwebt 
hatten, und erhielten die Freiheit, den Gotteödienft und die chrift: 
lichen Religionsübungen öffentlich zu halten. Daher fing Dur) 
die Ehrerbietung vor dem Lebenswandel der Chriften und durch 
die heiligen Lehren, welche unfere Religion in ſich faßt, ſowie 
durch die Bereitwilligkeit, mit welcher die Leute, entweder aus 
Ehrgeiz, was meiftens der Fall ift, oder aus Furcht, dem Bei: 
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fpiel ihres Fürften folgen, der chriftliche Glaube an, fich allent: 
halben wunderbar auszubreiten, und zugleich begann die Armuth 
‚der Geiftlichfeit abzunehmen. Denn nachdem Conftantin in Rom 
die Kirche des heil. Johannes im Lateran, die Kirche des heil. 
Petrus im Vatican, die Kirche des heil. Paulus und viele andere 
an verfchiedenen Orten gebaut hatte, ftattete er fie nicht nur mit 
reichen Gefäßen und Ornamenten, fondern auch mit Befigungen 
und fonftigen Einfünften aus, damit fie davon erhalten und er: 
neuert, und Wohnung und Unterhalt Derjenigen beftritten werden 
fünnten, welche den Gottesdienft in denfelben verſahen. Und 
Biele bauten nah und nad) im Laufe der Zeit andere Kirchen 
oder ftatteten folche aus, oder wendeten einen Theil ihres Reid: 
thums bereitö erbauten Kirchen zu, weil fie fich durch Almofen 
und Vermächtniffe an Kirchen den Eingang in dad Himmelreich 
zu erleichtern glaubten. Sogar von dem Ertrage der eigenen 
Güter bezahlte Jeder, entweder nach gejeßlicher Beftimmung, 
oder nach althergebrachter Gewohnheit, bei der man dad Beiſpiel 
des alten Teſtaments befolgte, den Zehnten an die Kirchen, we: 
für ein großer Eifer dadurch bei den Leuten gewedt wurde, daß 
die Geiftlichen anfangs Alles, was ihnen nach, Abzug des zu 
ihrem fehr mäßigen Lebensunterhalte Nothwendigen von ihren 
Einfünften noch übrig blieb, theil$ auf den Bau und die Au 
fhmüdung der Kirchen, theild auf Werfe der Frömmigkeit und 
Mildthätigkeit verwendeten. Und da no nicht Stolz und Ehr: 
geiz in die Bruft der Bifchöfe von Nom eingezogen waren, ſo 
wurden fie, ald Nachfolger des Apoftels Petrus, von den Chri- 
ften allgemein ald dad Oberhaupt aller Kirchen und der ganzen 
geiftlichen Verwaltung anerkannt, weil Rom wegen feiner alten 
Würde und Größe, ald Haupt aller Übrigen Städte, den Namen 
und die Majeftät der Herrfihaft fortbehielt, ferner weil fich von 
Rom aus der chriftliche Glaube über den größten Theil Europas 
verbreitet hatte, und endlich weil Gonftantin, der von dem Papfte 
Spivefter getauft wurde, gerne eine folche Gewalt bei dieſem 
und bei deflen Nachfolgern anerkannt hatte. Außerdem geht das 
Gerücht, daß Gonftantin, als er durch die Ereigniffe in den 
abendländifchen Provinzen genöthigt wurde, den Sitz der Ne 
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gierung in die Stadt Byzanz zu verlegen, welche nach ihm Gons 
ftanfinopel genannt wurde, den Päpften die Herrfchaft über Rom 
und über viele andere Städte und Gegenden Staliend fchenkte. 
Diefed Gerücht wurde zwar forgfältig genährt von den folgenden 
Päpften, und wurde auf ihr Anfehen hin von Vielen geglaubt; 
allein ed wird doch von den glaubwürdigften Schriftftellern und 
noch weit mehr durch die Umftände felbft widerlegt, weil es ganz 
offenkundig ift, daß damald und noch lange nachher Rom und 
ganz Stalien dem Reiche einverleibt war und von Beamten ver: 
waltet wurde, welche von den Kaifern dazu beftellt waren. Auch 
fehlt e3 nicht an Solchen, welche Alles beftreiten, wad man von 
dem VBerhältniffe Conftantind zu dem Papfte Sylveſter erzählt, 
indem fie behaupten, daß diefe beiden zu verfchiedenen Zeiten ge: 
lebt hätten; fo tiefes Dunkel liegt oft üßer fo alten Ereigniffen! 
Allein Niemand läugnet, daß die Verlegung ded Kaiferfiged nach 
Gonftantinopel zu der Macht der Päpfte den erften Grund gelegt 
babe. Denn da im Laufe der Zeit dad Anfehen der Kaifer in 
Stalien durch ihre fortwährende Abwefenheit und durch ihre Be— 
drängniffe im Orient gefchwächt wurde, fo fagte ſich dad römifche 
Volt von den Kaifern los und gab ſich deßhalb defto mehr den 
Päpſten hin, fo daß es diefen zwar feine Unterwürfigfeit, aber 
eine Art freiwilligen Gehorfamd zu beweifen anfing. Dieſes Ver: 
hältniß geftaltete fich jedoch nur langfam wegen der Ueberſchwem⸗ 
mungen Staliend durch die Gothen, Vandalen und andere bar: 
‚barifche Völker, welche in daffelbe einbrachen; während diefe Rom 
mehrmals einnahmen und plünderten, war die Gewalt der Päpfte 
- in weltlichen Dingen unbefannt und unbedeutend, und dad An- 
fehen der Kaifer war in Stalien fehr gering, weil fie e& auf fo 
ſchmachvolle Weife den Barbaren ald Beute überließen. Während 
die andern Völker faft wie ein reißender Strom vorübergezogen 
waren, dauerte Die Macht der Gothen in Stalien 70 Sahre hin: 
durch fort; fie waren dem Namen und dem Glaubendbefenntniffe 
nach Chriften und waren ihrem erften Urfprunge nach aus den 
Gegenden Daciend und der Zartarei gefommen. Als dieſe end- 
ih aus Italien durch die Waffen der Kaifer vertrieben wor: 
den waren, wurde Stalien neuerdings wieder von griechifchen 
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Beamten regiert, über welchen allen Einer ſtand, der mit griechi- 
fhem Namen Erardy hieß und feinen Si in Ravenna hatte, 
einer fehr alten Stadt, welche damals auch fehr reich und fehr 
bevölfert war wegen der Fruchtbarkeit ihred Gebiete. Sie war 
fehr vergrößert worden, weil Cäfar Auguftus und andere Kaifer 
in dem Hafen, der faft mit ihr - zufammenhing, von dem aber 
jest Feine Spur mehr zu fehen ift, fortwährend eine mächtige 
Flotte unterhalten hatten, weßhalb fie auch von vielen Heerfüh: 
rern bewohnt worden war. Deßgleichen hatten nachher ver 
Gothenkönig Theodorich und feine Nachfolger während langer Zeit 
dort gewohnt; denn aus Mißtrauen gegen die Macht der Kaifer 
hatten fie diefe Stadt lieber ald Rom zum Hauptſitze ihres 
Reiches gewählt, weil ihnen hier dad Meer den Vortheil eines 
fürzeren Weges nach Sonftantinopel gewährte. Des nämlichen 
Bortheild wegen, obwohl aus entgegengefeßter Urfache, hatten 
die Erarchen dort ihren Sitz aufgefchlagen und beftellten für die 
Regierung Roms und der andern Städte Staliend befondere Be: 
amte mit dem Zitel von Herzogen. Dadurch entftand der Name 
des Erarchatd von Ravenna, unter welchem man alles dasjenige 
begriff, was Feine .befonderen Herzoge hatte, ſondern unmittelbar 
dem Exarchen gehorchte. In diefer Zeit hatten die römifchen 
Päpſte durchaus Feine weltlihe Macht, und auch die geiftliche 
Ehrfurdt vor ihnen war bereits erfaltet wegen ihrer Heuchelei, 
da ihre Sitten bereitd zu entarten angefangen hatten; fo lebten 
fie faft ald Unterthanen der Kaifer, und ohne die Beftätigung 
diefer oder ihrer Erarchen wagten fie ed nicht, das Pontififat zu 
verwalten oder anzunehmen, wenn fie auch von der römiſchen 
Beiftlichfeit und dem römifchen Volke dazu gewählt waren. Sa 
die Bifchöfe von Conftantinopel und Ravenna machten oft dem 
Bifchof von Rom den Vorrang flreitig, weil gemeiniglich aud) 
die Religion ihren Hauptfiß in dem Hauptfiße der Negierungs: 
gewalt und der Waffenmacht nimmt. 

| Allein nicht lange nachher änderte fich die Lage der Dinge; 
denn die Longobarden, ein fehr wildes Wolf, drangen in Stalien 
ein und eroberten das cisalpiniſche Gallien, welches von ihrer 
Herrichaft den Namen der Lombardei erhielt, Ravenna mit dem 
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ganzen Erarchat, und viele andere Theile Italiens. Ihre Waffen 
breiteten fi aus bis in die Mark Ancona, bis nach Spoleto 
und Benevent, an welchen beiden Orten fie befondere Herzoge 
einfesten. Da nun die Kaifer theild aus Zrägheit, theild wegen 
ihrer Bedrängniffe in Afien, Feine Abhülfe dagegen gewährten, 
und Rom von ihnen im Stiche gelaffen wurde; da ferner das 
Amt der Erarchen in Italien nicht mehr fortbeftand; fo begann 
cr Nom eine Regierung nach dem Rathe und unter dem Ein: 
fluffe der Päpfte. Als dieſe nach langer Zeit zugleich mit ven 
Römern von den Longobarden überwältigt wurden, nahmen 
fie endlih ihre Zuflucht zu der Hülfe ded Königs Pipin von 
Frankreich, der mit einem mächtigen Heere nach Stalien zog, die 
Longobarden, welche bereitd mehr ald 200 Jahre dort geherricht 
hatten, aus einem Theile ihres Reiches vertrieb und dem Papfte 
und der römifchen Kirche fchenkte, was nach dem Kriegdrechte 
fein Eigenthum geworben war, und zwar nicht nur Urbino, Fano, 
Agobbio und viele Städte in der Nähe Roms, fondern fogar aud) 
Ravenna mit feinem rarchat, unter welchem, wie man fagt, 
alles Land begriffen wird, dad von, den Gränzen Piacenzas, 
welche dad Gebiet von Pavia berühren, bis nad) Arimini (Ri: 
mini) zwifchen dem Fluſſe Po, dem Apeninnengebirge, den Lachen 
oder vielmehr dem Sumpfe der Venetianer und dem adriatifchen 
Meere liegt, und dazu noch Arimini bis zum Fluſſe Foglia, wel 
cher damals Sfaurus hieß *), ALS jedoch nad) Pipins Tode die 
Longobarden neuerdingd die Päpfte und die Ländereien, welche 
denfelben gefchentt worden waren, beunruhigten, zerftörte Pipins 
Sohn Karl, der nachher wegen der fehr großen Siege, welche 
er erfocht, mit Recht den Beinamen bed Großen erhielt, das 
Longobardenreich gänzlich, beftätigte die von feinem Water der 
römifchen Kirche gemachte Schenkung und genehmigte es, daß 
die Mark Ancona und dad Herzogthum Spoleto, welches Die 
Stadt Aquila und einen Theil der Abruzzen in fich begriff, 
während er mit den Longobarden Krieg führte, fi) dem Papfte 
ergeben hatten. 

*) Der Foglia iſt ein Küftenfluß aus den Apenninen, ber nach noıdöfls 

lihem Lauf bei Pefaro in's adriatifche Meer fällt, ©, 
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Dies wird ald gewiß behauptet; einige Kirchenfchriftfteller 

aber fügen noch hinzu, Karl habe der Kirche Ligurien bis an 
den Fluß Varo, die äußerſte Gränze Staliens, dazu Mantua und 
Alles gefchentt, was die Longobarden in Friaul und in Sftrien 
befaßen; und das Nämliche fchreibt ein Anderer von der Inſel 
Gorfica und von dem ganzen Gebiete, welches zmwifchen den 
Städten Luni und Parma liegt. 
Dieſer Verdienfte wegen wurden die Könige von Frankreich 
von den Päpften gepriefen und gerühmt und erhielten von ihnen 
den Titel der allerhriftlihfien Könige; und fpäter, im 
Fahre des Heild 800, wählte der Papft Leo zugleich mit dem 
römifchen Bolfe, und zwar jener nur in feiner Eigenfchaft als 
Haupt diefed Volkes, den nämlichen Karl zum römifchen Kaifer, 
indem fie damit fogar durch den Namen diefen Theil des Neiches 
von den Kaifern losfagten, welche in Gonftantinopel wohnten, 
ald ob Rom und die abendländifchen Provinzen, die von den 
griechifchen Kaifern nicht befchüst wurden, einen eignen Fürften 
zu ihrer WVertheidigung nöthig hätten. Durch dieſe Losfagung 
wurden die conftantinopolitanifchen Kaifer weder der Inſel Sici- 
lien, noch jene Theils von Stalien beraubt, der fi) von Neapel 
bi8 Manfredonia hinzieht und vom Meere umfchloffen iſt; denn 
diefe Theile hatten ununterbrochen unter der Herrfchaft der griechi- 
fhen Kaifer geftanden. Auc wurde dadurch der Gebrauch nicht 
abgefhafft, daß die Wahl der Päpfte von den römifchen Kaifern 
betätigt werden mußte, in deren Namen die Stadt Rom regiert 
wurde; vielmehr bezeichneten die Päpfte in ihren Bullen, Privi— 
legien und VBerwilligungen die Zeit der Abfaflung mit folgenden 
ausbrüdlichen Worten: Unter der Regierung des und des 
Kaifers, unferes Herrn u. f. w. In diefer nicht drückenden 
Unterwürfigfeit oder Abhängigkeit verharrten die Päpfte, fo Lange 
fie nicht durch die Gunft der Umftände ermuthigt wurden, fi 
unabhängig zu machen. | | 

Als jedoch die Macht der Kaifer abzunehmen angefangen 
hatte, zuerft durch die zwifchen den eigenen Nachkommen Karl 
des Großen, während fie noch im Beſitze der Kaiſerwürde waren, 
entftandenen Uneinigfeiten, und nachher durch die Uebertragung 
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diefer Würde auf die deutfchen Fürften, welche nicht fo mächtig 
waren, wie es die Nachfolger Karl des Großen wegen der Größe 
des Franfenreiched gewefen waren, da thaten die Päpfte und das 
römifche Volk, durch deren Beamte Rom, wiewohl unter mans 
cherlei Unordnungen, regiert zu werden anfing, den Rechten der 
Kaifer in allen Stüden Abbruch, foviel fie fonnten, und beftimm- 
ten durch Gefege, daß die Wahl der Päpfte nicht mehr von den 
Kaifern beftätigt zu werden brauche. Died wurde viele Jahre 
lang bald beobachtet, bald nicht, je nachdem durdy den Wechſel 
der Umftände die Faiferlihe Macht mehr abnahm oder wuchs. 
Als diefe wieder zugenommen hatte, nachdem die Ottonen von 
Sachen zur Regierung gelangt waren, übertrug Gregor (V.), 
ebenfalls ein Prinz von Sachſen, der durch die Begünftigung 
des damals in Rom anmelenden Dtto II. zum Papfte gewählt 
worden war, geleitet von Liebe zu feiner eignen Nation und von 
Entrüftung über die von den Römern erlittenen Berfolgungen, 
durch fein Dekret der deutfchen Nation dad Recht, die römifchen 
Kaifer in der Weife zu wählen, die bis auf unfere Zeit befolgt 
wird. Dabei verbot er jedoch, um den Päpften auch ein Bor: 
recht zu wahren, den Gewählten den Gebrauch des Titeld: Kai: 
fer oder Auguftud, wenn fie nicht zuvor die Reichskrone em- 
pfangen hätten; woher der Gebrauch eingeführt worden ift, daß 
fie nah Rom fommen, um fich krönen zu laffen, und daß fie 
vorher Feinen andern Titel, als den eines römischen Könige 
und Cäſars führen. Als jedoch nachher die Dttonen audftarben, 
und die Macht der Kaifer fich verminderte, weil fich das Reich 
nicht auf mächtige Könige fortvererbte, da entzog fih Rom offen 
dem Gehorfam gegen die Kaifer, und unter der Regierung des 
Kaiferd Konrad (MI.) von Schwaben empörten fich viele Städte, 
Die Päpfte, auf Vergrößerung ihred eignen Anfehend bedacht, 
beherrichten jeßt, fo zu fagen, Rom, wo fie jedoch oft durch den 
Uebermuth des Volkes und durch die Zwiſtigkeiten unter demfelben 
auf zahlreihe Schwierigkeiten ftießen, weßhalb fie, um das Wolf 
zu zügeln, bereit3 mit Bewilligung des in Rom anwefenden 
Kaiferd Heinrich II. dad Recht, den Papft zu wählen, durch ein 
Gefeß den Gardinälen allein übertragen hatten. Die päpftliche 
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Macht erhielt bald neuen Zuwachs; denn als die Normannen, 
unter deren Fürften Wilhelm, mit dem Beinamen Eifenarm, 
der erfte war, dem conftantinopolitanifchen Reiche Apulien und 
Galabrien. entriffen hatten, gab Robert Guifcard, einer derfelben, 
entweder um durch einen Schein von Recht feine Herrfchaft mehr 
zu befeftigen, oder um mehr Macht zu feiner Vertheibigung ge 
gen die griechifchen Kaifer zu erhalten, oder aus andern Gründen, 
Benevent, ald von Rechtswegen der Kirche gehörig, den Päpften 
zurüd und erkannte fein Herzogthum Apulien und Galabrien als 
Lehen der römifchen Kirche an. Seinem Beiſpiele folgte Roger, 
. einer feiner Nachfolger, der, nach der Vertreibung des zur näm— 
lichen Familie gehörenden Wilhelm aus dem Herzogthum Apulien 
und Galabrien und nach der fpäteren Eroberung Siciliens, dieſe 
Länder um dad Jahr 1130 als Lehen der Kirche anerfannte, unter 
dem Titel eined Königreichd beider Sicilien, des einen dieffeits, 
des andern jenfeitd des Faro; dabei verfchmähten e3 die Päpfte 
nicht, aus Ehrgeiz und Eigennuß die widerrechtliche Beſitzergrei— 
fing und Gemaltthätigfeit Anderer zu befördern. Mit diefen 
Scheinrechten ihre Macht immer weiter ausdehnend, wie denn 
die Leidenschaft der Menfchen Feine Gränze kennt, begannen bie 
Päpfte einige ihren Befehlen ungehorfame Könige jener König: 
reiche zu berauben und dieſe am Andere zu vergeben; auf diefe 
Weiſe Famen biefelben an Heinrich (VI.), den Sohn des Friedrich 
Bärbaroffa, und von Heinrih an feinen Sohn Friedrich II., 
welche alle drei nacheinander römifche Kaifer waren. 

Da jedoch Friedrich der heftigfte Werfolger der römifchen 
Kirche geworden war, und da zu feiner Zeit die Parteien der 
Guelfen und Gibellinen entftanden, an deren Spige auf der einen 
Seite der Papft, auf der andern der Kaifer ftand, fo ertheilte 
der Papft nach Friedrichs Tode die Belehnung über jene Reiche 
dem Grafen Karl von Anjou und Provence, der oben erwähnt 
worden ift *), gegen einen jährlichen Tribut von 6000 Unzen 
Gold und unter der Bedingung, daß in Zukunft Fein König 
beider Steilien die römifche Kaiſerwürde annehmen dürfe. Diefe 


*) Oben Bud) 1. Kap. I. Seite 23, 
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Bedingung ift nachher ftetd in den Belehnungsurkunden über das 
Königreich Neapel befonders angeführt worden; denn dad König: 
reich der Inſel Sicilien wurde von den arragonifchen Königen 
erobert und fagte ſich nach wenigen Sahren in Betreff ded Tri: 
but3 und der Anerkennung des Lehensverhältniſſes vom — 
gegen die Päpſte los. 

Auch hat ſich eine Sage erhalten, die jedoch nicht ſo gewiß 
iſt, wie das bisher Erzählte, daß weit früher die Gräfin Ma— 
thilde, eine in Italien ſehr mächtige Fürſtin, der Kirche jenen 
Theil Toscanas geſchenkt habe, welcher auf der einen Seite von 
dem Bergſtrome Pescia und dem Caſtell San Chirico im Ge- 
biete von Siena, auf der andern Geite von dem unteren (tyr⸗ 
rhenifchen) Meere und dem Fluffe Ziber begränzt ift und heut: 
zufage dad Erbland von St. Peter genannt wird; Andere fügen 
auch noch hinzu, daß von der nämlichen Gräfin der Kirche die 
Stadt Ferrara gefchenft wurde. Diefe lebten Angaben find nicht 
gewiß; aber noch zweifelhafter ift, was ein Schriftfteller berichtet 
hat, daß nämlich der Longobardenkönig Aribert, ald das longo⸗ 
bardifche Reich in feiner Blüthe fland, der Kirche die cottifchen 
Alpen gefchentt habe, unter welchen, wie behauptet wird, Genua 
und alles Land zwifchen Genua und den Gränzen der Provence 
miteinbegriffen fein fol; ferner daß Luitbrand, ein König des 
nämlichen Volkes, der Kirche dad Sabinerland in der Nähe 
Roms, Narni, Ancona und gewiſſe andere Städte gefchenft habe. 

So war nach ber Verfchiedenheit der Umftände das Ver: 
hältniß der Päpfte zu den Kaifern gleichfalls verfchievden. Denn 
nachdem fie Anfangs viele Menfchenalter hindurch von den Kai: 
fern verfolgt worden waren, wurden fie nachher durch Conſtantins 
Belehrung von diefem Schreden befreit und genoflen der Ruhe; 
allein fie richteten ihr Augenmerk nur auf geiftliche Angelegenhei- 
ten und waren viele Sahre lang nicht viel mehr ald bloße Unter: 
thanen unter dem Schuge der Kaiſer; dann lebten fie fehr lange 
Zeit in einem Zuftande der Demüthigung durch die Macht der 
Longobarden in Stalien und waren vom Verkehr mit den griechi- 
fhen Kaifern gänzlich abgefchnitten. Nachher aber durch die 
Wohlthaten der Frankenkönige zu weltlicher Macht gelangt, fan: 
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den fie in engfter Verbindung mit den Kaifern und erfannten 
gern die Dberhoheit derfelben an, fo lange fich die Kaiferwürde 
bei den Nachkommen Karl deö Großen erhielt, ſowohl wegen der 
Erinnerung an die erwiefenen und empfangenen Dienftleiftungen, 
ald aus Achtung vor der Faiferlihen Macht. AS diefe Macht 
jedoch fpäter abnahm, fagten fie ſich gänzlich von der Freundfchaft 
der Kaifer los und begannen mit der Behauptung hervorzutreten, 
daß die Päpfte vielmehr den Kaifern Gefeße vorzufchreiben, als 
dergleichen von ihnen anzunehmen hätten. Da fie deßhalb vor 
allem Andern eine Rückkehr in die alte Unterthänigfeit verabfcheu: 
ten, und da fie befürchteten, die Kaifer möchten verfuchen, den 
alten NRechtsanfprüchen des Neiches in Nom und anderwärts An» 
erfennung zu verfchaffen, was wirklich einige Kaifer von größerer 
Maht oder erhabnerer Gefinnung zu bewerfftelligen bemüht 
waren, fo widerfegten fie fich offen der Faiferlihen Macht mit 
den Maffen, wobet fie unterftüßt wurden von jenen Tyrannen, 
die unter dem Namen von Fürften und von jenen Städten, die 
unter dem Namen von Sreiftaaten die Hoheit des — nicht 
mehr anerkannten. 

Daher kam es, daß die Päpſte ſich mit jedem Tage mehr 
herausnahmen, daß ſie den Schrecken der geiſtlichen Waffen zu 
weltlichen Zwecken mißbrauchten, daß ſie nach der Auslegung, 
ſie, als Statthalter Chriſti auf Erden, ſtünden über den Kaiſern, 
und ihnen komme in vielen Fällen die Sorge für die weltliche 
Regierung zu, die Kaiſer einigemal ihrer Würde entſetzten und 
die Kurfürſten aufhetzten, an die Stelle der Abgeſetzten Andere 
zu wählen. Daher kam es auch andrerſeits, daß die Kaiſer neue 
Päpſte entweder wählten oder wählen ließen. Da durch dieſe 
Streitigkeiten und ebenſo ſehr durch den 70jährigen Aufenthalt 
des päpſtlichen Hofes in der Stadt Avignon, ſowie durch die 
Kirchenſpaltung, welche bei der Rückkehr der Päpſte in Italien 
erfolgte, der Kirchenſtaat ſehr geſchwächt worden war, ſo war 


- die Folge davon, daß in den der Kirche unterworfenen Städten, 


und befonderd in denen der Romagna, viele mächtige Bürger 
fi) der Herrfchaft über ihre eigne Vaterſtadt bemädtigten. Die 
Päpfte verfolgten nun entweder diefe Tyrannen, oder wenn fie 
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zu deren Unterbrüdung nicht mächtig genug waren, fo gaben fie 
ebendenfelben dieſe Städte zu Lehen, oder besten Andere gegen 
fie auf, welchen fie dann die Belehnung ertheilten. 

So fingen denn die Städte der Romagna an, befondere 
Herren zu haben, größtentheild unter dem Zitel von Statthaltern 
der Kirche. So murde Ferrara, welches dem Azzo von Efte von 
dem Papfte zur Verwaltung übergeben worden war, nachher unter 
dem Titel einer Statthalterfchaft diefer Familie überlaffen, welche 
im Laufe der Zeit zu erlauchteren Ziteln erhoben wurde. So 
wurde Bologna, welches von dem Erzbifchof Johann Visconte 
von Mailand erobert worden war, diefem nachher als eine päpft: 
libe Statthalterfchaft überlaffen; und aus den nämlichen Urfachen 
ftanden in vielen Städten der Mark Ancona, ded Erblandes von 
St. Peter, und Umbriens, welches jebt bad Herzogtum Spoleto 
heißt, theild gegen den Willen der Päpfte, theild mit gemiffer: 
maßen erzwungener Ginwilligung berfelben, viele befondere Herr: 
fcher auf.: Da die nämlichen Veränderungen gleichfalld in den 
Neichsftäbten der Lombardei eingetreten waren, fo gefchah es zu: 
weilen, daß, je nach dem Wechfel der Umftände, die Statthalter 
in der Romagna und in anderen päpftlichen Städten fich offen 
von der päpftlichen Gewalt losriffen und dieſe Städte von den 
Kaifern zu Lehen annahmen, fowie manchmal Diejenigen, die in 
der Lombardei Mailand, Mantua und andere kaiſerliche Städte 
in Befis nahmen, die Päpfte ald Lehnsherren derfelben aner: 
kannten. 

In dieſen Zeiten ſtand Rom zwar dem Namen nach noch 
unter der Herrſchaft ver Kirche, hatte aber feine eigne ſelbſtge— 
wählte Regierung. Zwar gehorchten die Römer Anfangs, als 
die römischen Päpfte von Avignon nad Stalien zurüdkehrten, 
denſelben ald ihren Herren; dennoch aber wählten fie fpäter die 
Behörde der Banderefi (Bannerherren) und fielen in bie alte 
Möiderfpänftigfeit zurüd, Weil alfo die Päpfte dort nur fehr 
wenig Anfehen behielten, fo fingen fie an, ihren Wohnſitz fo 
lange anderdwo aufzufchlagen, bid die Römer durch die Abweſen⸗ 
heit des Hofed verarmten und in die größten Unerbnungen vers 


fielen, worauf fie bei der Annäherung des Jahres 1400, in 
Gulcdardini, 1. 33 


| 
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welchem, wie fie hofften, des Jubiläums wegen eine fehr große - 


‚Menfcherrmenge aud der ganzen Chriftenheit in Rom zufammen: 


firömen mußte, wenn ber Papft dort anweſend war, den Papft 
Bonifacius (IX.) mit den demüthigften Bitten erfuchten, dorthin 


zurückzukehren, indem fie ſich erboten, die Behörde der Banderefi 
"abzufchaffen und ſich in Allem den päpftlichen Befehlen zu unter: 


werfen. Auf dieſe Bedingungen bin nach Rom zurückgekehrt, 


‚bemächtigte fich der Papft der unumfchränkten Herrfchaft über die 


Stadt, während die Aufmerkfamkeit der Römer durch den Ge 
winn-in Anſpruch genommen war, den ihnen das Subeljahr brachte; 
dann befeftigte- er die Engelöburg und legte eine Befagung hin: 


‘ein. Seine Nachfolger bid auf Eugen (IV.) ſtießen zwar dort 


noch oft auf vielfadye Schwierigkeiten, befeftigten aber doch nad): 


‘her ihre Herrfchaft volftändig, und die folgenden Päpfte haben 


ohne allen Widerfpruch die Stadt Rom ganz nach ee Willkür 
beherrfcht. 


— Auf diefen Grundlagen und durch dieſe Mittel zu irdiſcher 


Macht erhoben, entfchlugen ſich die Päpfte nach und nad) der 
Sorge für dad Seelenheil und der Erinmerung an die göttlichen 
Gebote, richteten alle ihre Gedanken auf weltliche Größe, ge 
brauchten die Firchliche Gewalt nur noch als Werkzeug: der welt: 
tichen und im Dienfte derfelben, und erhielten mehr dein Anfchein 
von weltlichen Fürften, ald von Päpften. Won jest an waren 
die Gegenftände ihrer Sorgen und ihrer Gefchäfte nicht mehr die 
Heiligkeit ded Lebenswandeld, nicht mehr die Beförderung der 
Religion, nicht. mehr der Glaubendeifer und die Nächftenlice, 


ſondern Heeresmacht, Kriege gegen Chriften, fo daß fie mit: bi 


tigen Gedanken und mit- bIutbefledten Händen das heilige Opfer 
vollzogen, ferner Anhäufung von Schägen, neue Sabungen, neue 
Kunftgriffe, neue Ränke, um von allen Seiten her Geld zufm: 
menzufcharren; und: zu diefem Zwecke gebrauchten. fie ohne Scheu 


: die geiftlichen Waffen ; zu diefem Zwecke verkauften fie ohne Scham 


Heiliges ‚und 'Profaned. Folgen ded Reichthums, der ihnen und 
ihrem ganzen Hofe im Uebermaß zufloß, waren Schaugeprängt, 
Veppigkeit und unehrbare Sitten, Unzucht und abfcheuliche Ver 
gnügungen; daher Feine Sorge für ihre Nachfolger, Fein Gedanke 
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an die unvergängliche Majeftät der päpftlichen Würde; ftatt deſſen 
aber ehrgeizige und verberbliche Sucht, ihre Kinder, Neffen und 
Verwandten nicht: bloß zu unmäßigem Reichthum, fondern zu 
Fürftenftühlen und Königsthronen zu erheben; daher vertheilten 
fie die Würden und einträglichen Stellen nicht mehr an verdienft- 
volle und tugendhafte Männer, fondern verkauften diefelben faft 
immer an ben Meiftbietenden oder verfchleuderten fie an Perfonen, 
welche. ihrem Ehrgeiz, ihrer en oder ihren ſchändlichen 
Lüſten fröhnten. 

Durch ſolches Verfahren iſt bie Ehrfurcht vor der pärftlichen 
‚Würde gänzlich aus den Herzen der Menfchen verſchwunden; doc) 
erhält fich dad Anfehen der, Päpfte noch zum: Theil durch den fo 
mächtigen und fo. wirffamen. Namen und die Majeftät der Re 
ligion, und daſſelbe findet eine große Stüge darin, daß die Päpfte 
bie Macht befigen, fich den großen Fürften und Denjenigen, welche 
‚viel Einfluß bei diefen haben, gefällig zu. bezeigen durch Wer: 
leihung von Würden und fonftigen kirchlichen Gnaden. Da bie 
Däpfte alfo willen, daß fie bei den Leuten in der größten Achtung 
ftehen, daß ferner Feder, der die Waffen gegen fie ergreift, fich 
bie größte Schmady und die Feindfchaft anderer Fürften zuzieht 
und: in jedem Fall nur geringen Vortheil davon bat, und daß 
fie ald Sieger den Sieg nah ihrem Belieben benutzen können 
und ald. Befiegte Bebingungen erhalten, ‚wie fie diefelben nur 
immer wiünfchen, fo haben fie, geftachelt von der. Begierbe, ihre 
Berwandten- aus. dem Privatftande zum Fürftenrange zu erheben, 
feit langer Zeit bis jegt fehr häufig Kriege und neuen Brand in 
Italien angeftiftet. 

Um jedoch; zu meinem urfprünglichen Vorhaben zurüchzukeh⸗ 
ren, von. welchem mich der gerechtefte Schmerz über das allge: 
. meine Unglüd abgebradyt hat, wobei ich wohl wärmer. ‚geworben 
bin, ald dem Gefcichtichreiber geziemt, fo hatten die Städte in 
der Romagna, die, wie. die übrigen der Kirche unterthänigen, 
von folchen Unfällen heimgefucht wurden, bereits feit vielen Jahren 
ihre eigne Berwaltung, fo daß fie in der That faſt ganz von 
der päpftlichen Herrfchaft losgeriffen waren. Denn einige unter 
den Statthaltern bezahlten den Tribut nicht, welchen. fie als 
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Beweid der Anerkennung der päpftlichen: Oberhoheit fchuldig 
waren; andere bezahlten ihm nur mit Einwendungen und ſelten 
zu rechter Zeitz alle aber ohne Unterfchied fchloffen Dienftverträge 
mit fremden Fürſten ohne den Vorbehalt, daß fie nicht zum 
Dienfte gegen die Kirche verpflichtet werben dürften; vielmehr 
übernahmen fie dabei fogar die Verbindlichkeit, ihre Dienftherren 
felbft gegen dad Anfehen und bie Waffen der Päpfte zu verthei: 
digen. Solche Dienftverträge ſchloß man gern mit ihnen, damit 
man fich ihrer Waffenmacht und der Vortheile bedienen konnte, 
welche die Lage ihrer Staaten. gewährte, und ebenfo fehr, damit 
man die Vergrößerung der Macht der Päpfte verhindern konnte. 

Um dieſe Zeit aber befaßen bie Venetianer in: der Ro 
magna die Städte Ravenna und Gervia, welche fie vor vielm 
Jahren den Gliedern der Kamilie di’ Polenta entriffen hatten *), 
die aus fehlichten Bürgern in Ravenna zuerft Beherrſcher 
ihrer Vaterſtadt und dann päpftlihe Statthalter geworden 
waren; Faenza, Korli, Imola und Rimini waren von be 
fondern Statthaltern beherrfcht. Ceſena war lange Zeit von ber 
Familie der Malatefli beherrfcht worden; ald aber vor wenigen 
Jahren Domenico , der letzte Statthalter diefer Stadt, ohne 
Kinder geftorben war, war fie unter die Herrfchaft der Kirche 
zurüdgefehrt. Nun gab der Papft vor, diefe Städte wären aus 
verschiedenen Urfachen dem apoftolifchen Stuhle heimgefallen, und 
er wolle in denfelben die alten Rechtsverhältniſſe wiederherftellen; 
in Wahrheit aber hatte er die Abficht, diefelben feinem Sohne 
Cäfar zuzueignen. Deßhalb war er mit dem Könige von Sranf: 
reich übereingefommen, daß diefer, fobald er das Herzogthum 
Mailand erobert hätte, ihm Unterftübung gewähren follte, um 
nur jene Städte, die ſich im Beſitze von Statthaltern befanden, 
und außer diefen die Stadt Pefaro wieder zu erlangen, in welche 
Johann Sforza, vor Zeiten des Papſtes Schwiegerfohn, Statt: 
halter war. Denn die große Macht der Benetianer geftattete 


®) Ravenna Fam unter die Herrfhaft der Venetianer im Jahre 1439; 
Gervia aber hatten fie, nach Girolamo Roſſo, ſchon feit 1243 in 
Befig genommen, 
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nicht, daß der Papft diefe feine Pläne auch auf. ihre Befisungen 
in der Romagna audgebehnt hätte; ja feine Abfichten erftredten 
ſich für dießmal auch nicht einmal auf jene Eleinen, am Po lie: 
genden Städtchen, in deren Befiß der Herzog. von Ferrara war. 
Nachdent alſo der Herzog von Valentinois die Truppen vom 
Könige erhalten und mit ihnen die päpftlichen. Truppen vereinigt 
hatte, rüdte er in die Romagna ein und erhielt fogleich die Stadt 
Imola in den legten Tagen *) des Jahres 1499 durch Vergleich. 

In diefem Jahre hatte Italien, welches von fo großen Bes 
mwegungen erfchüttert wurde, auch die Waffen der Türken em: 
pfunden. Denn ald der Sultan Bajazeth zur See mit einer 
mächtigen Flotte die Pläbe angriff, welche die Wenetianer in 
Griechenland befaßen, fchidte er zu Lande 6000 Reiter aus, um 
bie Gegend von Friaul zu plündern. Diefe fanden dad Land 
unbefegt und eined folchen Ueberfalls nicht gewärtig, ftreiften 
plündernd und brennend bis Liquenza, und machten eine unzähl: 
bare Menge Gefangene; als fie auf dem Rückwege an das Ufer 
bed Fluffes Tagliavento gelangten, behielten fie, um ungehinderter 
zu marfchiren, nur einen Theil der Gefangenen, ben fie fortbrin: 
gen zu können glaubten, und ermordeten alle übrigen auf bie 
graufamfte Weiſe. Da auch in Griechenland die Sachen Feinen 
glüdlichen Fortgang hatten, fo wurde Anton Grimano, der Ges 
neralcapitän ber von ben Wenetianern ber türfifchen Flotte ent 
gegengeftellten Seemacht, angeklagt, daß er die Gelegenheit zur 
Befiegung der Feinde nicht benußt habe, als diefelben aud dem 
Hafen von Sapienza ausliefen, und ein andered Mal an ber 
Mündung des Meerbufend von Lepanto; daher erhielt er einen 
Nachfolger und murde nach Venedig vorgeladen, wo bie Ent: 
fheidung in feiner Sache dem Rathe der Pregadi übertragen 
murde. In diefem wurde die Angelegenheit viele Monate lang 
mit der größten Spannung der Gemüther verhandelt, indem ihn 
einerfeitd fein Anfehen und feine Macht ſchützten, andrerfeit3 aber 
feine Ankläger ihm mit vielen Beweifen und Zeugen zufeten. 
Als ed endlich den Anfchein gewann, al& werde die Entſcheidung 


*) Nach Buonuccorfi am 29, Dicember 1499 
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zu feinen Gunften ausfallen, entweber wegen feines perfönlichen 
Anfehens und wegen ber Menge feiner Werwandten, ober weil 
in jenem Rathe, in welchem viele kluge Männer figen, nicht fo: 
wohl auf allgemein: verbreitete. Gerüchte. und auf nicht gehörig 
erwiefene Verläumdbungen geachtet, ald eine befonnene Ausmitte⸗ 
lung des wahren Thatbeftandes. gewünſcht wird, fo wurde biefe 
Entfcheidung durch die Behörde der Gemeinde Anwälte dem Ur: 
- theil des größeren Rathes übertragen. In diefer Verſammlung 
hörte nun entweder die Begünftigung bed Beklagten auf, oder 
die Leichtfertigfeit der Menge machte fi darin mehr geltend, al 
die Befonnenheit der Senatoren, und Anton Grimano. wurde, 
jedoch nicht cher, ald am Ende bed folgenden Jahres, „lebend: 
länglich auf die Inſel Dffaro verbannt. 

So große Erfchütterungen führte bad Jahr 1499 herbei; 
aber nicht weniger wechjelvol und denkwürdig war dad Jahr 
1500, welches auch durch den vollfommenen Ablaß des Jubiläums 
berühmt wurde. Die Feier eined ſolchen Jubiläums nad) dem 
Beifpiele ded alten Zeftamentd follte, nad) der anfänglichen Be 
flimmung der Päpfte, alle 100 Jahre flattfinden, nicht zur Be 
Iuftigung oder zum Schaugepränge, wie bei den Römern die 
Säularfpiele, fondern zum Heile der Seelen, bamit dabei, nad 
dem frommen Glauben ded chriftlichen Volkes, alle Sünden Den: 
jenigen volllommen verziehen würden, welche mit wahrer Reue 
ihre begangenen Zehler .erfennen und bie den Apoftelfürften in 
Rom geweihten Kirchen befuchen. Später wurde eingeführt, daß 
alle 50 Jahre ein Jubiläum gefeiert werden follte, und zuletzt 
wurde diefer Zeitraum auf 25 Jahre befchränft ); aber doch wird 
es wegen ber Erinnerung an feinen erften Urfprung allemal im 
bundertften Jahre mit weit größerem Zulauf gefeiert, als in den 
übrigen Sahren. 


*) Das erfte Jubiläum wurde von dem Papfte Bonifacius VII. auf 
das Jahr 1300 ausgefchrieben, und nad feiner Beftimmung fol 
ein folches alle 100 Zahre gefeiert werben; allein des Geldes megen, 
das bei einer ſolchen Gelegenheit nach Rom floß, verkürzte Ele 
mens VI. bereit 1350 diefen Zermin auf 50 Sabre, und Girtus IV, 
im Jahr 1475 gar auf 25 Jahre. 
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Im. Anfange. dieled Jahres. erhielt der Herzog von Valenti⸗ 
nois die Stabt Forli ohne Widerſtand; denn die Beherricherin 
biefer Stadt *) hatte ihre. Kinder und ihre Foftbarften Sachen nach 
Florenz gefhidt, hatte alles: Andere verlafien, was fie nicht zu 
behaupten im Stande war, und befchränfte fich nur auf die Ver: 
theidigung ber. Citadelle und des Schloſſes von Forli, welche 
reichlich mit Mannſchaft und Geſchütz verfehen waren. Sie begab 
fi in die Citadelle, und da fie männlichen und unerſchrockenen 
Muth befaß, fo leitete fie die Wertheidigung derfelben ‚mit großem 
Ruhme. Nach vergeblichen Berfuchen, fie zur Ergebung zu be 
wegen, begann ber Herzog von Balentinoid mit einer großen 
Anzahl Gefchüge auf die Mauer der Eitadelle zu feuern und ſchoß 
einen- großen heil derfelben zufammen, ber beim Einfturze die 
Erde des Walled mit fich fortriß und die Tiefe des Grabend 
großentheild ausfüllte, ſo daß für die Feinde dad Hinaufſteigen 
leicht wurde. Darüber: verloren die Wertheidiger den Muth, ver- 
ließen die Citadelle und fuchten fich in dad Schloß zurückzuziehen; 
dorthin 309 fi auch Frau Katharina Sforza zurüd, nachdem fie 
vorher alle Anftrengungen ‚gemacht hatte, um bie Soldaten zur 
Bertheidigung der Citadelle zurücdzuhalten. Durch die Furcht 
entftand Tumult und Verwirrung, als fich die Vertheidiger in 
dad Schloß drängten; darüber wurden fie von den Soldaten des 
Balentinoid eingeholt und faft ale in Stüde gehauen, und nun 
drangen die. Belagerer, unter bie Wertheidiger gemifcht, im 
nämlichen Anlauf in dad Schloß ein, eroberten daffelbe und hieben 
die ganze Beſatzung nieder, mit Ausnahme einiger wenigen von 
den Bornehmften, die fich ‚mit ihrer Herrin in einen Thurm zu: 
rüdgezogen hatten und zugleich mit ihr gefangen genommen wur: 
den. - Bei diefer Frau brachte der Herzog von Balentinoid mehr 
ihre Tapferkeit, ald ihr Geſchlecht in Anfchlag und ſchickte fie als 
Gefangene nah Rom, wo fie in der Engelöburg verwahrt, je: 
doch nicht lange nachher auf die Fürfprache des Zoo d'Allegri in 
Freiheit gefeßt wurde, 





*) Katharina Sforza, von weldyer oben Bud 1. Kap. II. Seite 78 die 
Rede war, 
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Nachdem des Herzog von Walentinoid Imola und Forli ein: 
genommen hatte, fchritt er zum Angriff auf die übrigen Städte; 
allein diefer wurde durch neue Ereignifle unterbrochen, bie unver 
fehend eintraten. Denn nachdem der König die Drbnung in ben 
eroberten Ländern hergeftellt hatte, wie ed ihm am zwedmäßig: 
ften fchien, ließ er eine hinreichende Befagung in denfelben zurüd, 
verlängerte, mit Einfhluß des Herzogthums Mailand und alles 
befien, was er in Stalien befaß, den Waffenftiliftand mit dem 
tömifchen Könige bis zum nächſten Mai und Fehrte nach Franf: 
veih zurüd *), wohin er den Eleinen Sohn des Johann Galeazjo 
mitnahm, ber ihm unkluger Weife von feiner Mutter übergeben 
worden war und von ihm zum Mönchöleben beftimmt wurbe. 
Im Herzogthum Mailand ließ der König den Johann Jakob von 
Triulzi ald Generalgouverneur zurüd, zu welchem er bad größte 
Vertrauen hatte feiner Bapferfeit und Berdienfte wegen, und 
weil derfelbe ein perfönlicher Feind Ludwig Sforzad war. Allein 
die Bevölkerung des mailändiichen Staates blieb nicht treugefinnt 
gegen den König, theild weil Vielen die Manieren und Sitten 
ber Franzoſen mißfielen, theil® weil man bei dem Könige Feine 
folche Sreigebigfeit gefunden, und Feine folche Befreiung von allen 
Abgaben von ihm erlangt hatte, wie fie von der Menge thörichter 
Weiſe erwartet worden war. Auch war ed von großem Einfluß, 
baß die ganze Gibellinenpartei, welche in der Stadt Mailand 
und in den übrigen Städten fehr mächtig war, großen Verdruß 
darüber empfand, daß man Sohann Jakob, dad Haupt der 
Guelfenpartei, an die Spitze der Regierung geftellt hatte. Diele 
üble Stimmung wurde noch fehr durch den Zriulzi felbft ver 
fchlimmert, der ein Mann von partheiifchem Charakter und von 
hochfahrendem und unruhigem Sinn war und mittel feiner Amts⸗ 
gewalt die Anhänger feiner Partei weit mehr begünftigte, als 
fhidlih war. Außerdem entfrembdete er ſich noch die Gemüther 
des Volkes dadurch fehr, daß er auf dem Platze des Schlacht⸗ 
hauſes mit eigner Hand einige Fleiſcher tödtete, welche mit der 


*) Bembo gibt an, daß Ludwig XII. zwei Monate in Mailand verweilt 
hatte, 
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nämlichen Verwegenheit, wie bie andern Plebejer, die Bezahlung 
der Abgaben vermeigerten, von welchen fie nicht befreit waren, 
und ſich mit den Waffen in der Hand den mit ber Eintreibung 
derſelben beauftragten Beamten widerfeßten. 


Aus diefen Gründen wurde von dem größten Theil des Adels 
und von dem ganzen Volke, dad feiner Natur nach höchft be: 
gierig nach Neuerungen ift, die Rückkehr des Ludwig Sforza ges 
wünfcht, und der Name bdeffelben wurde bereit3 deutlich und mit 
lauter Stimme audgerufen. . Ludwig Sforza hatte fich zugleich 
mit dem Garbinal Askan dem Kaifer vorgeftellt, war von biefem 
mit großer Freundlichkeit gefehen und aufgenommen worden und 
hatte bei demfelben die beßte Gefinnung und das größte Mißvers 
gnügen über ihr Unglüd wahrgenommen, indem ihnen der Kaifer 
ſtündlich verſprach, er wolle in eigner Perfon mit ftarfer Heeres⸗ 
macht aufbrechen, um ihnen ihre Befißungen wieder zu erobern, 
weil Der Krieg mit den Schweizern gänzlich beigelegt war. Allein 
wegen bed wanfelmüthigen Charakters des Kaiferd, und weil 
berfelbe gewöhnt war, feine fchlechtbegründeten Entwürfe unter; 
einander zu mengen, zeigten fich diefe Hoffnungen mit jedem 
Tage nichtiger; vielmehr war der Kaiſer von feiner gewöhnlichen 
Noth bebrängt und hörte nicht auf, häufige Geldforderungen an 
Ludwig Sforza und Askan zu richten. Daher gaben diefe die 
Hoffnung auf feine Hülfe auf, und da fie fortwährend von vielen 
matländifchen Adeligen aufgemuntert wurden, fo entichloffen fie 
fi), die Unternehmung mit ihren eignen Kräften auszuführen, 
wozu fie 8000 Schweizer und 500 burgundifche Reifige in Sold 
nahmen *). Weil nun Zriulzio ahnte, daß ed damit auf einen 


* Im Widerfprudy damit berichten bie deutfchen Gefchichtfchreiber: Maris 
milian habe, befrelt von dem Wunfche, den von ihm belehnten und 
mit dem rechtmäßigen Herzogstitel begabten Sforza mwieder in ben 
mailändifchen Stoat einzufesen, bie beutfchen Fürſten zu einem Reichs» 
tage berufen, auf welchem bie Unterftügung der Sforza beſchloſſen 
wurde, Demgemäß fei ein gutes Heer, größtentheild aus Echweizern, 
in größter Schnelligkeit ausgerüftet, und nicht von den Sforza, fon: 
bern von dem Kaifer und den deutſchen Fürſten für diefe Unterneh: 
mung befolbet worden, 
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Zug gegen Mailand abgefehen fei, fo erfuchte er fogleich den 
venetianifchen Senat, daß diefer feine Truppen der Adda nähern 
möge, und ließ dem Ivo d'Allegri anzeigen, er folle ben Herzog 
von Valentinois verlaffen und in größter Schnelligkeit mit den 
franzöfifchen Reifigen und mit den Schweizern nad; Mailand zu: 
rückkehren; und um den erften Angriff der Feinde abzuwehren, 
fchicte er einen Theil feiner Truppen nad) Como, da dad Miß 
trauen, welches er gegen dad mailändifche Volk hegte, nicht zu: 
ließ, daß er feine fämmtlichen Streitkräfte dorthin wendete. 
Allein die Emfigfeit der Gebrüder Sforza trug den Sieg 
über alle Vorſichtsmaßregeln ihrer Gegner davon; denn fie er 
warteten nicht alle Truppen, welche fie angeworben hatten, fon: 
dern gaben Befehl, daß ihnen bdiefelben hintereinander nachkom⸗ 
men follten, festen mit ber größten Behendigfeit über die Berge, 
beftiegen die Barken, welche fi) auf dem Comerſee vorfanden, 
und näherten ficy der Stadt Como, in welche fie fogleich einge: 
laffen wurden, da die Franzofen fich zurüdzogen, weil ihnen bie 
Stimmung der dortigen Bevölkerung befannt war. ALS der Ber 
luft Como in Mailand befannt wurde, brachte er eine folde 
Aufregung bei der Bevölkerung und bei faft fämmtlichen Häup⸗ 
tern der Gibellinenpartei hervor, daß fie bereitd nicht mehr vom 
Aufruhr abzuhalten waren. Danun Zriulzio fah, daß der Sache 
de3 Königs durchaus nicht mehr zu helfen fei, warf er fich eiligft 
in dad Schloß und zog in der folgenden Nacht zugleich. mit den 
KReifigen, die ſich in den an dad Schloß ftoßenden Thiergarten 
zurücdgezogen hatten, in ber Richtung von Novara ab, wobei ihn 
auf dem Rüdzuge die Bevölkerung bid an den Fluß Zeffin mit 
Ungeftüm verfolgte. In Novara ließ er 400 Lanzen zurüd, und 
machte mit den übrigen Truppen in Mortara Halt, indem er 
und die übrigen Befehlshaber der Franzofen weniger an eine 
BVertheidigung des Herzogthumd Mailand dachten, als an eine 
Miedereroberung deffelben, fobald frifhe Hülfsmannfchaft aus 
Frankreich anfäme. Nach dem Abzuge der Franzofen hielt zuerft 
der Gardinal Askan, und fpäter Ludwig Sforza feinen Einzug *) 


—— 





* Pr Giovio und Buonaccorfi kehrte Ludwig Sforza nach fünfmonat- 
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in Mailand, welches er, mit Ausnahme des Schloffes, ebenfo 
leicht wieder erobert, wie verloren hatte, und bei feiner Rückkehr 
bewied die Bevölkerung von Mailand größere Sehnfucht und 
Freude, als fie bei feiner Abreife bewieſen hatte. Da dieſe Stim- 
mung in gleicher Weife bei der Übrigen Bevölkerung des Herzog: 
thums berrfchte, fo erklärten fich die Städte Pavia und Parma 
ohne Verzug wieder für Lubwig Sforza, und Lodi und Piacenza 
würden dad Nämliche gethan haben, wenn nicht die venetianifchen 
Truppen, die vorher an den Addafluß gekommen waren, eilends 
bort eingerüdt wären. Aleſſandria und faft alle Städte jenfeit 
des Po, die weiter entfernt von Mailand und näher bei der dem 
Könige von Frankreich gehörenden Stadt Afti lagen, fielen nicht 
ab, fondern warteten den weiteren Berlauf der Sache ab, um 
demgemäß nach reiflicherer Ueberlegung ihren Entſchluß zu faſſen. 

Nach der Wiedererwerbung Mailand verlor Ludwig Sforza 
Peine Zeit, um eine große Schaar italienifchen Fußvolks und foviel 
Reifige, ald möglich, anzumwerben, und mit Bitten; Anerbietun: 
gen und mancherlei Hoffnungen auf alle Diejenigen zu wirken, 
von welchen er in fo größer Noth Hülfe hoffte. Deßhalb ſchickte 
er den Cardinal von San Severino an den Kaifer, um biefem 
ben glüdlichen Anfang zu melden und um denſelben zu bitten, 
daß er ihm Truppen und Gefhüß fenden Möge Da er au 
den venetianifchen Senat nicht länger zum: Feinde zu haben 
wünfchte, fo befahl er, daß der Kardinal Askan fogleich den 
Bifchof von Gremona nad) Venedig ſchicken folle, um zu erklären, 
daß fein Bruder Ludwig zur Annahme jeder Bedingung bereit 
fei, die der Senat nur verlangen könne; allein diefer Schritt 
war vergeblich, weil der Senat fich nicht von’ dem Bündniſſe zu 
trennen befchloß, welches er mit dem Könige von Frankreich hatte. 
Auch ‚die. Genuefer weigerten fich, unter Ludwig Sforzad Herr: 
fchaft zurüdzußehren, obgleich fie von ihm dringend darum gebeten 
wurden, und auch die Florentiner wollten Nichts hören von ber 
von ihm verlangten ‚Zurüdgabe ded Geldes, welches fie als 


licher Abweſenheit am 5. Febr. 1500 nach Mailand zurüc, welches 
er am 2. Sept, 1499 vertaffen Hatte, 
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Darlehen von ihm erhalten hatten. Nur ber Markgraf von 
Mantua fchiete feinen Bruder mit einer gewiflen Anzahl .Reifiger 
dem Ludwig Sforza zu Hülfe; dazu wirkten bie Herren von 
Mirandola, Carpi und Correggio mit, und die Sienefer fchidten 
ihm eine Eleine Geldfumme, Unterftügungen, bie in fo großen 
Gefahren faft für Nichts zu achten waren, fowie auch. die Hülfe 
bes Philipp Roſſo und der Vermineschi von geringer Bedeutung 
war, Die Väter diefer Lesteren waren zwar von Ludwig Sforza 
ihrer alten Befigungen beraubt worden, nämlich die Rofli der 
Plätze San Seconde, Torchiara und vieler andern Schlöffer im 
Gebiete von Parma, die Familie dal Verme der Stadt Bobio 
und anderer umliegenden Pläbe im Gebirge von Piacenza; ben: 
noch verließ Philipp Roffo den Dienft der. Benetianer ohne Ur 
laub, zog zur Wiedereroberung feiner Beſitzungen aus und ver: 
einigte fich nach deren Einnahme mit dem Heere Ludwig Sforzas, 
um fich deflen Gunft bei diefer Gelegenheit wieder zu erwerben, 
und in ber nämlichen Abficht that die Familie dal Verme das 
Nämliche. 

Nachdem jedoch Ludwig Sforza außer feiner burgunbifchen 
Neiterei noch‘ 1500 Reifige zufammengebracht und mit ben Schweis 
zern noch fehr viel italienifched® Fußvolk vereinigt hatte, ließ er 
ben Garbinal Askan zur Belagerung des Schloſſes in Mailand 
zurüd, ging über den Xeffin, nahm die Stadt und Feftung 
Vigevano durch Vergleih ein und bezog ein Lager vor Novara. 
Statt einen Angriff auf Mortara *) zu verfuchen, entichied er 
ſich lieber für eine Unternehmung gegen Novara, entweder weil 
fi) die Franzofen in Mortara fehr verfchanzt hatten, oder weil 
er glaubte, daß die Eroberung Novarad, einer berühmten und 
fehr reichen Stadt, ihm einen größeren Namen verfchaffen und 
auf den ganzen Gang bed Krieged mehr Einfluß haben würde, 
oder weil nach der Eroberung Novarad der Mangel an Lebens 
mitteln die in Mortara befindlichen Sranzofen zur Räumung diefer 
Stadt zwingen mußte, oder enblich weil er verhindern wollte, 


*) Mortara liegt ungefähre 9 Miglien fübweftlih von Vigevano, und 
etwa doppelt fomweit ſüdlich von Rovara. ©. 
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baß der aus der Romagna zurückgekehrte Zoo d'Allegri ſich in 
bie Stadt Novara werfe. Diefer hatte nämlich den Befehl des 
Triulzio eyhalten, während er mit dem Herzoge von Valentinois 
zu ber Unternehmung gegen Pefaro ausrüdte; daher war er fo: 
gleich mit der ganzen Reiterei und mit den Schweizern abgezogen, 
und ald er in der Nähe Parmas den Abfall Mailands vernahm, 
hatte er mit der größten Schnelligfeit feinen Marſch fortgefest 
und mit den Bewohnern von Parma und Piacenza die Ueberein- 
funft getroffen, daß er ihnen Fein Leid zufügen wolle, daß fie 
aber dagegen feinen Durchmarfch nicht hindern follten. So war 
er vor Tortona gefommen,; wo die Gibellinen fich wieder für 
Ludwig Sforza erklärt und die Guelfen aus der Stadt vertrieben 
hatten. Aufgehest von den Guelfen, die vor Begierde brannten, 
fi an den Gibellinen zu rächen, drang num Ivo d’Allegri in 
Zortona ein und plünderte die ganze Stadt *), während fich die 
Guelfen vergebens auf ihre Treue beriefen und fich beklagten, 
daß fie, als bie treueften Anhänger und Diener ded Königd von 
Frankreich, nicht anderd behandelt würden, als ihre treulofen 
Gegner. Nach dem Abzuge von Tortona machte er in Aleffandria 
Halt, weil die mit. ihm gekommenen Schweizer, entweder weil 
man fie nicht bezahlte, oder durch fonftige Ränke verleitet, zu 
dem Heere des Herzogs von Mailand übergingen. Diefer, der 
jegt mächtiger war, ald feine Gegner, befchleunigte mit dem 
größten Eifer die Beſchießung von Novara, um bafjelbe zu er: 
obern, ehe die Franzofen, welche Unterftügung vom Könige er: 
warteten, ftarf genug wären, um ihm im Felde die Spitze zu 
bieten. Died gelang. ihm auch glücklich; denn nachdem die in 
Novara befindlichen Franzofen die Hoffnung verloren hatten, ſich 
vertheidigen -zu fönnen, verſtanden fie fich- zur Webergabe ber 
Stadt, fobald. fie. von ihm die Zuficherung erhalten hatten, daß 
fie mit ihrem fämmtlichen Eigentyum unbefchädigt abziehen dürf— 
ten. Diefe Zufage hielt er auch flandhaft und ließ fie bid Wer: 
celli geleiten, obgleich er von. Vielen aufgemuntert wurde, fein 
Mort zu brechen, weil die Niedermegelung jener Truppen viel 


*) Nach Buonaccorfi gefchah dies zu Anfang des März. 
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dazu beitragen fönne, ihm den Sieg zu verfchaffen; denn wenn 
es, fo lauteten bie von folchen Rathgebern angeführten Gründe, 
nad) dem Nathe und ben -Beifpielen ‚großer Männer erlaubt fei, 
fein Wort zu brechen, um Staaten. zu erwerben, fo müſſe es 
noch weit mehr erlaubt fein, daſſelbe zu brechen, um einen Staat 
zu erhalten, — Nach der Einnahme der Stadt Novara hielt ſich 
Ludwig Sforza mit der Belagerung ihred Schloſſes auf; man 
glaubt jedoch, daß fich die. franzöfifchen Truppen, weil Zriulzio 
und Ligny nicht fehr einig waren, über den Po zurücdgezogen 
hätten, wenn er gegen Mortara marfchirt wäre. 

Während aber Lubwig Sforza feine ganze Sorgfalt dieſen 
Dingen zuwendete, war der Eifer und die Sorgfalt des Königs 
von Frankreich nicht geringer geweſen. Denn ſobald dieſer den 
Abfall Mailands vernommen hatte, glühte er vor Zorn und 
Scham, ſchickte ſogleich den Herrn de la Tremouille mit 600 Lan⸗ 
zen nach Italien, ließ eine große Anzahl Schweizer anwerben, 
ernannte, auf daß mit größerer Schnelligkeit für die nöthigen 
Bedürfniſſe geſorgt wurde, den Cardinal von Rohan zu ſeinem 
Stellvertreter dieſſeits der Alpen, und ließ ihn unverzüglich nach 
Afti abgehen. Diefed alled wurde. mit wunderbarer Schnelligkeit 
audgeführt, fo daß fi) mit dem Anfange Aprils 1500 Lanzen, 
-10,000 Schweizer zu Fuß und 6000 Mann Fußvolk von. den 
‚Unterthanen ded Königs unter de la Tremouille, Triulzio und 
Ligny in Stalien beifammen befanden. Nachdem fich diefe Trup⸗ 
pen’ zu Mortara vereinigt. hatten *), näherten fie ſich Novara, 
indem fie fich nicht weniger auf Verrat), ald auf ihre Heeres 
macht verließen. Denn die Befehlöhaber der in Ludwig Sforzad 
Heere dienenden Schweizer hatten zwar bei der Eroberung No: 
varad Treue und: Tapferkeit. bewiejen, hatten aber doc) mittels 
der Befehlshaber der; im. franzöfiichen Heere dienenden Schweizer 
‚mit den Franzoſen ein geheimes Einverſtändniß angefnüpft **). 


*) Diefe Bereinigung geſchah am 21. April; Ludwig Sforza hatte 
20,00 Mann Fußvolt und 2000 Reifige 

**) Giovio nennt ald Urheber diefer Verrätherei die Hauptleute Rudolph 
von Salis aus Graubünden, mit dem Beinamen der Lange, und 
Kaspar von Silenen aus Uri. 
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Dies begann Ludwig Sforza aud mandyerlei Vermuthungen zu 
argwöhnen und drang barauf, daß 400 Reiter und 8000 Mann 
Fußvol zu ihm ftoßen follten, die in Mailand audgerüftet wur⸗ 
den. :Da: fingen die Schweizer in Novara, von. ihren Haupt: 
leuten aufgehest, eine Meuterei an unter bem Vorwande, daß 
ihnen am beflimmten Tage der Sold nicht ausbezahlt -worden 
ſei; allein der Herzog eilte fogleicy zu ben Aufrührern und be— 
wirkte durch die freundlichften Worte und durch: Bitten, welche 
:ein bedeutendes Mitleid erwecken, daß fie, nachdem er ihnen 
noch al’ fein Silbergeräth geſchenkt hatte, geduldig. abwarten 
‚wollten, bid dad Geld:von Mailand anfäme . Da jeboch ihre 
Hauptleute befürchteten, daß die Ausführung ihred beabfichtigten 
Berrathd verhindert werben möchte, wenn die Truppen, die man 
in Mailand ausrüftete, fi) mit dem Herzoge vereinigten, fo be 
wirkten fie, daß das franzöſiſche Heer fich in Schlachtordnung 
den Mauern Novarad näherte, die ed großentheild umzingelte, 
während einige Reiter auf. die Strede zwifchen der Stabt und 
dem Fluſſe Zeffin gefhidt wurden, um dem Herzoge und den 
Uebrigen die Möglichkeit einer Flucht gegen Mailand hin zu bes 
nehmen. Der Herzog, ber mit jeder Stunde fein Unglüd deut: 
licher ahnte, wollte mit dem Heere aus Novara audriden, um 
fi) mit den Feinden zu fchlagen, und hatte bereits die leichte 
Reiterei und die Burgunder hinausgeſchickt, um die Schlacht zu 
beginnen; dabei fand er. jedoch offenen Widerſpruch von den 
Hauptlenten der Schweizer, welche vorgaben, daß fie ohne Er: 
laubniß ihrer gnädigen Herrn und Oberen gegen ihre eignen Ver: 
wandten und Brüder, und gegen ihre fonftigen Landsleute nicht 
fechten wollten. Unter diefe Landsleute in franzöfifhem Dienfte 
mifchten fie fich kurz nachher, als ob fie zu einem und bemfelben 
Heere gehörten, und erklärten, daß fie. unverzüglih abziehen 
wollten, um. in ihre Heimath zurüdzufehren; und da der Herzog 
weder durch Bitten, noch durch Thränen, noch durch unermeß: 
liche Berfprechungen fie von ihrer barbarifchen Zreulofigkeit ab: , 
: bringen konnte, fo empfahl er ſich ihnen nachdrücklich, daß fie 
ihn wenigftend an einen ficheren Zufluchtöort geleiten. möchten. 
Weil fie jedoch. mit den franzöfifchen Befehlshabern übereinge: 
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fommen waren, baß fle abziehen wollten, ohne ihn mitzunehmen, 
fo fchlugen fie ihm feine Bitte ab; doch bewilligten fie ihm, daß 
er fi in der Kleidung eines fchweizerifchen Fußfnechtes unter 
fie mifhen durfte, um fo fein Glüd zu verfuchen, ob er uner: 
kannt durchfäme. Diefer Vorſchlag, den er in der Außerften 
Noth annahm, war zu feiner Rettung nicht hinreichend; denn als die 
Schweizer in geordneten Reihen mitten durch das franzöfifche" Heer 
marfchirten, wurbe der Herzog in Folge der forgfältigen Aufficht 
der zu dieſem Zwecke beftelten Aufpaffer oder in Folge von An- 
deutungen, die von Schweizern felbft gegeben wurden, erfannt, 
während er, gekleidet und bewaffnet, wie ein Schweizer, mitten 
unter dem SHeerhaufen zu Fuß einhermarfchirte; fogleich wurde 
er ald Gefangener zurüdgehalten. Diefed Schaufpiel war fo 
Fäglih, daß es fogar viele Feinde zu Thränen rührt. Außer 
ihm wurden Galeazzo von San Severino und deſſen Bruder 
Fracaffa und Anton Maria gefangen genommen, die ebenfalls in 
fhweizerifcher Kleidung unter die Schweizer gemifcht waren; die 
italienifchen Söldner wurden theild in Novara, theild auf der 
Flucht nad) dem Teſſin zu gefangen genommen und audgeplüns 
dert; aber den burgundifchen Reitern und dem beutfchen Fußvolk 
geftatteten die Franzofen freien und ungehinderten Abzug, um 
diefe Nationen nicht gegen fich aufzubringen. 

Da nad der Gefangennehmung des Herzogd und nach ber 
Zerftreuung feine Heeres die Feinde Feinen Widerftand mehr 
fanden, fondern Flucht und Schreden allenthalben Ueberhand 
nahmen, fo reifete auch der Garbinal Askan, der die in Mailand 
zufammengebrachten Truppen bereitd nad) dem Lager zu abge: 
fendet hatte, auf die Kunde von fo großem Unglüd fogleich von 
Mailand ab, um fi an einen ficheren Zufluchtsort zu begeben; 
ihm folgten Biele von dem gibellinifchen Adel, welche Feine Hoff: 
nung hatten, von den Franzofen Gnade zu erhalten, weil fie _ 
fib ohne Rüdhalt für Ludwig Sforza erklärt hatten. Allein es 
. war vom Scidfal beftimmt, daß zu dem Verderben beider Brü: 
der Unglüd und Verrath zufammenwirfen follten. Um fich von 
den Anftrengungen ber fchnellen Reife ein wenig zu erholen, 
machte der Cardinal Askan Halt in Rivolta, einem Schloffe im 
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Gebiete von Piacenza *), welches dem Conrad Lando, einem 
Edelmanne. aus Piacenza, gehörte. Diefer war durch Verwandt⸗ 
[haft und langjährige Freundfchaft mit Askan verbunden, änderte 
aber mit dem Glückswechſel auch feine Gefinnung, fchidte fogleich 
nach Piacenza, um den Karl Orfino und den Sonzino Benzone 
herbeizurufen, die im Solde der Venetianer fanden, und lieferte 
diefen den Cardinal in die Hände und zugleih den Hermes 
Sforza, einen Bruder bed verftorbenen Herzogs Johann Galeazzo, 
und einen Theil der Edelleute,. welche mit demfelben gefomnten 
waren; denn bie übrigen Edelleute hatten einen für fie heilfames 
ren Entfchluß gefaßt und waren weiter gezogen, weil fie ſich bie 
Nacht über dort nicht hatten aufhalten wollen. 

Askan wurde fogleich als Gefangener nad) Venedig geführt; 
allein der König von Frankreich fah ein, wieviel ed zur Sicherheit 
des Herzogthumd Mailand beitragen könne, wenn er benfelben in 
feinec Gewalt hätte, forderte deßhalb ohne Verzug deſſen Aus- 
lieferung von dem venetianifchen Senate, und wendete fogar, als 
er biefen unfhlüffig fah, zu dieſem Zwecke Proteftationen und 
Drohungen an, indem er anführte, daß der Gefangene ihm ges 
höre, weil verfelbe in einem ihm unterworfenen Lande verhaftet 
worden fei. Obgleich nun diefe Forderung fehr hart und für die 
Ehre der Benetianer höchft Fränfend ſchien, fo verftand fich doch 
der Senat, um fi der Wuth der franzöfifchen Waffen zu ent: 
ziehen, zur Audlieferung des Cardinals und zugleich aller Mais 
länder, die mit ihm gefangen genommen worden waren, 

Fa die nämliche Furcht nöthigte die Wenetianer, auch ben 
Baptift Viskonte und andere mailändifche Adelige an den König 
auözuliefern, die aus der nämlichen Urſache aus Mailand ent: 
flohen und in den Städtchen der Ghiara d'Adda geblieben waren, 
nachdem fie von den Venetianern die ausdrückliche Zuficherung - 
erhalten hatten, daß fie ſich ganz fiher und namentlich ohne alle 
Beforgniß vor den Franzofen dort aufhalten könnten. So fehr 


*) Das Dorf Rivolta liegt einige Miglien ſüdweſtlich von Piacenza an 
ber ZTrebbia, | ©. 
Guicciardini. 1. 34 
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überwog zu biefer Zeit im venetianifchen Senate der Schreden 
vor den franzöfifchen Waffen alle Rüdfichten auf bie Würde 
der Republik. 


Die Stadt Mailand aber, aller Hoffnung beraubt, ſchidte 
ſogleich Gefandte an den Gardinal von Rohan, um fich Gnade 
zu erflehen. Diefer nahm fie zu Gnaden auf und verzieh ihr im 
Namen ded Königs den Abfall; doch legte er ihr die Bezahlung 
von 300,009 Dufaten auf, wovon der König jedoch fpäter den 
größten Theil nachließ. Im gleicher Weife verzieh Rohan auch 
den übrigen Städten, welche abgefallen waren, und legte ihnen 
Geldbußen auf nah ihrem Vermögen und nach ihrer Beſchaf— 
fenheit *). 


Nachdem fo die Unternehmung glücklich beendigt und bie 
Truppen verabfchiedet waren, eroberte das ſchweizeriſche Fußvolt 
aus den vier Waldſtätten **) auf dem Heimmwege die im Ge 
birge liegende Stadt Bellinzona ***), ber fie näher find, ald 
die übrigen Kantone, auf hinterliftige Meife. Diefen Plab hätte 
der König Anfangs für eine nicht große Geldfumme von ihnen 
zurüderhalten Fönnen; allein wie er in Folge feined Charakters 
oft, um eine Fleine Geldfumme zu fparen, die Gelegenheit zu 
großen Unternehmungen verfäumte, fo weigerte er fidy damals, 
dies zu thunz fpäter traten jedoch Zeitverhältniffe und Ereignifle 
ein, daß er ihnen oft die Stadt mit den größten Summen gem 
wieder abgekauft hätte, weil fie ein fehr wichtiger Paß ift, um 
den Schweizern das Hinabfteigen in den mailändifhen Staat zu 
vermehren T). 


*) Nach Buonaceorfi mußte Pavia 100,000 und Parma 60,000 Dufaten 
bezahlen. | 

**) Die vier Kantone Schwyz, Uri, Unterwalden unb Luzern. ©. 

*—⸗*) Bellinzona, Bellen, am Zeffino iſt jetzt eine‘ der drei Hauptftädte 

bed Bezirks Bellenz im Schweizercanton Teffin, 

F) Noch jegt ift diefe Straße fehr belebt; wie fich denn bie Bewohner 
von Bellenz hauptſächlich von dem Gtraßenverfehre und von ber 

Durchfuhr der vom Gottharbt herablommenden Güter nähren. 
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Ludwig Sforza wurde nach Lyon geführt, wo fich ber König 
damals befand, und gegen Mittag in diefe Stabt gebracht unter 
dem Zulauf einer unzähligen Volksmenge, welche einen Fürften 
fehen wollte, deflen Macht und Majeftät noch vor Kurzem fo 
groß geweſen, und ber feine Glückes wegen von Vielen beneidet 
mworben, jest aber in fo großes Elend geftürzt war, Die von 
ihm fehnlichft erwünfchte Gnade, vor des Königs Angeficht er- 
fcheinen zu dürfen, wurde ihm nicht zu Theil; fondern nach 
zwei Tagen wurde er in ben Thurm von Loched *) abgeführt, in 
welchem er gegen 10 Jahre und bis zum Ende feined Lebens 
als Gefangener blieb, fo daß feine Gedanken und fein Ehrgeiz, 
denen früher kaum die Gränzen von ganz Stalien groß genug 
waren, von einem engen Kerker umfchloffen wurden. Ludwig 
Sforza war gewiß ein durch Beredſamkeit, durch Talent und 
durch viele Natur= und Geiftesgaben Höchft ausgezeichneter Fürft, 
der auch fanftmüthig und gütig genannt zu werben verbient hätte, 
wenn nicht diefed Lob beflect wurden wäre durch den böfen Ruf, 
den ihm der Tod feines Neffen zuzog. Andrerfeitd aber war er 
eitel und voll unruhiger und ehrgeiziger Gedanken, hielt feine 
Verfprechungen und fein gegebened Wort nicht und hatte eine fo 
hohe Meinung von feiner eignen Weisheit, daß er den größten 
Verdruß darüber empfand, wenn ihm die Klugheit und Einſicht 
Anderer gerühmt wurde, und daß er fich einbildete, er könne 
durch feine Gefchiklichkeit und Lift Jeden zu Allem bewegen, was 
ihm beliebe. 


Nicht lange nachher folgte ihm der Gardinal Askan nach; 
diefer wurde jedoch leutfeliger und ehrenvoller empfangen, von 
dem Garbinal von Rohan freundlich befucht, und in ein anftän: 
digered Gefängniß gefchickt, nämlidy in den Thurm von Bour⸗ 
ged **), welcher früher bereitd zwei Jahre lang dad Gefängniß 
ebendeffelben Königs gewefen war ***), der ihn jetzt dort einkerkerte. 


*) Loches hat eine malerifche Lage ſüdlich von Amboife in Zouraine, im 
jegigen Departement bes Indre und der Loire. ©. 

**) Bourges liegt am Auron und Evre im Departement des Eher. ©. 

**) Ludwig XII. hatte bekanntlich ald Herzog von Drleand wegen der 
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Sp wandelbar und elend ift dad Schidfal der Menſchen, und 
fo wenig weiß Jeder, welches in ber Zukunft fein eigned Loos 
fein werde. 


Vormundſchaft über den König Karl VIII., bie er als erfter Prinz 
vom Geblüt anfpradh, Unruhen erregt, wurde aber in der Schlacht 
bei Saint » Aubin am 26. Juli 1488 gefangen genommen. 
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Die Franzoſen ziehen den Florentinern gegen Pifa zu Hülfe, Belagerung Pfad. Die Pifa- 
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ten des Herzogs von Valentinois in der Romagna; er belagert Faenza. — Papft Alexan⸗ 
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Durch den fo vollſtändigen und. fo glücklichen Sieg im Herzog— 
thum Mailand hatte der Ehrgeiz und die Kühnheit ded Könige 
von Frankreich dermaßen zugenommen, daß er leicht noch in 
biefem nämlichen Sommer das Königreich Neapel angegriffen 
hätte, wenn er nicht durch die Furcht vor der Aufregung unter 
den Deutfchen zurüdgehalten worden wäre Zwar hatte er im 
vorhergehenden Jahre einen Waffenftilftand von dem Kaifer 
Marimiliar erlangt , worin der mailändifche Staat miteingefchloffen 
war. Allein ald Marimilian reiflicher erwog, wie fehr die Ma- 
jeftät ded Reiches durch die Entfremdung eines folchen Lehens 
beeinträchtigt werde; ald er befonderd die Schmach berüdfichtigte, 
die ihm daraus ermuchd, daß er daflelbe dem Ludwig Sforza 
habe entreißen laffen, während diefer, fo zu fagen, unter feinem 
Schutze ftand, und nachdem er demfelben foviel Hoffnungen auf 
Unterftügung gemacht und dafür ſoviel Geld won ihm erhalten 
hatte: da wollte auch er weder den Gefandten des Königs von 
Frankreich, noch denen der Venetianer fänger Gehör geben, weil 
diefe Mächte fich angemaßt hätten, was von Rechtswegen zum 
Reiche gehörte. Zuletzt noch weit mehr entrüftet durch das Fläg- 
liche Unglüd der beiden Brüder, vief fi der Kaifer die alte 
Eiferfucht und die zu verfchiedenen Zeiten ihm und. feinen Bor: 
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gängern von ben Königen von Franfreid und von der Republik 
Venedig zugefügten Beleidigungen wieder ind Gedächtniß und 
hielt viele Reichötage, um die Kurfürften und die übrigen beut- 
fhen Fürſten aufzureizen, fi) mit den Waffen Genugthuung zu 
verschaffen für eine fo grobe Beleidigung, die ebenfowohl ber 
beutfchen Nation, deren Eigenthum die Kaiferwürbe fei, ald ihm 
felbft zugefügt worden wäre. Er machte die Fürften fogar auf 
die Gefahr aufmerkffam, daß der König von Frankreich, der fich 
wegen ber fo großen Geduld der Neichöfürften mit jedem Tage 
mehr herausnehme und burch die fo große Gunft ded Glüds 
übermüthig geworden fei, feine Gedanken darauf richten Fönne, 
auf irgend einem Ummege zu bewirken, daß die Kaiferfrone wie: 
der an die Könige von Frankreich Fäme, welche diefelbe ehemals 
befefien hätten; dazu aber würde der Papft feine Einwilligung 
geben, theild nothgedrungen, da er der Macht der Franzofen nicht 
zu widerfiehen vermöge, theild geleitet von der Begierde, welche 
ex hegte, feinem Sohne zu Größe und Macht zu verhelfen. 
Diefe Umftände waren Schuld, daß Ludwig XH. feine Kriegs- 
gedanken gegen Neapel auf eine andere Zeit verfchob, weil er 
nicht wußte, weldyed Ende jene Verhandlungen in Deutfchland 
nehmen würden. Da aljo feine Zruppen mit Feiner andern Un- 
ternehmung befchäftigt waren, fo verfiand er fi, obwohl nicht 
ohne viele Schwierigfeiten und Bedenklichkeiten, dazu, den Flo— 
ventinern zum Behuf der Wiedereroberung Pifad und Pietrafantad 
bie verlangten Truppen zu überlaffen. Die Pifaner richteten 
_ nämlich dringende Bitten entgegengefegten Inhalts an ihn, und 
zugleich mit diefen die Genuefer, Sienefer und Luccaner, die fich 
erboten, dem Könige fogleih 100,000 Dufaten zu bezahlen, 
falls Piſa, Pietrafanta und Montepuleiano von den Feinbfelig- 
keiten ber Zlorentiner befreit blieben, und dazu noch jedes Jahr 
für ewige Zeiten 50,000 Dufaten hinzuzufügen, wenn durch feinen 
Einfluß die Pifaner in den Beſitz der Feſtungswerke des Hafens 
von Livorno und bed ganzen Gebietd von Pifa gelangten. Dazu 
fehien nun der König aus Geldgier nicht wenig geneigt zu fein; 
bennoch aber überließ er, wie er in wichtigen Angelegenheiten zu 
thun pflegte, dem in Mailand befindlichen Garbinal von Rohan 
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die Entfcheidung diefer Angelegenheit. Bei diefem verwendeten 
fich für die Pifaner, außer den oben genannten Städten, auch 
noch Sohann Jakob von Triulzi und Johann Ludwig von 
Fiedco, die fi) beide zu Herrn von Pifa zu machen wünfchten 
und fich erboten, dem Könige, damit er es zugebe, eine 
nicht unbedeutende Geldfumme zu entrichten, indem fie nebag«- 
bei darzuthun fuchten, die Sicherheit ded Königs erfordere &, 
daß er die Florentiner und die übrigen Mächte Staliend in Ohn: 
macht erhalte, wenn er Gelegenheit dazu habe. Allein bei dem 
Gardinal überwog die Achtung vor dem gegebenen Worte des 
Königd und die Erinnerung an die noch ganz frifchen Verdienſte 
der Slorentiner, welche den König bereitwillig bei der Wiederer⸗ 
oberung des Herzogthumd Mailand unterſtützt und ihm auf fein 
Verlangen fatt der Zruppen, die fie in einem folchen Falle zu 
ftellen verpflichtet waren, Geldzahlungen gemacht hatten. Daher 
wurde befchloffen, daß man den Florentinern zum Behuf der 
Miedereroberung Pifad 600 vom Könige befoldete Lanzen, auf 
Koften der Florentiner felbft aber 5000 Schweizer unter dem 
Landvogt von Dijon, eine beftimmte Anzahl Gascogner, ſämmt— 
liches Geſchütz und die zu diefer Unternehmung nöthige Munition 
fielen wolle; auch verfprach der Gardinal, daß dieſe Truppen, 
an welche fich, gegen ben Willen des Königs und der Florentiner, 
noch 2000 andere Schweizer ihrer Gewohnheit gemäß anfchloffen, 
im Vorüberziehen die Zurüdgabe von Pietrafanta und Mutrone 
an die Florentiner erwirken follten. Zum Befehlöhaber über diefe 
Heeresmacht ernannte der König den Herrn von Beaumont auf 
dad Verlangen der Florentinerz denn diefe hatten großes Zutrauen 
zu demfelben, weil er ihnen mit Bereitwilligfeit Livorno zurüd: 
gegeben hatte; dabei bedachten fie jedoch nicht, daß ein Heerführer 
zwar treu fein, aber auch Anfehen und Kenntniß des Kriegö- 
weſens befigen muß. Vernünftiger und vortheilhafter wäre jedoch 
der Plan des Königd gemwefen, welcher diefe Stelle dem Ivo 
d'Allegri beftimmt hatte, einem Heerführer von weit größerer 
Kriegderfahrung, dem auch dad Heer williger gehorcht haben 
würde, weil er von eblerer Abkunft war und in größerem An 
fehen ſtand. 
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Aber bald begannen ſich die Unannehmlichkeiten und Schwie: 
rigkeiten zu zeigen, mit welchen bie Hülfe der Franzoſen verbun: 
den war. Denn der Sold ded Kußvolfs hatte zwar am 1. Mai 
auf Rechnung der Klorentiner zu laufen angefangen; dennoch aber 
blieb daffelbe den ganzen Monat hindurch in der Lombardei ftehen 
zu des Königs eignem Bortheil, welcher bei Gelegenheit des 
Durchmarſches diefed Heered von dem Markgrafen von Mantua 
und von ben Herren von Garpi, Coreggio und Mirandola 
Geld zu erpreffen winfchte, um fie für die dem Ludwig Sforza 
von ihnen geleiftete Hülfe zu beftrafen. Die Slorentiner, melden 
biefer Verzug verdächtig zu werben anfing, und welche überdies 
glaubten, man laffe den Pifanern zu viel Zeit, um fich zu rüften 
und vorzufehen, waren deßhalb geneigt, die Unternehmung ganz 
aufzugeben; bennoch aber wollten fie nur ungern eine foldhe Ge 
legenheit vorüberlaffen, bezahlten alfo den Sold für den zweiten 
Monat und drangen angelegentlich darauf, daß dad Heer vormärts 
rücken folle. Indeſſen hatten fich die Herren von Barpi, Miran- 
bola und Goreggio, für welche fich der Herzog von Ferrara ver: 
wendete, mit dem Könige verglichen und 20,000 Dufaten zu 
bezahlen verfprochen, und dba man feine Zeit verlieren Fonnte, 
um den Markgrafen von Mantua zu bewältigen, der ſich einer. 
feitd verfchanzte, und anbrerfeit3, unter Vorſchützung feiner Zah: 
lungsunfähigkeit, Gefandte an den König fihidte und um Gnade 
bat, fo bezug endlich das Heer ein Lager vor Montechiarucoli, 
einem Gaftelle im Gebiete von Parma, deflen Befiber, die To— 
relli, den Ludwig Sforza unterftügt hatten. Damit wollte man 
nicht ſowohl die Torelli züchtigen, ald durch die Annäherung an 
Bologna den Sohann Bentivoglio bedrohen, weil er gleichfall3 dem 
Ludwig Sforza Hütfe geleiftet hatte. Um jedoch diefer Gefahr zu 
entgehen, verftand ſich Bentivoglio zur Bezahlung von 40,000 
Dufaten, worauf der König neuerdings ihn nebft der Stadt Bo: 
logna unter feinen Schub nahm, aber mit dem ausdrüdlichen 
Vorbehalt, daß dadurch die Anfprüche,. welche die Kirche auf 
diefe Stadt hatte, nicht beeinträchtigt werden follten. Nach dem 
Vergleich) mit Bologna und nach der Erftürmung von Monte: 
chiarucoli wendeten fich die Truppen rüdwärtd, um auf dem Wege 
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von Pontremoli Über die Apenninen zu gehen; nach ihrem Ein- 
rüden in die Runigiana berücfichtigten fie jeboch ihr Gelüſten 
und ihren Vortheil mehr, ald Ehre und Anftand, und nahmen 
auf dad Erfuchen der Fregofi dem Alberigo Malafpina, der doch 
unter dem Schuhe der Florentiner fand, dad Gaftel Maffa und 
feine übrigen Befigungen weg. Nachdem fie weiter borgerüdt 
waren, übergaben die Luccaner, obgleich das gemeine Wolf Ein: 
fprache dagegen erhob, und dadurch bedeutende Unruhen unter 
ihnen felbft ftattfanden, Pietraſanta an Beaumont im Namen 
des Königs. Beaumont Tieß eine Beſatzung im Schloffe zurüd, 
entfernte aber die luccaniſchen Beamten nicht aus der Stadt; 
benn in diefem Punkte hielt der Cardinal von Rohan fein den 
Florentinern gegebened Verſprechen nicht, fondern er hatte die 
Luccaner, nachdem er eine beftimmte Geldfumme von ihhen erhalten 
hatte, unter den Schuß ded Königs genommen und war mit ihnen 
übereingefommen, daß der König Pietrafanta in Verwahr behalten 
folle, bis er entfchieden hätte, wen es von Rechtswegen gehöre. 
Indeffen hatten die Pifaner, welche hartnäckig entfchloffen 
waren, fich zu vertheidigen, von dem Vitellozzo, mit dem fie 
wegen der gemeinfamen Feindſchaft gegen die Florentiner in ber 
engſten Verbindung flanden, einige Ingenieure erhalten, um ihre 
Feftungdbauten zu leiten, an welchen dad ganze Volk, Männer 
und Frauen, afbeitete. Denuoch unterließen fie es nicht, die 
Franzofen mit ihren gewöhnlichen Kunftgriffen hinzuhalten; deß— 
halb hatten fie in einer Verſammlung des ganzen Volkes die 
Stadt dem Könige unterworfen und fchietten öffentliche Urkunden 
über diefe Unterwerfung nicht allein an Beaumont, fondern auch 
an Philipp von Ravenftein, den Pöniglichen Gouverneur in Genua, 
welchet, ohne weiter zu überlegen, die Unterwerfung im Namen 
des Königs annahm. Als nun Beaumont einen Herold nad) 
Piſa ſchickte, um die Uebergabe der Stadt zu verlängen, ant- 
worteten ihn die Pifaner, es fei ihr fehnlichfter Wunſch, als 
Unterfhanen des Königs von Frankreich zu leben, und deßhalb 
feien fie ganz bereit, fich ihm zu ergeben; nur müffe er verfprecheni, 
daß er fie nicht unter die Herrfchaft der Florentiner bringen 
wolle. Dabei fuchten fie durch die Thränen der Meiber und 


540 Fünftes Bud. 


durch alle möglichen Kunftgriffe bei dem Herold einen folchen 
Eindrud hervorzubringen, ald hätten fie die größte Achtung und 
Ergebenheit gegen die Krone Frankreich, von welcher fie ihre 
Freiheit erhalten hätten. Allein Beaumont wies die Gefandten 
ab, welche mit dem nämlichen Anerbieten zu ihm gefchidt worden 
waren, und fchlug am vorlesten Zage ded uni fein Lager vor 
der Stadt Pifa auf zwifchen dem Thore am Ufer ded Arno und 
dem Thore, welches nach Calci führt, gegenüber dem Stadtviertel, 
welched Barbagianni heißt. In der nämlichen Nacht befchoflen 
die Belagerer noch die Stadt mit großer Heftigfeit, feßten bie 
Beſchießung während des größten Theils ded folgenden Zaged 
fort und fchoffen wegen der Güte ihres Geſchützes ungefähr 
60 Ellen von der Mauer zu Boden. Al fie das Feuer einge: 
ftelt hatten, eilten fogleich Fußgänger und Reiter, ohne Ordnung 
und ohne ale Mannszucht untereinander gemengt, zum Sturme 
herbei, ohne bedacht. zu haben, auf welche Weiſe fie über einen 
tiefen Graben feßen könnten, der. von den Pifanern zwifchen ber 
zufammengefchoffenen Mauer und dem inmwendig aufgeführten 
Malle gemacht worden war, fo daß. fie, als fie den Graben er 
blidten, von deſſen Breite und Tiefe erfchredt, den Reſt des 
Tages mehr mit Beaugenfcheinigung ber Schwierigkeit, ald mit 
Sturmlauferr zubrachten, 

Nach diefem Tage verminderte fich ſtets die Hoffnung auf 
Eroberung der Stadt, theils weil die Franzoſen durch die Feſtig— 
keit der Wälle und durch die Hartnäckigkeit der Vertheidiger ihre 
Kühnheit verloren hatten, theils weil bei ihnen durch die ange— 
wendeten Kunſtgriffe die alte von dieſer Nation gehegte Zuneigung 
zu den Piſanern wieder erwacht war, ſo daß ſie anfingen mit 
den Belagerten zu ſprechen und mit ihnen vertraut zu werden. 
Die Piſaner wiederholten ihnen nämlich ſtets daſſelbe Anerbieten, 
daß ſie ſich dem Könige ergeben wollten, wenn ſie nur nicht 
unter dad Joch der Florentiner zurückkehren müßten; viele Franzo⸗ 
fen aber gingen „ficher in Pifa ein und aus, wie in einer be- 
freundeten Stabt, ; vertheidigten im ganzen Lager und bei ihren 
Befehlöhabern die Sache der Pifaner und ermunterten biefe auch) 
fogar zur Gegenwehr. Dazu wurden die Pifaner jedoch nicht 
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nur von den Franzofen, fondern auch von Franz von Triulzi, 
dem Lieutenant der Compagnie des Zohann Jakob, und von Ga: 
leazzo Pallavicino bedeutend ermuthigt, der mit feiner Compagnie 
im Lager der Franzofen ftand. Bei Gelegenheit diefer Unordnun- 
gen rüdte Tarlatino von Citta di Gaftelo zugleich mit einigen 
friegderfahrnen Soldaten von der nach dem Meere zu liegenden 
Seite in Pifa ein, was die Belagerer gefchehen ließen. Diefer 
Tarlatino, welchen Vitellozzo den Pifanern zu Hülfe fchickte, war 
damald noch ein unbefannter Mann; fpäter aber von den Pifanern 
zum Befehlöhaber erhoben, fette er beharrlicy mit nicht geringem 
Ruhme die Vertheidigung der Stadt bis auf's Aeußerfte fort. 

Diefe fo bei dem Fußvolf, wie bei der Reiterei allgemeine 
Zuneigung zu den Pifanern hatte viele Unordnungen zur Folge. 
Denn die Soldaten wünfchten eine Gelegenheit zu erhalten, um 
diefer Unternehmung überhoben zu werben; daher begannen fie 
die Lebensmittel zu plündern, welche dem Lager zugeführt wur: 
den. Da nun dad Anfehen des "Befehlöhaberd nicht hinreichte, 
um folchen Unorbnungen zu fleuern, fo vervielfältigten fich dies 
felben mit jedem Zage fo fehr, daß endlich das gascognifche Fuß: 
vol? in wilder Unordnung dad Heer verließ, und daß diefem 
Beifpiel alles übrige Fußvolk folgte Beim Abziehen nahmen 
einige deutſche Zußknechte, die auf Befehl des Königs von Rom 
gefommen waren, ben florentinifchen Commiſſär Lucad von Als 
bizzi gefangen *), unter dem Vorwande, daß man fie nicht bes 
zahlt habe, als fie früher im Dienfte der Florentiner zu Livorno 
geftanden hätten. Sogleich zogen auch die Schweizer und bie 
übrigen Fußknechte ab; die: Reifigen blieben zwar noch in der 
Nähe von Pifa ftehen, verweilten aber auch nur wenige Tage 
dort, Eehrten, ohne zu warten bis der König feinen Willen er: 
flärt hätte, in die Lombardei zurüd und ließen die Sache der 
Florentiner in der größten Unordnung ſtecken; denn dieſe hatten 
ihr fämmtliches eigned Fußvolk verabfchiedet, um nur den Sold 
für die Schweizer und: Gascogner aufbringen zu Fönnen. 


*) Lukas von Albizzi mußte ſich Tpäter mit einew Ranzion von 1300 Du: 
katen loskaufen. 
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Diefe Gelegenheit nahmen die Pifaner wahr und führten ihr 
Heer vor Librafatta, welches fie leicht eroberten, wozu ihnen 
ebenfy fehr die Unklugheit der Feinde, als ihre eigne Heeresmacht 
verhalf; denn ald während bed Sturmes alle in ber Stadt be 
findlihen Fußknechte auf dem angegriffenen Punkte zufammen- 
liefen, erftiegen einige ber Angreifer mit Leitern den höchften 
Punkt der Zeftung, wo Feine Vertheibiger waren, und dadurch 
erſchreckt, ergab fich die Beſatzung. Hierauf: lagerten fich bie 
Pifaner fogleih vor der Baftion la Ventura, und während fie 
diefelbe angriffen, ergab ſich die Belakung entweder aus Feig- 
heit, oder durch Werrätherei des florentinifhen Befehlshabers 
Sat Brandanp aus Lucca. Die Ermwerbung diefer Pläbe war 
den Pifanern fehr vortheilhaft; denn fie dehnten fich daburd) aus 
und erhielten fich den Verkehr nach der Seite pon Lucca hin frei, 

Diefer Erfolg der pifanifchen Angelegenheit beunruhigte den 
König mehr, ald man glauben fönnte; denn er fah ein, wie fehr 
dadurch der Ruf feines Heeres vermindert würbe, und konnte es 
nicht ertragen, daß ben Waffen der Franzoſen, welche mit fo 
großem Schreden Aller ganz; Stalien durchzogen hatten, eine 
einzige Stadt Widerftand geleiftet hatte, die von Niemand, als 
von ihrer eignen Bevölkerung vertheibigt wurbe, und in ber fich 
nicht einmal ein Feldhauptmann von einigem Rufe befand, Dep: 
halb fuchte er, wie die Menfchen oft thun, wenn ihnen etwas 
Unangenehmes begegnet, fich. felbft zu betrügen, und gab fi 
Mühe, zu glauben, bie Florentiner hätten nicht für die erforder 
lichen Vorräthe an Lebensmitteln und Munition geforgt und nicht 
genug. Schanzgräber ‚herbeigefchafft, wie die Seinigen zu ihrer 
Entſchuldigung behaupteten; dies fei Schuld geweſen, daß fie den 
Sieg nicht erlangt hätten, und es habe dem Heere eher an allem 
Andern, ald an Rapferkeit gefehlt. Außerdem Elagte er darüher, 
daß die thörichte Bitte der Florentiner, er möge bie gruppen 
lieber unter Beaumont, als unter Allegri vor Pifa ſchicken, piele 
Unordnungen zur Folge gehabt. hätte; andrerſeits wünſchte er ſich 
jedoch die verlorne Achtung wieder zu verfchaffen, und fchidte 
feinen Kammerdiener Gorcou *) nach Florenz, nicht fowohl um. 


*) Nach Buonaccorfi hieß er Herr von Gorcou und war nicht Kammer: 
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fi zu erkundigen, ob die Angaben feiner Offiziere wahr feien, 
ald um die Florentiner zu erfuchen, fie möchten die Hoffnung 
nicht verlieren, daß der Erfolg in Zukunft ein befferer fein werde, 
und möchten ihre Einwilligung dazu geben, daß feine Reifigen 
in dad Gebiet von Pifa zurückehrten, um dort Quartiere zu be 
ziehen und während des folgenden Winters die Feindfeligfeiten 
gegen die Stadt Pifa ununterbrochen fortzufeßen; fobald aber ber 
Frühling erfchiene, folten fie mit einem entfprechenden Heere, 
welched beffer mit Befehlöhabern verfehen und gehorfamer fei, zum 
Angriffe auf Pifa zurückkehren. Diefed Anerbieten wurde von 
den Florentinern verihmäht, weil fie die Hoffnung aufgegeben 
hatten, durch die Waffen der Franzofen einen beffern Erfolg er 
zielen zu Fönnen, Dadurch wurden aber ihre Verhältniſſe fort» 
während fchlimmer; denn weil nun auögefprengt wurbe, der König 
habe ſich von ihnen losgefagt, fo begannen die Genuefer, Sienefer 
und Luccaner, die Pifaner offen mit Truppen und Geld zu uns 
terftüßen, und Jeder fchöpfte Muth, ber die Florentiner zu be 
leidigen Luft hatte. Auch in Florenz fogar nahmen die Spaltuns 
gen unter den Bürgern dermaßen zu, daß fie nicht nur nicht im 
Stande waren, dad Verlorne wieder zu erobern, fondern daß 
fie nicht einmal den Unordnungen in ihrem Gebiete fteuern Fonn- 
ten. Denn ald in Piftoja die Panciatifche und Gancellierifche 
Partei zu den Waffen griffen und in ber Stadt und im Stadt⸗ 
gebiete mit Feuer und Schwert gegen einander wütheten, faſt 
wie in einem geregelten Kriege, und mit fremden Hülfstruppen, 
da trafen die Florentiner, zur großen Schmad für ihre Republik, 
feine Anflalten, um dies zu hindern. 

Indeſſen hatten die Unternehmungen bed Gäfar Borgia glüd» 
lichen Erfolg. Zwar war der König übel zufrieden mit dem 
Papfte, weil ihn biefer bei der Wiedereroberung bed Herzogthums 
Mailand nicht unterftügt hatte, und deßhalb hatte er gezögert, 
dem Cäſar Borgia Hülfe zu gewähren, um die angefangne Uns 
ternehmung gegen die Statthalter in der Romagna fortzufegen; 


diener, fondern Baushofmeiiter des Königs. Die Parifer Ueberfegung 
vom Jahr 1593 macht ihn zum Kammerherrn. S. 
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“ dennoch aber wurde der König endlich auf andere Sefinnung ge: 
bracht durch den Wunſch, fich den Papſt geneigt zu erhalten, 
weil ihm die Bewegungen in Deutfchland Beforgnifle einflößten, 
da er durchaus Fein Mittel zu einem Sriedensabfchluffe mit dem 
Kaifer ausfindig machen konnte. Noch weit mehr wurde aber 
diefe Sinnedänderung herbeigeführt durch den Einfluß des Gar: 
dinals von Rohan, weil diefer Legat Über Frankreich zu werben 
wünſchte. Der Papft verfprach alfo dem Könige, wenn diefer 
die Unternehmung gegen dad Königreich Neapel ausführen wollte, 
Unterftüsung durch feine Zruppen und durch feinen Sohn in 
eigner Perfonz auch geftand er dem Garbinal von Rohan das 
Amt eined Legaten von Frankreich auf 18 Monate zu, ein Zu: 
geftändniß, welches für fehr groß gehalten wurde, weil es etwas 
Unerhörted war, und weil ed, obgleich die Bretagne nicht mit 
einbegriffen war, dem römifchen Hofe viele Gefchäfte und vielen 
Gewinn entzog. Auf der andern Seite fchicte der König dem 
Papſte 300 Lanzen und WOO Mann Fußvolk unter Ivo d' Allegri 
zu Hülfe und erklärte Jedem, daß er es als eine Beleidigung 
gegen fich felbft anfehen werde, wenn ſich Jemand der Unterneh: 
mung bed Papfted widerfeßen würde. 

Mit diefen Hülfstruppen, die fein Anfehen vergrößerten, und 
mit feiner eignen Macht, die aud 700 Reifigen und 6000 Mann 
Fußvolk beſtand, drang der Herzog von Walentinoid in die Ros 
magna ein, nahm ohne allen Widerftand die Städte Pefaro und 
Rimini weg, deren Herren fich geflüchtet hatten, und wandte fic) 
dann gegen Faenza, dad nur von feiner eignen Bevölkerung ver: 
theidigt wurde; denn nicht nur Johann Bentivoglio, der Groß: 
vater des jungen Aftor von mütterlicher Seite, vermied ed, dem⸗ 
felben Hülfe zu ſchicken, um fich nicht die Waffen des Papftes 
und des Cäſar Borgia auf den Hald zu ziehen, und um bem 
von dem Könige erhaltenen Befehle nachzufommen, aus welchen 
Gründen auch die Florentiner und der Herzog von Ferrara dem 
Aftor Hülfe verweigerten; fondern fogar auch die Wenetianer, die 
doch zu Aftord Vertheidigung verpflichtet waren, eröffneten dem: 
felben auf ded Königs Verlangen, daß fie feine Beſchützung auf 
gegeben hätten, und ebenfo hatten fie früher aus dem nämlichen 
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Grunde aud gegen den Pandolph Malatefta, den Herrn von 
Rimini, gehandelt. Ja um noch deutlicher zu beweifen, daß fie 
die Sache ded Papfted begünftigten, nahmen die Venetianer zu 
eben diefer Zeit *) den Herzog von Valentinois unter die Zahl 
ihrer Adeligen auf, eine Ehrenbezeigung, welche die Republik 
Benedig entweder ald Erfenntlichkeit für geleiftete Dienfte, oder 
ald Zeichen des höchſten Wohlwollend zu ertheilen pflegte. . 


Der Herzog von Valentinoid hatte den Dionys von Naldo 
aus Berfighela, einen Mann von großem Anhang im Lamone⸗ 
thale, in feinen Sold genommen; durch deſſen Mitwirkung er: 
oberte er ohne Schwierigkeit das Städtchen Berfighella und beinahe 
dad ganze Thal, und nachdem er das alte Schloß erftürmt hatte, 
wurde ihm dad neue durch Gapitulation von dem Schloßhaupts 
mann übergeben. Auch hoffte Valentinois, in dad Schloß von 
Faenza einzubringen durch eine Verrätherei, die von dem näm- 
lihen Dionys angefponnen war mit dem dortigen Schloßhaupt: 
mann, einem Manne aus dem nämlichen Thale, der lange Zeit 
den Staat des Aftor geleitet hatte. Als aber die Verrätherei 
an's Licht Fam, wurde der Schloßhauptmann von den Bewohnern 
Faenzas gefangen genommen, die weder dadurch, daß fie von 
Allen im Stich gelaffen wurden, noch durch den für fie fehr 
wichtigen Verluſt des Lamonethales erfchredt wurben, fondern 
entihloffen waren, fich jeder Gefahr auszufegen, um unter der 
Herrfchaft der Familie der Manfredi zu bleiben, von welcher fie 
fehr viele Jahre lang beherrfcht worden waren; beßhalb hatten 
fie mit der größten Eorgfalt die Befeftigung der Stadt betrieben. 
Da der Herzog von Balentinois fie von diefen Gefinnungen weder 
durch Verfprehungen, noch durch Drohungen abbringen Fonnte, 
fo lagerte er fich vor den Mauern ber Stadt **) zwifchen ben 
FZlüffen Lamone und Marzano und pflanzte dad Geſchütz auf ber 
gegen Forli zu liegenden Seite auf, welche, obgleich fie von der 


—— — — — 


*) Zu ber nämlichen Zeit, ſchreibt Bembo, wo der ‚Herzog von Valenti⸗ 
nois verklagt war, ein Kammerfräulein der Herzogin Eliſabeth von 
Urbino geraubt zu haben, in welches er verliebt war. 

++) Nach Buonaccorſi am 20. November 1500. 

Buicciardini. 1. 3 
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Stadtmatter umgeben ift, gewöhnlich. die Vorſtadt genannt wird; 
dort hatten die Faenzaner eine ftarfe Baftion errichtet, Nachdem 
Balentinsid die Stadbtmauern und befonderd den zwilchen ber 
Borftadt und Stadt befindlichen Thorweg hinlänglich befchoflen 
hatte, fehritt er am fünften Tage zu einem Sturm, welden bie 
Belagerten tapfer abjchlugen, worauf er die Seinigen mit großem 
Berlufte in ihre Quartiere zurüdführte; bei diefem Sturme blieb 
unter Andern Honorius Savello. Auch die folgenden Tage waren 
nicht ruhig, weil dad Belagerungsheer fortwährend von dem Ge: 
fhüse der Stadt beſchädigt wurde, und weil die Stäbter, obgleich 
fie nur eine ganz Eleine Anzahl fremder Söldner in Dienft hatten, 
häufige Ausfälle machten und tapfer fcharmugirten. Vor allem 
Andern aber war dem Valentinois, obgleich der Monat Novem: 
ber nody nicht zu Ende war, die höchft rauhe Witterung hinder: 
lich, die fchlechter war, als fie gewöhnlich in diefer Jahrszeit iſt; 
denn ed lag ein fehr tiefer Schnee, und es herrſchte ein uner: 
träglicher Froſt, welcher die Kriegdunternehmungen und den Auf: 
enthalt unter. freiem Himmel beinahe ganz unmöglic) machte, 
Die Bewohner Faenzas hatten nämlich, ehe fi) das feindliche 
Heer ihren Mauern näherte, in der Nähe der Stabt alle Häufer 
niedergebrannt und alle Bäume umgehauen. Durch diefe Schwie: 
rigfeiten genöthigt, hob Valentinois am zehnten Tage *) die. Be: 
lagerung auf und vertheilte feine Truppen in die nächften Städtchen 
in die Winterquartiere. Er empfand aber den größten Verdruß, 
weil er außer den franzöfiihen Truppen ein fehr auserlefened 
Heer von italienifhen Hauptleuten und Soldaten hatte (denn 
Paul und Julius Orfini, Vitellozzo und Johann Paul Baglioni 
befanden fich mit vielen audgefuchten Leuten in demfelben), und 
weil er fich in feiner unmäßigen Eitelkeit eingebildet hatte, daß 
weder Meere, noch Berge feinen Siegeslauf hemmen Fönnten; 
daher konnte er es nicht ertragen, daß der Ruhm feiner erften 
Kriegsthaten durdy ein Volk verdunfelt werden follte, welches in 
langem Frieden gelebt und damals Fein andered Haupt hatte, ald 


*) Nach Buonaccorfi wurbe die Belagerung am 26. November , alfo 
nicht am zehnten, fondern am fechsten Zage aufgehoben. 
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ein Kind. Er ſchwur alfo mit Nachdrud und unter vielen Seuf: 
jern, daß er zu dem nämlichen Unternehmen zurüdfehren wolle, 
fobald ed nur die Jahreszeit erlaube, und war entichloffen, dabei 
entweder zu fiegen, oder zu fterben. 

Sein Vater, der Papft Alerander VI., hatte in eben diefem 
Sahre, damit doch alle feine Handlungen auf dad nämliche Ziel 
binaudliefen, zwölf Leute, nicht ihrer größeren Verdienſte wegen, 
fondern weil fie ihm am meiften boten, zu Gardinälen ernannt, 
und um Feine Art von Gewinn zu verfäumen, fchrieb er um 
eben diefe Zeit ein Jubiläum für ganz Stalien und für die aus: 
wärtigen Provinzen aus *). Dieſes wurde unter großem Zulauf, 
hauptſächlich von Seiten der Nationen jenfeit der Alpen, in Rom 
gefeiert, und der Papft ließ Jeden der Gnaden beffelben theil- 
haftig werden, der, ohne nad) Rom zu fommen, eine beftimmte 
Summe Geldes entrichtet. Alles dieſes Geld zugleich mit dem 
übrigen, welches er nur auf irgend eine Weife aus dem geiftlichen 
Schatze und aud den weltlichen Befigungen der Kirche ziehen 
fonnte, gab er dem Herzog von Valentinois, der in Forli ſtand 
und Alles vorbereitete, wad zum Angriffe auf Faenza für dad 
folgende Jahr nöthig war. Mit nicht geringerem Eifer waren 
die Bewohner Faenzad auf die Befeftigung ihrer Stadt bedacht, 





_ — 


%) Aus dem venetianiſchen Staate zog der Papſt durch dieſes Jubiläum 
799 Pfund Gold, und gab zu verſtehen, daß er dieſes auf die Aus⸗ 
rüfung von 20 Galeeren zur Unterftügung der Venetiaher verwenden 
wolle, wie er verfprochen hatte, So berichtet Bembo. 
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Waffenſtiuſtand zwiſchen Mapimilian und dem Könige von Frankrelch. Uebereinkunft zwi⸗ 
ſchen den Königen von Frankreich und Spanien zu einem Angriffe auf das Königreich 
Reapel. — Dir Herzog von Balentinois nimmt Faenza ein, wird zum Hergoge der 
Romagna ernannt und marſchirt gegen Florenz. — Peter von Medici zu Lojano. Webers 
einkunft zwiſchen den $lorentinern und dem Herzöge von Balentinoid, — Aufbruch des 
franyöfifhen Heeres zur Eroberung NReapeld, Gonfalvo in Gicilien. Capua von den 
Brangofen geplündert, üriedrih von Arragonien verläßt Reapel und zieht fih nad 
Frankreich zurück. Der Herzog von Ealabrien wird gegen das eidliche Werjprechen des 
Gonfalvo ald Gefangener zurüdgehalten, 


Dies gefhah im Jahre 1500; aber weit wichtigere Dinge wur: 
den für dad Jahr 1501 von dem Konige von Frankreich vorbe: 
reitet. Um darin weniger geftört zu werden, hatte Ludwig XII. 
ftet8 darauf hingearbeitet, einen Frieden mit dem römifchen Kö: 
nige zu Stande zu bringen, der ihm die Belehnung mit dem 
Herzogthum Mailand von diefem erwirfen und ihm außerdem 
freie Hand zum Angriffe auf dad Königreich Neapel verfchaffen 
folte. Zu diefem Zwede bediente er ſich der Vermittlung des 
Sohnes des römischen Königs, ded Erzherzogs Philipp, der zum 
Frieden geneigt war, weil feine Völker wegen der Unterbrechung 
de8 Handelöverfehrd nur ungern mit den Franzofen Friegten, und 
weil Ludwig XII, der Feine männlichen Nachfommen hatte, den 
Borfchlag machte, feine Zochter Claudia mit Karl, dem Sohne 
bed Erzherzogd, zu vermählen und ihr dad Herzogthum Mailand 
als Mitgift zu überlaffen, fobald das Paar in ein heirathsfähiges 
Alter getreten fein würde; denn beide waren bamald noch nicht 
drei Sahre alt ). Da fi jedoch die zahlreichen Schwierigkeiten, 








*) Claudia, Ludwigs KIT. Tochter, wurde dem Kaiſer Maximilian für 
feinen Enkel Karl, ben nachherigen Kaifer Karl V., verfprochen; nachher 


auf welche man bei den Friedendunterhandlungen ftieß, nicht fo 
ſchnell befeitigen ließen, fo erwirkte Ludwig XI. durch des Erz 
herzogs Vermittlung beim Anfange ded Jahres 1501 einen mehr: 
monatlihen Waffenftilftand von Marimilian, wofür er dieſem 
eine beftimmte Geldfumme bezahlte. In diefem Waffenftilftand 
wurbe des Königs von Neapel gar nicht erwähnt, obgleich der: 
felbe dem Kaifer 40,000 Dufaten gegeben und fid) verpflichtet 
hatte, ihm nöthigen Falls 15,000 Dufaten jeden Monat zu be 
zahlen, wofür Marimilian verſprochen hatte, daß er Feinerlei 
Vertrag eingehen wolle, ohne den König von Neapel miteinzu: 
fchließen, und daß er im mailänbifchen Staate Krieg anfangen 
wolle, wenn ed nöthig wäre, zu Gunften Neapels eine Diverfion 
zu machen, 

Da alfo der König von Frankreich für damals vor Feind: 
feligfeiten von Seiten Deutſchlands ficher war, und da er hoffte, 
durch Vermittlung des nämlichen Erzherzogs ſich die Belehnung 
und den Frieden zu erwirken, ehe es lange währte, fo richtete 
er alle feine Gedanfen auf die Unternehmung gegen dad König: 
reich Neapel. Weil er jedoch dabei auf Widerftand von Seiten 
des fpanifchen Königdpaared zu ſtoßen fürchtete, und weil er 
argwöhnte, die Venetianer und vielleicht aucdy der Papft möchten * 
fih aus Beforgniß vor feiner Macht mit den Spaniern verbinden, 
fo erneuerte er die zur Zeit ded Königs Karl VII, mit Spanien 
begonnenen Unterhandlungen über eine Zheilung bes neapolitani: 
fchen Reiched, auf welches Ferdinand von Spanien gleichfalls 
Anfprüche zu haben vorgab. Denn König Alphond von XArras 
gonien hatte zwar Neapel in Folge von Anſprüchen erworben, 
welche die Krone Arragonien nichtd angingen, und deßhalb hatte 
er darüber, wie Über fein Privateigenthum, zu Gunften feines 
natürlichen Sohnes Ferdinand verfügt; allein fein Bruder Sohann, 
ber ihm im Königreiche Arragenien nachfolgte, und deſſen Sohn 
Ferdinand hatten ſich bis dahin heimlich darüber befchwert, unter 
dem Vorgeben, bad Königreich Neapel gehöre von Rechtswegen 





aber wurde fie ihm verweigert und an Franz von Angouleme, den 
Nacyfoiger Ludwigs XII. auf dem franzöſiſchen Thron, vermählt, 
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ber Krone Arragenien, weil ed von Alphons mit den Waffen 
und mit dem Gelde diefer Krone erobert worden ſei. Diefe Uns 
zufriedenheit hatte Ferdinand mit fpanifcher Schlauheit und Ge 
duld verhehlt, indem er nicht nur dem Könige Ferdinand von 
Meapel, und fpäter deſſen Nachfolgern alle Dienfte leiftete, welche 
die Verwandten einander ſchuldig find, fondern fogar durch eine 
neue Berfchwägerung in noch nähere Verwandtſchaft mit ihnen 
trat; denn er gab feine Schwefter Johanna dem Ferdinand von 
Meapel zur Gemahlin und bewilligte nachher, daß deren Tochter 
Johanna ſich mit dem jüngeren Ferdinand vermählte *).. Dennod) 
aber hatte er ed nicht verhüten können, daß nicht bie neapolitani: 
ſchen Könige ſchon lange vprher feine Begierde nach dem König: 
reich Neapel gemerkt hätten, 

Da alfe Ferdinand von Spanien und Ludwig XH. von 
Frankreich zu dem nämlidhen Schritte geneigt waren, ber eine, 
um fich die Hinderniffe und Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
räumen, ber andere, um wenigftend einen Theil von Dem zu 
erobern, wonach er- fehon lange lüftern war, da fich boch zur 
Ermwerbung des Ganzen Feine Gelegenheit zeigte, fo kamen fie 
überein, daß fie zu gleicher Zeit dad Königreich Neapel angreifen 
wollten, Dieſes follte fo unter fie getheilt werben, daß dem 
Könige von Frankreich. die Stadt Neapel mit der ganzen Lands 
fchaft Terra di Lavoro und die Provinz der Abruzzen, dem Fer— 
binand die Provinzen Apulien und Galabrien zufielen; Seder follte 
für fich feinen Antheil erobern, ohne daß der Andere zu feiner 
Unterftügung verpflichtet wäre; nur dürfte Keiner ben Anden 
hindern, Bor Allem verabredeten fie jedoch, daß diefe Ueberein- 
Funft ganz geheim gehalten werben follte, bis das Heer in Rom 
angefommen wäre, welches der König von Frankreich zu dieſer 
Unternehmung ausſenden würde. In diefem Zeitpunfte follten 
dann die Gefandten beider Mächte, unter dem Vorgeben, dieſe 
Uebereinkunft fei zum Wohl der Chriftenheit und zur Befämpfung 
ber Ungläubigen gefchloffen, vereint den. Papft erfuchen, ev möge 
ihnen, der unter ihnen verabredeten Theilung gemäß, die Be: 


Vergl. oben Buch 11, Kap. V, Seite 245. 
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lehnung gewähren, fo daß Ferdinand unter dem Titel eines 
Herzogs von Apulien und Galabrien, und der König von Frank⸗ 
reich nicht mehr unter dem Xitel eines Königs von Sicilien, 
fondern unter dem eined Königd von Serufalem und Neapel bie 
Belehnung erhielten. Dielen Titel eined Königs von Serufalem, 
nachdem er einmal auf den römifchen Kaifer und König von 
Neapel, Friedrih I., ald Mitgift feiner Gemahlin gefommen 
war, deren Vater Johann dem Namen, aber nicht der That nach 
König von Serufalem war, hatten bie folgenden Könige von 
Neapel ununterbrochen geführt, obwohl zu gleicher Zeit die Kö: 
nige von Eypern aus der Familie Lufignan *) fi) aus ander: 
weitigen Anfprüchen benfelben ebenfo begierig angeeignet hatten. 
So begierig find bie Fürften, Scheingründe zu erhafchen, um 
unter einem ehrbaren Vorwande, obgleich oft ungerechter Weile, 
Andere in dem Befite ihrer Staaten beunruhigen zu können. 
Sobald diefe Uebereinkunft zwifchen ven beiden Königen ge: 
fchloffen war, begann der König von Frankreich offen fein Heer . 
auszurüſten. Indeſſen hatte ſich der Herzog von Balentinois in 
ben erften Tagen dieſes Jahres bei Nacht mit einer großen Menge 
Leitern der Vorftadt von Faenza genähert, wo er, wie man glaubte, 
ein Einverftändniß unterhielt; allein er verfuchte die Eroberung 
derfelben vergebend, und da er Feine Hoffnung mehr hatte, daß 
der Verrath gelingen werde, fo eroberte er wenige Zage nachher 
Rufli und die übrigen Städtchen diefer Gegend und. Eehrte zulegt 
im Anfang des Frühlings mit feinem Heere vor Faenza zurüd **). 
Er lagerte fi) dem Schloffe gegenüber, befchoß die Mauer von 
diefer Seite und ließ dann die franzöfiihen und fpanifchen Trug: 
pen, welche in feinem Solde ftanden, untereinander gemifcht 


*) Der erfte Knnig von Gypern aus der Kamilie Rufignan, welcher Ans 
fprüde auf den Zitel eines Königs von Jeruſalem erhob, war Guido, 
ber diefe Anfprücde von feiner Gemablin Gibylla herleitete, bie er 
als Wittwe Balduins IV., Königs von Jeruſalem, nad) der Bergif: 
tung ihres Sohnes, Balduin V., i, 3, 1186 gebeiratbet hatte, ©. 

++) Buonaccorfi gibt an, daß Walentinois am 12. Aprit 1501 zur Be: 
lagerung Faenzas zurüdtehrte und den Hauptſturm am 241, April 
ausführte, worauf fi Faenza am 22. ergab, 
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Sturm laufen; da diefe Truppen aber in Unordnung anrüdten, 
fo mußten fie fi ohne allen Erfolg zurüdziehen. Allein nad) 
Verlauf von drei Tagen ließ Balentinoid einen andern Sturm 
mit allen Streitkräften ded ganzen Heeres ausführen, und ber 
erfte Angriff fiel dabei dem Vitellozzo und den Orſini zu; diefe 
wählten fich die Blüthe ihrer Mannfchaft aus, griffen mit großer 
Tapferkeit und in großer Ordnung an und drangen foweit vor: 
wärtd, daß fie einigemal Hoffnung hatten, den Sieg zu erringen. 
Nicht geringer war jedoch die Zapferkeit der Belagerten, und 
flarf waren die von ihnen angelegten Verfchanzungen, fo daß bie 
Angreifer, ald fie einen großen Graben vor ſich ſahen und von 
zahlreihem Gefhüs in der Flanke befchoffen wurden, zum Rüd: 
zuge genöthigt waren; dabei wurden ihnen Ferdinand von Farnefe 
und viele Leute von Bedeutung getödtet und eine große Anzahl 
verwundet. Doc hatten audy die Faenzaner bei diefem Sturme 
einen nicht geringen Verluſt erlitten und begannen ernſtlich zu 
erwägen, daß fie, von Allen verlaflen, fi) am Ende gegen ein 
fo großes Heer nicht behaupten Fönnten, und daß fie durch einen 
Sturm oder durch die äußerſte Noth dahin gebracht werben 
müßten, fich mit dem größten Verlufte und unter den fchlechteften 
Bedingungen in die Gewalt ded Sieger zu ergeben Weil da: 
durch ihr fo großer Eifer abgefühlt wurde und Zurcht-bei ihnen 
einriß, fo ergaben fie fich wenige Tage fpäter an den Herzog 
von Balentinois unter der Bedingung, daß ihr Eigentbum und 
ihre Perfonen ungekränft bleiben, und ihr Herrſcher Aftor feine 
Freiheit behalten follte mit .der Befugniß, zu geben, wohin es 
ihm beliebe, und mit dem Borbehalt, daß ihm dad Einfommen 
von den ihm zugehörigen Befigungen ungefchmälert bleibe. Diefe 
Bedingungen beobachtete der Herzog von Valentinois treulich, 
infofern fie die Bevölferung von Faenza betrafen; allein Aſtors 
Jugend und Unfchuld wurde ein Opfer der Zreulofigfeit und 
Graufamfeit ded Siegerd, Aſtor war noch nicht achtzehn Jahre 
alt und ein Züngling von ausgezeichneter Schönheit; unter dem 
Vorwande, ald folle er am Hofe ded Herzogs von Valentinois 
bleiben, wurde er mit Ehrenbezeigungen bei diefem zurüdgehalten, 
allein nicht lange nachher nach Rom geführt und dort, nachdem 
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zuvor, wie man fagte, Jeder feine Luft an ihm befriedigt hatte, 
zugleich mit einem feiner natürlichen Brüder heimlich um's Leben 
gebracht *). 

Nachdem Valentinois Faenza in feine Gewalt befommen 
hatte, brach er gegen Bologna auf, indem er im Sinne hatte, 
nicht allein diefe Stadt zu erobern, fondern auch nachher bie 
Florentiner zu beunrubigen, deren Sache bedeutend im Sinten 
war, weil fich der frühere Unwille des Königd von Frankreich 
noch durch neue hinzugefommene Urfachen vergrößert hatte. Die 
Florentiner waren nämlich geſchwächt durch die ſchweren Ausgaben, 
welche fie gemacht hatten und noch fortwährend zu machen ge 
zwungen waren, theild. wegen des Krieged gegen bie Pifaner, 
theild wegen des Mißtrauend, welches ihnen die Kriegsmacht des 
Papfted und des Herzogd von Walentinoid einflößte; daher bes 
zahlten fie dem Könige, ungeachtet er fehr darauf Drang, weder 
den Reft des Geldes, welches ihnen der Herzog von Mailand 
vorgefchoflen hatte, noch jene Summen, die er für Rechnung der 
gegen Pifa gefchidten Schweizer von ihnen verlangte. Denn 
weil die Schweizer viele Tage vorher abgezogen waren, ehe fie 
ben bereitd empfangenen Sold abverdient hatten, fo hatten fich 
die Slorentiner geweigert, ihnen noch zum Behuf der Rückkehr 
in ihre Heimath einen Monatdfold audzuzahlen, wie ed gemäß 
der mit dem Garbinal von Rohan zu Mailand getroffenen Ueber: 
einkunft hätte gefchehen follen; um ſich aber die Schweizer geneigt 
zu erhalten, hatte ihnen der König dieſen Monatdfold aus eignen 
Mitteln bezahlt und forderte jetzt die Zurüderftattung deffelben 
von den Florentinern mit fehr bitteren Aeußerungen, ohne ihre 
Entihuldigung, daß fie zahlungdunfähig feien, irgendwie gelten 
zu laflen. Die Befeitigung diefer Mißverhältniffe wurde noch 
fchwieriger durch die Zwietracht, welche in Folge der vom Volk» 
regiment verurfachten Unorbnungen unter den Bürgern in Florenz 


*) Bembo gibt an, daß fi Aftor Manfredi, nachdem Faenza erftürmt 
war, in das Schloß zurüdzog, fi aber nachher an Balentinois 
unter ber Bedingung ergab, daß fein Leben gefchont würde. Valen⸗ 
tinois ſchickte ihn jedoch gefangen nach Rom und ließ ihn in Kurzem 
umbringen, 
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ausgebrochen war. Da nämlich bei diefer Megierungdform Nie: 
mand da war, der anhaltend für die Staatsangelegenheiten ge: 
forgt hätte, und da viele der vornehmen Bürger in Berdacht 
ftanden, daß fie entweder Anhänger der Medici feien, oder daß 
fie eine andere Regierungsform wünfchten, fo zeigte fi in ber 
Leitung des Staated mehr Verwirrung, ald kluge Einfiht. Da 
alfo die Florentiner den Forderungen des Königs nicht entfprachen, 
fondern fogar ben von ihm erwirkten Aufichub verftreichen ließen, 
ohne zu bezahlen, fo war dadurch die Entrüftung des Königs 
aufs Höchfte gefliegen. Außerdem verlangte der König die Her: 
beifchaffung der Geldunterflügungen und Hülfstruppen, die ihm 
zu dem Unternehmen gegen Neapel verfprochen waren; denn der 
Uebereinfunft gemäß war man ihm bdiefe zwar erft nach der Wie: 
dereroberung Piſas fchuldigz allein er behauptete, man müffe, 
was ihn betreffe, Pifa ald erobert anfehen, weil die $lorentiner 
Schuld daran feien, daß dieſes nicht gefchehen fe. Zu Ddiefem 
Benehmen bewog den König entweder die Begierde nach Geld, 
weldyes er von Natur fehr liebte, oder die Entrüftung darüber, 
daß ihn die Slorentiner in der ihnen geftatteten Frift nicht bezahlt 
hatten, oder die Ueberzeugung, daß er fich bei allen Worfommen» 
heiten nicht auf die Stadt Florenz verlaffen könne, wegen der 
Unordnungen in der Regierung derfelben und wegen ber zahl: 
reichen Freunde, weldye die Medici dort hatten. Um nun die 
Florentiner durch Härte und Strenge dazu zu bringen, wozu er 
fie durch fein Anfehen nicht bewegen Fonnte, bediente er ſich 
öffentlich ungnädiger Ausdrücke gegen ihre Gefandten, weiche fie 
bei ihm hielten, indem er ihnen verficherte, cr fei nicht mehr zu 
ihrer Befchügung verbunden; .denn er fei zur Beobachtung der 
in Mailand abgefchloffenen Uebereinkunft nicht verpflichtet, weil 
fie die Bedingungen berfelben nicht erfüllt hätten, indem fie ihm 
das dort ausbedungene Geld innerhalb der verfprochenen Frift 
nicht bezahlt hätten, ALS daher auf Anftiften des Papſtes Julian 
von Medici an des Königs Hof Fam, um ihn in feinem und 
feiner Brüder Namen und mit VBerfprechung einer fehr bedeuten: 
den Geldfumme um ihre Wiedereinſetzung in ihrer Baterftadt 
Florenz zu bitten, hatte der König demfelben höchſt geneigtes 
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Gehör gefchenft und unterhandelte ununterbrochen mit ihm über 
die Rückkehr der Medici nach Florenz. 

Ermuthigt durch dieſe Werhältniffe, und aufgehegt durch den 
Vitellozo und durch die Orfini, die in feinem Solde fanden und 
die größten Keinde der Florenfiner waren, jener wegen der 
ſchimpflichen Hinrichtung feined Bruders, diefe wegen ihrer Ver: 
bindung mit den Medici, hatte alfo der Herzog von Valentinois 
zuerft den Piverotto von Fermo mit 100 Mann leichter Reiterei 
ben Pifanern zu Hülfe gefchidt, dann nach der Eroberung Faenzas 
den Entſchluß gefaßt, die Florentiner anzugreifen, obgleich diefe 
feinen Water und ihn felbft niemals beleidigt, fondern ihnen viel 
mehr Gefälligfeiten und Dienftleiftungen erwiefen hatten. Denn 
auf Verlangen ded Papfted und feines Sohnes hatten die Flo: 
rentiner die Beſchützung der Staaten der Niari, zu welcher fie 
verpflichtet waren, aufgegeben und barein gewilligt, daß dem 
Heere des Valentinois fortwährend Lebensmittel aus dem florens 
tinifchen Gebiete zugeführt werden durften. 

Mit diefem Entfchluffe alfo brach der Herzog von Valenti⸗ 
nois, der bereitd nach der Einnahme Faenzad vom Papfte mit 
Zuftimmung des Confiftoriums der Gardinäle zum Herzoge der 
Romagna ernannt worden war und die Belehnung darüber er: 
halten hatte, aus der Romagna auf und rüdte mit dem Heere 
in dad Gebiet von Bologna ein, mit der größten Hoffnung, diefe 
Stadt zu erobern, Allein am nämlichen Zage, wo er fich bei 
dem Gaftel San Piero lagerte, einem faft-auf der Gränze zwi: 
fhen Smola und Bologna liegenden Plage, erhielt er von dem 
Könige von Frankreich Befehl, daß er weder Bologna erobern, 
noch den Johann Bentivoglio daraus vertreiben dürfe. Der 
König behauptete nämlich zur Wertheidigung der Stadt fowohl, 
ald ihres Beherrfcherd verpflichtet zu fein, und jener bei der 
Uebernahme der Beſchützung ausdrücklich gemachte Vorbehalt, daß 
die Anfprüche der Kirche dadurch nicht beeinträchtigt werden follten, 
müffe verftanden werden von jenen Rechten und Vorrechten, in 
deren Befiß die Kirche dDamald dort war; denn wenn man jenen 
Vorbehalt ohne alle Unterfcheidung und nicht nach dem Sinn der 
Worte, fondern nach dem bloßen Wortlaut verfiehen wolle, wie 
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biefeö der Papft behauptete, fo würde ed eine leere Korm und 
ohne alles Gewicht für die Bolognefer und für die Bentivogli 
geweien fein, daß fie unter frangöfifhen Edyuß genommen worden 
wären. Daher gab Valentinois für damald unter großen Bes 
fchwerden von feiner und des” Papftes Seite die Hoffnung auf, 
welche er gefchöpft hatte, und fchloß durch Vermittlung des Paul 
Drfino eine Uebereinkunft mit dem Bentivoglio, wonach ihm biefer 
den Durchzug durch das bologneſiſche Gebiet geftatten, ihn wäh: 
rend defjelben mit Lebensmitteln verfehen, ihm jeded Jahr 9000 
Dufaten bezahlen, ihn mit einer beftimmten Anzahl von Reifigen 
und Fußvolk zum Zuge gegen Toscana unterftügen und ihm das 
Städtchen Caftell Bolognefe überlafjen follte *), welches zwifchen 
Imola und Faenza liegt und unter der Gerichtöbarfeit von Bo⸗ 
logna fteht. Diefed Städtchen ſchenkte Walentinoid dem Paul 
Orſino. Nachdem diefer Vertrag abgefchloflen war, ließ Ben: 
tivoglio beinahe alle in Bologna befindlichen Glieder der Familie 
Maridcotti umbringen, und bediente ſich außer feinem Sohne 
Hermes vieler vornehmen Sünglinge ald Werkzeuge bei dieſer 
Grauſamkeit, damit diefelben durch die Befudelung ihrer Hände 
mit dem Blute der Maridcotti Feinde diefer Familie würden und 
durch die Erinnerung an diefe Blutfchuld gezwungen wären, bie 
Erhaltung feiner Herrfchaft zu wünfchen. Zu einem folchen Ber: 
fahren bewog den Bentivoglio entweder ein Argwohn, den er 
felbft hegte, oder, wie dad Gerücht erzählte, eine Eröffnung, 
welche ihm WBalentinoid machte, um ihm in Bologna größeren 
Haß zuzuziehen, die Eröffnung nämlich, er fei von der Familie 
Mariscotti eingeladen worden, ſich Bologna zu nähern; dieſe 
Familie aber war durch ihre Klienten und Parteigänger mächtig 
und deßwegen, fowie wegen ihres Uebermuths dem Bentivoglio 
fehr verdächtig. 

Die franzöfifhen Truppen zogen nun mit dem Herzoge von 
Valentinois nicht weiter; denn fie warteten darauf, fi) mit dem 


) Buonaccorfi fagt durchaus Nichts von Geldforderungen des Valentinois 
an den Wentivoglio, fondern er erwähnt nur, daß biefer auf feine 
Koften dem Herzoge 100 Reifige und 1000 Fußknechte zum Zuge 
gegen Florenz ſtellen und Gaftell Bolognefe einräumen follte, 
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Pöniglichen Heere zu vereinigen, welched in einer Anzahl von 
1000 Lanzen und von 10,000 Mann Fußvolk unter Aubigny zu 
dem Unternehmen gegen Neapel ausrüdte. Der Herzog von 
Balentinoid aber nahm feine Richtung durch das Bolognefer Land 
gegen das florentinifche Gebiet mit 700 Reifigen und 5000 Mann 
Fußvolk, lauter ganz auderlefenen Truppen, und überdies mit 
100 Reifigen und 2000 Mann Fußvolf, welche ihm Bentivoglio 
unter feinem Sohne, dem Obergeheimfchreibet des Papfted, ges 
ftelt hatte. Nachdem Valentinois von den Florentinern freien 
Durchzug durch ihr Gebiet und Verproviantirung während veffels 
ben hatte verlangen laffen, drang er vorwärts, ohne die Antwort 
abzuwarten, und gab den Gefandten, welche von den Florentinern 
an ihn gefchidt worden waren, gute Worte, bis er die Apenninen 
überftiegen hatte. Sobald er jedoch nad) Barberino gekommen 
war, verwandelte fich feine Güte in Härte, und er verlangte, 
die Florentiner follten ein Bündniß mit ihm abfchließen und ihn 
mit einer folchen Anzahl von Reifigen und auf foldhe Bedingun⸗ 
gen in Sold nehmen, wie fie feinem Range angemefjen wären; 
auch follten fie die gegenwärtige Regierungsform abändern und 
eine andere einführen, auf die er mehr Vertrauen feßen könne. 
Den Muth zu diefen Forderungen gab ihm nicht fowohl feine 
eigne Macht, da er weder ein großes Heer, noch Geſchütz zur 
Beſchießung der Städte bei fich hatte, ald vielmehr die fchlimme 
Lage der Florentiner. Denn diefe hatten. wenig Reifige und fein 
anderes Fußvolk, ald dasjenige, welches fie Tag für Tag vom 
Lande aufboten; in Florenz aber herrfchte Furcht, Argwohn und 
Uneinigkeit genug, weil ſich im Lager des Valentinois Vitellozzo 
und die Übrigen Orfini befanden, und weil auf feine Anordnung 
Peter von Medici fi) in Lojano *) im Gebiete von Bologna 
feftgefest hatte; aucy war dad Volk voll Mißtrauen, die mächtis 
gen Bürger möchten dad Anrüden des Valentinois veranlaßt 
haben, um eine Regierungsform einzuführen, wie. fie ihnen zu: 
fagte. Walentinoid trug jedoch Fein Verlangen, den Peter von 


*) Lojano liegt etwa 15 Miglien füdlich von Bologna an der Haupts 
ſtraße nad) Florenz. ©. 
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Medici wieder einzufegen, teil ed ihm für feine eignen Zwecke 
nicht dienlich fchien, daß die Orfini und Vitellozzo zw Macht 
gelangen follten, die, wie er wußte, mit Petern von Medici nach 
feiner Rückkehr in die Vaterſtadt in der engften Verbindung ſtehen 
würden. Außerdem habe ich auch von glaubwürbigen Männern 
gehört, daß im Gedächtniffe ded Valentinois die Erinnerung an 
einen alten Groll noch fortlebte, den er gegen Petern von Mediti 
gefaßt hatte, ald er felbft noch, vor der Erhebung feines Vaters 
auf den päpftlihen Stuhl, Erzbiihof von Pampelona war und 
auf der Hochichule zu Pifa dem Studium des Kirchemrechtd oblag. 
Damals hatte er fich nämlich einmal nach Florenz begeben, um 
mit Petern über einen Kriminalfall zu fprechen, der einem feiner 
Bertrauten betraf; nachdem er jedoch mehrere Stunden vergebens 
auf Zulaffung zu einer Audienz gewartet hatte, weil Peter ent: 
weder durch Gefchäfte, oder durch WVergnügungen in Anfpruch 
genommen war, hatte er ſich nach Pifa zurückbegeben, ohne mit 
demfelben gefprochen zu haben, und hatte die Meinung mitwegs 
genommen, er fei geringfchäßig. behandelt und nicht wenig. beleidigt 
worden. Dennoch aber verhehlte er jeßt feinen Groll den Vitelli 
und Orfini zu Gefallen, und noch weit mehr, um den Schteden 
und die Uneinigkeit unter den Florentinern zu vergrößern, mittels 
deren er entweder befjere Bedingungen von ihnen oder Gelegen- 
heit zur Eroberung irgend. eines bedeutenden Platzes in ihrem 
Gebiete erhalten zu können hoffte. 

Da Balentinvid jedoch bereitd merkte, daß fein Einfall in 
Toscana von dem Könige von Frankreich ungern’ gefehen: wurde, 
fo ſchloß er, fobald er in Gampi, fechd Miglien vor Florenz, 
angetommen war, einen Vergleich mit den Florentinern folgenden 
Inhalts: Zwifchen: der Republik Florenz und ihm follte ein Bünd⸗ 
niß zu gegenfeitiger Wertheidigung ihrer Befisungen beftehen; 
feinem Theil follte geftattet fein, die von dem andern Abgefallenen 
zu unterftügen, und namentlich follte Valentinois den Pifanern 
nicht beiftehen; die Florentiner follten alle Vergehen verzeihen, 
die von irgend Semanben bei Gelegenheit des Einfalls ded Herzogs 
von Valentinois verübt worden wären; auch follten fie den Fürften 
von Piombino, der unter ihrem Schuge ftand, nicht gegen ben 
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Herzog vertheidigen; endlich follten fie den Valentinois mit 300 
Reifigen und mit einer jährlichen Bejoldung von 30,000 Dukaten 
auf drei Jahre in ihren Sold nehmen; dagegen follte der Herzog 
gehalten fein, ihnen diefe Mannfchaft zu Hülfe zu ſchicken, fo 
oft fie diefelbe entweder zu ihrer eignen Vertheidigung oder zum 
Angriff auf Andere nöthig hätten. 

Nah dem Abſchluſſe dieſes Vertrages zog Walentinois in 
Eleinen Tagmärfchen nah) Signa, wobei er in jedem Nachtquartier . 
einige Tage vermweilte und. durch Brand und Plünderung das 
Land ebenfo befchädigte, als ob er in offner Feindſchaft mit den 
Florentinern geftanden hätte *). Auch verlangte er, wie dies bei 
der Auszahluug des Soldes an Reifige gebräuchlich ift, den vierten 
Theil ded für ein Jahr fchuldigen Solded voraus, und überdies 
forderte er, daß ihm die Florentiner Gefchüge leihen follten, mit 
welchem er gegen Piombino ziehen wollte Die lebte dieſer 
Forderungen fchlugen ihm die Florentiner offen ab, weil fie.nicht 
bazu verpflichtet waren; die Erfüllung der erften aber verzögerten 
fie, weil fie gefonnen waren, die ihnen mit Gewalt abgedrungenen 
Berfprehungen nicht zu halten, und weil fie von ihrem bei dem 
Könige von Frankreich befindlichen Gefandten Nachrichten erhalten 
hatten, welche fie hoffen ließen, daß des Königs Anfehen fie aus 
diefer Bedrängniß befreien werde. Diefe Hoffnung flug auch 
nicht fehl; denn dem Könige war. ed zwar angenehm gemejen, 
daß Walentinoid die Florentiner bedrohte, nicht aber, daß er fie 
angriff; auch wäre ihm entweder die Veränderung ber damaligen 
Regierung unangenehm gewefen, oder wenn er auch eine andere 
Regierungdform in Florenz gewünſcht hätte, fo würde ed ihm 
doc mißfallen haben, wenn eine. ſolche durdy andere Macht oder 
durch andern Einfluß, ald durch den feinigen, eingeführt worden 
wäre. Sobald ihm daher Kunde zufam, daß Valentinois in 


*) Nach Buonaccorfi wußte WBalentinois, daß ihn die Florentiner nur in 
Sold genommen hatten, um ſich ihn vom Halſe zu fhaffen; deßhalb 
fengte und brennte er im Lante, um fein Müthchen an ihnen zu 
fühlen, und die Forderung, daß ibm die Florentiner Gefhüg leihen 
follten, ftellte er nur, damit er länger in ihrem Lande bleiben und 
daſſelbe befjer ausfaugen könne. 
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das florentinifche Gebiet eingedrungen fei, befahl er ihm, daſſelbe 
augenblidlich zu räumen, und den Aubigny, der fich bereitd mit 
dem Heere in der Lombardei befand, beauftragte er, mit. allen 
Streitkräften aufzubrechen, um den Balentinois zum Abzuge zu 
zwingen, falld derfelbe nicht gehorchen wolle. Deßhalb nahm 
Valentinois, ohne den vierten Theil ded Soldes oder dad Geſchütz 
von den Florentinern erhalten zu haben, feine Richtung auf 
Piombino zu und befahl, daß die Pifaner von dem florentinifchen 
Gaftell Ripomarance abziehen folten, zu befien Belagerung fie 
audgezogen waren auf Anftiften des Vitellozzo, welchen der Herzog 
nah Pifa gefchidt hatte, um von dort dem Heere Geſchütz zu: 
zuführen. | 

Nach feinem Einrüden in dad Gebiet von Piombino nahm 
Balentinoid die Orte Sughereto und Scarlino, und die Infeln 
Elba und Pianofa ein *); hierauf ließ er in den eroberten Plägen 
Truppen zurüd, foviel zu deren Vertheidigung und zu fortwähs 
vender Beunruhigung Piombinos hinreichten, und begab fich mit 
feiner übrigen Mannfchaft in dad Gebiet von Rom, um fich dem 
Heere ded König zu der Unternehmung gegen Neapel anzu: 
ſchließen. 

Ein Theil des franzöſiſchen Heeres unter der Anführung 
Aubignys war bereits auf dem Wege von Caſtrocaro in Toscana 
eingerückt; der andere zog durch die Lunigiana ebendahin. Das 
ganze Heer beſtand, wenn es vereinigt war, aus 1000 Lanzen, 
4000 Schweizern, 6000 Mann andern Fußvolks, theils Franzoſen, 
theils Gascognern, und der franzöſiſchen Gewohnheit gemäß aus 
einem großen Vorrath von Geſchütz. Bemerkenswerth war es, 
daß der durch die Lunigiana kommende Theil des Heeres gar 
freundſchaftlich durch die Stadt Piſa zog, wobei ſowohl die 
Franzoſen, als die Piſaner die größte Freude an den Tag legten. 
Zu der nämlichen Zeit fuhr unter Ravenſtein, dem Gouverneur 
von Genua, die franzöſiſche Flotte, welche aus 3 genuefifchen 
Karaden, 16 andern Schiffen und vielen Eleineren Fahrzeugen 


) Nah Buonoceorfi am 28, Juni 1501. 
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beftand *), die zahlreiches Fußvolk an Bord hatten, aus der 
Provence zu der nämlichen Unternehmung ab. 

Gegen dieſe Rüftungen fuchte König Friedrich, der nicht 
wußte, daß die fpanifche Macht unter dem Scheine der Freund: 
fchaft eigentlich gegen ihn ausgerüftet war, Hülfe bei Gonfalvo 
Ferrando, welchen er dringend erfuchte, nach Gaeta zu kommen. 
Gonfalvo hatte mit der fpanifchen Flotte unter dem Schein, ala 
wolle er der König Friedrich unterftügen, in Sicilien Halt ge: 
macht, und es waren ihm von dem Könige Friedrich einige 
Städte in Calabrien eingeräumt worden, die er verlangt hatte 
unter dem Vorgeben, er wünfche biefelben für die Sicherheit 
feiner Zruppenz in der That aber wollte er fich dadurch die Er: 
oberung de3 den Spaniern vorbehaltenen Antheild des Reiches 
erleichtern. Friedrich hoffte, wenn die Spanier unter Gonfalvo 
mit feinem eigenen Heere vereinigt wären, welches theils von 
ihm felbft, theild von den Colonna in Marino in Sold genom: 
men war und fich, wie er glaubte, auf 700 Reifige, 600 Mann 
leichte Reiterei und 6000 Mann Kußvolf belief, fo werde er 
ftarf genug fein, um den Franzofen Widerftand zu leiften, ohne 
daß er nöthig hätte, fich in die Städte einzufchließen, felbft wenn 
ihm auch die von dem türkifchen Sultan gehoffte Unterftüßung 
fehlen follte. Won dieſem hatte er nämlich auf dad Dringendfte 
Hülfe verlangt, indem er bemfelben nachwies, daß durch ben 
Sieg: des jegigen Königs von Frankreich dem Sultan eine. ebenfo 
große, ja eine. noch größere Gefahr drohe, als jene, die er von 
dem Siege ded voriger Königs gefürchtet hätte Und um fich 
gegen Berrath ficher zu ftelen, hatte Friedrich) den Fürften von 
Bifignano und den Grafen von Meleto einkerkern laſſen, weil 
fie bei ihm verklagt worden waren, daß fie mit dem im franzöfis 
fchen Heere befindlichen Grafen von Gajazzo in geheimen Unter: 
bandlungen flünden. Diefen Hoffnungen fich bingebend, fchidte 
alfo Friedrich zuerſt feinen älteften Sohn Ferdinand, der noch 


*) Nach Buonaccorfi beftand die Flotte aus 12 bretagnifchen und 4 ge: 

| nuefifhen Schiffen, aus 4 Rennſchiffen und 1 Brigantine, und hatte 
6500 Mann und Lebensmittel für 6 Monate an Bord. 
Buictiardini. 1, 36 
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ein Kind war, nad) arent, mehr zu deffen eigener Sicherheit, 
wenn die Sache unglüdlic ablaufen follte,. ald zur Vertheidigung 
der Stadt; dann machte er mit feinem Heere in San Germano 
Halt, wo er die Hülfstruppen der Spanier und die Mannfchaft 
erwartete, welche ihm die Colonna anmwarben, und wo er dad 
Eingangsthor feined Neiched mit glüdlicherm Erfolge vertheidigen 
zu Eönnen hoffte, al& dies fein Neffe Ferdinand bei dem Anrüden 
Karls VII. gethan hatte, 

Bei diefer Lage der Dinge war gewiß ganz Italien in un: 
glaublicher Spannung, indem Seder dafür hielt, daß dieſe Unter: 
nehmung der Anfang des fchwerften. Unglüds werden müßte; denn 
das von dem Könige von Frankreich ausgerüftete Heer fchien nicht 
ſtark genug, um bie vereinten Streitkräfte Friedrichs und Gon- 
ſalvos leicht befiegen zu Fönnen, und man glaubte, daß beide 
Theile, wenn einmal die Gemüther fo mächtiger. Könige fich zu 
erbittern angefangen hätten, den Krieg mit größerer Heeresmacht 
fortfeßen würden, woraus leicht für ganz. Stalien fchwere und 
gefährliche Beunruhigungen entſtehen könnten, weil die übrigen 
Mächte fich verfchiedenen Parteien: zuneigen würden. Diefe An: 
fihten zeigten fich jedody als irrig, ſobald das franzöfifche Heer 
in die Umgegend Roms gekommen war. Denn die franzöfifchen 
und fpanifchen. Gefandten erſchienen mit einander vor dem Con: 
fiftorium und eröffneten dem Papfle und den. Cardinälen, daß 
zwifchen ihren Königen ein. Bündniß geſchloſſen und eine Theilung 
des nenpolitanifchen Reiches feftgefeßt worden fe, :um ihr Augen 
merk, wie fie fagten, auf einen Zug gegen. die Feinde des chrift- 
lichen Glaubens richten zu können; hierauf verlangten: fie, dem 
Inhalt der abgefchloffenen Uebereinfunft gemäß, die Belehnung 
mit den einzelnen heilen, die ihnen ohne. Verzug von dem Papfte 
bewilligt wurde. Jetzt zweifelte man nicht mehr, welches ‚ber 
Ausgang diefed Krieges fein werde, und die ‚Furcht der Leute 
verwandelte fich) in Verwunderung; daher hielt ‚Jeder. dad Bes 
nehmen de3 Königs von Frankreich für fehr unflug, weil diefer 
lieber gewollt hätte, daß die Hälfte des Königreich! Neapel in 
die Hände ded Königs von Spanien fiele, und weil er ſich lieber 
in Stalien, wo er früher der einzige Schiedörichter aller Ange: 
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legenheiten war, einen Nebenbuhler an einem Könige hätte fchaffen 
wollen, zu welchem alle mit ihm unzufrieonen Gegner ihre Zu: 
flucht nehmen könnten, und der überdied mit dem römifchen Kö: 
nige durch fehr enge Bande verfnüpft fei, ftatt zuzugeben, daß 
König Friedrich Herr des ganzen neapolitanifchen Reiches bliebe 
“unter Anerkennung der franzöfifchen Oberhoheit und gegen Ent: 
richtung eines Tributs an Frankreich, wozu ſich derfelbe durch 
verfchiedene Mittelöperfonen erboten hatte. 

Allein in der öffentlihen Meinung wurde ebenfo fehr bie 
Unreblichkeit und Wortbrüchigkeit Ferdinands von Spanien ge: 
tadelt, indem fich alle Leute verwunderten, daß er aud Begierde 
nach der Ermwerbung eined Theils des neapolitanifchen Reiches 
fich gegen einen König aus feiner eignen Blutöverwandtfchaft 
verfchworen, und denfelben, um ihn leichter vom Throne zu 
ftürzen, ftet3 mit falfchen Verfprechungen von Unterftüßung bins 
gehalten habe. Auch mwunderte man fi), daß Ferdinand ben 
glänzenden Zitel des Fatholifhen Königs, den er und feine 
Gemahlin Elifabeth wenige Jahre vorher von dem Papfte erhalten 
hatten, und den Ruhm, ebenfo fehr aus Religionseifer, ald des 
eignen Bortheild wegen die Mauren aus dem Königreich Granada 
vertrieben zu haben, weßwegen fein Name bis in den Himmel 
erhoben worden war, burch eine ſolche Handlungsweife gefchändet 
und verbunfelt habe. Auf diefe übeln Nachreden, die gegen die 
beiden verbündeten Könige gerichtet waren, antwortete man im 
Namen ded Königs von Frankreich nur, die Macht der Franzofen 
fei hinreichend, um allen Unordnungen abzuhelfen, fobald es Zeit 
dazu wäre; im Namen Ferdinand: aber fagte man: Obwohl 
diefer gewußt habe, daß Friedrich weit früher geheime Unter: 
handlungen mit Frankreich) zum Nachtheile Spaniend gepflogen 
habe, und obwohl ihm Friedrich dadurch gerechte Urfache gegeben 
habe, Etwas gegen Neapel zu unternehmen, fo habe er fich da— 
durch doch nicht beftimmen laſſen; als aber der König von Frank: 
reich befchloffen hätte, jeden Fals feine Unternehmung gegen das 
Königreich Neapel auszuführen, da fei Ferdinands Entichluß be= 
flimmt worden, durch die Ueberzeugung, daß er in die Nothwen- 
digkeit verſetzt ſei, Neapel entweder zu vertheidigen, oder im Stich 
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zu laffen; hätte er die Vertheidigung deffelben übernommen, fo 
wäre dies der Anfang eines fo fchredlichen Brandes gewefen, daß 
daraus großes Verderben für die ganze Chriftenheit hätte entftehen 
fönnen, befonderd da die Waffen der Türken gegen die Venetianer 
fo fiegreih zur See wären; würde er aber Neapel im Stich 
laffen, fo fehe er ein, daß dadurch fein Königreich Sicilien in» 
große Gefahr gerathe, und außerdem erwachſe für ihn ein be 
trächtlicher Nachtheil daraus, wenn der König von Frankreich das 
Königreih Neapel erobere, welches ihm felbft von Rechtswegen 
gehöre, und auf welches er noch neue Anfprüche erhalten Fönnte, 
falls Friedrich Linie erlöfchen ſollte; bei diefen Schwierigkeiten 
habe er daher den Weg der Theilung gewählt, in der Hoffnung, 
daß er in Folge der fchlechten Regierung der Sranzofen in Furzer 
Zeit gleichfald in den Befiß ihres Antheil3 gelangen Fönnte; 
würde aber died gefchehen, fo werde er, wie ed die Rüdficht auf 
dad allgemeine Beßte rathfam mache, auf welches er ſtets mehr, 
ald auf feinen eignen Wortheil gefehen habe, dad Königreid) 
Neapel entweder für fich behalten, oder dem Friedrich oder viel- 
mehr deſſen Söhnen zurüdgeben; denn er ftellte nicht in Abrede, 
daß. er vor Friedrich eine Art Abfcheu hatte, weil er wußte, daß 
derfelbe mit den Türken in Unterhandlung geftanden hatte, noch 
ehe der König von Frankreich das Herzogthum Mailand einnahm. 
Die Nachricht von dem Bündniffe zwifchen den Königen von 
Frankreich und Spanien erfchredte den König Friedrich dermaßen, 
daß er feinen früheren Entfchluß änderte, obgleich fi) Gonfalvo 
den Anfchein gab, ald frage er Nichts nad) Dem, was in Rom 
veröffentlicht worden war, und obgleich derfelbe noch ebenfo nach: 
drüdlich verfprach, ihm zu Hülfe zu ziehen; daher zog fich Fried: 
ri von San Germano gegen Capua zurüd und erwartete bie 
Truppen, welche auf feinen Befehl von den Colonna angemworben 
worden waren. Die Colonna ließen Befabung in Amelia und 
Rocca di Papa zurüd und raumten alles Uebrige, was fie im 
Gebiete Roms befaßen; denn der Papft hatte mit Zuftimmung 
des Königd von Frankreich zu den Waffen gegriffen, um ihre 
Befisungen zu erobern. Als nun auch Gonfalvo, fobald er ver: 
nahm, daß das franzöfifche Heer an Rom vorüber fei, feine er» 
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haltenen Aufträge befannt machte und ſechs Galeeren nach Neapel 
ſchickte, um die beiden verwittweten Königinnen, deren eine bie 
Schwefter, die andere die Nichte feined Königd war, von dort 
abzuholen, da gab in biefer Bedrängniß Prosper Colonna ben 
Rath, Friedrich möchte jene Galeeren zurücdbehalten, alle feine 
Streitkräfte vereinigen und auf offnem Felde den Feinden die 
Spibe bieten; denn wenn man dad Glück verfuche, fo fei doch 
noch einige Hoffnung zum Siege vorhanden, weil der Ausgang 
ver Schladhten, mehr als der jeder andern menfchlichen Unter: 
nehmung, höchft ungewiß ſei; fonft aber fei ed höchft gewiß, daß 
er durchaus nicht im Stande ſei, auf irgend eine andere Weiſe 
den zwei mächtigften Königen Widerftand zu leiften, die ihn auf 
entgegengefegten Punkten feined Reiches angriffen. Dennoch aber 
befchloß Friedrich, fich auf die Vertheidigung der Städte zu bes 
fchränfen, weil er glaubte, daß fi) auch von dem Rathe des 
Prosper Colonna nur fehr wenig hoffen laſſe. Da fih nun San 
Germano und andre benachbarte Orte bereitd empört hatten, ehe 
noch Aubigny von Rom ausrüdte, fo befchloß Friedrich, in Capua 
den erften Widerftand zu leiften. In diefe Stadt fchicte er mit 
300 Reifigen, einiger leichten Neiterei und 3000 Mann Fußvolf 
den Fabrizius Colonna und nebft diefem den Rinuccio von Mar: 
tiano, den er kurz zuvor in feinen Sold genommen hatte; zur 
Bertheidigung Neapeld ließ er den Prosper Golonna zuräd, und 
er felbft machte mit dem Reſt der Truppen in Averfa Halt. 
Nach dem Abmarfche von Rom ließ aber Aubigny auf dem 
Durchzuge Marino, Cavi und einige andere Städtchen der Go: 
lonna niederbrennen *) aus Entrüftung darüber, daß Kabrizius 
die Abgefandten einiger den Franzofen anhängenden Barone des 
Königreichs Neapel, welche nad) Rom gefommen waren, um fich 
mit Aubigny zu befprechen, in Rom hatte ermorden lafjen. 
Hierauf wendete fi) Aubigny nach Montefortino, wo man von 
Julius Colonna Widerftand zu finden erwartete; da diefer jedoch 


— 


*) Auch die Grafſchaft Tagliacozzo wurde den Colonna abgenommen und 
dem bei den Framoſen befindlichen Johann Jordan Orſino gegeben, 
weil dieſe Beſitzung vorher deſſen Vater Virginius gehört hatte. 
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den Pla auf wenig rühmliche Art verlaflen hatte, fo drang 
Aubigny weiter vor und nahm alle an der Straße von Gapua 
herumliegenden Orte bid an den Wulturno ein. Da fich dieſer 
Fluß in der Nähe Capuas nicht durchwaten ließ, fo 309 Aubigny 
mit dem Heere gegen bad Gebirge zu, um weiter oberhalb über 
benfelben zu feßen. Auf die Nachricht davon zog fich Friedrich 
nach Neapel zurüd, nach vorheriger Räumung Averfad, welches 
fich zugleih mit Nola und vielen andern Plätzen den Franzofen 
ergab. 

Die Kriegdmacht der Franzofen zog fich jest gänzlid um 
Capua zufammen, wo fie fich theild dieſſeits, theils jenſeits des 
Fluffes auf der oberen Seite lagerten, wo berfelbe anfängt, neben 
der Stadt hinzufließen. Nachdem die Franzofen Die Stadt von 
allen Seiten heftig befchoffen hatten, führten fie einen fehr grim: 
migen Sturm aud. Diefer gelang zwar nicht, vielmehr zogen 
fih die Franzofen mit großem Verlufte von den Mauern zurüd; 
dennoch aber lief er nicht ohne große Gefahr für die Belagerten 
ab und deßhalb begannen Befehlöhaber und Soldaten zu einem 
Vergleich geneigt zu werden, befonderd da fie eine große Auf 
regung bei der Bevölkerung der Stadt und bei den Landleuten 
bemerkten, die fich in fehr großer Anzahl dorthin geflüchtet hatten, 
Während jedoch am achten Tage *) der Belagerung Fabrizius 
Golonna von einer Baftion herab mit dem Grafen von Gajazz0 
eine Unterredung über die Bedingungen der Uebergabe angefnüpft 
hatte, gab Nachläffigkeit im Wachtdienfte von Seiten der Be 
lagerten, wie dies oft vorgefallen ift bei der Hoffnung auf einen 
nahe bevorftehenden Vergleich, den Feinden Gelegenheit, in die 
Stadt zu dringen. Aus Begierde nad) Beute und aus Aerger 
über den bei dem Sturme erlittenen Berluft plünderten nun die 
Franzofen die ganze Stadt, richteten ein großes Blutbad an und 
nahmen gefangen, was ihre Graufamfeit überlebte. Allein eben 
fo groß war die viehifche Nuchlofigfeit, mit welcher die Frauen 
jeden Standes, fogar die gottgeweihten, behandelt wurden; fie 


*) Nach Buonaceorfis Angabe fand die Eroberung Gapuas am 25. Juli 
1501 Statt, 
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wurben eine beflagenswerthe Beute der Geilheit und Habfucht 
ber. Sieger, und Viele von ihnen wurben nachher für Spottpreife 
in Rom verkauft; auch geht die Sage, daß Einige, welche den 
Tod weniger fürdhteten, ald den Verluſt ihrer Ehre, ſich in Capua 
theild in die Ziehbrunnen, theils in den Fluß flürzten. Außer 
den übrigen Bubenftüden, die ewiger Schmach würdig find, er 
zählt man auch, daß viele Frauen, welche der erften Wuth ente 
ronnen waren, fi) in einen Thurm geflüchtet hatten; der Herzog 
son Balentinoid aber, der unter dem Titel eined Stellvertreterd 
bed Königd mit feinen andern Truppen, ald mit feinen Edelleuten 
und mit feiner Leibwache dem Heere nachzog, wollte biefelben 
alle fehen,. und nachdem er fie forgfältig betrachtet hatte, ‚behielt 
er die vierzig Schönften von ihnen für fich zurüd. Zu Gefangenen 
gemacht wurden Fabrizius Colonna, Don Hugo von Garbona 
und alle übrigen Befehlöhaber und Leute von Stande, unter 
ihnen auch Rinuccio von Marciano,. der am Tage ded Sturmd 
durch den Pfeil einer Armbruft verwundet worden war; dieſer 
fiel den Leuten des Walentinoid in die Hände und lebte nachher 
nur nocd zwei Zage, und man hat Verdacht, daß er umgebracht 
worden jei *). 

Mit dem Berlufte Capuas mar alle Hoffnung abgefchnitten, 
Daß man noch länger Etwad vertheidigen könne. Ohne Verzug 
ergab ſich Gaeta, und ald Aubigny mit dem Heere nach Averfa 
gekommen war, verließ Friedrich die Stadt Neapel, die fogleich 
mit den Siegern einen Vergleich fchloß, worin fie fich verpflich— 
tete, denfelben 60,000 Dufaten zu bezahlen; Friedrich aber zog 
fi) in das neue Schloß (Caſtell nuovo) zurück und fchloß wenige 
Tage ſpäter mit Aubigny folgende Uebereinkunft: Er wolle binnen 
fechd Tagen den Franzoſen alle Städte und feſte Plätze über: 
geben, die fich noch in feiner Gewalt befänden in jenem Theile 
des Reichs, welcher der feftgefeßten Theilung gemäß dem Könige 
von Frankreich zufiel; nur die Inſel Ischia behalte er fich auf 


*) Giovio behauptet, Vitellozzo Habe die Wunden des Rinuccio vergiften 
laffen, um den Tod feines Bruders Paul zu rächen, an deffen Ver: 
urtheilung die Partei des Rinuccio in Florenz Schuld gewefen war, 


‘ 


568 Fünftes Buch. 


ſechs Monate vor; während biefer Zeit follte ed ihm freiftehen, 
zu geben, wohin ed ihm beliebte, nur dürfe er feinen Weg nicht 
durch das ‚Königreich Neapel nehmen; auch follte ihm während 
deffelben Zeitraums freiftehen, 100 Reifige nach Zarent zu fchiden; 
aus dem neuen Schloſſe und aud dem Gaftell del! Uovo dürfte 
. er Alles mit fortnehmen, audgenommen dad Geſchütz, weldes 
König Karl VII. dort gelaffen habe; Jedem follte Verzeihung 
ertheilt werden für Alles, was er feit der Eroberung Neapeld 
durh Karl VI. begangen habe; der Gardinal Eolonna und 
der von Arragonien follten die kirchlichen Einkünfte fortgenießen, 
welche fie im Königreiche befaßen. 

Sm Schloſſe von Jschia aber hatte man jebt dad Flägliche 
Schauſpiel, alles Unglüd der Nachfommenfchaft des älteren Fer: 
dDinand gehäuft bei einander zu fehen. Denn außer Friedrich, der 
erft fürzlich eines fo herrlichen Königreichd beraubt worden war 
und über dad Schidfal feiner zahlreichen Eleinen Kinder und feines 
in Tarent eingefchloffenen Erfigebornen noch größere Befümmerniß 
fühlte, al® über fein etgned, befand fich in dem Schloſſe deſſen 
Schwefter Beatrir, welche nach dem Tode ihres höchft berühmten 
Gemahld, ded Königs Matthias von Ungarn, von dem Könige 
Wladislaw (II.) von Böhmen ein Eheverfprechen erhalten hatte, 
um dadurch zur Unterflügung deflelben bei der Erwerbung des 
Königreichd Ungarn bewogen zu werden; allein fie war von dem: 
felben, nachdem er feinen Wunfch erreicht hatte, undankbarer 
Weile verftoßen worden, und Wladislaw hatte mit Dispens des 
Papſtes Alerander eine andere Ehe gefchloflen; ferner befand ſich 
dort auch Iſabella, die frühere Herzogin von Mailand, welche 
nicht weniger unglücklich war, ald alle andern Mitglieder ihrer 
Familie, da fie faft zu gleicher Zeit ihred Gemahls, ihres Staates 
und ihres einzigen Sohnes beraubt worden war. 

Vielleicht darf hier eine höchſt großartige Begebenheit nicht 
übergangen werben, die um defto ungewöhnlicher ift, je feltener 
in unfern Zeiten die Findliche Liebe gegen die Eltern iftz bie 
Sache ift folgende. Einer der Söhne des Gilbert von Mont: 
penfier war nach Pozzuolo gegangen, um bort dad Grab feines 
Baterd zu fehen; nachdem er unzählige Thränen dabei vergoffen 
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hatte, Tank er, vom heftigften Schmerze überwältigt, todt auf 
eben diefem Grabe nieder. 

Sriedrih war jedoch wegen des unbegränzten Haſſes, welchen 
er gegen den König von Spanien hegte, entfchloffen, fich lieber 
dem Könige von Frankreich in die Arme zu werfen; daher ſchickte 
er Leute an denfelben, um fichered Geleite für fich zu verlangen, 
und nachdem er ed erhalten hatte, ließ er alle die Seinigen in 
dem Schloſſe von Ischia zurück, wo auch Prodper und Fabrizius 
Golonna zurüdblieben (welcher letztere nach Bezahlung feines 
Löfegelded von den Franzofen in Freiheit gefebt worden war), 
ließ die Infel unter der Leitung ded Markgrafen von Guafto und 
der Gräfin von Francavilla, unter welcher fie auch früher ge 
ftanden hatte, ſchickte einen Theil feiner Truppen zur Vertheidi: 
gung Tarents ab und begab ſich mit 5 leichten Galeeren nad) 
Frankreich. Diefer Entfhluß war gewiß ein höchft unglüdlicher; 
denn wenn Friedrich an einem Orte geblieben wäre, wo er fich 
frei bewegen Eonnte, fo würde er vielleicht während der Kriege, 
die nachher zwilchen den Königen von Frankreich und Spanien 
audbrachen, vielfache Gelegenheit zur Rückkehr in fein Königreich 
erhalten haben. Allein er zog ein ruhiges Leben vor und hoffte 
vielleicht, daß died ber befte Weg zur MWiedererwerbung feines 
Reiches feiz daher ging er ein auf den Antrag des Königs, in 
Frankreich zu bleiben, wo ihm ber König dad Herzogthum Anjou 
und einen fo großen Gehalt gab, daß fich derſelbe jährlich auf 
30,000 Dufaten belief. Hierauf ſchickte Friedrih Denjenigen, 
welchen er den Oberbefehl über Ischia anvertraut hatte, die 
Weifung zu, diefe Infel an den König von Frankreich zu über: 
geben; allein fie verweigerten den Gehorfam und behaupteten 
Föchia noch lange, obwohl unter den Fahnen Friedrichs. 

Zur nämlichen Zeit war Gonſalvo von Sicilien aus nad) 
Galabrien hinübergegangen. Dort wünſchte zwar beinahe das 
ganze Land, lieber unter die Herrfchaft der Kranzofen zu kommen; 
dennoch aber nahmen alle Städte, mit Ausnahme von Manfre: 
donia und Tarent, den Gonfalvo willig auf, weil fie Niemanden 
hatten, der fie hätte vertheidigen können. Nachdem Gonfalvo 
Manfrebonia und fein Schloß belagert und erobert hatte, 308 
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er fein Heer um Zarent zufammen, wo er zwar auf größere 
Scmierigfeiten ftieß, dennod aber die Stadt endlich durch Ver— 
gleich erhielt. Denn ald der Graf von Potenza, deſſen Obhut 
der junge Herzog von Galabrien von feinem Water anvertraut 
worden war, und ber Rhodenſer Ritter, Bruder Leonhard von 
Neapel, welcher Gouverneur von Tarent war, feine Hoffnung 
mehr hatten, fich noch länger vertheidigen zu können, Tamen fie 
mit dem Gonfalvo überein, ihm die Stadt und dad Schloß zu 
übergeben, wenn fie nicht in Zeit von vier Monaten Entſatz er 
hielten; doch mußte er ihnen zuvor auf die geweihte. Hoftie feier: 
lich einen Eid ablegen, daß er dem Herzog von Galabrien feine 
Sreiheit laffen wolle. Diefer hatte nämlich von feinem Bater 
geheimen Befehl, Zarent zu verlaffen und den Vater in Franf: 
reich aufzufuchen, wenn man nicht länger gegen dad Verhängniß 
anfämpfen könne. Aber weder die Furcht vor Gott, noch: die 
Scheu vor den Menfchen vermochte mehr, ald die Staatdintereffen. 
Denn da Gonfalvo dafür hielt, daß ed dem Könige von Spanien 
bei vielen Gelegenheiten bedeutenden Nachtheil bringen könne, 
wenn er die Perfon ded Herzogs von Galabrien nicht in feiner 
Gewalt habe, fo achtete er feinen Eid nicht und gab. dem jungen 
Herzoge Feine Erlaubniß abzureifen, fondern ſchickte ihn, fobald 
er konnte, unter guter Bedeckung nad) Spanien, wo berfelbe 
von dem Könige gütig aufgenommen und in deffen Nähe, unter 
dem äußern Scheine von faft Föniglichen Ehrenbezeigungen, zu 
rückgehalten wurde, 
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Piombino ergibt fi) dem Hergoge von Walentinois. — Heirat der Luerezia Borgia mit 
Alphonfen von Eſte. — Zuſammenkunft des römischen Königs und des Eardinals von 
Rohan in Trient. — Tod des venetianifhen Degen Auguftin Barbarige; Loredano wird 
fein Nachfolger. — Neues Bündniß der Florentiner mit den Könige von Frankreich; fie 
greifen von Neuem zu den Waffen gegen die Pifaner, — Urfprung des Krieges zwiſchen 
den Spaniern und Franzoſen in Italien. — Arezzo empört fid gegen die Zlorentiner. — 
Balentinois greift dad Herzogthum Urbino an und erobert daſſelbe. — Die Frangofen 
marfchiren gegen Arezzo. Vitellozzo übergibt Arezzo an die Franzoſen, welche es den 
Slorentinern zurüdgeben. — Peter Soderini wird zum Iebenslängliden Bannerherrn 
(Bonfaloniere) in Florenz erwählt. 


Zu eben biefer Zeit hatten die Unternehmungen des Papftes ihren 
gewöhnlichen glüclichen. Fortgang; denn er hatte mit der größten 
Leichtigkeit ale Befisungen erobert, welche die Golonna und 
Savelli im Gebiete Roms hatten; einen Theil derfelben fchenfte 
er den DOrfini. Auch Valentinois feste feine Unternehmung gegen 
Piombino fort und ſchickte den Vitellozzo und den Sohann Paul 
Baglioni mit frifhen Zruppen dahin. Durch deren Ankunft 
erfchredt, ließ Jakob von Appiano, welcher der Beherricher 
Piombinod war, in Feftung und Stadt eine Befakung zurück 
und begab fic) zur See nach Franfreih, um den König dahin 
zu. bringen zu fuchen, daß derfelbe aus Nüdficht auf feine eigne 
Ehre ihn nicht zu Grunde gehen laffe, weil Ludwig XIL ihn 
fchon. weit früher unter feinen Schuß genommen hatte. Allein 
der König, ohne feine Schändlichkeit durch irgend einen. Kunfts 
griff zu verdeden, antwortete ihm darauf fehr freimüthig, er 
habe dem Papfte verfprochen, fich ihm nicht widerfegen zu wollen; 
auch Eönne er fich demfelben nicht widerfeßen, ohne fich felbft zu 
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fchaden. Indeffen aber ergab fich die Stadt dem Balentinois *) 
auf Betreiben des Pandolph Petrucci, und das Nämliche that 
wenige Tage fpäter die Feftung. 

Der Papſt vermählte auch feine Tochter Lucrezia, welche 
bereitö drei andern Männern beftimmt und damald Witwe war 
durch den Tod ded Fürften Sigismund von Bifelli, eined von 
dem Balentinoid ermordeten natÜrlihen Sohns des verftorbenen 
Königs Alphons von Neapel, mit Alphons, dem Erfigebornen 
des Herzogs Herkules von Efte, und gab ihr eine Mitgift von 
100,000 Dufaten an baarem Gelde und viele Gefchenfe vom 
größten Werthe. Diefe Ehe war fehr unter der Würde der Fa: 
milie Efte, weil diefe fich fonft nur mit den edelften Familien in 
Verſchwägerung einzulaffen pflegte, und weil Lucrezia unehelich 
geboren und aller Schande voll war; dennoch aber gaben Her: 
kules und Alphons ihre Einwilligung dazu, weil der König von 
Frankreich, der dem Papfte in allen Stüden gefällig zu fein 
wünfchte, aufs Aeußerfte auf diefe Verbindung drang. Auch) 
beftimmte fie außerdem dazu der Wunfch, fich durch diefed Mittel 
gegen die Waffen und den Ehrgeiz des Walentinoid ficher zu 
fielen, wenn anderd gegen einen fo: treulofen Menfchen irgend 
eine hinreichende Sicherheit möglich) war. Mächtig durch das 
Geld und durch dad Anfehen des apoftolifchen Stuhl und durch 
die Gunft, in welcher er bei dem Könige von Frankreich fand, 
war nämlich Walentinoid bereit einem großen Theile :Staltend 
furchtbar geworden, weil man einfahb, daß feine Leidenſcheſten 
weder Maß, noch Ziel kannten. 


Zu eben dieſer Zeit ſetzte der König von Frankreich mit der 
größten Sorgfalt die Friedensunterhandlungen mit dem Kaiſer 
Marimiltan fort, nicht allein in der Hoffnung, ſich dadurch Un 
Foften und Beſorgniſſe zu erfparen und die. von ihm fo fehr er: 
jehnte Belehnung mit dem Herzogthum Mailand zu erhalten, 
fondern fogar auch, um Gelegenheit zu einem Angriffe auf die 
Benetianer zu befommen. Dazu bewog- ihn feine Bekanntſchaft 
mit dem Mißvergnügen der Wenetianer Über fein Glück, und die 


Rach Buonacsorfi.ergab fih Piombino am 3. September, 1501. 
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Ueberzeugung, daß fie fich insgeheim Mühe gegeben hätten, um 
einen Bruch ded Friedens zwifchen ihm und dem Kaifer herbeis 
zuführen, noch mehr aber bewog ihn dazu die von ihm felbft 
gehegte und durch die Aufhetzungen der Mailänder genährte Be: 
gierde, Gremona und die Ghiara d'Adda, Ländereien, die er felbft 
ven Benetianern Furz vorher zugeftanden hatte, wieder zu erobern, 
und ebenfo Bredcia, Bergamo und Crema, Städte, welcde vor 
Zeiten zu dem Herzogthum Mailand gehört hatten, aber von den 
Venetianern erobert worden waren in den Kriegen, welche fie 
gegen den Philipp Maria Viskonte führten. Sowohl um diefe 
Unterhandlungen mehr in der Nähe zu leiten, als um bie zum 
Zuge gegen Neapel nöthigen Vorbereitungen zu treffen, hatte 
Ludwig XH. ſchon weit früher den Cardinal von Rohan nad 
Mailand geichidt, deflen Wort und Anfehen foviel galt, wie des 
Königs eigned Wort und Anfehen. Derfelbe hatte jedoch troß 
feined mehrmonatlichen Aufenthalts bafelbft wegen der häufigen 
Sinnedänderungen des römifchen Königs noch Nichts mit diefem 
feſtſetzen können. | 

Durch Vermittlung des Gardinald knüpften die Florentiner 
um diefe Zeit Unterhandlungen an, um neuerdings unter den 
Schuß des Königs von Frankreich aufgenommen zu werben, allein 
ohne Erfolg; denn der König ftellte fehr harte Bedingungen, 
zeigte vielmehr ganz feindfelige Gefinnung gegen fie und gab vor, 
er fei nicht mehr an die in Mailand gefchloffene Webereinkunft 
gebunden. In Folge deſſen ließ er den Luccanern, die er neuer 
dingd unter feinen Schub genommen hatte, SPietrafanta und 
Mutrone einräumen, ald Befigungen, welche alten Anfprüchen 
zufolge ihnen gehörten; doch empfing er dafür, als Beherrfcher 
von Genua, 24,000 Dufaten, weil die Zuccaner, welche vor 
Alters Befiger von Pietrafanta waren, diefe Stadt in einer Noth 
für jene Summe an die Genuefer verpfändet hatten, welchen fie 
fpäter durch Waffengewalt von den Florentinern abgenommen 
worden war. Der Cardinal unterhandelte auch mit den Sienefern, 
Luccanern und Pifanern, daß fie ſich mit einander vereinigen 
möchten, um die Medici wieder in Florenz einzufegen, wobei er 
die Abficht hatte, dem Könige von jeder diefer Städte eine nicht 
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unbedeutende Geldſumme zu verſchaffen; obgleich aber dieſe Un— 
terhandlungen faſt bis zum Abſchluſſe gediehen, ſo hatten ſie doch 
feinen Erfolg, weil nicht Alle bereit waren, die verlangte Geld: 
ſumme zu bezahlen. 

Endlich zeigte fich gewiflere Hoffnung zu einer Verftändigung 
mit dem römifchen Könige; deßhalb begab ſich der Gardinal zu 
einer Zufammenfunft. mit demfelben nah Trient, wo fie viele 
Unterhandlungen pflogen, welche Bezug hatten auf die Feftfegung 
einer Heirath zwifchen Claudia, einer Tochter des „Königs von 
Frankreich, und Karl, dem älteften Sohne des Erzherzogd 
(Philipp von Deftreih), wobei dann biefen beiden die Belehnung 
mit dem Herzogthum Mailand ertheilt werden folltee Man un: 
terhandelte gleichfall8 über einen mit den Wenetianern anzufans 
genden Krieg, damit jede von beiden Mächten das wieder erobern 
fönne, was ihr angeblih von den Wenetianern abgenommen 
worden war, und über die Zufammenberufung einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung, um den Zuftand der Kirche zu verbeffern, 
nicht allen, wie gefagt wurde, an den Gliedern, fondern auch 
am Haupte. Marimilian ftellte fi), als gebe er dazu feine Zu: 
flimmung, um dem Gardinal von Rohan Hoffnung zur Erlan- 
gung der päpftlichen Würde zu machen, nach welcher diefer be: 
gierig, trachtete, und die ihm fein König aus Rüdfichten auf feine, 
eigne Macht ebenfo eifrig wünfchte, als der Cardinal fich ſelbſt. 
Man verftand fi) fogar von Seiten: des. Königs von Frankreich) 
bei der Einfchließung feiner Anhänger und Verbündeten in den 
in Rede ftehenden Vertrag zu der Klaufel: Mit Vorbehalt 
der Ansprüche des Reiches, wodurch man dem Marimilian 
geftattete ,. diefe Anfprüche fogar gegen Diejenigen geltend zu 
machen, welche entweder jebt von dem Könige von Frankreich 
ald Verbündete namhaft gemacht wurden, ‚oder fchon früher unter 
deffen Schuß genommen worden waren. Die Hauptjchwierigkeit 
blieb nur noch übrig. in der Belehnung mit Mailand, weil ber 
Kaifer fich weigerte, diefelbe den männlichen Nachkommen des 
Königs zu ertheilen, falls er deren erhalten ſollte. Auch machte 
die MWiedereinfeßung der aus dem Herzogthum Mailand Ber: 
bannten einige Schwierigkeit; der Kaifer verlangte diefelbe dringend, 


Drittes Rapitel, —- 1501. 575 


allein der König verftand fich nicht dazu, weil es deren viele 
und Leute von Anhang und Anfehen waren, obgleich er, ge 
zwungen durch die Bitten des Kaifers, fich nicht weigerte, den 
Cardinal Askan in Freiheit zu fegen, und fogar hoffen ließ, daß 
er auch den Ludwig Sforza loslaſſen und demfelben einen Zahr: 
gehalt von 20,000 Dufaten anmweifen wolle, mit welchem er an: 
fändig in Frankreich leben könnte. Da man über diefe Schwie: 
rigfeiten nicht ganz einig wurde, aber Hoffnung hatte, ein paſſendes 
Ausfunftsmittel ‚zu finden, fo wurde alfo der Waffenſtillſtand 
abermalö verlängert, und ber Gardinal Fehrte nach Frankreich 
zurüd. Doc, fegte man faft als gewiß voraus, daß die Gegen: 
fände der Unterhandlungen- bald in's eine gebracht werden 
dürften, und biefe Vorausſetzung gewann an MWahrfcheinlichkeit, 
weil nicht lange nachher der Erzherzog (Philipp), als er nach 
Spanien gehen mußte, um in feinem Namen und in dem feiner 
Gemahlin Johanna, der älteften Tochter des fpanifchen Königs: 
paared, ald beftimmter Thronfolger den Huldigungseid entgegen: 
zunehmen, die Reife dahin zu Lande machte und dabei in Blois 
mit dem Könige von Frankreich zufammenfam; dort wurde er: 
mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen, und er- und der 
König von Frankreich blieben einverftanden über die Vermählung 
ihrer Kinder mit einander *). 

In ebendemfelben Jahre ftarb Auguftin Barbarigo, Doge 
von, Venedig, nachdem er feine Würde fehr glüdlich und mit 
folhem Anfehen befleidet hatte *), daß er in vielen Stüden feine 
Vorgänger an Macht zu übertreffen fchien. Deßhalb wurde durch 
neue Gejeße die Gewalt feiner Nachfolger befchränkt, und dann 
an feine Stelle Leonhard Loredano gewählt, ohne daß in ben 


*) Nach Buonaccorfi fand diefe Bufammenkunft in Blois am 14, No: 
vember 1501 Statt und wurde vermittelt durch den Herrn von Bes 
fancon, der auf den Erzherzog viel Einfluß hatte, und welchem der 
König zu diefem Zwecke Geſchenke im Betrage von 25,000 Zhalern 
gemacht hatte, Die verabredete Vermählung zwifchen Claudia unb 
Karin wurde auf die heilige Hoſtie befchworen, aber nachher doch 
nicht vollzogen. 

**) Nach Bembo war Aug. Barbarigo .15 Jahre lang Doge, 
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Öffentlichen Angelegenheiten, in Folge der höchft vortrefflichen 
Regierungdform Venedigs, weder durch den od des alten Dogen, 
noch durch die Wahl des neuen irgend eine Weränderung bes 
merfbar geworben wäre. 

In eben diefem Jahre hatten, gegen die Gemohnheit der 
vorhergehenden Zahre, die Waffen zwifchen den Florentinern und 
Pifanern ziemlich geruht. Denn da die Florentiner nicht mehr 
unter dem Schuße ded Königs von Frankreich flanden und in 
beftändigem Mißtrauen gegen den Papft und den Herzog von 
Balentinois lebten, fo waren fie mehr darauf bedacht geweſen, 
ihre eignen Befißungen zu ſchützen, ald die Pifaner anzugreifen; 
die Pifaner aber waren für fich nicht im Stande, die Klorentiner 
zu beunruhigen, konnten ed jedoch auch mit fremder Hülfe nicht 
thun, weil fi Niemand zu ihren Gunften regte, ald nur um 
fie aufrecht zu erhalten, wenn fie in Gefahr waren, zu Grunde 
zu gehen. Allein im Sahre 1502 Fehrten fie zu ihren gewöhn: 
lichen Kriegdunternehmungen zurück; denn faft im Anfange ded 
genannten Jahres fchloffen die Florentiner eine neue Uebereinkunft 
mit dem Könige von Frankreich, nachdem alle Hinderniffe mehr 
durch die Gunft des Glücks, ald durch die Güte ded König 
oder durch andere Urfache befeitigt waren. Der römifche König 
hatte ſich nämlich, nachdem der Garbinal von Rohan von ihm 
fortgereift war, in neue Anfchläge eingelaffen und verweigerte 
dem Könige von Franfreich die Belehnung mit dem Herzogthum 
Mailand, fogar aud für feine Töchter. Er hatte den Hermes 
Sforza, der auf die Verwendung feiner Schwefter, der römifchen 
Königin, von dem Könige von Franfreicy feiner Haft entlaffen 
worden war, und den Landvogt von Brixen ald Gejandte nach 
Italien geſchickt, um mit dem Papfte und mit den übrigen Mächten 
Unterhandlungen anzufnüpfen über einen Zug, welchen er nad) 
Stalien unternehmen wollte, um. die Kaiferfrone zu empfangen. 
Diefe Gefandten hatten es während eined mehrtägigen Aufenthalts 
in $lorenz *) dahin gebracht, daß diefe Stadt dem römifchen 
Könige eine Unterftügung von 100 Reifigen und 30,000 Dufaten 


*) Die Gefandten famen am 21. Febr. 1502 nady Florenz. Buonaceorfi. 
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verſprach, ſobald er in Italien eingerultt ſein würde. Weil daher 
der König von Frankreich befuͤrchtete, die Florentiner Möchten an 
feiner Freundſchaft verzweifeln und ſich ganz’ der Sache Maximi⸗ 
lians zumenden, fo gab er bie übertriebenen Forderungen auf, 
weiche er geftellt hatte, und bequemte fi ich zu erträglichern Be: 
dingungen, deren Hauptinhalt folgender war: Der König ſollte 
die Florentiner unter feinen Schuß nehmen und wäte dann auf 
drei Jahre verpflichtet, "fie Imif den Waffen auf eigne Koften 
gegen Jeden zu vertheidigen, der fie gradezu ober mittelbar in 
ihrem Staate und in dem Gebiete beuntuhigen würde, welches 
ſie damals beſaßen; die Florentiner ſollten dem Konige in den 
genannten drei Jahren 1%0,000 Dukaten, und zwar jedes Jahr 
den’ dtitten Theil, bezahlen; alle andern zwiſchen ihnen geſchloſſe⸗ 
nen Uebereinkünfte und die daraus hervorgehenden Verpflichtungen 
ſollten als aufgehoben betrachtet‘ werben; den Florentinern follte 
ed freiftehen, "gegen die Pifaner und gegen alle Uebrigen, welche 
flörentintfche Städte in Beſit genommen hätten, bewaffnet ein 
zufchreiten. 

Dur biefeß’ Bündniß ermuthigt, beſchloſſen die Florentiner 
die‘ Getraide: und Saatfelder im Gebiete von Pifa zu verheeren, 
um bie Pifaner durch die Länge der Zeit und durch Hunger zum 
Gehorſam zurückzubringen, da die’ Eroberung Piſas doch mit 
unglücklichem Erfolge verfuicht worden war. Diefer Rath war 
den Florentinern ſchon im’ eiſten Jahre des Abfalls der Pifaner 
von einem Fugen Bürget gegeben” worden, welcher ſie aufmun⸗ 
terte, fie’ möchten auf diefem zwar längeren, aber weil fiherern. 
Wege mit geringeren Kofleh' und Gefahltu die Plſanet ju be: 
ſchädigen und aufzutkiben ſuchen; denin wenn ſi das Geld’ ſparten, 
ſo würden ſie bei dein‘ fo“ verwirrten Zuſtande Jalielz ſich mit 
demſelben bei vielen Gelegenheiten helfen koͤnnen; wollten. fie aber’ 
Piſa mit Gewult eingunehmen ſuchen, ſo wilde: dies“ein ſchwie⸗ 
riged Unternehmen fein, weil jene Stadt ftarfe Mauern und eine 
zahlreiche Einwohnerfchaft habe, die zu deren. Bertheidigung hart⸗ 
nädig entfchloffen fei, und weil Pifa jedes Mal, fo oft ed in 
Gefahr wäre, verloren zu gehen, von allen Denjenigen Unter: 
ftügung erhalten würde, welche” wünfchten, daß ed nicht verloren 

Guicciardini. 1, 37 
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gehe; da deren Zahl aber groß fei, fo würden die Koften groß, 
und die Hoffnung gering fein; ja die Slorentiner würden offenbar 
Gefahr laufen, fich in ſchwere Bedrängniffe zu flürzen. Diefer 
Nath, der Anfangs als fchädlicy verworfen worden war, wurde 
nad Berlauf mehrerer Jahre als heilfam erkannt, aber erſt zu 
einer Zeit, wo man, um den Gieg über Pifa zu erzwingen, be 
reits fehr große Geldfummen verwendet und viele Gefahren aus: 
geftanden hatte. In der Hoffnung, daß aus Achtung vor dem 
Schutze des Königs von Frankreich Niemand gegen fie auftreten 
werde, fehidten die Florentiner nad der Verwüſtung des pifani: 
hen Gebietes ein Belagerungsheer vor Vico Piſano. Diele 
Stadt war ihnen nämlich wenige Zage zuvor durch die Ver: 
rätherei einiger darin liegenden Soldaten von den Pifanern ab: 
genommen worden *), und ber Befehlähaber des Schloſſes hatte 
auch diefed mit der größten Zeigheit den Pifanern übergeben, 
ohne den Entfaß abzuwarten, der in wenigen Stunden angelangt 
wäre. Die Klorentiner zweifelten nicht daran, daß fie Vico 
Piſano leicht wieder erobern könnten, weil fie wußten, daß nicht 
Lebensmittel genug in der Stadt waren, um biefelbe 14 Tage 
zu halten, und weil fie die Zufuhr von foldhen zu verhindern 
bofften, da fie auf den Anhöhen und an mehreren Orten Baftio- 
nen errichtet und alle Zugänge befeßt hatten. Zur nämlichen Zeit 
erhielten fie Nachricht, daß Fracaffa, der arm und ohne Dienft 
im Gebiete von Mantua lag, mit wenigen Reitern aufgebrochen 
fei, um im Namen und mit einem Schreiben Marimilians, wel: 
ches er faft erbettelt hatte, in Pifa einzurüden; daher gaben fie 
Befehl, denfelben auf dem Durchzuge in der Gegend von Barga **) 
anzugreifen, wo er auch, obgleich er fich in eine naheliegende 
Kirche auf dem Gebiete des Herzogd von Ferrara flüchtete, von 
feinen Verfolgern gefangen genommen wurde, 

Diefe Dinge gingen in Toscana vor, ohne daß, fich bi jetzt 





*) Am 23. Kebruar 1502, 


*®) Barga liegt in ber nordweſtlichſten Edle Toscanas, welche faft aanz 
vom Gebiete von Mobena und Lucca eingefchloffen ift, an der füd- 
lichen Abdachung des Hauptkamms der Apenninen. 8 
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noch gezeigt hätte, was gegen Erwarten ber Leute baraus ent: 
ftehen follte. Aber größere und weit gefährlichere Bewegungen, 
welche die wichtigften Folgen nach fich ziehen follten, begannen 
fi im Königreich Neapel zu zeigen in Folge der Zwiftigfeiten, 
welche feit dem vorhergehenden Sahre zwifchen den franzöfifchen 
und fpanifchen Befehlöhabern entftanden waren. Diefe hatten 
ihren Urfprung daher, daß bei der zwifchen den beiden Königen 
verabredeten Theilung, in welcher dem einen (dem Könige von 
Frankreich) die Terra di Lavoro und die Abruzzen, dem andern 
(dem Könige von Spanien) Apulien und Galabrien zugefprochen 
wurben, die Gränzen und der Umfang ber Provinzen nicht genau 
bezeichnet worden waren; daher begann nun jeder von beiden zu 
behaupten, daß ihm jener Xheil gehöre, welcher dad Gapitanat 
genannt wird. Anlaß zu diefem Streite gab der Umftand, daß 
die alte Benennung der Provinzen durch Alphond von Arragos 
nien, den erften neapolitanifchen König diefes Namens, verändert 
worden war. Um nämlich die Eintreibung der Einkünfte zu er 
leichtern, theilte Diefer das ganze Königreich in 6 Hauptprovin- 
zen *), nämlich: Terra di Lavoro, Principato, Bafllicata, Ca: 
labrien, Apulien und die Abruzzen; von diefen war Apulien in 
drei Theile getheilt, nämlich in die Zerra d’Dtranto, in die Terra 
di Bari und in das Gapitanato. Letzteres gränzt an bie Abruzzen 
und ift von dem übrigen Apulien” durch den Fluß Ofanto, den 
früheren Aufidus, gefchieden; daher behaupteten die Franzofen, 
welche bei der Xheilung auf bie alte Benennung Rüdficht ge 
nommen hatten, ohne die neuere in Betracht zu ziehen, das 
Gapitanat fei entweder unter Feiner der vier vertheilten Provinzen 
begriffen, oder ed fei weit eher ein Theil der Abruzzen, als ein 
Theil Apuliend. Zu folhen Anfprüchen wurden fie nicht fowohl 
durch den Werth ded Landes felbft bewogen, als vielmehr dadurch, 





*) Das Königreich Neapel war früher in vier Provinzen oder Präfek⸗ 
turen getheilt, nämlid Gampanien oder Zerra di Lavoro mit ber 
Hauptftadt Neapel; Abruzzo mit der Hauptftadt Aquila, Aputien mit 
der Landſchaft von Dtranto, und das Rand der Bruttier, jest fälfch- 
li Galabrien, mit der Hauptftadt Coſenza. — Giovio im Leben des 
Gonfalvo am Ende bes I. Buche. 
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daß fie ohme den Beſitz des Gapitanats feinen Antheil am dem 
Zoll von den Schafheerden gehabt hätten, welcher einen wichtigen 
Theil der Einfünfte des Königreichs Neapel bildet. Dazu Fam 
noch, daß die Provinzen der Abruzzen und der Terra bi Lavoro, 
wenn fie des Getraides beraubt wurden, welches im Gapitanat 
wächft, in Mißjahren leicht in die größte Noth verfest werden 
Fonnten, fo oft ihnen von den Spaniern verwehrt würde, aus 
Apulien und GSicilien Getraide zu beziehen. Dagegen wurde an: 
geführt, dad Gapitanat könne den Franzofen nicht gehören, weil 
die Abruzzen fi) mit den hochgelegenen Gegenden endigten und 
fich nicht bis im die Ebenen erſtreckten, und weil man bei der 
Berfchiedenheit der Namen und Gränzen von Provinzen ſtets auf 
den gegenwärtigen Gebrauch fehe: Ueber diefen Streitgegenftand 
hatten fich beide Theile im- vorhergehenden Sahre dahin vereinigt, 
daß ſie die -Einfünfte von Schafzoll in gleiche Hälften theilten; 
allein. im folgenden Sahre waren‘ fie nicht mit’ der‘ nämlichen 
Theilung zufrieden, fondern jeder Theil: hatte von dem Zoll foviel 
in Beſchlag ‚genommen, ald er Fonnte: Dazu waren fpäter noch 
neue Zwiftigkeiten gefommen, welche, wie die Sage ging, bisher 
mehr nachdem Wunfche der Befehlähaber, ald nad) dem Willen 
der. Könige unterhalten- werden waren. Denn die Spanier be: 
haupteten, das Principat und Baftlicata feien unter dem Namen 
Calabrien mitbegriffen; weldyes in zwei Theile, im das dieffeitige 
und jenfeitige, da& heißt, in: das obere und in dad untere Gala: 
brien zerfällt; ‚ferner. gaben fie vor, dad’ Thal von Benevent, 
welches dit. Franzofen inne hatten, fei ein Theil Apuliens. Def: 
halb ſchickten fie Beamte für die Nechtöpflege nach Tripalda, 
welches. nur. zwei Miglien’ von Avellino lie iſt, wo ſich die 
franzöſiſchen Beamten aufhielten. 
Da die vornehmſten Barone des Reichs dieſe Anfänge von 
offenem Zwieſpalt ungern ſahen, ſo traten ſie als Vermittler 
zwifchen: Gonſalvo Hernandez und den franzöſiſchen Vicekönig 
Ludwig von Armagnac, Herzog von Nemours, und durch ihre 
Verwendung Fam Ludwig nach Melfi*) und Gonſalvo nad) 


*) Meifi liegt einige Miglien nördlich von Atella in der Landfchaft Ba: 
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Atella, einem Städtchen des Kürften von Melfi. Als fich jedoch 
nach Unterhandlungen von einigen Monaten, in beren Berlauf 
auch bie beiden Befehlshaber eine Unterrebung mit einander hatten, 
fein Weg zur Verftändigung zwifchen ihnen fand, fo Famen fie 
überein, die Entfchließung ihrer Könige abzuwarten und indeffen 
Alles auf dem alten Fuße zu laffen. Allein der franzöfifche Vice- 
fönig, welcher übermüthig war, weil er fich den Spaniern an Streit- 
fräften weit überlegen fah, führte wenige Tage fpäter eine ganz 
andere Sprache, erklärte dem Gonfalvo den Krieg, falls derfelbe 
nicht fogleich das Gapitanat räume und ließ unmittelbar darauf 
feine Truppen bis nach Zripalda flreifen. Mit diefem Streifzuge, 
welcher am 19. Juni ftattfand, begann der Krieg, welchen die 
Sranzofen ununterbrochen fortfegten, indem fie ohne alle Rüdficht 
anfingen, im Gapitanat und anderwärts die von den Spaniern be: 
ſetzten Städte mit Gewalt wegzunehmen. Diefe Mißgriffe machte 
der König von -Frankreich nicht nur nicht gut, fondern da er 
bereitd Nachricht hatte, daß ber König von Spanien entfchloffen 
fei, ihm. das Capitanat nicht abzutreten, fo wendete er jeinen 
Sinn gänzlich dem Kriege zu, ſchickte dem Vicefönig zur See 
2000 Schweizer zu Hülfe und ließ die Fürften von Salerno und 
Bifignano und einige, andere ber vornehmften Barone in feine 
Dienfte nehmen. Ueberdies kam Ludwig Xll. nad) yon, um 
von einem näher liegenden Orte aus die zur Eroberung des ganzen 
Königreich nöthigen Anftalten zu treffen; denn nicht zufrieden 
mit dem. Beſitze der ftreitigen Plätze, trachtete er bereits offen 
nach dem ganzen neapolitanifchen Reiche und hatte die Abficht, 
felbft nach Stalien zu ziehen, wenn ed nöthig fein follte. Dies 
bald zu thun, wurde er aber, durch die neuen in Zoscana aus 
gebrochenen Unruhen genöthigt,. welche erregt wurden durch Bis 
tellozzo, mit Vorwiſſen des Johann Paul Baglione, und der 
Orfini, und hauptfächlich auf den. Rath und auf das Anfehen 
des Pandolph Petrucci, die alle wünfchten, daß Peter von Me: 
dici wieder nad) Florenz zurückkehren möchte. 


—— 


ſilicata am Antroluco, und iſt wegen ſeines trefflichen Weines be— 
rühmt. S. 
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Dieſe Sache hatte folgenden Anfang. Als der florentiniſche 
Commiſſär in Arezzo, Wilhelm von Pazzi, Kenntniß erhalten 
hatte, daß einige Bürger Arezzos mit dem Vitellozzo verabredet 
hatten, dieſe Stadt zum Abfall von den Florentinern zu verleiten, 
ſo glaubte er nicht, daß alle Bürger bereits verführt wären, und 
bildete ſich ein, das Anſehen der Staatsgewalt werde den Mangel 
an Streitkräften erſetzen; daher wartete er nicht, bis er hin- 
reichende Vorkehrungen getroffen hatte, wie er dies in Furzer 
Zeit hätte thun können, um die Verfchwornen und Alle, die ſich 
ihm etwa widerfegen wollten, zu überwältigen, ſondern ließ ſo⸗ 
gleich zwei der Mitwiffer der Verſchwörung in's Gefängniß werfen. 
Darüber wurde dad Volk, welches ohnehin in der Negel feind- 
felig gefinnt war gegen Alles, was Florentiner hieß, von den 
übrigen Verſchwornen aufgewiegelt, befreite durch einen Aufftand 
die beiden Gefangenen, nahm den Commiſſär und die übrigen 
Beamten gefangen, rief in ganz Arezzo die Freiheit aus und 
trat in offenen Aufruhr ). Nur die Citadelle blieb den Florens 
tinern treu, und dorthin hatte fi) Cosmus, der Bifchof ver 
Stadt, ein Sohn ded Commiſſärs, beim Beginn des Aufftandes 
geflüchtet. Hierauf ſchickten die Aretiner fogleich Leute ab, um 
den Bitellozzo herbeizurufen, der nicht damit zufrieden war, daß 
diefer Vorfall vor der von ihm mit den Verſchwornen verabredeten 
Zeit ftattgefunden hatte, weil er. noch nicht mit den Vorkehrungen 
fertig war, die nöthig waren, um den Truppen der Florentiner 
MWiderfiand zu leiften, wenn diefe, wie ed wahrfcheinlich war, 
herangezogen wären, um durch die Gitadelle in Arezzo einzudrin- 
gen. Diefer Befürchtung halber zog zwar Vitellozzo mit feiner 
Compagnie von Reifigen **) und mit vielem in Citta di Gaftello 
aufgebotenem Fußvolf fogleich nach Arezzo; zwar ſchickte ihm auch 
Sohann Paul Baglioni Truppen von Perugia aus; zwar verfah 
ihn Pandolf Petrucci insgeheim mit einigem Geld: dennoch aber 
fehrte er, nachdem er die Zruppen in Arezzo zurüdgelaffen und 
Befehl gegeben hatte, daß fie die Gitadelle forgfältig abfperren 

*) Nach Buonaceorfi fand biefer Aufruhr am 4, Zuni 1502 Statt. 
”*) Die Sompagnie des Vitellozzo beftand aus 120 Reiſigen. 
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follten, damit man nicht von diefer aus in die Stabt einbrecdhen 
fönne, nad) Citta di Gaftello zurüd, unter dem Vorwande, er 
begebe fi nur dahin, um bald mit größerer Macht nach Arezzo 
zurückzukommen. | 

In Florenz aber wurde Anfang die Wichtigkeit diefed Er: 
eigniffes von Denjenigen nicht hinlänglicy gewürdigt, denen es 
zufam, Maßregeln dagegen zu befchließen. Denn die vornehms 
fien Bürger, die bei der Berathung der für die Nepublif wich: 
tigen Angelegenheiten mitzuwirken pflegten, hatten gerathen, daß 
fogleich die Zruppen gegen Arezzo ziehen follten, welche im Lager 
vor Vico Pifano in fo beträchtlicher Anzahl ftanden, daß fie bei 
einem fchnellen Aufbruche gegen Arezzo Eeinen bedeutenden Wider: 
ftand gefunden haben würden, Allein viele unerfahrene Leute, 
die in den höchften Behörden faßen, fchrieen, dieſer Vorfall fei 
geringfügig, und es laſſe fich demfelben abhelfen durch die waffen: 
fähige Mannfchaft der übrigen florentinifchen Unterthanen in ber 
Nähe Arezzos; allein die Gefahr werde weit größer gefchildert 
von Denen, welche der gegenwärtigen Regierung abgeneigt wären 
und wünfchten, daß man Vico Pifano nicht einnehme, damit 
man nicht in diefem Sahre noch auf die Wiedereroberung Piſas 
bedacht fein Fönne. Diefe verfchoben den Aufbruch der Truppen 
fo lange, daß Vitellozzo durch ihr Zaudern wieder Muth befam 
und mit einer bereitd zufammengezogenen Verftärfung von Trup⸗ 
pen nach Arezzo zurüdkehrte, wohin nach ihm noch mit andern 
Zruppen *) Sohann Paul Baglioni und Fabius, der Sohn des 
Paul Orfino, und der Cardinal und Peter von Medici Famen, 
Nachdem fie von Siena Munition für dad Gefchüß erhalten hatten, 
begannen fie die Gitadelle zu befchießen, in welcher, nach der 
Gewohnheit Vieler, die mehr Sorgfalt auf die Erbauung neuer 
Seftungen, ald auf die Erhaltung bereit3 erbauter verwenden, 
Mangel an Lebensmitteln und an allem Andern berrfchte, was 
zu deren Bertheidigung nöthig war. Ueberdies ſchloſſen fie die 
Gitadelle mit Gräben und Wällen von der äußeren Seite ein, 


*) Johann Paul Baglioni brachte 80 Keifige und 500 Mann Fufvott 
nad) Arezzo. 
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um zu verhindern, daß Verſtärkung hineinkäme. Da es nun 
den Tingefchloffenen an allem Nöthigen fehlte, und da fie mußten, 
daß die florentinifchen Truppen, die endlich unter der Anführung 
des Herkules Bentivoglio nach Quarata, einem Schloſſe in der 
Nähe von Arezzo, gekommen waren, nicht weiter vorzurücken 
wagten, ſo verloren ſie die Hoffnung, Entſatz zu erhalten, und 
ergaben ſi ſich aus Noth am vierzehnten Tage nach dem Aufftande*) 
unter der Bedingung, daß alle Uebrigen frei abziehen dürften, 
daß aber der Biſchof nebſt acht Andern, die von den Aretinern 
zu wählen wären, in Haft bleiben follten, um gegen einige Areti⸗ 
ner außgetaufcht zu werben, die in Florenz eingeferfert worden 
waren. Yretinifche Bolkshaufen zerſtörten nun die Citadelle, und 
die florentiniſchen Truppen, welche befürchteten, daß Vitellozzo 
und Johann Paul, die ihnen bereits an Streitkräften überlegen 
waren, zum Angriffe gegen ſie heranrücken möchten, zogen ſich 

nad) Montevarchi zurüd und ließen dem Feinde freie Hand, alle 
umliegenden Städte einzunehmen. 

Man glaubt, daß dieſer Angriff ausgeführt worden ſei ohne 
Theilnahme des Papſtes und des Herzogs von Valentinois, welche 
die Rückkehr Peters von Medici nach Florenz ſehr ungern gefehen 
hätten wegen deſſen Verbindung mit Vitellozzo und mit den 
Orfini, auf deren Unterdrückung fie bereits, obwohl im Geheimen, 
fannen; dennoch aber ließen fie biefe ſtets das Gegentheil hoffen 
und gaben ihre Einwilligung dazu, daß Vitellozo, Johann Paul 
und Fabius, welche fämmtlich in päbftlichem Solde flanden, fi 
jener Unternehmung anfchloffen. Später verhehlten fie jogar 
nicht einmal, daß fie über den Abfall Arezzos das größte Ver: 
gnügen empfunden hätten, weil fie hofften, die Bedrängniſſe der 
Slorentiner dürften zur Folge haben, daß fie felbft entweder einen 
Theil des Gebietes derfelben fich aneignen, ober zu ihrem eignen 
Vortheil diefelben zu irgend einer harten Bebingung zwingen 
Eönnten. Allein den Florentinern war es fehwer, zu glauben, 
daß der Papft und Valentinois nicht die Urheber des ganzen 
Handels feien; deßhalb waren ſie um ſo mehr erſchrocken und 





*) Dies geſchah alſo am 18. Juni 1502. 
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hatten wenig Vertrauen zu den. Hülfsmitteln, die ihnen felbft zu 
Gebote ftanden, weil fie wegen ber fchlechten Verfaſſung der 
Stadt nur eine Heine Zahl von Reiſigen in ihrem Solde hatten, 
und weil es nicht möglich war, eine größere Schaar ſo ſchnell 
herbeizuſchaffen, wie in einer ſo plötzlichen Gefahr nöthig geweſen 
wäre. Daher nahmen fie mit der größten Eilfertigkeit ihre Zu— 
flucht zu der Unterftügung ded Königs von Sranfreich, indem fie 
ihn nicht bloß daran erinnerten, was feine eigne Ehre fordere, 
weil er fich erft vor fo kurzer Zeit zu ihrer Beſchützung ver: 
pflichtet habe, fondern ihm auch die Gefahr fchilderten, welche 
dem Herzogthum Mailand drohen würde, wenn der Papft und 
Valentinois, auf deren Anſtiften ohne Zweifel dieſe legte Be— 
wegung ausgebrochen ſei, die Angelegenheiten Toscanas in ihre 
Hand bekommen ſollten; die Waffenmacht derſelben ſei ſehr groß 
und beftehe aus einem Heere von auderlefenen Soldaten unter 
ausgezeichneten Befehlshabern; e3 zeige fich bereitd deutlich, daß 
zur Sättigung des unbegränzten Chrgeized derfelben weder die 
Romagna, noch Toscana hinreichend fei, fondern daß dieſelben 
weitausfehende und maßlofe Pläne verfolgten; weil alfo der Papft 
und Valentinois die Ehre des Königs gekränkt hätten, indem fie 
Diejenigen angriffen, welche unter feinem Schuße ftünden, fo 
müßten diefelben jest nothgedrungen fowohl auf ihre eigne Sicher: 
beit, als auch darauf bedacht fein, wie fie ihn verhindern könn⸗ 
ten, ſich für eine ſo große Beleidigung zu rächen. 

Dieſe Gründe machten großen Eindruck auf den König, der 
ſchon vorher angefangen hatte, des Uebermuthes und Ehrgeized 
bed Papftes und feines Sohnes überdrüßig zu. werden; und al$ 
er überlegte, daß in dem Königreich Neapel der Krieg zwiſchen 
ihm und dem ſpaniſchen Königspaare begonnen habe, daß die 
Friedensunterhandlungen mit Marimilian abgebrochen feien, und 
daß er fich aus vielen Gründen nicht auf die Venetianer verlaſſen 
könne, ſo ſtieg in ihm der Zweifel auf, ob nicht der Aufſtand 
in Toscana nach einem geheimen Plane Anderer höhere, gegen 
ihn ſelbſt gerichtete Zwecke habe. In dieſem Zweifel beſtärkten 
ihn ſehr die Briefe des Karl von Amboiſe, Herrn von Chaumont, 
Neffen des Cardinals von Rohan und königlichen Statthalters 


586 Fünftes Bud. | 


in dem ganzen Herzogthum Mailand, welcher, durch diefe Neuig: 
keit argwöhniſch gemacht, den König ermahnte, feiner eignen 
Gefahr durch Sorgfalt vorzubeugen. Deßhalb befchloß der König, 
feinen Zug nach Stalien zu befchleunigen, und Feine Zeit zu 
verfäumen, um die Sache der Florentiner aufrecht zu erhalten; 
er befahl alfo dem nämlichen Herrn von Chaumoat, den Floren: 
tinern ſogleich 400 Lanzen, wie der Bertrag ihm die Pflicht 
auflegte, zu Hülfe zu fchiden, und er felbft fendete fogleich mit 
der Poft feinen Herold Normandie ab, um nicht nur dem Bitel: 
10350, dem Zohann Paul, dem Pandolph und den Orfini, fondern 
gleichfalls auch dem Herzog von Valentinois den Befehl zu über: 
bringen, daß fie die Feindfeligfeiten gegen die Florentiner ein« 
fielen follten. Dad nämliche Verlangen ftellte er fehr dringend 
an den Gefandten des Papfted und drohte mit fehr beleidigenden 
Worten dem Julian von Medici und den an feinem Hofe be 
findlichen Unterhändlern des Pandolph und ded Vitellozzo. 
Indeffen war Balentinoid nach den Vorfällen in Arezzo mit 
feinem Heere von Rom ausgerüdt und ftellte fih, als wolle er 
fein Augenmerk auf die Eroberung- Camerinos *) richten, wohin 
er fchon vorher den Herzog von Gravina und Liverotto von Fermo 
mit einem Theile feiner Truppen gefchiet hatte, um die Umge— 
gend zu verwüften und die Stadt zu belagern. In Wahrheit 
aber fann er darauf, dad Herzogthum Urbino durch Hinterlift zu 
erobern, und nachdem er den Reſt feines Heeres im Gebiete von 
Perugia zufammengezogen hatte, verlangte er von dem Herzog 
Guidobald von Urbino Gefhüs und Unterflügung an Mann: 
haft, was ihm leicht bewilligt wurde, weil Guidobald es nicht 
ohne Gefahr einem Fürften abfchlagen Eonnte, deffen Waffenmacht 
ihm fo nahe war, und weil er feine Urfache hatte, ſich vor 
Valentinois zu fürchten, da er erft vorher einige mit dem Papfte 
gehabte Anftände über den Zribut beigelegt hatte Nachdem 
Balentinoid den Herzog von Urbino auf diefe Weife zur Gegen: 


*) Camerino, die Hauptitadt eines Drlegation in ber Mitte des Kirchens 
ſtaates, liegt nordöftiih von Foligno nahe an. der Straße von Rom 
nad) Ancona in den Apenninen. Ä ©, 
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wehr unfähiger gemacht hatte, brach er ſogleich von Nocera *) 
auf und marfchirte mit folcher Schnelligkeit, daß er auf dem 
Marfche feinen Truppen Feine Zeit zum Effen, gefchweige denn 
zu fonft Etwas, ließ. Noch am nämlichen Tage gelangte er nach 
Gagli **), einer Stadt des Herzogthumsd Urbino, und feine plöß: 
lihe Ankunft, fowie der Mangel an VBertheidigungsmaßregeln 
fegte Jeden fo fehr in Schreden, daß der Herzog mit feinem 
Neffen Franz Maria della Rovere, dem Präfekten von Rom, 
entfloh, was ihnen mit genauer Noth gelang ***). Auf folche 
Weiſe Fam Valentinoid in wenigen Stunden in den Beſitz 
jened ganzen Staated mit Ausnahme des Schloſſes San Leo und 
Majuolos, zum größten Schmerz und Schreden für den Pan- 
dolph Petrucei, für den Vitellozzo und für die Orfini, die nun 
durch fremdes Unglüd ihre eigne Gefahr deutlich einzufehen an: 
fingen. 

Nach der Eroberung ded Herzogthumd Urbino hatte Valen— 
tinois verfchiedene Pläne, entweder an die Beendigung der Un: 
ternehmung gegen Gamerino zu gehen, oder die Klorentiner offen 
anzugreifen. Zu Zebterem würde er von ganzer Seele geneigt 
gewefen fein, wenn ihn nicht der bereit vom Könige von Frank: 
reich erhaltene Gegenbefehl abgehalten hätte; auch wußte er, daß 
der König, troß aller Verwendungen des Papfted, damit derfelbe 
den Unternehmungen bed Valentinois nicht entgegen arbeiten möchte, 
die Reifigen den Florentinern zu Hülfe fchiete und in Allem zur 
Bertheidigung berfelben bereit war; am meiften aber wurde Va— 
lentinoid von diefem Vorhaben durch die Nachricht abgehalten, 
daß der König in eigner Perfon nad) Stalien herüberfomme. 
Während Balentinoid in diefer Unfchlüffigkeit in Urbino ſtill ftand, 


*) Nocera, nördlich von Foligno an ber nach Fano führenden Straße, 
gehört zur Delegation Perugia, ©, 

‚v*) Gagli, jest Gajoli, ungefähr 8 Miglien ſüdlich von Urbino, liegt 
ebenfalld an der von Foligno nach Fano führenden Straße, ©, 

“er, Nach Bembos Angabe entfloh der Herzog Guibobald in Bauernklei: 
dung und auf einem Bauernpferde zuerft nach Ravenna, dann nad) 
Mantua; der Präfekt von Rom aber begab fidy nach Afti zu feinem 
Oheim, dem Cardinal von St, Peter im Kerker, 
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um mit jedem Tage je nad) dem Gang ber Ereigniſſe einen Ent: 
ſchluß faflen zu können, wurde zu gleicher Zeit von dem Papfte 
und von ihm mit den Florentinern über verfchiedene Gegenftände 
unterhandelt, indem fie diefe gegen einen oder den andern ihrer 
Münfche willfährig zu machen hofften; andrerfeit3 gab er jedoch 
zu, daß fortwährend Soldaten feines Heered in das Lager des 
Vitellozzo übergingen, der 800 Reiter und 3000 Mann Fußvolf 
beifammen hatte und, um der Sache einen größeren Namen zu 
geben, feiner Mannihaft den Namen eines yäpftlichen Heeres 
beilegte. | 

Nachdem fich die Citadelle von Arezzo ergeben "hatte, war 
von dem Vitellozzo der Flecken Monte San Sovino, dad Schloß 
Gaftiglione Aretino und die Stadt Gortona *) eingenommen wor: 
den, nebft allen übrigen Städten und Sclöffern des Chiana— 
thales, von welchen Pläßen Feiner einen Angriff abgemartet hatte, 
weil fie fahen, daß von Seiten der Florentiner Feine Hülfe in 
Bereitfchaft fei, und weil fie, da es Aerndtezeit war, den Ertrag 
ihrer Felder nicht verlieren wollten; auch entfchuldigten fie ſich 
damit, daß fie deßhalb noch nicht von den Klorentinern abfielen, 
weil fi) ja bei dem Heere des Vitellozzo Peter von Medici be: 
finde, für deffen Wicdereinfekung angeblich diefer Zug unternom: 
men wurde. Wenn nun Vitellozzo nach der Einnahme Gortonas 
fhleunig in das Gafentiner Land eingedrungen wäre, fo würde 
er es aud) ohne Zweifel in feiner Gewalt gehabt haben, bis vor 
die Mauern von Florenz zu rüden; denn die franzöfifchen Trup— 
pen waren noch nicht dort angekommen, und. der ‚größte Theil 
des florentinifchen Fußvolks hatte fich zerftreut, weil es faſt 
ſämmtlich aus den nom Feinde bereits eingenommenen Städten 
ausgehoben und deßhalb nach Hauſe zurückgekehrt war. Allein 
die Begierde, das Städtchen Borgo San Sepolcro; für ſich zu 
erobern, welches in der Nähe von Eitta di Gaftello liegt, obgleich 


*) Sortona, berühmt durch feine cyclopiſchen Mauern, liegt. füblich von 
Arezzo an der Strafe von Florenz nad Nom, die über Perugia 
führt; an der nämlichen Straße zwiſchen Arezzo und Gortona liegt 

. Saftiglione Aretino (jest Gaftiglione Kiorenting), und weſtlich daven 
Monte San Sopinc. ©. 


Drittes Kapitel. — 1502. 589 


Vitellozzo diefe Abficht durch den Vorwand bemäntelte, es fei 
nicht ficher, irgend einen Pla in feinem Rüden in den Händen 
der Feinde zu laffen, hinderte die Ausführung jenes  befferen 
Planes. Vitellozzo wendete fich alfo gegen Anghiari, welcher 
Pat allein Ausdauer genug befaß, um fich zu halten, bis das 
Geſchütz vor ihm aufgepflanzt war; da er jedoch gänzlich unfähig 
war, fich zu vertheidigen, fo ergab er ſich mit einigen darin be: 
findlichen Soldaten ohne alle Bedingung auf Gnade und Un: 
gnade. Nach der Einnahme Anghiaris erhielt Vitellozzo fogleich 
Borgo San Sepolero' durch Vergleich und kehrte hierauf um 
gegen dad Gafentiner Land; ald er zu dem Dorfe Raffina 'ge: 
fommen war, fchiefte' er’ einen Trompeter ab, um dad Städtchen 
Poppi zur Uebergabe aufzufordern, deſſen Lage feft war, in 
welchen fich aber nut wenige Soldaten‘ befanden. 

Allein der Ruf der franzöfifhen Waffen bewirkte, was ihre 
noch zu ſchwachen Streitkräfte nicht hätten“ bewirken können. 
Denn unter dem Hauptmann ISmbalt waren bereitd 200 franzö— 
fifche Lanzen in der Nähe von Florenz angelangt; wegen Mans 
geld an Fußvolk wagten fie es jedoch nicht, ſich den Feinden zu 
nähern, fondern waten nach San Giovanni im Arnothale ge: 
zogen, in der Abficht, dort die Vereinigung aller ihrer Truppen 
abzuwarten: Allein’ fobald Vitellozzo von ihrem Aufbruch gegen 
das Arnothal Kunde erhalten hatte, wurde er feiner Abwefenheit 
wegen beforgt für die Rage Arezzos und zog fich mit der größten 
Eife von la Vernia auf den Hügel von Gicifiano zurück, det zwei 
Miglien von’ Quarata entfernt ift. Hierauf rückte er wieder drei 
Miglien weiter vor, um feinen Muth zu zeigen und um Rondine 
und andere umliegende Orte zu deden, und nahm eine fefte 
Stellung zur Seite von Rondine, nachdem er einiged Fußvolf 
zum’ Schuge von Gargonfa und Givitela zurüdgelaffen hatte, 
welche die Thore bildeten, durch welche die Truppen der Floren: 
tiner in das Land eindringen konnten. Da nun bereits unter 
dem Hauptmann Laniere *) 200 andere Tanzen Franzoſen ange: 

*) Buonaccorji nennt dieſen Hauptmann einen Herrn von Langres; allein’ 


richtiger ift wohl der Name La Hire, den ihm bie. Pariſer Ueber⸗ 
ſetzung von 1593 gibt. S. 
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langt waren, fo zogen fich die florentinifchen Truppen zwifchen 
Montevarchi und Laterina zufammen, in der Abficht, fobald fie 
3000 Mann Zußvolf zufammengebracht hätten, in der Nähe des 
Vitellozzo auf irgend einem höheren Hügel ein Lager zu beziehen. 
Dies wollte jedoch Vitellozzo nicht abwarten, weil er dann feine 
Stellung ohne die größte Gefahr weder hätte behaupten, noch 
verlaffen Fönnen; daher zog er fich unter die Mauern von Arezzo 
zurüd. Als aber die Franzofen mit ihrem ganzen Heere in’ 
Feld rüdten und fih Duarata gegenüber aufftellten, warf er fid 
in Arezzo hinein; und obgleich er ſtets gefagt hatte, er wolle 
diefe Stadt auf eine denkwürdige Weife vertheidigen, fo war er 
doch, als neue Vorfälle hinzufamen, zur Entwerfung neuer Pläne 
genöthigt. Denn Sohann Paul Baglione hatte ſich mit feinen 
Truppen nad Perugia zurüdgezogen, weil ihm das Beifpiel ded 
Herzogd von Urbino für feine eigne Lage Beforgniffe einflößte, 
Diefed Beifpiel von Urbino und ebenfo das weitere Beifpiel, 
welches in Gamerino gegeben wurde, brachte bei dem Vitellozzo, 
bei Pandolph Petrucci und bei den Orſini die größte Beftürzung 
hervor. Während nämlich Valentinois mit Zulius von Varano, 
dem Herrn von Camerino, über einen Vergleich unterhandelte, 
bemächtigte er fich diefer Stadt dur Betrug, und da Julius 
mit zwei Söhnen dabei in feine Gewalt gerieth, fo ließ er die 
felben mit der nämlichen Unmenfchlichfeit, die er gegen Andere 
bewiefen hatte, erdrofjeln. 

Was jedoch dem Vitellozzo noch größeren Schreden ein: 
flößte, war der Umftand, daß der bereit3 in Afti angefommene 
König von Frankreich den Ludwig de la Zremouille mit 200 
Lanzen und mit vielem Geſchütze nad) Toscana ſchickte. Diefer 
war bereit3 bi8 Parma gefommen und erwartete dort 3000 
Schweizer, die von dem Könige zur MWiedereroberung Arezzos 
auf Koften der Florentiner abgefchict wurden. Denn der König 
war erftaunlich aufgebracht gegen den Papft und hatte im Sinn, 
dem Balentinoid die Romagna und die Übrigen von demfelben 
eroberten Befigungen wieder abzunehmen, und zu diefem Zwecke 
hatte er alle Diejenigen zu fich berufen, die entweder vor ber 
Macht des Valentinois Beforgniffe hegten, oder von bemfelben 
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beeinträchtigt worden waren. Auch verficherte der König, daß er 
in Perfon dahin ziehen wolle, indem er öffentlih mit großer 
Wärme ausfprach, dieſes Unternehmen fei ein fo frommes und 
heiliged, daß ein Zug gegen die Zürfen weder frömmer, noch) 
heiliger fein könnte; außerdem beabfichtigte er zu gleicher Zeit den 
Pandolph Petrucci von Siena zu vertreiben, weil diefer dem 
Ludwig Sforza, als derfelbe nach Mailand zurüdkehrte, Geld 
geſchickt und fpäter ſtets offen zu erfennen gegeben hatte, daß er 
dem Kaifer anhange *). 


Weil jedoch der Papft und Balentinoid einfahen, daß fie 
einem fo heftigen Sturme nicht zu wiberftehen vermöchten,, fo 
fuchten fie ſich mit ihren gewöhnlichen Kunftgriffen zu helfen, 
indem fie fich damit entfchuldigten, die Bewegung in Arezzo fei 
von Vitellozzo ohne ihr Vorwiſſen veranftaltet worden, und ihr 
Anfehen fei nicht hinreichend gewefen, um denfelben davon abzu: 
bringen und um zu verhindern, daß die Orfini und Johann Paul 
Baglione, obgleich diefe in päpftlichem Solde ftünden, durch 
eigennügige Rüdfichten bewogen, demfelben dabei Unterftüßung 
gewährten. Ja um den Zorn ded König noch mehr zu befänf- 
tigen, hatte Valentinois dem Vitellozzo fogar drohen Yaffen, er 
werde mit feinen Truppen gegen ihn marfchiren, wenn nicht 
Arezzo und die übrigen Städte der Florentiner fogleich von ihm 
geräumt würden. 


Dur alle diefe Umftände wurde Vitellozzo in Schreden 
geſetzt und befürchtete, die Mächtigeren möchten fich mit einander 
ausföhnen, und dann möchte fi, wie faft immer gefchieht, der 
Zorn ded Königd gegen ihn, den minder Mächtigen, wenden; 
daher berief er, unter vergeblichem Widerfpruch der Florentiner, 
welche verlangten, Daß ihnen die weggenommenen Städte fogleich 
frei und unbedingt zurüdgegeben werben follten, den Hauptmann 


*) Außerdem wünfchte Petrueci bie Rückkehr der Medici nach Florenz 
und ſprach fidy darüber offen gegen den bei ihm befindlichen Gefandten 
Franz Gualterotti aut; defhalb ſuchten auch bie Klorentiner feinen 
Sturz zu befördern. 
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Imbalt nach Arezzo und traf mit ihm’ folgende Uebereinkunft *): 
Vitellozzo ſollte unverweilt mit feinen Truppen abziehen und 
Arezzo nebſt allen übrigen Städten den franzöfifchen Befehls: 
habern übergeben, welche diefelben im Namen ihres Königs be: 
jest halten follten, bis der Gardinal Orfino, der fih zu dem 
Könige begab, mit diefem darüber gefprochen hätte; mittlerweile 
follter feine andern Truppen in Arezzo einrüden, als einer der 
franzöfifhen Hauptleute mit 40 Reitern; fir deſſen Sicherheit 
und ebenfo für die Erfüllung des Verſprochenen folfte Vitellozzo 
dem Smbalt zwei feiner Neffen als Geifeln ftelen” Nach‘ dem 
Abfchluffe des Vertrags zug jedoch Vitellozzo fogleich mit allen 
in Arezzo befindlichen: Truppen und Geſchützen ab und überließ 
den Franzoſen den ungeſtörten Beſitz aller Städte, die ſogleich 
dem Auftrag des Königs zufolge den Florentinern zurückgegeben 
wurden. Dadurch bewährte ſich, was Imbalt während der Uns 
terhandlungen über den Vergleich. nicht ohne Spott-auf die: Klagen 
der. Florentiner geantwortet hatte: Er wiffe nicht, worin: die fo 
vielgepriefene : Klugheit der Florentiner beſtehe, wenn fie nicht 
einfähen, daß fie, um fi des Sieges ohne Schwierigkeit! und 
ohne Unkoſten zu verfichern;, und um der Gefahr von Unordnuns 
gen porzubeugen, die dem Charakter der Franzoſen zufolge durch 
Mangel: an Lebenömitteln, oder ‚aus andern Urfachen entſtehen 
fönnten, jedenfalld® wuünfchen müßten, daß Arezzo auf was immer 
für eine Weife in die Hände des Königs komme, der dann auf 
die‘ von feinen Befehlshabern dem. Vitellezzo gemachten Ver: 
fprechungen nicht mehr Rückſicht zu nehmen. brauchte, als ihm“ 
belieben wiirde. 

Nachdem die Florentiner auf Diefe Weife mit großer Leich⸗ 
tigkeit, wiewohl mit nicht unbedeutenden Koſten, aus einer ſo 
ſchweten und unvorhergeſehenen Bedrängniß befreit. waren ‚ride 
teten ſie ihre Aufmerkſamkeit auf eine Verbeſſerung der Regierungs⸗ 
form ihres Freiſtaates; denn daß durch die Verwirrung und durch 
die Unordnungen in derſelben eine ſo große Gefahr entſtanden ſei, 
das war durch die Erfahrung bereits ſogat dem gemeinen Bolfe 


*) Dies gefchah am 27. guti 1502, 
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bandgreiflich geworden. Weil nämlich die Beamten häufig wech: 
felten, und weil der Name einer Herrfchaft von Wenigen dem 
Volke verdächtig war, fo gab ed weder Beamte, noc Privat 
perfonen, welche den Staatdangelegenheiten eine ununterbrochene 
Fürforge zugemwendet hätten. Weil aber faft die ganze Stabt eine 
Alleinherrfchaft verabfcheute; weil ferner bie Volksmenge gegen 
den Einfluß der Vornehmften dad größte Mißtrauen hegte; weil 
es endlich unmöglich war, durch einen bloßen Beſchluß eine voll- 
fommene Regierungsform herzuftelen, da man die einfichtölofe 
Menge nicht durdy bloße Wernunftgründe überzeugen Fonnte: fo 
"wurde befchloffen, für damals nur eine einzige neue Einrichtung 
zu treffen, die nämlich, daß der Bannerherr der Juſtiz, welcher 
an der Spitze des Regierungsrathes ftand und zugleich mit biefem 
auf die Dauer von zwei Monaten gewählt wurde, in Zukunft 
auf Kebengzeit gewählt werden follte, damit er ununterbrochen 
feine Gedanken auf die Staatdangelegenheiten richten und für 
diefelben forgen könnte, fo daß nicht mehr durch Vernachläſſigung 
berfelben fo bedeutende Gefahren zu entflehen vermöchten. Man 
hoffte, daß ein ſolcher Bannerherr durch das Anfehen, welches 
ihm feine perfönlichen Eigenfchaften und die lebenslängliche Dauer 
feiner Würde geben würden, ſolches Zutrauen bei dem Volke 
erwerben werde, daß er leicht die übrigen Xheile der Regierungd: 
form allmählig verbefjern Fönnte;z würde er dann den Bürgern 
höheren Standes irgend eine ehrenvolle Stellung anweifen, fo 
würde dadurch eine Mittelbehörde zwifchen ihm felbft und zwifchen 
der Menge aufgeftellt, durch welche einerfeitd die Unerfahrenheit 
und Zügelofigfeit ded gemeinen Volkes unſchädlich gemacht, 
andrerfeitd aber auch die Nachfolger in der Bannerherrnwürde 
in Schranken gehalten werben Fönnten, wenn fie ſich zu viel 
herausnehmen wollten; auf diefe Weife würde eine kluge und 
geehrte Negierung feften Fuß gewinnen unter vielerlei Umftäns 
den, weldye zur Erhaltung der Eintracht in ber Stadt beitrügen. 
— Nach diefem Beichluffe wurde in der größeren Rathsverſamm⸗ 
lung unter großem Zulauf und mit großer Zuflimmung der Bürs 
ger Peter Soberini zum Bannerherrn gewählt *), ein Mann von 


*) Diefe Wahl fand am 10, September 1502 Statt, 
Guitctiardini. 1. 38 
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veiferem Alter, von hinlänglichem Vermögen und von edler Ab- 
Funft, der im Mufe der Geradheit und Mäßigung ſtand und ſich 
in Staatögefchäften viel Mühe gegeben hatte; auch hatte er Feine 
Kinder, was bedeutend in Betracht gezogen wurde, um Nie 
manben Gelegenheit zu geben, nach Höherem zu ftreben. 
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Der Eardinal von Rohan tradıtet ‚nad -der päpſtlichen Würde, — Walentinsis in Freunds 
ihaft mit Branfreib, — Gonfalvo zieht ih nad) Barletta zurüd. — Der König von 
Frankreich verläßt Italien. — Macht des Walentinois; Bündniß der italienifhen Söldner⸗ 
anführer gegen ihn; feine KRunfigriffe und Heucheleien, um dieſes Bündniß zu trennen, 
Die Söldneranführer vergleihen fi) mit ihm; Bedingungen des Vergleiche. Mers 
rätherei des Valentinois; Vitellozzo und Liverotto von Fermo werden erdroffelt. 


Un jedoch auf die allgemeinen Angelegenheiten zurüdzufommen, 
fo waren bei dem Könige von Frankreich, fobald er in Afti an- 
gelangt war *), dem Brauch gemäß alle Fürften und alle freie 
Städte Staliend zufammengefommen, theild in eigner Perfon, 
theild durch Gefandte vertreten; unter ihnen befand fich auch der 
Herzog von Ferrara, der Markgraf von Mantua, obgleich diefer 
weder Zutrauen fand, noch gern gefehen wurde, und der Gardinal 
Baptift Orfino, der gegen den Willen des Papftes dorthin ges 
gangen war, um die Seinigen und den Vitellozzo in der Ange 
legenheit von Arezzo zu rechtfertigen, und um ben König gegen 
den Papft und gegen Valentinois aufzuheßen, gegen welche man, 
in Betracht der früher von dem Könige bewiefenen Entrüftung, 
in ganz Italien mit der größten Sehnfucht einen Angriff von 
Seiten der Franzofen erwartete. Allein die Erfahrung beweifet 
ald vollfommen wahr, daß felten gefchieht, was von Vielen ger 
wünfcht wird. Denn da gewöhnlich der Erfolg der menfchlichen 
Handlungen von dem Willen Weniger abhängt, und da die Abs 
fihten und Zmwede diefer faft immer verfchieden find von ben 





*) Ludwig XI, kam am 7, September 1502 nad Afti. -Buonaccorfi. 
98* 
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Abfihten und Zwecken der großen Mehrzahl, fo kann nicht leicht 
der Erfolg der Handlungen ein anderer fein, ald ein der Abficht 
Derjenigen entfprechender, welche ben Anftoß dazu geben. So 
geſchah es in diefem Falle, in welchem Privatintereffen und Pri- 
vatzwede den König zu einem dem allgemeinen Wunfche zumiders 
laufenden Entfchluffe beftimmten. Der Papft hörte nämlich 
niemals auf, durch eigne Gefandte, die er öfters abſchickte, eine 
Befänftigung des Zorned des Königd zu verfuchen; allein doc) 
ließ fich der König nicht ſowohl durch die Bemühungen deffelben, 
ald durch den Rath des Gardinal3 von Rohan "beftimmen, der, 
wie er ſtets gethan hatte, die Freundfchaft zwifchen dem Papfte 
und dem Könige zu erhalten wünfchte, wozu ihn außer dem 
Vortheil des Königs vielleicht auch theilweife fein eigner Vortheil 
bewog. Denn vom Papfte wurde ihm die Legation über Krank: 
reich auf 18 Monate verlängert, und da er forgfältig darauf be: 
dacht war, fchon jetzt feine bereinftige Erhebung zur päpftlichen 
Würde vorzubereiten, fo wünfchte er die Beförderung feiner Ber: 
wandten und Anhänger zur Gardinaldwürde vom Papfte erwirfen 
zu können; auch glaubte er, daß es ihm zu eben biefem Zwecke 
förderlich fei, wenn er fi den Ruf eines Freundes und Be 
ſchützers des Kirchenftaates verfchaffe. 

Die damaligen Zeitverhältniffe wirkten mit, um den König 
von Sranfreich leichter zu einer Ausföhnung mit dem Papfte zu 
bewegen. Denn der König hatte Mißtrauen gegen den Kaifer, 
der feinem unruhigen Sinne zufolge neuerdings viele Reiter und 
eine beftimmte Anzahl Fußvolk nah Trient gefhidt hatte und 
dem Papfte große Anerbietungen machte, um fich deffen Unter: 
ftüßung bei feinem Zuge nad Stalien zum Behuf der Kaifer: 
Frönung zu fichern; jede Bewegung des Kaiferd verdiente aber 
um fo größere Beachtung, weil der König wußte, wie ungern 
ed die Venetianer fahen, daß dad Herzogthum Mailand und das 
Königreich Neapel in feinen Händen fe. Dazu Fam noch, daß 
der König mit den vier fchweizerifchen Urfantonen uneinig war, 
welche verlangten, daß er ihnen feine Rechte auf Bellinzona *) 


” Tergl, das Ende des Bud, IV. Kap, V. Seite 530, 
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abtrete und ihnen außerdem bad Veltliner Thal und Schaff: 
haufen überlaffe, und welche überdieß andere unmäßige Korderun: 
gen ftellten, mit der Drohung, daß fie fi fonft mit Marimilian 
verbinden würden. Diefe Schwierigkeiten wurden noch dadurch 
vergrößert, daß damals durchaus Feine Hoffnung zu einer Aug: 
gleichung mit dem Könige von Spanien vorhanden war? Zwar 
hatte diefer König eine MWiedereinfegung Friedrichs in das König: 
reich Neapel vorgefchlagen, den deßhalb Ludwig XI. mit fich 
nach Stalien genommen hatte; zwar hatte man auch über den 
Abſchluß eined Waffenſtillſtandes auf beftimmte Zeit unterhandelt, 
wobei Jeder behalten follte, was er beſaß; dennoch aber fließen 
die Unterhandlungen über beide Gegenftände auf fo große Schwies 
rigkeiten, daß der König von Frankreich mit der größten Ent: 
rüftung die fpanifchen Gefandten von feinem Hofe wegwies. Als 
daher endlich der Papft feinen vertrauteften Kammerdiener Troc— 
cies (Truchſeß?) an den König ſchickte und verfprach, daß ſowohl 
er, ald Valentinois die Franzofen in dem neapolitanifchen Kriege 
unterftüßen würden, foviel fie könnten, fo entichloß fich Ludwig XI. 
aus den angegebenen Gründen, dad freundichaftliche Verhältniß 
mit dem Papfte fortbeftehen zu laſſen. Sobald nun Zroccied 
nah Rom zurüdgefehrt war, beftieg Valentinois auf deffen 
Mittheilungen hin indgeheim die Poft und begab fich zu dem 
Könige, der nad) Mailand gefommen war; von biefem wurde 
Valentinois gegen die Erwartung und zum größten Mißvergnügen 
Aller mit ausnehmenden Liebkofungen und Ehrenbezeigungen 
empfangen. Da alfo Ludwig XII. in Zoscana die Truppen, 
welche dort flanden, nicht mehr nöthig hatte, fo rief er fie in 
die Lombardei zurück, nachdem er vorher die Sienefer und den 
Pandolph Petrucci mit der Bedingung unter feinen Schuß ges 
nommen hatte, daß fie ihm theild gleich, theild in beftimmten 
Friften 40,000 Dufaten bezahlen ſollten. 

Später geriethen die Rüftungen Marimiliand ſchnell in's 
Stoden, fo daß der König von Frankreich faft nur noch an die 
Angelegenheiten Neapeld zu benfen hatte. Diefe fchienen bisher 
glüdlichen Fortgang zu haben, und Ludwig XI. hoffte für die 
Zukunft auf noch größere® Glück, weil er, fobald er in Stalien 
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angelangt war, abermald zur See 000 Schweizer und mehr 
ald 2000 Gascogner dorthin gefchict hatte, nach deren Ankunft 
ber Vicekönig, der bereits das ganze Gapitanat mit Ausnahme 
von Manfredonia und Sant’ Angelo erobert hatte, fich vor Ca: 
nofa *) lagerte. In diefer Stadt lagen 600 fpanifche Fußfnechte 
ald Beſatzung unter dem Befehle des Peter Navarra, welchem 
Sonfalvo den Auftrag gegeben hatte, ed nicht aufd Aeußerfte 
fommen zu laffen, damit diefe Mannfchaft nicht verloren ginge; 
daher übergab Navarra nach einer mehrtägigen auögezeichneten 
Vertheidigung die Stadt an die Franzofen unter der Bedingung 
freien Abzugs mit aller Mannfchaft und mit ihrer ganzen Habe **). 
Da alfo die Spanier weder in Apulien, noc in Galabrien, noch 
im Gapitanat irgend eine Stadt befaßen, außer den oben ge: 
nannten und außer Barletta, Dati, Andria, Gallipoli ***), Ta— 
rent, Gofenza, Ghierace, Seminara und wenigen andern in der 
Nähe des Meered; da ferner die Franzofen den Spaniern an 
Truppen weit überlegen waren: fo zog ſich Gonfalvo mit dem 
Heere ohne Geld, mit geringen Vortäthen von Lebensmitteln 
und mit Mangel an Munition nad) Barletta zurüd. Dem 
legteren Mangel wurde jedocd einigermaßen abgeholfen mit ftill- 
fhweigender Bewilligung des venetianifchen Senates, der ed nicht 
verwehrte, daß Gonſalvo in Venedig viel Pulver Faufen ließ. 
Als fi) der König von Frankreich darüber befchwerte, antwortete 
der Senat, ed fei ohne fein Wiflen von Privatperfonen verkauft 


*) Canoſa liegt in der Nähe des Dfanto; zwiſchen dieſer Stadt und dem 
norböftlich davon liegenden Ganne ift das berühmte Schlachtfeld des 
Hannibal, &, 

»*) Peter Navarra erwarb ſich bei der Vertheidigung Ganofas ſolchen 
Ruhm, daß die Spanier bei ihrem Abzuge eher die Sieger, als die 
Befiegten zu fein ſchienen; denn fie zogen mit fliegenden Fahnen, 
unter Zrompeten und Zrommelfchall aus. Giovio, 

+#9) Barletta ift eine bedeutende Hanbelsftabt in der Zerra di Bari auf 
einer Belfeninfel im abriatifchen Meere, welche durdy eine Brüde mit 
dem Feftiande verbunden iſt. — Andria liegt füböftlich von Barletta, 
öftiih von Canoſa. — Gallipoli liegt auf der Südoſtſeite des Golfs 
von Zarent in ber Zerra di Otranto ebenfalls auf einer Felſeninſel, 
die mit dem Feſtlande durch eine Brücke verbunden ift, © 
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worben, und in ber freien Stadt Venedig fei ed. noch. niemald Jeman⸗ 
den verboten geweſen, feine Gefchäfte und feinen Handel zu treiben. 

Nach der Einnahme Canoſas ſchützten die franzöfifchen Bes 
fehlöhaber vor, obwohl, wie Viele verfichern, gegen den Rath 
und die Proteftationen: des Aubigny, daß man aus vielen Grün: 
den, hauptfächlic) aber wegen Waflermangeld, nicht mit dem 
ganzen Heere in der Umgegendb Barlettad ftehen bleiben könne; 
daher beichloffen fie, daß ein Theil der Truppen, die fich dem 
Gerüchte nad) auf 1200 Lanzen und 10,000 Mann Fußvolks, 
theild Staliener, theild Ausländer, beliefen, in weitem Umfreife 
vor Barletta zur Einfchließung zurücdbleiben, die übrigen aber 
den Reſt ded Königreich: wieder zu erobern fuchen follten. Died 
brachte, wie Biele geglaubt haben, in Verbindung mit der Nach⸗ 
läffigkeit der Franzoſen, ihrer Sache den größten Schaden. Nach 
diefem Befchluffe machte ſich der Wicefönig zum Herrn von ganz 
Apulien, mit Ausnahme von Tarent, Dtranto und Gallipoli; 
doc) ließ er feine Truppen bis vor die Thore von Tarent ſtrei⸗ 
fen, wobei der Herr de la Bande, welcher 40 Lanzen befehligte, 
durch einen Kanonenfchuß getödtet wurde. Nach diefem Erfolg 
Behrte er zur Belagerung Barlettad zurüd, und zu gleicher Zeit 
drang Aubigny mit dem ande Xheile ded Heeres in Galabrien 
ein und eroberte und plünderte die Stadt Eofenza, deren Schloß 
jeboch. in der Gewalt der Spanier biieb, Hierauf vereinigten: fich 
alfe in diefer Provinz befindlichen Spanier mit andern fpanifchen 
Truppen, welche aus Sicilien gefommen waren, erlitten aber 
eine Niederlage dur Aubigny, mit welchem fie handgemein 
wurden. Diefe Glücksfälle welche entweder alle eintraten, ober 
bereitd in voller Entwidlung waren, während ſich der König in 
Stalien befand, machten dieſen nicht allein nachläffig in der 
FHortfegung der nöthigen Rüſtungen, durch deren eifrige Fortfüh- 
rung er die Feinde leicht aud dem ganzen Künigreiche hätte ver- 
treiben können, fondern fie befeitigten auch alle Bedenklichkeiten, 
die ihn noch abhielten, nach Frankreich zurückzukehren, und zwar 
um fo mehr, da er bereitd Hoffnung hatte, von dem römiſchen 
Könige einen langen Waffenſtillſtand zu erhalten, ben er auch 
kurz nachher zu Stande brachte. 
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Bei ded Königd Abreife aud Italien begann jedoch zur 
größten Verwunderung Aller an’d Licht zu kommen, was er mit 
dem Herzoge von Walentinoid verabredet hatte Er hatte bie 
Entfchuldigung deffelben in Betreff der Angelegenheiten von Arezzo 
gelten lafjen und hatte denfelben nicht nur zu Gnaden aufge: 
nommen, fondern er hatte fich auch von dem Papfte und von 
Balentinoid dad Berfprechen geben laflen, daß fie ihn in dem 
neapolitanifchen Kriege unterftügen wollten, wenn er es nöthig 
haben würde. Dagegen hatte der König dem Valentinois 300 
Lanzen zu fielen verfprochen, um ihm Bologna im Namen der 
Kirche erobern und den Sohann Paul Baglioni und Vitellozzo uns 
terdrüden zu helfen. Zu diefer fo übermäßigen Begünftigung der 
Macıt ded Papfted bewog den König entweber die thörichte Ein: 
bildung, daß er ſich denfelben durch fo große Dienftleiftungen 
zum aufrichtigen Freunde machen könne, und daß während der 
Dauer dieſes freundfchaftlihen WBerbältniffes Niemand wagen 
dürfe, gegen ihn in Stalien Neuerungen zu verſuchen; oder es 
bewog ihn dazu der Umftand, daß er der Freundfchaft deffelben 
nicht in dem Maaße traute, wie er deſſen Feindſchaft fürchtete. 
Dazu kam noch, daß der König gegen Johann Paul, gegen 
Vitellozzo und gegen die Orfini noch einen befondern Groll hegte, 
weil fie alle feinen Befehl, die Feindfeligkeiten gegen die Floren- 
tiner einzuftellen, nicht geachtet hatten; -Witellogzo im Befondern 
hatte fich geweigert, dad in Arezzo erbeutete Geſchütz zurüdzus 
geben, und außerdem hatte er von dem Könige freied Geleit 
verlangt, um fich ficher zu ihm begeben zu können, hatte fich 
aber, nachdem ihm daſſelbe ertheilt war, fpäter geweigert, zu 
dem Könige zu gehen. Auch glaubte der König, daß ed für feine 
eignen Angelegenheiten nicht unvortheilhaft fei, wenn die italieni- 
fehen Heerführer unterbrüdt würden; überdies hatte .er, entweder 
auf die fchlauen Borftelungen des Papftes und des Walentinois, 
oder auf das Zureden Anderer, zu befürchten angefangen, daß 
gerabe dieſe und die Drfini am Ende. die Partei ded Königs 
von Spanien ergreifen und in deflen Dienft treten möchten. 

An Afti vom Könige verabfchiedet, kehrte alſo Valentinois 
in die Romagna zurück, obgleih ber König Denen, die vor 
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dem WBulentinoid Beforgniffe hegten, Hoffnung gemacht hatte, 
daß er denjelben der allgemeinen Sicherheit wegen mit fich nach 
Franfreich nehmen wolle. Die Rüdkehr deſſelben brachte nicht 
allein bei Denjenigen Beftürzung hervor, gegen welche fich fein 
erfter Angriff richtete, fondern auch bei vielen Andern ; denn 
gleiche Zurcht befiel den Pandolph Petrucci und die Orfini, deren 
Sache faft die nämliche war, wie die des Vitellozzo und des 
Sohann Paul Baglioni, und dem Herzoge von Ferrara flößte 
die Meineidigkeit und der Ehrgeiz ded Walentinois und feines 
Vaters mehr Schreden ein, ald ihm die Verfchwägerung mit den— 
jelben Muth machte. Auch die Florentiner, obgleich fie ihre 
Städte mit Hülfe des Königd wiedererobert hatten, fehwebten 
in großer Furcht, weil fie nur fchleht mit Reiſigen verfehen 
waren. Denn der König hatte zwar den Markgrafen von Mantua 
in Mailand wieder zu Gnaden aufgenommen; allein er traute 
demfelben doch nicht ganz, weil er bei dem Kaifer Schuß gefucht 
hatte, als er fich vor den franzöfifhen Waffen fürchtete; deßhalb 
hatte der König nicht zugegeben, daß die Klorentiner denfelben 
als ihren Generalcapitän in Dienft genommen hätten. Ferner 
erkannten die Florentiner aus vielen Anzeichen, daß der Papft 
und Valentinois noch ihre gemöhnliche Gefinnung gegen fie hätteh, 
und befonders fahen fie dies daraus, daß jene in den naben 
Gränzorten alle Vertriebenen aus Arezzo und aus den anbern 
Städten aufnahmen, um die Slorentiner in fortwährender Be: 
unruhigung zu erhalten, 

Die Furcht aller diefer wurde noch vergrößert durch die Gr: 
wägung, wie viel foldhe Feinde durdy Waffen, Geld und Anfehen 
vermöchten, wie günftig fi dad Glück in allen Dingen gegen 
fie bewiefen habe, und daß durch fo bedeutende Ermwerbungen ihre 
Ländergier noch in Feiner Weife befhwichtigt worden feiz vielmehr 
war diefelbe, wie wenn man ſtets frifches Holz zum Feuer legt, 
maßlod und unendlich geworden. Man befürchtete, daß der Papft 
und Balentinoid, weil fie wußten, wieviel Nüdfichten der König 
von Frankreich gegen fie beobachte, ermuthigt werden möchten, 
fogar gegen ded Königs Willen Alles zu verfuchen, was ihnen 
beliebe; und bereits erflärten Vater und Sohn offen, es reue fie, 
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daß fie in der Angelegenheit Arezzos mit allzuviel Rüdficht und‘ 
Bedenklichfeit gehandelt hätten, indem fie verficherten, der König 
werde fi), dem Charakter der Franzofen gemäß und wegen der 
mächtigen Vermittler, die fie an feinem Hofe hätten, ftetd Alles 
gefallen Laffen, fobald e& einmal gefchehen fei, felbft wenn- es ihm 
unangenehm wäre. Auch fand Keiner der in Furcht Schweben- 
den darin Beruhigung, daß der König verpflichtet fei, ihn zu 
befchügen; denn die Beifpiele waren noch new, daß der König 
die Beraubung des unter feinem Schuge ftehenden Herrn von 
Piombino zugelaffen und ed nicht übel genommen hatte, ald dad 
Nämliche dem Herzog von Urbino widerfuhr, den er doch, ald 
er dad Heer nad Neapel fchidte, unter feinen Schuß genommen 
hatte, weil berfelbe 50 Reiſige zu feinem Dienfte ftellte. Allein 
ein mehr der Gegenwart angehörended und noch fchredlicheres 
Beifpiel war dad Schidfal ded Johann Bentivoglio; denn obgleich 
ber König in den leßtverwichenen Jahren dem Balentinvis be 
fohlen hatte, Bologna nicht zu beunruhigen, indem er anführte, 
daß die Verbindlichkeiten, die er gegen den Papft hätte, nur auf 
die Vorrechte und das Anfehen zu beziehen feien, welche die Kirche 
zur Zeit des Abfchluffes ihres Bündniffes in diefer Stadt befeflen ' 
hätte, fo gab er doch jekt, ald er von Bentivoglio wegen ber 
gegen ihn ftattfindenden Rüftungen um Hülfe erfucht wurde, den 
Worten eine andere Auslegung, weil er andere Zwecke hatte, und 
erklärte die Artikel des abgefchloffenen Bündniſſes eher wie ein 
Rechtögelehrter, al wie ein König. Er antwortete nämlich, das 
Schutzbündniß, durch melched er zur WVertheidigung ded Ben: 
tivoglio verpflichtet fei, beziehe fi nur auf deſſen Perfon und 
Privateigenthum, und hindere daher die Unternehmung des Pap: 
ſtes nur in diefem Betreff; denn obgleich die Worte allgemein 
gehalten wären, fo fei doch ausbrüdlich in dieſem Bundedvertrage 
beftimmt, daß daburd die Rechtsanſprüche der Kirche nicht bes 
einträchtigt werden ſollten; daß aber die Stadt Bologna der 
Kirche gehöre, werde Niemand läugnenz; außerdem habe er in 
dem Bündniffe, welches er eher, als irgend ein andered in Italien, 
mit dem Papfte abgefchloffen hätte, die Werpflichtung übernom: 
men, in Zufunft bei allen mit Andern abzufchließenden Verträgen 
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immer den Worbehalt zu machen, baß dadurch die Nechte ber 
Kirche nicht beeinträchtigt werden ſollten. Bei diefem Entfchluffe 
beharrte der König, ohne fich im Geringften zu fchämen, fo daß 
er, zu folcher Handlungdweife von dem Gardinal von Rohan . 
gegen die Anficht feiner fämmtlichen übrigen Räthe aufgemuntert, 
einen eignen Boten nach Bologna ſchickte mit der Eröffnung, 
daß er nicht umhin könne, die Unternehmmg des Papftes zu 
begünftigen, weil die Stadt Bologna der Kirche gehöre, daß ed aber 
in Folge feined Schußes den Bentivogli geftattet fein würde, ald Pris 
vatleute in Bologna zu wohnen und ihres Vermögens zu genießen. 

Allein nicht bloß allen diefen Herren und Staaten, fondern 
fogar auch den Wenetianern begann das fo große Glück des Her: 
zogs von Valentinois Mißtrauen einzuflößen. Diefe waren auch 
noch darüber entrüftet, daß Walentinvis wenige Monate vorher 
bewiefen hatte, wie gering er dad Anfehen ihres Senated achte, 
indem er die Gemahlin ded Sohann Baptift Garacciolo, des Ge: 
neralcapitänd des venetianifchen Fußvolks, hatte rauben laflen, 
als Diefe durch die Romagna reifete, um fich von Urbino aus zu 
ihrem Gemahl zu begeben. Um daher den König zu veranlaflen, 
daß er fich in feiner Begünftigung ded Valentinois mehr mäßige, 
gaben fie ſich den Anfchein, als mifchten fie fih in die Sache 
aus Freundfchaft für den König und aus Beforgniß für deſſen 
Ehre, und ermahnten ihn durch ihre Gefandten mit Worten, 
welche der Würde einer fo mächtigen Republif angemeflen waren, 
er möge bedenken, wie fehr ihm eine fo große Begünftigung des 
Balentinois zum Vorwurf gereihe, und wie wenig ed fich mit 
dem Glanze ded franzöfifhen Königshaufes und mit dem ſo 
ruhmvollen Titel eines allerchriftlichften Königs vertrage, einen 
folhen Tyrannen zu begünftigen, ber Land und Leute zu Grunde 
richte, der einen fo unmäßigen Durft nach Menfchenblut habe, 
und ber für die ganze Welt ein Beifpiel fchauderhafter Grauſam⸗ 
feit und Meineidigfeit feiz von biefem feien, wie von einem 
Straßenräuber, auf fo graufame Weife gegen fein gegebenes 
Wort fo viele Herren und Edle ermordet worden; berfelbe habe 
nicht einmal dad Blut feiner Brüder und Verwandten gefchont 
und bald mit dem Schwerte, bald mit Gift gegen Perfonen ge: 
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wüthet, deren zarted Alter fogar den unmenfchlichen Türken Mit: 
leid eingeflößt haben würde. Der König wurde aber durch die 
Fürfprache der Venetianer vielleicht nur noch mehr in feiner 
Meinung beftärft und antwortete auf ihre Ermahnungen, er wolle 
und dürfe den Papft nicht hindern, nach eignem Belieben über 
die Städte zu verfügen, welche der Kirche gehörten. 

Während ed alfo die Uebrigen aus Scheu vor dem Könige 
von Frankreich unterließen, fi) den Waffen ded Valentinois zu 
widerfegen, befchloffen Diejenigen, welche dem Brande bereits 
am nächſten waren, für ihre eigne Sicherheit zu forgen. Zwar 
hatten die Orfini, Vittellozzo, Johann Paul Baglione und Li— 
verotto von Fermo, ald Dienftleute des Valentinois, der fich 
ftellte, als wolle er nur Bologna befriegen, erft neuerdings wieder 
Sold von demfelben erhalten; dennoch aber zogen fie aljo bie 
unter ihrer Leitung ftehenden Truppen an fichere Orte zurüd, 
mit der Abficht, fich mit einander zu gemeinfamer Vertheidigung | 
zu vereinigen. Diefed ihr Vorhaben wurde befchleunigt durch den 
Berluft der Feftung San Xeo, welche durch den Berrath eines 
Mannes aus jener Gegend, dem die Bewachung eined gewiſſen 
Theild der Mauer aufgetragen war, wieder in die Gewalt des 
Herzogs Guidobald von Urbino zurückkam. Auf diefen Anfang 
hin begab fich Guidobald, den faft die ganze Bevölkerung jenes 
Staated zurüdrief, von Venedig, wohin er fich über's Meer ge: 
flüchtet hatte, nach Sinigaglia und eroberte fogleicy fein ganzes 
Herzogthum wieder mit Ausnahme der feften Plätze. 

Es verfammelten ſich alfo in Magione *) im Gebiete von 
Perugia der Cardinal Orfino, der ſich nach der Abreife des Kö— 
nigd aus Italien in Monte ritondo aufgehalten hatte, weil er 
fich fürchtete nah Rom zurüdzufehren, Paul Orfino, Vitellozzo, 
Sohann Paul Baglione und Liverotto von Fermo, im Auftrage 
des Sohann Bentivoglio defien Sohn Hermes **) und im Namen 


*) Magione liegt ungefähr 8 Miglien nordweſtlich von Perugia an der 
Hauptftraße, welche von Florenz Über Prrugia nah Rom führt, in 
der Nähe des Sees von Perugia, ©. 

**) Buonaccorfi nennt in feinem Tagebuch diefen Sohn des Bentivoglio 
nicht Hermes, fondern Hannibal, und berechnet die Macht der Ber: 
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der Sienefer Anton von Venafro, der vertrautefte Diener des 
Pandolph Petruci. Nachdem fie dort ihre fo offenbare Gefahr 
und die günftige Gelegenheit befprochen hatten, welche fich ihnen 
durch den Abfall des Herzogthumd Urbino und durch den Um: 
ftand bot, daß dem von ihnen verlaffenen Balentinoid nur fehr 
wenig Zruppen übrig blieben, fo fchloffen fie ein Bündniß zu 
gemeinfamer Bertheidigung, zum Angriffe gegen den WBalentinois 
und zur Unterftügung des Herzogd von Urbino, und verpflichteten 
fi), mit einander 700 Reifige und 9000 Mann Fußvolf in’s 
Feld zu ftellen, mit der Verabredung, daß Bentivoglio den Krieg 
im Gebiete von Imola anfangen, und daß die Uebrigen mit 
größerer Macht gegen Rimini und Pefaro vorrüden follten. Da 
fie jedoch die größte Nüdficht darauf nahmen, den König von 
Frankreich nicht zum Zorn zu reizen, und ba fie hofften, daß 
derfelbe es vielleicht nicht ungern fehen würde, wenn Valentinois 
durch die Waffen Anderer in’d Gedränge geriethe, fo beflimmten 
fie in diefem Bündniſſe ausdrücklich, daß fie die Verpflichtung 
übernehmen wollten, auf des Königs Geheiß bereitwillig in eigner 
Perfon und mit ihren Truppen gegen Jedermann zu ziehen. Aus 
dem nämlichen Grunde ließen fie die Colonna diefem Bündniſſe 
nicht beitreten, obgleich dieſe fo erbitterte Feinde des Papftes 
waren und von demfelben fo heftig verfolgt wurden. Außerdem 
bewarben fie fi) um die Gunft der Venetianer und Florentiner, 
indem fie diefen die Zurüdgabe von Pifa anboten, welche, wie 
fie fagten, von dem Willen des Pandolph Petrucci abhänge des 
Anfehend wegen, in welchem er bei den Pifanern ftehe. Allein 
die Venetianer blieben unfchlüffig und wollten abwarten, bis fie 
fähen, wohin fich der König von Frankreich neige; eben dieſes 
thaten auch die Florentiner aud dem nämlichen Grunde, und weil 
ihnen der Sieg einer jeden ber beiden Parteien Beforgniß ein: 
flößte, da fie beide zu Feinden hatten. 

Diefer Vorfall Fam dem Herzog von Valentinois unerwartet 
zu einer Zeit, wo er nur darauf dachte, fremde Befißungen zu 


bündeten auf 4— 5000 Mann Fußvolk, 700 Reifige und 400 Arms 
bruftfchügen. 


606 Fünftes Bud. 


erobern, und Nichtd weniger vermuthete, ald daß feine eignen Be: 
fitungen angegriffen werden könnten. Allein über die Größe 
der Gefahr verlor er weder den Muth, noch die Befonnenheit; 
fondern er hatte, wie er fagte, dad größte Vertrauen auf fein 
gutes Glück) und Tann mit dem größten Eifer und mit ber 
größten Klugheit auf geeignete Mittel zur Abhülfe, befonders 
weil er faft ohne Heer war. Er fchidte ohne Verzug Leute an 
den König von Franfreih, um mit großer Inſtändigkeit Hülfe 
von ihm zu verlangen; er führte dem König zu Gemüthe, wie 
viel größeren Nutzen berfelbe von dem Papfte und von ihm, als 
von ihren Feinden ziehen Tönne, und wie wenig fich derfelbe auf 
den Vitellozzo und auf den Pandolph verlaffen dürfe, welcher der 
hauptfächlichfte Keiter und Rathgeber aller Uebrigen wäre, früher 
den Herzog von Mailand gegen den König unterftügt und es 
fpäter immer mit dem römiſchen Könige gehalten hätte. Dabei 
war Valentinois aber doch forgfältig darauf bedacht, fich neue 
Truppen zu verfchaffen, ohne daß jedoch weder fein Water, noch 
er felbft ihre Hinterlift und ihre betrügerifchen Kunftgriffe ver: 
geflen hätten. Denn bald entfchuldigte fich der Papft megen 
offenfundiger Thatfachen, bald läugnete er, was zmeifelhaft war, 
und fuchte mit dem größten Fleiß den Zorn des Gardinald Orfino 
durch Vermittlung von deſſen Bruder Julius zu 'befänftigen, und 
Balentinsid bemühte ſich, mit mancherlei Schmeicheleien und 
Berfprechungen bald den Einen, ‘bald den Andern der Verbün: 
deten zu begütigen und in Sicherheit einzumiegen, theild um fie 
in ihren Rüſtungen nachläffiger zu machen, theild in der Hoff: 
nung, daß er durch diefe gefonderten Unterhandlungen mit Ein: 
zelnen Mißtrauen und Uneinigfeit unter ihnen weden könnte. 
Er war entfchloffen, von Imola nicht aufzubrechen, fo lange er 
nicht ein flarkes ‚Heer beifammen hätte, fondern auf -die Verthei⸗ 


*) Diefes Vertrauen auf fein Glück zeigte fi auch in dem Wahlfprudh, 
welchen Balentinois in fein Wappen aufnahm: „Entweder Eäfar, 
ober Nichts.“ Der italienifche Dichter Fauſto Maddalena fagte 
aber in Beziehung darauf ganz gut in einem einzigen Diſtichon, daß 
er * zugleich war, dem Namen nad Gäfar, in der That aber 
Nichts. 
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digung dieſer und ber übrigen Städte der Romagna Bedacht zu 
nehmen, ohne irgend eine Unterftügßung in dad Herzogthum Urbino 
zu ſchicken. Deßhalb befahl er dem Don Hugo von Cardona 
und dem Don Michael, feinen Dienftleuten, die mit 100 Reifi: 
gen, 200 Mann leichter Reiterei und 500 Mann Fußvol in dem 
Gebiete von Urbino ftanden, fi) nach Rimini zurüdzuziehen, 
was diefe jedoch nicht ausführten, weil fich ihnen Gelegenheit 
bot, Pergola und Foffombrone *) wieder einzunehmen und zu 
plündern, wo fie von den Befehlöhabern der dortigen Schlöffer 
eingelaflen wurden; allein der Erfolg bewies, wieviel vortheil« 
hafter es gewefen wäre, wenn fie den Befehl ded Herzogs be: 
folgt hätten. Denn ald fie gegen Cagli zogen, begegneten fie 
bei Foflombrone dem Paul Orfino und dem Herzoge von Gravina 
(eberifalld einem Mitglieve der Familie der Orfini), welche 600 
Fußknechte des Vitellozzo bei fich haften. Nach einem Handge- 
‚menge mit diefen wurden die Truppen des Valentinois gefchlagen, 
wobei Viele getödtet und Viele gefangen genommen wurden; 
unter den Getödteten befand fi Bartholomäus von Capranica, 
Anführer von 70 Reifigen, unter den Gefangenen Don Hugo 
von Cardona. Don Michael flüchtete fich nach Fano, von wo 
er fich auf Befehl des Valentinois nach Pefaro zurüdzog, nache 
dem er Fano, eine Stadt, auf deren Treue man ſich mehr vers 
laffen konnte, der Bevölkerung zur Vertheidigung überlaffen hatte, 
weil er nicht Truppen genug hatte, um beide Städte vertheidigen 
zu können. In eben diefen Tagen ftreiften die bolognefifchen 
Zruppen, welche in dem Gaftel San Piero lagen, bid nad) 
Doccia, einem Orte in der Nähe von Imola; und gewiß wäre 
die Lage des Valentinois fehr gefährlich geworden, wenn bie 
Berbündeten mit mehr Schnelligkeit bei dem Angriffe auf ihn zu 
Werke gegangen wären. 

Allein während fie einander unthätig anfahen, entweder weil 
fie die in ihrer Werfammlung feſtgeſetzte Truppenzahl noch nicht 


*) Koffombrone, das alte Korum Sempronii, liegt füböfttich von Urbino 
an ber Straße von Koligno nah Fano am Metauro; noch füdöft- 
licher von Urbino, Hftlih von Gajoli liegt Pergola im oberen Thale 
des Ceſano. S. 
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beifammen hatten, ober weil die Friedendunterhandlungen mit 
Balentinoid fie zu feinem Entichluffe fommen ließen, begann in- 
defjen die Gelegenheit zu verfchwinden, die fich ihnen Anfangs 
günftig gezeigt hatte. Denn der König von Frankreich hatte dem 
Chaumont aufgetragen, er. folle dem Valentinois 400 Lanzen 
fhiden und ficy bemühen, auf alle mögliche Weile die Sache 
des Valentinois in Anfehen zu bringen Sobald die Verbündeten 
diefed hörten, wurden fie fehr beflürzt, und es begann ein Jeder 
nur an fich felbft zu denfen. Daher feste der Gardinal Orfino 
die mit dem Papfte begonnenen Unterhandlungen. fort, und der 
von Pandolph abgeſchickte Anton von Venafro begab fich nad) 
Smola, um mit Balentinoid zu unterhandeln, mit welchem gleich 
falls Sohann Bentivoglio in Unterhandlungen ftand, der zu glei: 
cher Zeit den Karl degl' Ingrati ald Gefandten an den Papfl 
geihict und die in Doccia erbeuteten Sachen hatte zurüdigeben 
loffen. Diefe Unterhandlungen: wurden mit großer Kunft von 
Balentinois unterhalten und befördert, und da derſelbe glaubte, 
Paul Orſino könne ein geeigneter Vermittler werden, um bie 
Mebrigen zum Frieden geneigt zu machen, fo ftellte er fich, als 
habe er großes Zutrauen zu diefem, und berief ihn nach Imola; 
ald Bürge für deſſen Sicherheit ging der Cardinal Borgia auf 
die Befigungen der Drfini. Dem Paul Orfino gab Valentinois 
die füßeften Worte und beklagte fi), nicht ſowohl über ihn und 
über die Andern, daß fie fo leicht auf einem ungegründeten Ber: 
dacht hin von ihm abgefallen wären, nachdem fie ihm bis dahin 
mit fo großer Treue gedient hätten, al& über feine eigne Un: 
Elugheit, daß er fich nicht fo gegen fie zu benehmen gewußt habe, 
daß fie Feine Urfache gehabt hätten, dergleichen unbegründeten 
Bedenklichkeiten Raum zu geben; allein. er hoffe, daß diefe ganz 
ohne alle Urfache entftandene Uneinigfeit flatt der: Feindichaft 
vielmehr eine ewige und unauflösliche Vereinigung zwifchen ihm 
und ihnen herbeiführen werde, Denn fie müßten. bereit wahr: 
nehmen, daß fie ihn nicht überwältigen Fönnten, weil der König 
von Frankreich fo bereit fei, ihm feine Macht zu erhalten; ihm 
felbft aber feien andrerſeits durch die im Kriege gegen fie gemachte 
Erfahrung die Augen beffer geöffnet worden, und er befenne frei, 


% 
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daß et einfehe, wie fein ganzes Glück und fein ganzer Ruhm eine 
Folge ihrer Rathſchläge und der Stärke ihrer Waffen gewelen fei. 
Deßhalb wünfche er fehnlichft, mit ihnen wieder in dad alte Ver: 
hältniß gegenfeitiger Treue zu treten, und fei bereit, fie auf jede 
ihrten beliebige Weife ficher zu ftellen umd die Streitigkeiten mit 
den Bolognefern nach ihrem Gutdünken zu beendigen, wenn nur 
feine Ehre dabei einigermaßen gewahrt werde. Zu dieſen auf 
Alle bezüglihen Aeußerungen fügte Valentinois noch die Erklä— 
tung hinzu, daß er zu dem Paul Orfino das größte Vertrauen 
habe, und machte diefem noch insbefondere Hoffnungen und Ver—⸗ 
fprehungen, und zwar mit fo meifterhafter Verftellung, daß der: 
felbe leicht Alles glaubte, was ihm Valentinois vorfpiegelte, ber 
von Natur eine fehr wirkſame Ueberredungsgabe und einen fehr 
gewandten Verſtand befaß. j 
Während der darüber gepflogenen Unterhandlungen rief bie 
Bevölkerung von Gamerino den Johann Maria von Barano, den 
in Aquila befindlichen Sohn ihres vorigen Herrfcherd, zurüd, 
und Vitellozzo nahm dad Schloß von Foflombrone ein, worüber 
fi) Valentinois und Paul Orfino fehr befchwerten. Und da 
gleichfalls das Schloß von Urbino, und nachher die Schlöffer von 
Gagli und Agobbio *) genommen worden waren, fo blieb dem 
Valentinois, der außerdem auch dad ganze Gebiet von Fano ver: 
Isren hatte, in dem Herzogthum Urbino fonft Nichts ald Santa 
Agata übrig. Dennoch ſetzte Paul Orſino die begonnenen Unter: 
bandlungen fort und fchloß, nachdem er mehrmald von Imola 
nad) Bologna gegangen war, um die Sache der Bentivogli, mit 
denen er verfchwägert war (feine Tochter war vermählt mit Her: 
med, dem Sohne ded Johann Bentivoglio), in’d Reine zu brins 
gen, mit dem Valentinois folgende Uebereinfunft, die jedoch nur 
gelten fote, wenn fie von dem Gardinal Orfino gebilligt würde, 
nach welchem fich faft alle Uebrigen richteten: 
” Der rege geworbene Haß und die zugefügten Beleidigungen 
follten vergeffen werden; den Verbündeten follten ihre alten Be: 


*) Agobbio, das jegige Gubbio, Liegt füblich von Gajoli, links von der 
Straße von Foligno nach Fano, am Südabhange der Apenninen, ©. 
Gulsiardini, 1. 39 
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foldungen beftätigt werden, doch mit der Verpflichtung, daß fie 
ald Dienftleute ded Valentinois zur Wiedereroberung ded Herzog: 
thums Urbino und der übrigen abgefallenen Ländereien ausziehen 
müßten; zu ihrer Sicherheit follten fie jedoch nicht Alle zugleich 
zu perfönlichem Dienfte bei ihm verpflichtet fein, fondern jedesmal 
nur Einer; auch follte der Gardinal Orſino nicht verbunden fein, 
am römifchen Hofe zu leben; die Angelegenheiten Bolognas follten 
dem freien fchiedsrichterlichen Spruche des Herzogs von Valen⸗ 
tinoid, des Gardinald Orfino und ded Pandolph Petrucci unter: 
worfen werden. 

Mit diefem abgefchloffenen Vertrage begab fi) Paul Orfino, 
der mit jedem Tage feſter an die redliche Abficht des Valentinois 
glaubte, zu den Uebrigen, um fie zur Genehmigung deffelben zu 
beftimmen. Allein dem Bentivoglio jchien es weder ficher, nod 
ehrenvoll, noch vernünftig, feine Sache der Entfcheidung Anderer 
zu überlaffen; daher fchidte er, nachdem ihm Balentinois Bürgen 
geftellt hatte, feinen Sohn, den Protonotar (Obergeheimfchreiber 
des Papfted), nach Imola und ſchloß mit dem Papfte und mit 
Balentinoid einen Bergleich, zu welchem ſich diefe um fo leichter 
verftanden, weil fie wußten, daß der König von Frankreich nicht 
mehr zugeben wolle, daß fie Bologna befämen. Der König war 
nämlid von feinem früheren Entfchluffe zurüdigefommen, weil er 
befier überlegt hatte, wie fchmählich für ihn, oder wie wichtig 
ed überhaupt fein würde, wenn die Stadt Bologna in päpftliche 
Gewalt käme. Die Bedingungen diefed Vergleichd waren folgenve; 

Zwifchen dem Valentinois einerfeits, und den Bentivogli 
nebft der Gemeinde Bologna andrerfeit folte ein Bündniß für 
ewige Zeiten beftehen; die Bolognefer follten den Balentinois mit 
100 Reifigen auf acht Sahre in ihren Sold nehmen, was, in 
Geld verwandelt, eine jährlich zu entrichtende Summe von 12,000 
Dufaten ausmachte; die Bolognefer follten verpflichtet fein, zum 
Dienfte des Walentinoid, jedoch nur für das nächftfolgende Zahr, 
100 Reifige und 1090 Armbruftfhügen zu Pferde zu ftellen; der 
König von Frankreich und die Florentiner follten verbürgen, daß 
diefer Vertrag von beiden Theilen beobachtet werde; zu größerer 
Befeftigung des Friedens folte der Sohn ded Hannibal Benti: 


\ 
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voglio mit der Schwefter ded Biſchofs von Enna, einer Nichte 
des Papfted, vermählt werden. 

Deßhalb hörte jedoch Valentinois nicht auf, die Ankunft der 
frangöfifchen Zruppen und der 3000 für feinen Sold angeworbe—⸗ 
nen Schweizer zu befchleunigen, unter dem Worgeben, er wolle 
diefelben nicht mehr gegen die Verbündeten, fondern zur Wieder: 
eroberung des Herzogthums Urbino und der Stadt Camerino 
verwenden. Denn die Verbündeten hatten ſich bereits entfchloffen, 
den entworfenen Vertrag zu ratificiren; zu diefem Entfchluffe war 
der Gardinal Orfino, der fich in Spedaletto im Gebiete von 
Siena aufhielt, durch dad Zureden ded Paul Orfino und durch 
die vielfachen Aufmunterungen des Pandolph Petrucci gebracht 
worden, und auch Vitellozzo und Johann Paul Baglione, welche 
in die Ehrlichfeit ded Valentinois das meifte Mißtrauen ſetzten, 
hatten, wiewohl erft nah langem Sträuben, ihre Zuftimmung 
dazu gegeben. Ald nad) der KRatifitation von ihrer Seite der 
Papft gleichfalls ratificirt hatte, ließ der Herzog von Urbino zus 
erft alle Feſtungswerke in feinem Lande zerflören, mit Ausnahme 
derer von San Leo und Majuolo; dann entzog er fih dem An- 
griffe feiner Feinde und Fehrte nach Venedig zurüd, Denn ob: 
gleich ihm fein Volk verfprah, das Leben für feine Erhaltung 
laffen zu wollen, und obgleich es ihn bat, nicht fortzugehen, fo 
hatte er doch mehr Furcht vor den Waffen der feindlichen Sob 
daten, ald Zutrauen zu den Worten ded Volkes. Im Auftrage 
des Valentinois begab fich nun Anton von Monte a San Sovino, 
welcher fpäter Garbinal wurde, in dad Herzogthum Urbino, mit 
der Vollmacht, der Bevölkerung Verzeihung zu gewähren, worauf 
dad Volk willig unter das Joch des Balentinois zurückkehrte, 
Das Nämliche ihat auch die Stadt Gamerino, weil ihr Beherr: 
fcher in das Königreich Neapel entflohen war; denn diefer fürch- 
tete fich, weil Vitellozzo und die Webrigen ihre Truppen aus der 
Gegend von Fano zogen und Anftalten trafen, um im Dienfte 
ded Valentinois gegen ihn zu marfchiren. Um eben dieſe Zeit 
fhicte der Papft ein Belagerungsheer vor Palombara, welches 
die Savelli nebft Senzano und ihren Übrigen Schlöffern bei Ge: 
legenheit der Schilverhebung jener Andern mwiedererobert hatten. 

39 * 
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Da jedoch der Herzog von Walentinoid feine geheimen An: 
fchläge in’d Werk feßen wollte, fo begab er fi von Imola nad 
Ceſena; kaum war er dort angelangt, ald die erft wenige Zage 
vorher angekommenen franzöfifhen Lanzen plößlich von ihm fort: 
zogen. Chaumont hatte diefelben zurüdberufen, aber nicht im 
Auftrage ded Königs, fondern entweder, wie man verficherte, 
wegen einer befondern zwifchen ihm und Valentinois eingetretenen 
Erbitterung, oder auch auf Veranlaſſung ded Balentinois *), 
welcher Denjenigen weniger furchtbar fein wollte, die er fehnlichft 
in Sicherheit einzumwiegen wünfchte. In Gefena war Balentinois 
darauf bedacht, feine Xruppen wieder in Ordnung zu bringen, 
deren Zahl größer war, ald das Gerücht angab, weil er mit 
Fleiß wenig Anmwerbungen in Mafje vorgenommen, fondern viele 
einzelne Reifigen und einzelne Edelleute in Sold genommen hatte 
und noch fortwährend in Sold nahm. Zur nämlichen Zeit nah: 
men Vitellozzo und die Orſini, welche auf Befehl ded Valentinois 
die Belagerung von Sinigaglia unternommen hatten, diefe Stadt 
und dad Schloß derfelben ein. Die Präfektin, eine Schwefter 
des Herzogs von Urbino, entfloh von dort, weil fie von Jeder: 
mann verlaffen war; benn ihr minderjähriger Sohn fland zwar 
unter dem Schube ded Königs von Frankreich, allein diefer ent: 
fchuldigte fich damit, daß er fie nicht unterftüge, weil fie dem 
in Magione gefchlofienen Bunde beigetreten fei. 


Nach der Einnahme Sinigagliad begab fi) Valentinois nach 
Fano, und nachdem er einige Tage dort ftehen geblieben war, 
um alle feine Truppen zufammenzugiehen, ließ er den Vitellozzo 
und die Orfini wiffen, daß er am folgenden Tage fein Quartier 
in Sinigaglia nehmen wolle; fie möchten daher die bei ihnen 
befindlichen Soldaten, welche in der Stadt einquartirt waren, 
außerhalb .der Stadt vertheilen. Died wurde fogleich ausgeführt, 
indem dad Fußvolk in die Vorftädte verlegt, und die Reifigen 
aufs Land vertheilt wurden. Am feftgefesten Tage kam Valen⸗ 


*) Diefer Meinung fcheint auch Buonaccorfi gu fein, welcher fagt, daß 
Balentinois am 21. December die franzöfiihen Eruppen verabfchiedete, - 
weil er ohne fie ſtark genug zu fein glaubte. 
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tinois nach Sinigaglia, und Paul Drfino, der Herzog von 
Gravina, Vitellozzo und Xiverotto von Fermo zogen ihm entge: 
gen. Sie wurden von ihm mit der größten Freundlichkeit auf: 
genommen und begleiteten ihn bi8 an bad Stabtthor, wo ſich 
ale Truppen bed WBalentinois in Schlachtordnung aufgeftellt 
hatten. Dort wollten fie fi bei ihm beurlauben, um fi in 
ihre außerhalb der Stadt befindlichen Quartiere zu begeben, und 
fie fchöpften bereit3 Argwohn, weil fie fahen, daß er mehr 
Truppen hatte, als fie glaubten; allein Balentinois erfuchte fie, 
mit ihm in die Stadt zu fommen, weil er fich nothwendig mit 
ihnen zu befprechen habe. Da fie dies nicht abfchlagen Fonnten, 
fo folgten fie ihm in fein Quartier, obgleich ihnen bereits ihr 
Herz gewiffermaßen das bevorftehende Unheil weiffagtee Sie 
zogen fich mit Valentinois in ein Zimmer zurüd, wurden aber 
nach wenigen Worten fchnell von ihm verlaffen, unter dem Vor: 
wande, daß er feine Kleider wechfeln wolle *), worauf fie von 
Bewaffneten, welche in dad Zimmer drangen, alle vier gefangen 
genommen wurden, während man zu gleicher Zeit ihre Truppen 
audplündern ließ. Damit fi) nun das Jahr 1502 mit einem 
folhen Zrauerfpiel endige, ließ Valentinois die Uebrigen in Haft 
halten, den Vitellozzo aber und den Liverotto am folgenden Tage, 
welcher der letzte December war, in einem Zimmer erbroffeln. 
So hatte alfo Vitellozzo dem über fein Haus verhängten Schidfal 
nicht entgehen können und farb eines gewaltfamen Todes, wie 
auch alle feine übrigen Brüder zu einer Zeit, wo fie bereit große 
Kriegderfahrung und großen Ruhm befaßen, einer nad) dem 
andern der Reihenfolge ihred Alters nad) geftorben waren, Johann 


*) Buonaccorſi fagt, daß fich Valentinois unter dem Vorwande eines 
natürlichen Bebürfniffes entfernt babe, Während er mit feinen Erup: 
pen die Stabt durchftreift habe, um einige in berfelben befindlichen 
Fußknechte des Liverotto niederzuhauen, fei er dem florentinifchen 
Gefandten begegnet und habe ihm gefagt: „Das ift es, was ich 
in Urbino dem hochwürdigen Herrn von Volterra fagen 
wollte; alfein ih getraute mid nicht, das Geheimniß zu 
offenbaren. Fest ift aber die Gelegenheit gefommen; 
ich habe fie au benugen gewußt undb habe damit Euren 
Herren ein großes Bergnügen gemacht.“ 
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durch eine Kanonenkugel bei der Belagerung von Oſimo, zu 
welcher Papft Innocenz fein Heer ausgeſchickt hatte, Kamill im 
Dienfte der Franzofen durch einen Steinwurf vor Circelle, und 
Paul dur Enthauptung in Florenz, Von Liverotto konnte jedoch 
Niemand in Abrede ftellen, daß er ein feiner Schandthaten wür⸗ 
diged Ende gefunden habe, indem es fehr gerecht war, daß Der: 
jenige durch Verrath umkam, der Fury vorher in Fermo, um fich 
in diefer Stadt große Macht zu verichaffen, feinen Oheim Fran- 
giani nebft vielen Andern der vornehmften Bürger der Stadt 
durch Berrath auf dad Graufamfte ermordete, während er fie in 
fein eigned Haus zu einem Gaftmahle eingeladen hatte. 

In diefem Jahre ereignete fich weiter nichts Denfwürdiges, 
ald daß Ludwig und Friedrich aus der Familie der Grafen Pichi 
von Mirandola, die früher von ihrem Bruder Johann Franz 
vertrieben worden waren und auf die Grafichaft die nämlichen 
Anſprüche, wie diefer, zu haben vorgaben, obgleich derfelbe älter 
war, mit Hülfe von Zruppen, mit denen fie von dem Herzoge 
von Ferrara, deſſen natürliche Schwefter ihre Mutter gemefen 
war, und von dem Sohann Jakob von Zriulzi, dem Schwieger: 
vater Ludwigs, unterflügt worden waren, ihren Bruder mit Ger 
malt aus Mirandola verjagten, Diefer Gegenftand verdient nicht 
fowohl um feiner felbft willen Erwähnung, ald vielmehr deßhalb, 
weil in den folgenden Jahren der Streit zwifchen biefen Brüdern 
Folgen von, einiger Wichtigkeit hatte, 
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Die Orfini in der Gefangenſchaft des Papftes. Tod des Tardinals Orfino. Paul Orfino und 
der Heryog von Gravina werden erdroffelt, — Die SGienefer vertreiben den Pandolph 
Petrucci. — Balentinois wird dem Könige von Frankreich verdächtig. — Krieg des Paps 
fleö Alerander gegen die Orfini. — Pandolph kehrt nad) Siena zurüd. — Tod des Gras 
fen von Gajazzo. — Die Franzoſen belagern Barletta; fie werden gefchlagen und der 
Herr de la Paliffe gefangen genemmmen. Einzellampf zwiſchen 13 Italienern und 13 Frans 
zofen, worin die Ttaliener den Sieg davontragen, — Friede zwifchen den Königen von 
Sranfreih und Spanien; Gonfalvo nimmt die Bedingungen dejfelben nit an. — Nies 
derlage der Franzofen bei Seminara und Eirignola. — Tod des Herzogs von Remours. 
— Gonfalvo zieht in Reapel ein, 


— — — — 


Es folgte das Jahr 1503, voll der denkwürdigſten und größten 
Ereigniſſe, wie keines der vorhergehenden. Den Anfang machte 
die Meineidigkeit und Gottloſigkeit des Oberhauptes der chriſtlichen 
Kirche, welches nicht wußte, was in eben dieſem Jahre ihm 
ſelbſt und ſeinen Angelegenheiten für Unfälle zuſtoßen ſollten. 
Denn nachdem Valentinois dem Papſte mit der größten Schnel⸗ 
ligfeit, wie fie mit einander verabredet hatten, den glüdlichen 
Erfolg feiner Hinterlift in Sinigaglia angezeigt hatte, hielt der 
Papft die Nachricht ganz geheim, forgte dafür, daß fie auch auf 
anderm Wege Andern nicht zu Ohren dringen könne, und berief 
fogleih, unter dem Vorwande von Gefchäften, den Gardinal 
Drfino in den vatifanifchen Palafl. Im Vertrauen auf den abs 
gefchloffenen Vergleich und auf dad Wort eined Mannes, von 
dem die ganze Welt wußte, daß er niemald Wort gehalten habe, 
und mehr von feinem Verhängniß hingeriffen, ald von Vernunft 
geleitet, hatte fich diefer Garbinal wenige Lage vorher nad Rom 
begeben; fobald er jedoch im päpftlichen Palafte erfchien, wurde 
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er fogleidy gefangen genommen, und zu gleicher Zeit wurben 
Minald Orſino, Erzbifhof von Florenz, der Protonotar Drfino, 
der Abt von Alviano, ein Bruder ded Bartholomäus, und Jakob 
Santa: Groce, ein römifcher Edelmann, lauter Häupter der orfi- 
nifchen Partei, in ihren Wohnungen ergriffen. Nachdem diefe in 
die Engelöburg gebracht waren, fchidte der Papft feinen Sohn, 
den Zürften von Squillaci *) ab, um die Ländereien ded Paul 
Drfino und der Webrigen in Beſitz zu nehmen, wobei denfelben 
der Protonotar und Safob Santa: Croce begleiten mußten, um 
die Webergabe zu bewirken; diefe wurden nachher unter der näm⸗ 
lihen Bedefung zurüdgefhidt. Mit fpanifcher Verſchlagenheit 
wißelte der Papft über die That feines Sohnes, indem er fagte, 
Paul Orfino und die Uebrigen hätten fich verpflichtet, einzeln, 
jedeömal nur Einer, zum Valentinois zu fommen, wären aber 
doch alle zugleich zu ihm gekommen; weil fie alfo zuerft ihr Wort 
nicht gehalten hätten, fo fri ed dem Valentinois ebenſo erlaubt 
gewefen, ihnen fein Wort nicht zu halten. Der Garbinal blieb 
ungefähr 20 Tage im Gefängniffe, indem der Papft für die Ein: 
Ferkerung eines Gardinald von fo hohem Alter und Anfehen, der 
diefe Würde fchon fo lange befleidete, verfchiedene Gründe vor: 
ſchützte; endlich wurde audgefprengt, derfelbe fei frank, und er 
fiarb im Palafte, wie man ald ganz zuverläffig glaubte, an Gift. 
Obgleich der Papft gewöhnt war, ſich aus der Schande Nichts 
zu machen, jo wollte er doch, um eine folche Meinung zu wider: 
legen, daß der Gardingl bei Tage in offener Bahre zu Grabe 
getragen und von feiner Familie und allen Garbinälen begleitet 
werben follte; die gndern Gefangenen wurden nicht lange nachher 
n Freiheit geſetzt, nachdem fie Bürgſchaft geleiftet hatten, fich 
wieder ftellen zu wollen, 

Da jedoch Valentinoid feine Schandthaten nicht begangen 
haben wollte, ohne Vortheil davon zu ziehen, fo brach er ohne 
Berzug von Sinigaglia auf und nahm feine Richtung nach Eitta 
die Gaftelo, und da er dieſe Stadt von den aus ber Familie 





— — 


#) Diefes war Gottfried, der jüngfte Sohn bed Papſtes. Wergl. Buch I. 
Kap, II. Geite 45. 
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der Vitelli noch am Leben Gebliebenen verlaffen fand, indem fie 
auf die Kunde vom Tode ded Vitellozzo entflohen waren, febte 
er feinen Marſch gegen Perugia fort, von wo Sohann Paul 
Baglione entfloh, der, zu einem fpäteren, noch fchredlicheren 
Tode beftimmt *), aus Mißtrauen fich mehr ald die Andern ge 
hütet hatte, nach Sinigaglia zu gehen. Nachdem Walentinois 
in Perugia den Karl Baglione, die Oddi und alle übrigen Wider» 
facher ded Zohan Pau! Baglione wieder eingefebt hatte, ließ er 
diefe Stadt, wie Gitta di Gaftello, unter der Herrfchaft der Kirche, 
und da er bei fo günftiger Gelegenheit verfuchen wollte, ji zum 
Herrn der Stadt Siena zu machen, aus welcher fich einige Ver- 
bannte bei ihm befanden, fo rüdte er mit feinem. Heere, zu 
welchem neuerdings die von Bentivoglio verfprochenen Hülfstrups 
pen gefioßen waren, vor das Gaftell la Pieve. Als er dort von 
der Sefangennehmung des Gardinald Orſino Nachricht erhielt, 
ließ er den Herzog von Gravina und den Paul Orfino erbroffeln 
und fchiefte Gefandte nah Siena, um die Vertreibung des Pan: 
dolph Petrucci zu verlangen, der fein Feind und der Ruheftörer 
in Toscana fei, wogegen er verfprach, ohne weitere Beläftigung 
des fienefifchen Gebietes ſogleich mit feinem Heere auf dad römi⸗ 
fche Gebiet abzuziehen, fobald jener vertrieben ſei. Andrerſeits 
glühten der Papft und Walentinpis vor Verlangen, daß Pan⸗ 
dolph, wie er der Genoffe der Uebrigen im Leben geweſen war, 
fo auch der Xodeögefährte berfelben werden möchte; daher bes 
mühten fie fih, denfelben mit den nämlichen Kunftgriffen einzu= 
fhläfern, mit welchen fie alle Uebrigen eingefchläfert hatten; fie 
fchrieben ihm fehr freundliche Breven und Briefe und fchidten 
ihm durch eigne Abgeordnete liebevolle und angenehme Botſchaf⸗ 
ten. Allein das bei der Bevölkerung von Siena erwachte Miß— 
trauen, daß fie ed auf die Eroberung diefer Stadt abgefehen 
haben möchten, machte die Ausführung ihres Anfchlagd gegen 
ben Pandolph fchwieriger. Denn viele Bürger waren zwar 
meiftend über die Herrichaft ded Panbolph mißvergnügt, wollten 





#) Den Johann Paul Baglione ließ fpäter ber Pabft Leo X. enthaupten, 
wie unten im bdreizehnten Buch befchrieben iſt. 
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aber doch lieber für den Augenblid unter der Alleinherrichaft eines 
Mitbürgerd leben, ald in fremde Knechtſchaft fallen; daher erhielt 
Balentinoid Anfangs von diefer Seite durchaus Feine, Antwort, 
die ihn auf eine Vertreibung ded Pandolph hätte hoffen laffen. 
Dennoch aber feßte Valentinois die nämliche Heuchelei fort, als 
begehre er nichts Anderes, als diefe Vertreibung, rüdte in dem 
fienefifhen Gebiete weiter vor und war bereit im Pienza und 
Ehiufi angefommen, nachdem fich ihm die übrigen benachbarten 
Städte mit Kapitulation ergeben hatten. 

Da nun deßhalb die Furcht in Siena wuchs, und da unter 
dem Bolfe, ja fogar auch unter Einigen der Bornehmeren Aeuße: 
rungen der Art in Umlauf kamen, al fei ed unpafjend, daß man 
die ganze Stadt in eine fo ſchwere Gefahr flürze, um die Madıt 
eines einzigen Bürgers aufrecht zu erhalten, fo befchloß Pandolph, 
fid den Dank Aller dadurdy zu verdienen, daß er Das that, was 
er, wie er befürchtete, am Ende body mit größerer Gefahr und 
mit größerem Nachtheil für fich felbft hätte thum müffen, ohne 
dann dadurch dem allgemeinen Hafje entgehen zu können. Mit 
Pandolphs Zuftimmung wurde daher dem Valentinois im Namen 
der Stadt angezeigt, die Sienefer verftünden fih dazu, feiner 
geftellten Forderung zu willfahren, wenn er nur auch mit feinen 
Truppen aus ihrem Gebiete abzöge. Der Papſt und Balentinois 
hatten nun zwar weit Größered® im Sinne gehabt; allein fie 
nahmen dieſes Anerbieten doch an, weil fie einfahen, wie ſchwierig 
ed fei, Siena zu erobern, eine Stabt von bebeutendem Umfang 
und von fefter Lage, in welcher ſich Johann Paul Baglioni und 
viele Soldaten befanden, und wo ſich das Volk zum MWiderftande 
gegen Balentinoid vereinigt haben würde, fobald es Gewißheit 
darüber erlangt hätte, daß derfelbe einen andern Zwed habe, als 
die Vertreibung ded Pandolph. Dazu fam noch, daß ed dem 
Papfte zu feiner eignen Sicherheit nöthig fhien, feinen Sohn 
mit dem Heere in die Umgegend von Rom zurückkehren zu Laffen, 
wo man nicht ohne Beforgniß vor einigen Unruhen war. Denn 
Julius und einige Andere von der orfinifchen Familie hatten fich 
nach Pitigliano begeben; Fabius und Organtino Orfini befanden 
ſich mit zahlreicher Reiterei in Gervetri, und. Mucius Colonna, 
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der das Königreich Neapel verlaffen hatte, war in Palombara 
eingerückt zur Unterftügung der Savelli, welche neuerdings wieder 
in Einverftändniß und Verfchwägerung mit den Orfini getreten 
waren. 

Allein fowohl der Papft, als Valentinois verloren immer 
mehr die Hoffnung, Siena erobern zu können, weil man bereits 
erfuhr, daß tiefe Unternehmung dem Könige von Frankreich mißs 
falle, obgleich derfelbe Anfangs fehr unfchlüffig darüber geweſen 
war. Ebenfo hatte ber König zwar gewünfcht, daß Vitellozzo 
und die übrigen Verbündeten gefchlagen werben möchten; allein 
doch fchien ed ihm, ald würden durch die gänzliche Vernichtung 
derjelben und durd den Zuwachs fo vieler Ländereien der Papft 
und Valentinois allzumächtig. Da nun die Stadt Siena und 
Pandolph unter franzöſiſchem Schutze flanden, und die Stadt 
nicht zum Kirchenftaat, fondern zum deutfchen Reiche gehörte, fo 
glaubte Ludwig XII. hinlänglich gerechtfertigt zu fein, wenn er 
ſich der Eroberung derfelben widerſetzte. Valentinois und der 
Papft hofften jedoch auch, daß durch die Entfernung Pandolphs 
einige Verwirrung in ber Regierung Sienad entftehen würde, und 
daß fie Dadurch im Laufe der Zeit Gelegenheit erhalten. könnten, 
einen Vorwand für ihre Abfichten ausfindig zu machen. Als 
aber Pandolph Siena verließ, ließ er die nämliche Beſatzung 
dort zurüd, und fein Einfluß blieb durch feine Freunde und Ans 
hänger der nämliche, fo daß gar Feine Regierungsänderung ftatt» 
gefunden zu haben fchien *). 

Valentinois nahm nun feine Richtung nach Rom zu, um - 
zur Vernichtung ber Orſini audzuziehen, melde, mit den Savelli 
vereint, die Brüde bei Lamentano mweggenommen hatten und das 
ganze Land durchfireiften Die Ankunft ded Walentinoid that 


*) Nach Buonaccorfi verließ Petrucci Siena am 28. Januar 1503, und 
zugleich mit ihm entfernte ſich Johann Paul Baglione. Gie begaben 
fi nad) Lucca, wobin Balentinois 50. Reiter fchidte, um fie mit 
Hinterlift gefangen zu nebmen. Da biefe Reiter jedoch eines andern 
Verdachts megen von einem florentinifchen Gommiffär in Gascina 
zurückgehalten wurden, fo onnte fi Petructi nach Pifa retten, von 
wo er am 29. März nah Siena zurückkehrte. 
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ihnen jedoch Einhalt, indem derfelbe fogleich die Befigungen des 
Johann Zordan angriff, ohne Rüdficht darauf zu nehmen, daß 
diefer, der gar nicht gegen ihn aufgetreten war, im Solde und 
unter dem Schuße des Königs von Frankreich ftand, von welchem 
er den St. Michaelsorden erhalten hatte, und in deſſen Dienft 
ex fich damald im Königreich Neapel befand. Darüber rechtfer: 
tigte fich der Papft bei dem Könige von Frankreich damit, daß 
ihn nicht die Begierde, den Johann Jordan feiner Befigungen 
zu berauben, zu dieſem Schritte bewege, fondern daß er denfelben 
nicht ohne Gefahr in folher Nähe bei fich haben könne, da ihm 
io viele Kränkungen und Beleidigungen von der orfinifchen Fa: 
milie zugefügt worden feien; deßhalb fei er bereit, denſelben durch 
dad Fürſtenthum Squillaci und andere Ländereien von gleichem 
Werthe zu entfchädigen. Dennoch aber war der König, der dieſe 
Entfchuldigungen nicht gelten ließ, fehr ungehalten über jenen 
Angriff, nicht fowohl weil die Nüdfiht, daß Sohann Jordan 
unter feinem Schuße ftehe, mehr Gewicht bei ihm hatte, als 
gewöhnlich, fondern vielmehr weil ihm die Kühnheit und der 
Uebermuth des Papfted und des Valentinois verdächtig zu werben 
begannen, ald feine Angelegenheiten im Königreich Neapel nicht 
mehr vom früheren Glück begünftigt wurden; denn der Angriff 
auf Toscana im verfloffenen Sahre und der Verſuch des Valen— 
tinoid auf dad unter franzöfifchem Schuße ftehende Siena kamen 
ihm wieder in den Sinn, und er zog in Betracht, daß die Hab: 
fucht des Papfted und des Valentinois ftetd größer geworden fei, 
je mehr fie von ihm befommen hätten, und in Zufunft ftets 
größer werden würde, je mehr fie noch von ihm erhalten würden. 
Deßhalb ſchickte er dem Walentinois ftrengen Befehl, die Feind: 
feligfeiten gegen die Befigungen des Johann Sordan einzuftellen, 
ber fic) auf unbetretenen Wegen, nicht ohne bedeutende Gefahr, 
nach Bracciano begeben hatte, Außerdem fchien es dem Könige 
nöthig, fich ficher zu ftellen, daß in den Angelegenheiten Tos— 
canas feine Aenderung vorgehe, befonderd da er vernahm, daß 
fich in Siena Anfänge von Bürgerzwift zeigten; daher Fnüpfte 
er auf den Rath der Florentiner Unterhandlungen darüber an, 
daß Pandplph Petrucci, der in Piſa geblieben war, nad Siena 
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zurüdfehren, und daß die Florentiner, Sieneſer und Bolognefer 
ein Bündniß zu gemeinfamer Bertheidigung ſchließen follten, 
nachdem zuvor, um alle Urfachen zur Uneinigfeit zu befeitigen, 
Montepulciano an die Florentiner zurüdgegeben worden wäre; 
jeder diefer Staaten follte ſich nach Kräften mit Reifigen zum 
gemeinfchaftlihen Schutze verfehen, um dem Papfte und dem 
Balentinois die Möglichkeit zu benehmen, fich weiter in Toscana 
außzubreiten. 


Indeſſen hatte Valentinois mit einem Theil feiner Truppen 
Vicovaro eingenommen, worin 600 Fußfnechte ded Johann Sors 
dan lagen; nachdem er aber den Befehl des Königs erhalten 
hatte, gab er zu feinem und des Papſtes großem Verdruß die 
Unternehmung gegen Bracciano auf und legte ſich mit feinem 
Heere vor Ceri, wo ſich nebft dem Johann Orfino, dem Herrn 
diefed Plages, deflen Sohn Renzo und Julius und Frangiotto, 
ebenfalld® von der Familie Orfini, befanden. Zu gleicher Zeit 
leitete fein Water einen Prozeß gegen dad ganze Haus der Orfini 
ein, mit Ausnahme ded Johann Sordan und ded Grafen von 
Pitigliano, welchen letzteren die Venetianer nicht wollten beläftis 
gen laſſen. 

Geri ift eine fehr alte Stadt und durch die Feftigkeit ihrer 
Lage fehr berühmt *); denn fie liegt auf einem Felſen oder viel: 
mehr auf einem Hügel, der ganz aus reinem Felfen befteht. Als 
daher die Römer am Fluffe Allia, welcher jest Gaminate heißt, 
von den Galliern gefchlagen worden waren und daran verzweifel: 
ten, Rom vertheidigen zu können, hatten fie dorthin, ald an den 
fiherften Ort, die veftalifchen Sungfrauen, die heiligften und 
verehrungswürdigften Bildniffe der Götter und viele andere heilige 
und beim Gotteödienfte gebrauchte Gegenftände gefchidt **). Aus 
dem nämlichen Grunde war diefe Stadt auch in fpäteren Zeiten 
von der Wuth der Barbaren verfchont geblieben, als dieſe bei 


*) Geri oder Gervctri, dad alte Gäre, war eine der zwölf alten Haupt⸗ 
ftädte Etruriens und lag zwifchen dem See von Bolfena und der 
Ziber. ©, 

**) Vergl. Livius lib. V. cap. 40, 50, ©. 
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dem Verfall des römifhen Reiches ganz Italien mit fo großem 
Ungeftüm überfhwemmten. Aus eben diefer Urfache, und weil 
fi) eine Menge tapferer Vertheidiger darin befanden, wurde dem 
Balentinvid feine Unternehmung fehr erfchwertz derſelbe fparte 
weder Fleiß, noh Mühe, um die Stabt zu erobern und bediente 
fih, außer vielen andern Kriegsmafchinen, um bie Höhe ber 
Mauern zu überragen, der Katzen *) und mancherlei anderer Ge: 
räthfchaften von Holz. Während er dort ftand, Fam, von dem 
Könige von Frankreich gefandt, Franz von Narni nach Siena 
und eröffnete, ed fei der Wille des Königs, daß Pandolph nad) 
Siena zurüdfehre. Diefer hatte jedoch zuvor dem Könige ver: 
fprechen müffen, in der Ergebenheit gegen ihn zu beharren, feinen 
älteften Sohn ald Bürgen nad) Frankreich zu fhiden, dem Kö— 
nige zu bezahlen, was er auf die vertragsmäßige Summe von 
40,000 Dukaten noch fhuldig war, und Montepulciano den 
Florentinern zurüdzugeben. Als man dies in Siena vernahm, 
fand die. Rückkehr des Pandolph wenig Schwierigkeit; denn außer 
dem Anfehen des Königd wurde diefelbe auch offen begünftigt von 
den Florentinern und von Pandolph3 Freunden unter der Bürgers 
ſchaft, welche im Voraus in der Nacht vor dem zu feiner Ankunft 
beftimmten Tage zu den Waffen gegriffen und dadurch bewirkt 
hatten, daß alle Anderögefinnten ſich ruhig verhielten. Dies ge 
fhah zum größten Mißvergnügen ded Papftes, deſſen Unterneh: 
mungen im Uebrigen einen glüdlichen Fortgang hatten; denn 
Palombara und die übrigen Städtchen der Savelli hatten fich 
ihm ergeben, und auch die Vertheidiger von Geri, welche Tag 
und Nacht auf vielerlei Weife und mit zahlreichen Angriffen bes 


*) Katze heißt in der Fortifilation. ein auf dem Hauptwalle angebrachtes, 
die Bruftwehr deffelben bedeutend erhöhendes Erdwerk, welches dazu 
bient, einzelne Punfte der Gegend zu beftreichen, zu deren Beherr⸗ 
fchung der Hauptwall nicht Hoch genug iſt. rüber hieß Kage ein 
bewegliches hölzernes Schirmdach, unter welchem die Schanzgräber, - 
wie in einem bedediten ange, vor den Geſchoſſen der Belagerten 
fiher waren. Später wurden diefe Kagen auch mit Thürmen zum 
Angriffe verfehen, und dies ſcheint namentlich hier der Fall gemefen zu 
fein, weil dadurch die Mauern von Geri Überragt werden ſollten. ©. 
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unruhigt wurden, ergaben fich endlicy unter der Bedingung, daß 
der Papft dem Johann, dem Herrn der Stabt, eine beftimmte 
Geldfumme bezahlen und ihm nebft allen Uebrigen freien Abzug 
nach Pitigliano geftatten ſollte. Diefe Bedingungen wurden 
auch, gegen die Gewohnheit ded Papfted und wider Aller Er 
warten, aufrichtig erfüllt. 

Mit ähnlihem Glüd wurden jedoch die Angelegenheiten der 
FSranzofen im Königreich Neapel bereitö nicht mehr betrieben, da 
ihre Lage fich dort feit dem Anfange dieſes Jahres zu verfchlim: 
mern angefangen hatte. Denn während der Graf von Meleto 
mit-ben Truppen der Fürften von Salerno und Bifignano Ter: 
ranuova belagerte, feßte Don Hugo von Gardona von Meffina 
aus nach Galabrien über mit 800 fpanifchen Fußknechten, die im 
Solde ded Balentinoid geftanden hatten und von Rom nach 
Sirilien geführt worden waren, und mit 100 Reitern und 800 
Mann theils ficilianifchen, theild calabrefifchen Fußvolks. In 
Seminara angefommen, brah Don Hugo gegen Berranuova 
auf, um diefem zu Hülfe zu fommen, und auf die Nachricht 
davon 309 der Graf von Meleto von Zerranuova ab und rüdte 
ihm entgegen. Die Spanier marfchirten durch eine Ebene, welche 
einerfeitd durch dad Gebirge, andrerfeitd durch einen Fluß einge: 
engt war, der fehr wenig Waſſer mit fich führte, aber bis an 
die Straße reichte, von welcher er nur durch einen Damm ges 
trennt war; die Franzofen, ihnen an Zahl überlegen, marfchirten 
ihnen auf der andern Seite des Fluffed entgegen und wünfchten 
fie. in's offene Feld zu loden. Al jedoch die Franzofen fahen, 
daß die Spanier in gefchloffenen Gliedern und in fefter Ord» 
nung fortzogen, fo befürdhteten fie, diefelben möchten wohlbehalten 
nad) Zerranuova gelangen, wenn fie ihnen nicht den Weg abs 
ſchnitten; daher festen fie über den Fluß, um die Spanier jenfeit 
deffelben anzugreifen. Allein die Zapferfeit des Friegserfahrnen 
fpanifchen Fußvolf3 behielt die Oberhand, und da der Damm 
ein fehr nachtheiliges Hinderniß für die Franzofen war, fo erlitten 
fie eine Niederlage. 

Nicht lange nachher langten in Meffina zur See 200 Rei: 
fige, 200 Pifeniere und 2000 Mann Fußvolk aud Spanien an 
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unter dem Befehl ded Manuel von Benavida, mit welchem da- 
mald Anton von Leva nach Stalien herüberfam, ver fich fpäter 
vom gemeinen Soldaten durch alle militärifchen Grade bis zur 
Stelle eines Generalcapitänd emporfchwang und viele Siege in 
Italien davontrug. Diefe Truppen festen von Meffina aus nach 
Reggio in Galabrien über, welche Stadt nicht lange vorher von 
den Spaniern erobert worden war, während ſich Aubigny grade 
in einem andern Theile Galabriens befand, welches faft ganz 
von ihm befeßt war; hierauf nahmen fie ihr Quartier in Zofarno, 
fünf Miglien entfernt von dem Städtchen Galimera, in welches 
zwei Tage vorher Ambricourt mit 30 Langen und der Graf v:: 
Meleto mit 1000 Mann Fußvolk eingerüdt waren. Am folgenden 
Morgen mit Tagesanbruch erfchienen die Spanier vor den Mauern 
von Galimera, welche Feine Shore, fondern nur Scuägatter 
hatten, nahmen vorher die Schildwachen gefangen und töbteten 
fie und eroberten dann die Stadt beim zweiten Sturme, obgleich 
fi) die Franzofen unerfchroden vertheidigten. Dabei blieb ber 
Hauptmann Esprit tobt und Ambricourt wurde gefangen genom⸗ 
men; der Graf von Meleto aber vettete fich durch die Flucht in 
dad Schloß, da fih die Sieger nad) Zerranuova surüdzogen 
aus Furcht vor Aubigny, der fi) mit 300 Lanzen, mi ‚36, 
Mann fremden Fußvolks und mit 2000 inländifhen Fuß echten 
näherte. Nach diefem Vorfall machte Aubigny in. dem nahen 
Schloſſe Polliftrine Halt, die Spanier aber, denen es an Lebens: 
mitteln fehlte, brachen eines Nachts heimlich auf, um nach Ghie 
race zu ziehen; allein von den Truppen ded Aubigny bis zu dem 
Stieg eines fleilen Berges verfolgt, verloren fie 60 Reifige un» 
viele Fußknechte. Auf Seiten der Franzofen wurde dabei de— 
Herr von Grigni getöbtet, weil er fich zu weit vorgewagt hatte: 
diefer Mann ftand bei den Franzofen in großer Achtung und war 
der Befehlöhaber der Compagnie, die früher dem Grafen von 
Gajazzo gehört hatte, welcher Furze Zeit nach der Eroberung 
Gapuas eines natürlichen Todes geftorben war *). 


) Nach Buonaccorfi ftarb der Graf von Gajazzo in Neapel am 7. Sep⸗ 
tember 1502. 
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Um diefe Zeit Fam eine andere Flotte aus Spanien nad) 


ESicilien, welche 200 Reifige, 200 Mann leichte Reiterei und 


2000 Mann Fußvolk an Bord hatte. Befehlshaber derfelben 
war Porto Carrera, und ald dieſer in Reggio flarb, wohin er 
mit den Truppen übergeſetzt war, fo ging ber Oberbefehl auf 
feinen Stellvertreter Don Ferrando von Andrada über. Durch 
die Ankunft diefer Verſtärkung fchöpfteg die Spanier, weldye fich 
nach Ghierace zurüdgezogen hatten, wieder Muth, Fehrten nad 
Terranuova zurüd und befeftigten ſich in demjenigen Theile des 
Städtchend, welcher an die Eitadelle ftößt. Diefe in der Gewalt 


er Spanier befindliche Citadelle liegt am oberen Ende eines 
Thales, in welchem fich der übrige Theil des Städtchend aus» 


. 


breitet. Die Spanier befürchteten, und zwar nicht vergebens, 
daß Aubigny erfcheinen möchte; denn er Fam fogleich von Poli 
firine herbei und nahm fein Standquartier in dem Theile des 


- Städtchend, der nicht von den Spaniern in Beſitz genommen 


war. Beide Theile verfchanzten fi) nun und brachten, jeder 
auf feiner Seite, Schußgatter an; ald aber Aubigny vernahm, 
daß die in Reggio gelandeten Spanier fich näherten, um fich 


“ mit den andern zu vereinigen, zog er ſich nach Loſarno zurüd, 


Ddorcnf die Spanier fich alle mit einander in Seminara feftfegten, 
"um fich bequemer Lebensmittel verfchaffen zu Fönnen. 

Während die Ereigniffe in Calabrien diefen Gang nahmen, 
war der franzöfifche Vicekönig vor Barletta zurüdgekehrt und 
“ hatte, indem er felbft in Matera ſtehen blieb, feine Trup en in 
e brere umliegende Orte vertheilt. Er war darauf beda „der 
Stadt die Zufuhr von Lebensmitteln gänzlich abgufehneiben, und 


"hoffte, daß die Spanier wegen der in Barletta herrfchenden Peft 
‘und Hungerönoth fich weder ‚länger dort halten, noch fich nad) 


Trani zurüdziehen könnten, wo die nämlichen Veßlftände obwal⸗ 
teten. Aber wunderbar war die Ausdauer der Spanier in fo 
großem Ungemach und in fo großen Gefahren, und in dieſer 
Ausdauer wurden fie beftärkt durch den Heldenmuth und die 
Rührigkeit Gonſalvos, welcher ihnen bald Hoffnung auf die nahe 
Ankunft von 2000 deutfchen Fußfnechten, zu deren Anmerbung er 


den Oftavian Colonna nach Deutfchland geſchickt hatte, machte, bald 
Guicciardinl. I, 40 
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mit Beflimmtheit das Eintreffen fonftiger Verftärfungen verfprach, 
und bald das Gerücht in Umlauf ſetzte, daß er fich zur See nad) 
Tarent zurüdziehen wolle. Durch folche Mittel hielt er ihren 
Muth aufrecht, noch weit mehr aber durch fein eigned Beifpiel, 
indem er felbft alle Strapazen und allen Mangel an Lebens: 
mitteln und fonftigen Bebürfniffen mit freudigem Muthe ertrug. 
Bei diefem Stande der Kriegsangelegenheiten begannen durch 
die Nachläffigkeit und das übermüthige Betragen der Franzofen 
Diejenigen die Oberhand zu gewinnen, die bis zu dieſem Tage 
die Schwächeren gemwefen waren. Denn die Bevölkerung von 
Gaftellanetta, einem Städtchen in der Nähe von Barletta, griff 
aus Berzweiflung über die Beeinträchtigungen und Mißhandlun: 
gen, welche fie von 50 dort liegenden Lanzen Franzofen zu ers 
dulden hatten, haufenmweife zu den Waffen und plünderte bie 
franzöfifchen Reiſigen aus. Gonfalvo hatte erfahren, daß ber 
Herr de la Paliffe, der mit 100 Lanzen und 300 Mann Fußs 
volf in dem 12 Miglien von Barletta entfernten Städtchen 
Rubos *) lag, im Wachdienfte nachläſſig ſei; daher rüdte er 
wenige Zage nach dem Vorfall in: Gaftellanetta eines Nachts 
aus Barletta heraus, zog vor Rubos, pflanzte mit der größten 
Schnelligkeit das Gefchiig auf, welches er wegen der Ebenheit 
des Weges leicht hatte mit fich führen können, und griff die 
Stadt mit folhem Ungeflüm an, daß die Franzofen, die eher 
alles Andere erwartet hätten, durch den unvermutheten Angriff 
erfchredkt, fich nach einer fehwachen Gegenwehr ergaben, fo daß 
Paliffe zugleich mit den Andern gefangen blieb. Noch am näm: 
lichen Zage kehrte Gonfaloo nach Barletta zurüd, ohne Gefahr, 
auf dem Rüdzuge durdy den Herzog von Nemours, der wenige 
Tage vorher nach Canoſa gefommen war, irgend einen Berluft 
zu erleiden; denn die Truppen des Nemourd waren, um Barletta 
von mehreren Seiten eingefchloffen zu halten, und vielleicht auch 
ihrer größeren Bequemlichkeit halber, in verfchtedene Ortſchaften 
einquartirt, weßhalb fie fich nicht zu rechter Zeit zufammenziehen 


*) Rubos ift das jegige Ruvo, füdöftiih von Barletta, an der Straße 
von Ganofa nach Bari, ©. 


Fünftes Kapitel, — 1503. 627 


fonnten. Dazu Fam endlich noch, wie einige Schriftfteller be: 
richten, daß 150 Lanzen Franzofen, welche abgefchidt waren, 
um einen gewiffen Geldtransport wegzunehmen, der von Trani 
nach Barletta geführt wurde, durch die Zruppen, welche Gon: 
falvo zur Bededung ded Transports abgeſchickt hatte, eine Nie: 
derlage erlitten. 

Nahe auf diefe Vorgänge folgte ein anderes Ereigniß, wel: 
ched die Kühnheit der Franzofen fehr verminderte, da man der 
Ungunft des Glücks nicht zufchreiben Fonnte, was eigentliche 
Wirkung der Zapferfeit gewefen war. Denn ald wegen ber Be 
freiung einiger in Rubos gefangen genommenen Soldaten ein 
franzöfifcher Zronipeter nach Barletta gefommen war, um über 
die Auslöfung derfelben zu unterhandeln, wurden von einigen 
italienifchen Reifigen etliche Aeußerungen gegen die Franzofen ge: 
than, welche der Trompeter in das franzöfifche Lager hinterbrachte. 
Die Sranzofen blieben den Italienern die Antwort nicht fchuldig, 
und diefes Hin= und Herreden entflammte beide Theile fo fehr, 
daß fie, jeder um die Ehre feiner Nation zu behaupten, überein: 
kamen, e3 follten an einem ficheren Plate 13 franzöfifhe und 
13 italienifche Reiſige bis zur völligen Entfcheidung mit einander 
kämpfen; als Kampfplag follte ein Feld zwifchen Barletta, Andria 
und Quadrato beftimmt werden, wohin fi) die Kämpfer in Be: 
gleitung einer beflimmten Zruppenzahl zu begeben hätten. Um 
ſich jedoch gegen eine etwaige Hinterlift ſicher zu ftellen, begleitete 
jeder der Befehlöhaber die Seinigen mit dem größten Theile 
feined Heeres bis zur Hälfte des Weges und ermunterte diefelben, 
fie mödten, da fie aus dem ganzen Heere auderlefen wären, 
durch ihren Muth und ihre Thaten der von ihnen gehegten Er: 
wartung entfprechen, welche fo groß fei, daß man ihren Händen 
und ihrer Tapferkeit mit allgemeiner Zuftimmung die Wahrung 
der Ehre fo berühmter Nationen anvertraut habe *). 


*) Giovio erzählt die Veranlaffung zu diefem Sampfe folgendermaßen: 
Karl Anojer, von Diego Mendoza gefangen genommen, habe bei 
einem Goftmahl, welches Gonfalvo den Gefangenen gab, ehrenrührig 
von den Stalienern geſprochen. Als Prosper Golonna dies erfuhr, 
babe er den Anojer, der indeffen bereits nach Bezahlung feines Löſe⸗ 


40* 
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Der franzöfifche Vicekönig erinnerte die Seinigen daran, daß 
died die nämlichen Staliener feien, welche vor dem bloßen Namen 
der Franzofen davon liefen und deßhalb den Franzofen, ohne 
ihnen jemald Gelegenheit zu geben, ihre Tapferkeit zu beweifen, 
ftet3 aud dem Wege gegangen wären, fo oft diefelben Stalien 
von den Alpen bid zu feiner äußerſten Spige durchftreift hätten; 
auch jest feien diefe Italiener nicht von neuer Hochherzigkeit oder 
neuer Kraft befeelt, fondern da fie im Solde der Spanier und 
unter deren Befehlen ftünden, fo hätten fie fich dem Willen ber: 
felben nicht widerſetzen können, da diefe fich gerne zu müßigen 
Zufchauern der Gefahren Anderer machten, weil fie gewöhnt 
wären, nicht mit Tapferkeit, fondern mit Hinterlift und Betrug 
zu fämpfen; fobald jedoch die Staliener den Kampfplag betreten 
und fih den Waffen und der Tapferkeit Derjenigen gegenüber 
fehen würden, von welchen fie ftet3 befiegt worden feien, würden 
fie wieder von ihrer gewöhnlichen Furcht befallen werben und 
entweder den Kampf gar nicht wagen, oder, indem fie furchtfam 
Fämpften, von den Franzofen leicht überwunden werben, da ihr 
Vertrauen auf die leeren Reden und Prahlereien der Spanier 
fein hinreichender Schild fei gegen dad Schwert der Sieger. 

Andrerfeitd fpornte und feuerte Gonfalvo die Staliener ebenfo 
eindringlich an, indem er ihnen die alte Ehre ihrer Nation und 
den Ruhm ihrer Waffen, mit welchen fie vor Zeiten die ganze 
Melt überwunden hätten, in’d Gedächtniß rief; jetzt ftehe es in 
der Gewalt diefer Wenigen, wenn fie ihren Voreltern nicht an 
Tapferkeit nahftünden, einem Jeden zu bemeifen, daß Stalien, 
welches früher alle andern Länder befiegt hätte, aus feinem an: 
dern Grunde jeßt feit wenigen Jahren von fremden Heeren durch⸗ 
zogen worben fei, ald weil feine Fürften, die aus Ehrgeiz unter 
einander felbft uneinig waren, unfluger Weife die Waffen ber 
Ausländer herbeigerufen hätten, um einander zu befämpfen; die 
Franzofen hätten Feinen Sieg in Italien durch eigentliche Zapfer: 
feit dDavongetragen, fonbern nur dadurch, daß fie entweder durch 


geides in Freiheit gefegt war, einen Lügner fchelten laffen, worauf 
die Ausforderung erfolgt fei. 
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ben Rath ober bie Waffen der Italiener unterftüßt worden wären, 
oder daß man vor ihrem Gefchüge dad Feld geräumt hätte; nicht 
die Furcht vor der Tapferkeit der Sranzofen, fondern der Schreden 
vor ihrem Geſchütze, was etwas Neued in Stalien gewefen fei, 
babe denfelben den Weg durch Stalien geöffnet; jebt aber hätten 
fie Gelegenheit, mit dem Schwerte in der Hand ihre perfönliche 
Tapferkeit zu zeigen, und ein fo ruhmvolled Schaufpiel finde 
Statt in Gegenwart der vornehmften Nationen der Chriftenheit 
und eines fo zahlreichen Adeld aud Frankreich und Stalien, mel: 
cher auf beiden Seiten den fehnlichften Wunfch hege, daß feine 
Landsleute den Sieg erringen möchten; fie möchten eingeben 
fein, daß fie ſämmtlich Zöglinge der berühmteften Heerführer 
Staliend und fortwährend unter den Waffen herangebildet worden 
feien, und daß Seder von ihnen bereit3 an verfchiedenen Orten 
ehrenvolle Proben feiner Tapferkeit abgelegt habe; daher fei ihnen 
entweder der Siegeslohn beftimmt, dem italienifchen Namen wie: 
der zu jenem Ruhme zu verhelfen, in welchem er nicht nur zur 
Zeit ihrer Voreltern geglänzt habe, fondern auch von ihnen felbft 
noch gefehen worden fei, oder man müfle, wenn eine fo große 
Ehre durch ihre Hande nicht zu erringen fei, daran verzweifeln, 
daß Italien in einen andern Zuſtand, ald in den der tiefften 
Schmach und ewiger Knechtichaft gelangen könne. 

Nicht geringer waren auch die Aufmunterungen, welche von 
den übrigen Befehlöhabern und von den gemeinen Soldaten des 
einen und ded andern Heered an jeden ber zum Kampfe Aus: 
erlefenen gerichtet wurden; man. ermahnte fie, fich ſelbſt gleich 
zu bleiben und durch ihre perfönliche Tapferkeit den Glanz und 
Ruhm ihrer Nation zu erhöhen. 

Unter folhem Zuſpruch wurden fie auf den Kampfplak *) 
geführt, jeder vol Muth und Kampfbegierde; die eine Partei 
machte auf der einen Seite der Schranken Halt, dem Plate 
gegenüber, wo fich die andere Partei aufgeftelt hatte. Sobald 


— 


*) Der Kampfplatz war in der Mitte zwiſchen Andria und Quadrato 
durch eine Furche abgegränzt, und nahm einen Raum von einer 
Achtelsmiglie ein. 
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das Zeichen gegeben wurde, fprengten fie wild mit eingelegten 
Lanzen auf einander Io. Da bei biefem Zufammentreffen Fein 
Bortheil auf irgend einer Seite wahrzunehmen war, fo griffen 
fie mit der größten Herzhaftigkeit und dem größten Ungeflüm zu 
den andern Waffen, und Jeder von ihnen bewährte feine Zap: 
ferfeit fo berrlih, daß alle Zufchauer im Stillen befennen muß 
ten, daß aus der ganzen Mafle ver beiden Heere Feine tapferere 
und wiürdigere Streiter zur Ausführung eines fo rühmlichen 
Wettkampfes hätten ausgewählt werben können. Nachdem jedoch 
ber Kampf bereitd eine geraume Zeit gedauert hatte, die Erbe 
ſchon mit vielen Waffenftüden und mit vielem Blute der Ver: 
wundeten von beiden Seiten bedeckt, und der Ausgang des Ge- 
fechted noch immer zweifelhaft war, während bie Umftehenden in 
größter Stille zufahen, aber faft ebenfo große Angft und Ber 
flommenheit empfanden, wie die Kämpfer felbft, da ereignete es 
fih, daß Wilhelm Albimonte, einer der Italiener, durch einen 
Franzofen vom Pferde geftürzt wurde *), und während biefer wild 
zu ihm binfprengte, um ihn niederzubauen, eilte Franz Salamone 
feinem in Gefahr fchwebenden Gefährten zu Hülfe und erlegte 
mit einem gewaltigen Streiche den Franzofen **), der auf ihn 
nicht achtete, weil er nur Darauf bedacht war, den Albimonte zu 
tödten. Hierauf ergriff Salamone zugleih mit dem Albimonte, 
der fich wieder erhoben hatte, und mit dem Miale, der fich ver: 
wundet am Boden befand, die Jagdſpieße, welche fie zu diefem 
Zwede mitgebracht hatten, und erfiachen mehrere Pferde der 
Feinde. Dadurch begannen die Franzofen in Nachtheil zu ges 
rathen und wurden, der Eine von biefem, der Andere von jenem 
Staliener, alle zu Gefangenen gemadt, Die Italiener wurden 
nun von den Shrigen mit der größten Freude abgeholt, und als 
fie nachher dem Gonſalvo begegneten, der fie auf halben Wege 


*) Nach Giovio wurden Albimonte unb Sidicino von ihren durchgehen⸗ 
ben Pferden außerhalb der Schranken getragen; Bracalone aber und 
Zanfulla, deren Pferde unter ihnen geflürzt waren, blieben zu Fuß 
und griffen zu ben Jagdſpießen. 

**) Eigentlich war er ein Staliener, Claudio von Afti, und erlitt bie 
verdiente Strafe feines Verraths an dir Ehre feines Vaterlandeg, 
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erwartete, wurden fie von ihm mit unglaublichen Liebfofungen 
und Ehrenbezeigungen empfangen, indem ihnen Jeder dafür danfte, 
daß fie den Ruhm Staliend wiederhergeftellt hätten. Wie im 
Triumphe zogen fie fobann in Barletta ein, indem man die Ge: 
fangenen vor ihnen herführte, und die Luft hallte wieder von 
Trompeten⸗- und Zrommelfchal, vom Donner ded Gefchüßes, 
von Beifaleruf und Kriegsgeſchrei. Diefe Männer verdienen, 
daß jeder Italiener, foviel in feinen Kräften fleht, durch fchrift: 
liche Aufzeihnung dafür forgt, daß ihre Namen der Nachwelt 
erhalten werden; ed waren alfo Heftor Fieramosca aus Capum 
Sohann Eapaccio, Johann Bracalone und Hektor Giovenale aus 
Rom, Marcus Garellario aus Neapel, Mariano aus Garni, 
Romanello aus Forli, Ludwig Aminale aus Zerni, Franz Sala: 
mone und Wilhelm Albimonte aus Sieilien, Miale aus Troja 
und Riccio und Zanfulla aus Parma, alle entweder unter den 
arragonifchen Königen, oder unter den Colonna im Waffenhand: 
werk gebildet. Es ift unglaublich, wie fehr diefer Wettkampf 
dem franzöfifchen Heere den Muth benahm, und wie ſehr dadurch 
der. Muth des fpanifchen Heeres wuchs, indem Jeder’ diefen Ver: 
fuch von Wenigen ald eine Vorbedeutung ded allgemeinen Aus: 
gangs des ganzen Krieges anfah. 


Zu eben diefer Zeit war der König von Franfreich in der 
Lombardei von den Schweizern beunruhigt, anfänglich nicht von 
der ganzen Nation, fondern nur von den drei Kantonen, welche 
Bellinzona in Befiß genommen hatten. Diefe wollten von dem 
Könige die Einwilligung dazu erzwingen, daß die Stadt Bellin: 
zona ihr Eigenthum bleiben follte, und griffen deßhalb Lucherna *) 
und la Murata an, welches lebtere eine Mauer von bedeutender 
Länge am Lago Maggiore in der Nähe von Lucherna iſt; dieſe 
Mauer verhindert dad Hinabfteigen von jenen Gebirgen in die 
Ebene, was nur durch ein einziges in derfelben befindliches Thor 


2) Lucherna ift das jetzige Städtchen Loearno, am Nordweſtende des Lago 

Maggiore, einer ber 3 Hauptorte des jehigen Schweizerkantons Zeffin 

’ und abwechfelnd mit Bellinzona und Lugano der Sitz der Regierung 
dieſes Kantone. ©. 
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möglich ift. Anfangs Fonnten zwar die Schweizer la Murata 
nicht einnehmen wegen ber Gegenwehr ber Franzofen, von wel 
chen ed befeßt war, und Chaumont, welcher mit 800 Lanzen 
und 3000 Mann Fußvolk in Varefe *) und Galera Halt gemacht 
hatte, hoffte, daß daffelbe fi halten würde; als ſich jedoch 
fpäter die Anzahl der Schweizer vergrößerte, weil fie aus Grau: 
bünden Berftärfung erhielten, da erftieg nach vielen vergeblichen 
Angriffen ein Theil derfelben einen fchroffen Berg, welcher bie 
Mauer überragt, und zwang bie VBertheidiger, die Mauer zu 
verlaffen. Hierauf nahmen die Schweizer dad Städtchen Lucherna 
ein, jedoch ohne dad Schloß, und ihre Anzahl wuchd mit jedem 
Tage; denn die übrigen 9 Kantone hatten zwar Anfangs dem 
Könige, gemäß dem mit ihm beftehenden Bündniſſe, Truppen 
angeboten; allein nachher begannen fie doch den 3 Kantonen 
Hülfe zu ſchicken, indem fie anführten, fie könnten nicht unter: 
laſſen, ihre Miteidgenoſſen zu unterflüßen, und dazu feien fie 
verpflichtet durch die alten zwifchen ihnen beftehenden Bünde, 
welche älter feien, ald die Verpflichtungen, die fie gegen alle 
Andern hätten. Während die Schweizer nun in einer bereits 
15,000 Mann überfteigenden Anzahl dad Schloß von Lucherna 
umlagerten, welchem bie Sranzofen wegen der Enge der Päfle 
und wegen der forgfältigen Bewachung derſelben durch die Schwei- 
zer nicht zu Hülfe kommen fonnten, waren fie darauf bedacht, 
bad umliegende Land auszuplündern. Aufgebracht darüber, daß 
ber Schloßhauptmann von Mufveco **), welches dem Johann 
Jakob von Zriulzi gehörte, fich weigerte, ihnen zur Befchießung 
bed Schloffes von Lucherna Gefhüs zu leihen, plünderten fie 
dad Städtchen Mufocco, ohne jedoch das Schloß deſſelben an: 
zugreifen, weil ed uneinnehmbar war, Andrerſeits hatten jedoch 
die Srangofen, welche diefe Bewegung nicht gering achfeten, alle 


— — 


*) Vareſe liegt in ber Nähe des nach ihm benannten Sees, öſtlich vom 
füdlichen Theil des Lago Maggiore, Galera ift vielleicht das jebige 
Dorf Galarate, füdlih von Vareſe an der Straße von Mailand nad) 
Seſto Galende, S. 

**) Muſocco iſt das jetzige Mifocco, der Hauptort des nach ihm benann⸗ 
ten Miſoccothales in Graubünden. S. 
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Streitkräfte zufammengezogen, welche fie in der Lombardei hatten, 
und nachdem fie von Bologna, von Ferrara und Mantua Unter: 
ftüsung erhalten hatten, erfuchten fie auch die Wenetianer um 
die Hülfetruppen, welche fie zum Schutze des mailändifchen 
Staates zu ftellen verpflichtet waren. Diefe wurden von den 
Benetianern ſchnell verfprochen, aber fo langfam abgeſchickt, daß 
fie bereit3 nicht mehr nöthig waren. Nachdem nämlich Chaumont 
die feften Pläbe in den Gebirgögegenden gut verfehen hatte, war 
er darauf bedacht, feine Truppen in der Ebene zu halten, in der 
Hoffnung, daß die Schweizer, welche nicht wagten, in's offene 
Feld herabzufteigen, weil fie weder Neiterei, noch Geſchütz hatten, 
am Ende des Kriege müde werben müßten, da ed ihnen an 
Lebensmitteln und Geld fehlte, und da fie Feine Hoffnung hatten, 
irgend etwas Bedeutendes auszurichten. Als die Schweizer viele 
Tage in diefer Lage zugebracht hatten, und der Mangel an Les 
bensmitteln zunahm, weil die Franzoſen viele Fahrzeuge bemannt 
und viele Barken verſenkt hatten, welche den Schweizern Lebens: 
mittel zuführten, und weil die Zufuhr von folchen über den See 
gehemmt war; da begamnen fie unter einander uneinig zu werden, 
. indem die Unternehmung eigentlich nur die drei Kantone angehe, 
welche im Beſitze Bellinzonas feien, und da auch ihre Haupt: 
leute von franzöfifchem Gelde beftochen waren, fo verftanden fie 
fi) am Ende zum NRüdzuge, nachdem fie dem Könige, mit Aus: 
nahme Mufoccos, welches ihm nicht gehörte, alle auf dieſem Zuge 
eroberten Stäbte zurüdgegeben, und dagegen von dem Könige 
dad Berfprechen erhalten hatten, daß er Bellinzona während einer 
beftimmten Frift nicht angreifen wolle. Soweit waren bie Fran: 
zofen entfernt, fich die Schweizer zu Feinden machen zu wollen, 
daß fie fich nicht ſchämten, nicht allein zu einer Zeit, wo fie mit 
dem Könige von Spanien Krieg führten, vor dem römifchen 
Könige Beforgniffe hegten und gegen die Venetianer mißtrauifch 
waren, fondern zu jeder andern Zeit die Freundfchaft diefer Na- 
tion dadurch. zu erfaufen, daß fie den Negierungen derfelben und 
Privatperfonen Sahrgehalte bezahlten, und daß fie auf unwürdige 
Bedingungen hin Verträge mit ihnen abfchloffen. Zu einem 
folhen Benehmen bewög die Franzofen der Mangel an Zutrauen 
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auf die Tapferkeit ihred eignen Fußvolks und die Ueberzeugung, 
daß man nur mit großem Nachtheil gegen Leute Krieg führt, 
bie. Nichts zu verlieren haben. 

Auf diefe Weife von dem Kriege gegen die Schweizer befreit, 
hatte der König von Frankreich zu der nämlichen Zeit ebenfo 
große Hoffnung, fich des Krieges in dem Königreich Neapel zu 
entledigen. Denn nachdem bereitö viele Friedendunterhandlungen 
zwifchen den Königen von Franfreih und Spanien vergeblich 
gepflogen worden waren, wollte Philipp, Erzherzog von Deftreic) 
und Fürft von Flandern, aus Spanien nad) Flandern zurückkeh— 
ren und entſchloß fich, trotz vielfadher Bitten feiner Schwieger: 
eltern, die Rückreiſe zu Lande zu machen. Derfelbe erhielt von 
feinen Schwiegereltern ausgedehnte. und unbefchränfte Vollmacht, 
mit dem Konige von Frankreich einen Frieden abzufchließen, den 
er fchon während feines Aufenthalt in Spanien fehr betrieben 
hatte; doch begleiteten ihn zwei fpanifche Gefandte, ohne deren 
Mitwirkung er weder einen Vergleich abfchließen, noch ſich in 
Unterhandlungen einlaffen wollte Mit unglaublicher Pracht und 
unglaublichen Ehrenbezeigungen wurde Philipp auf Befehl des 
Königs im ganzen franzöfifchen Reiche. empfangen, woburd ihn 
Ludwig X. nicht allein für die Friedendunterhandlungen. günftig 
gegen fich flimmen, fondern aud dad Gemüth dieſes jungen 
Fürften, der die größte Macht zu erwarten hatte, auf immer für 
fih gewinnen wollte; denn Philipp hatte das nächfte Recht auf 
die Nachfolge im deutfchen Reiche und in den Königreichen von 
Spanien fammt Allem, wad dazu gehörte. Mit der nämlichen 
Vreigebigfeit wurden Diejenigen aufgenommen und reichlich be: 
ſchenkt, welche großen Einfluß auf Philipp: hatten. Diefe Freund: 
Ichaftöbeweife vergalt Philipp mit Föniglicher Hochherzigkeitz; denn 
als der König außer feinem dem Erzherzog gegebnen Worte, daß 
berfelbe ficher durch Frankreich ziehen könne, auch noch. einige der 
vornehmften franzöfifchen Großen nah Flandern geſchickt hatte, 
um ald Bürgen für ded Erzherzogd Sicherheit. dort "zu bleiben) 
bis derſelbe Frankreich verlaflen hätte, befahl Philipp, fobald ver 
den franzöfifchen Boden betreten hatte, jene Geifeln in Freiheit 
zu feßen, um zu. beweifen, daß er in Allem dem Worte bed 
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Königs vertraue. Diefe fo großen Beweiſe von Freundfchaft 
führten denn auch, foviel dem Könige von Frankreich und dem 
Erzberzoge möglih war, zu ebenfo großen Ergebniffen; denn 
nachdem fie in Blois zufammengefommen waren, fchloffen fie 
nach einer Befprechung von einigen Zagen einen Frieden unter 
folgenden Bedingungen: 

Das Königreich Neapel follte der erften Theilung gemäß 
im Beſitze beider Parteien bleiben; die ftreitigen Provinzen aber, 
welche den Krieg veranlaßt hatten, follten dem Erzherzog Philipp 
in Verwahrung gegeben werben; von jest an follten Karl, der 
Sohn des Erzherzogd, und Claudia, die Tochter ded Königs, 
zwifchen welchen die früher verabredete Vermählung jebt feft bes 
flimmt wurde, den Königötitel von Neapel und den Herzogstitel 
von Apulien und Galabrien erhalten; der Antheil des Königreichs 
Neapel, welcher dem Könige von Spanien zukam, follte in Zus 
funft von dem Erzherzog, und der Antheil des Königs von Frank: 
reich von einem durch diefen zu ernennenden Bevollmächtigten 
regiert werden, aber beide im Namen der zwei Kinder, bei deren 
Vermählung der König von Frankreich) feinen Antheil feiner 
Tochter ald Mitgift überweiſen würde, 

Diefer Friede wurde in der Hauptkirche von Blois feierlich 
befannt gemacht und mit einem Eidfchwur befräftigt von dem 
Könige und von dem Erzherzog Philipp, ald Stellvertreter feiner 
Föniglichen Schwiegereltern, Hätte diefer Frieden Erfolg gehabt, 
fo würde er gewiß höchſt wichtig gewefen fein; denn es hätten 
nicht allein zwei fo mächtige Könige die Waffen niedergelegt, 
fondern darauf würde auch der Friede zwifchen ‚dem römifchen 
Könige und dem Könige von Frankreich gefolgt fein; daraus aber 
hätten ſich neue Anfchläge gegen die Wenetianer entfponnen, und 
der Papft, der Allen verbächtig war und bei Jedem im fchlechte 
fien Rufe fland, hätte Kirchenverfammlungen und andere Pläne 

zur Demüthigung feines Anfehend zu fürchten gehabt. 
„Soggleich hatten der König von Frankreich und der Erzherzog 
Philipp Gefandte in dad Königreich Neapel gefchidt, um den Abs 
ſchluß des Friedens zu verfündigen und den Anführern zu befehlen, 
daß fie, was fie inne hätten, behalten, aber die Feindfelig- 
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feiten biß zu dem Eintreffen ber Ratification von Seiten bed 
fpanifchen Königdpaares einftellen follten *). Der franzöfifche Be: 
fehlshaber erflärte fich bereit, feinem Könige zu gehorchen; ber 
fpanifche aber, entweder weil er größere Hoffnung auf den Sieg 
hatte, oder weil ihm das bloße Anfehen Philipps nicht groß ge- 
nug war, antwortete, daß er die Feindfeligfeiten nicht einftellen 
könne, fo lange er nicht von feinen Fürften den nämlichen Befehl 
erhalten habe. Zu der Fortfekung ded Kriege wurde Gonfalvo 
noch mehr dadurch ermuthigt, daß der König von Frankreich, 
zuerft auf die Friedensunterhandlungen, dann auf den Abichluß 
des Friedens Hoffnungen bauend, und ald gewiß vorausfegend, 
wad noch ungewiß war, nicht nur die übrigen Vorkehrungen lau 
betrieben, fondern auch 3000 Mann Fußvolk zurüdbehalten hatte, 
denen er früher den Befehl gegeben hatte, fih in Genua einzu: 
fhiffen, und ebenfo 300 Zanzen, welche unter dem Herrn von 
Perfi zum Zuge nach Neapel beflimmt waren. Dagegen waren 
in Barletta die 2000 deutſchen Fußknechte angefommen, deren 
Anmwerbung der römifche König begünftigt hatte, und die, in 
Trieſt eingefchifft, unangefochten dur den Meerbufen von Vene: 
dig gefahren waren, worüber ſich der König von Frankreich bitter 
beichwerte. 

Da aljo der Herzog von Nemours fich Feine Einftellung der 
Feindfeligkeiten verfprechen konnte und durch bie kurz vorher er: 
littenen Berlufte gefchwächt war, fo ließ er, um zum Kampfe 
mit den Feinden ftarf genug zu fein, wenn ihn bie Gelegenheit 
dazu einladen, ober die Noth dazu zwingen follte, alle franzöfi- 
fhen Zruppen, welche an verfchiedene Drte vertheilt waren, mit 
Ausnahme derjenigen, welche unter Aubigny in Galabrien im 
Felde ftanden, und alle Hülfsvölker der-Barone des Königreich 
zufammenberufen. Allein dad Glüd war ihm beim Zufammen- 
ziehen derfelben ungünftig; denn der Herzog von Atri und Ludwig 
von Ars, einer der frangöfiichen Befehlöhaber, deren Truppen 
in der Landfchaft von Otranto zerftreut waren, hatten befchloffen, 


*) Der Abgeordnete Ludwigs XII. war Eduard Bouilfote, welcher nad) 
Buonaccorfis Angabe am 28, April 1503 durch Florenz reifete, 
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vereint mit einander dem Vicekönig zuzuziehen, weil fie voraus: 
fahen, daß Peter Navarra mit einer fehr zahlreihen Schaar 
Spanier eine Stellung inne hatte, von welcher aus er ihnen 
hätte fchaden können, wenn fie getrennt von einander den Marfch 
angetreten hätten. Da ereignete ed fich, daß Ludwig von Ars 
Gelegenheit erhielt, den Weg für ſich allein ohne Gefahr zurüd: 
zulegen, worauf er abzog, ohne fi um die Gefahr des Herzogs 
von Atri zu befümmern. Diefer blieb alfo allein zurüd, und 
ald ihm die Kunde zufam, daß Peter Navarra gegen Matera *) 
bin aufgebrochen fei, um ſich mit Gonfalvo zu vereinigen, febte 
auch er fich mit feinen Truppen in Marſch. 

Allein menfchliche Klugheit war zu ſchwach, um gegen das 
Glück zu flreiten; denn gerade in jenen Tagen waren die Be: 
wohner von Nutigliano **), einem Städtchen in der Landfchaft 
von Bari, von den Franzofen abgefallen und riefen den Peter 
Navarra herbei. Deßhalb wendete fich diefer von dem einge: 
fchlagenen Wege nad) Matera gegen Rutigliano und ftieß auf 
den Herzog von Atri, welcher, über dieſes zufällige Zufammens 
treffen erfchroden, in Zweifel fland, was er zu thun habe Da 
jedoch der Rüdzug durchaus nicht ficher war, und da fich der 
Herzog von Atri darauf verließ, daß er ben Feinden an Reiterei 
überlegen fei, wenn er auch an Fußvolk fchwächer wäre, da er 
ferner glaubte, daß das fpanifche Fußvolk müde fei, weil es in 
ber Nacht einen langen Marfch gemacht hatte; fo ließ er fich in 
ein Treffen ein, in welchem, nachdem von beiden Seiten wader 
geftritten worden war, am Ende feine Truppen gefchlagen, fein 
Oheim Johann Anton getödtet, und er felbft gefangen genommen 
wurde. Und da, wie ed den Anfchein hat, ein Unglüc meiftens 
nicht allein kömmt, fo liefen vier franzöfifche Galeeren unter dem 
Befehl des Nhodenfer Ritters Preian aus der Provence ***) in 


*) Matera liegt einige Miglien nörblic) vom Golf von Zarent an dem 
Flüßchen Gravina, ©, 
*0) Rutigliano liegt ungefähr 25 Miglien norböftliih von Matera und 
füdöfttih von Bari, nicht weit von ber Küfte des abdriatifchen 
Meeres. S. 
***) Nach Giovio war Preian ein Seeräuberhauptmann. 
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den Hafen von Otrante ein mit Erlaubniß des venetianifchen 
Beamten, welcher verſprach, nicht zugeben zu wollen, daß fie 
von der fpanifchen Flotte angegriffen würden, welche unter dem 
Befehl Villamarinad an den benachbarten Küften Ereuzte; als 
aber diefe Klotte dody bald darauf in den nämlichen Hafen ein: 
lief, befürchtete der fchwächere Preian angegriffen zu werben, 
und damit wenigftend fein Schaden den Feinden feinen Gewinn 
brächte, feßte er die Galeerenfflaven in Freiheit, verfenkte feine 
Galeeren und brachte ſich und die Seinigen auf dem Wege zu 
Lande in Sicherheit. 

Der König von Frankreich hatte feinen Befehlöhabern auf: 
getragen, fie follten vertheidigungsmeife verfahren, aber jedes 
Gefecht vermeiden; denn fie würden bald entweder die Beftätis 
gung des Friedens, oder große Unterftügung erhalten. Da jedoch 
die gefammten beiderfeitigen Heere ſtark und einander nahe waren, 
fo war ed fchwer, die Hiße der Zranzofen zu mäßigen und fie 
dahin zu bringen, daß fie fih es in Geduld. gefallen ließen, 
wenn man den Krieg in die Länge zog. Ja es war fogar vom 
Schickſal beftimmt, daß ohne weiteren Verzug die Hauptentfcheis 
dung etfolgen folte. Der Anfang dazu wurde in Galabrien ges 
macht; denn nachdem fich die Spanier in Seminara vereinigt 
hatten, zog Aubigny alle feine Truppen und die der neapolitanis 
fhen Großen zufammen, welche zur franzöfifchen Partei gehörten, 
legte dad Fußvolk in dad Städtchen Gioja, drei Miglien von 
Seminara, und die Reiterei nad 2ofarno, drei Miglien von 
Gioja, verfchangte fich mit vier Gefchügen am Ufer des Fluffes, 
an welchem Gioja liegt, und fiand dann in Bereitfchaft, fich 
den Feinden zu widerjegen, wenn fie den Webergang über den 
Fluß verfuchen folten. Allein die Spanier hatten einen andern 
Plan, ald er vermuthete; an dem age, ar welchem fie über 
den Fluß zu feßen entfchloffen waren, fchidten fie ihre Vorhut 
unter der Leitung ded Manuel von Benavida geraden Wegs auf 
den Fluß los, und an deffen Ufer angefommen, begann Manuel 
eine Unterredung mit Aubigny, welches fein ganzes Heer auf dem 
entgegengefeßten Ufer aufgeftellt hatte Inzwiſchen fchlug die 
fpanifche Nachhut, gefolgt von dem Mitteltvreffen, einen andern 
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Meg ein, um anderthalb Miglien oberhalb Gioja über den Fluß 
zu gehen. Als Aubigny diefen Marſch gewahr wurde, brach er 
in großer Eile und ohne Gefhüß auf, um fie zu erreichen, ehe 
fie alle über den Fluß gegangen wären; allein fie waren fchon 
alle hinüber und hatten fi, wiewohl ohne Gefhüs, in fefter 
und gefchloffener Schlachtordnung aufgeftelt, weßhalb fie auf 
die Sranzofen losrüdten, die im Schnelfchritt und, wie Einige 
fagen, mit einer weit Fleineren Anzahl Fußvolk in folder Unord: 
nung beranfamen, daß fie ſchnell gefchlagen wurden, noch ehe 
die fpanifche Vorhut über den Fluß ging. In diefem Treffen 
wurden Ambricourt mit einigen andern franzöfifchen Befehlähabern 
und der Herzog von Somma nebft vielen neapolitanifchen Ba: 
ronen gefangen genommen; Aubigny flüchtete ſich zwar in das 
Schloß von Angitola, wurde aber dort eingefchloffen und ge 
zwungen, ſich als Gefangner zu ergeben. So wurde Aubigny 
in der nämlichen Gegend gefchlagen und gefangen genommen, 
mo er wenige Sahre vorher *) mit fo großem Ruhme den König 
Ferdinand und Gonfalvo befiegt und zur Flucht gezwungen hatte; 
fo unbeftändig ift die Gunft ded Glücks! Ihm, einem der aus: 
gezeichnetften Heerführer, welche Karl VIII. nach Stalien gebracht 
hatte, einem Manne von unbefangenem Berftande und edler Ge: 
finnung, hatte nicht® Andered gefchadet, als daß er fich von der 
Hoffnung auf den Sieg zu allzu großer Hite verleiten ließ. 
Eben diefes ſchadete auch in Apulien dem WBicefönig, der viel: 
leicht Dadurch zu noch größerer Hitze hingeriffen wurde, daß er 
von der in Galabrien erlittenen Niederlage Nachricht erhalten hatte, 

Weil ed nämlich Gonfaloo, dem der Sieg der Seinigen noch) 
unbefannt war, wegen Hunger und Peft nicht länger in Barletta 
aushalten Fonnte, fo zog er, mit Zurüdlaffung einer ſchwachen 
Befakung, von dort ab und wendete fich nach Girignuola **), 


*) Im Jahre 1495. Vergl. oben Buch IT. Kap, V. Seite 234, ©. 
> *e) Girignuola, etwas nordweſtlich von Ganofa an der Hauptſtraße von 
1 Neapel nad) Barletta, ift nad Giovios Behauptung das alte Ge: 

— ronium, welches Hannibal im zweiten punifchen Kriege vergeblich bes 
lagert habe, Dem wird jedoch von Andern widerfprochen, und nad 
Livius XXII. 23 eroberte und verbrannte Hannibal Geronium bis 
auf wenige Häufer im Jahre 217 v. Chr. ©. 
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einer 10 Miglien entfernten Stadt, welche faft ein Dreied bildet 
mit Ganofa, wo der Vicefönig fand, und mit Barletta. In 
bem Rathe ded Vicekönigs war früher darüber geftritten worden, 
ob man Gelegenheit zu einer Schlacht fuchen, oder ihr ausweichen 
fole, und Viele der Hauptleute hatten folgende Meinung aus: 
gefprochen: Weil die Zahl der Spanier fich vergrößert, ihre 
eignen Zruppen aber fich vermindert und angefangen hätten, den 
Muth zu verlieren wegen ben zuerft bei Rubos und Gaftellaneta, 
dann in der Landfchaft Dtranto, und zulegt in Calabrien erlittes 
nen Niederlagen, fo dürfe man ed auf ein zufällige Glüd nicht 
ankommen laſſen; fondern man müſſe ſich nach Melfi oder einer 
andern großen und reichlich verfehenen Stadt zurüdziehen und 
abwarten, bis aus Frankreich entweder frifhe Verſtärkung oder 
die Beftätigung ded Friedens anlange; auf diefe Art Zeit zu ges 
winnen, wären fie auch durch den Fürzlich von dem Könige ers 
haltenen Befehl verpflichtet: — Diefem Rathe widerfprachen 
jedoch Viele, denen ed gefährlich fchien, zu warten, bis das 
fiegreihe Heer aus Galabrien fi) mit Gonfalvo vereinigte oder 
fi) zu irgend einer bedeutenden Unternehmung wendete, bei wel: 
cher ed dann feinen Widerftand finden würde. Man möchte fich 
erinnern, fagten fie, welchen Nutzen es dem Heere ded Mont: 
penfier gebracht habe, daß ed vorgezogen hätte, fich lieber in bie 
Städte zurüdzuziehen, flatt einen Entfcheidungsfampf zu wagen; 
aus den Erfahrungen der Vergangenheit Fönne man lernen, was 
man von der langfamen und ungemwiffen Hülfe aus Frankreich 
zu hoffen habe; und wenn weder Gonfalvo fich dazu verftanden 
hätte, die Feindfeligkeiten einzuftelen, nach das fpnnifche Königs⸗ 
paar den Frieden angenommen hätte, ald der Ausgang nod) 
zweifelhaft war, fo würden diefe jest um fo weniger dazu geneigt 
fein, wo fie fo große Hoffnungen zum Siege hätten. Das 
franzöfifche Heer ftehe an Stärke und Tapferkeit dem der Feinde 
nicht nach; auch dürfe man aus den durch eigne Nachläffigkeit 
erlittenen Unfällen Feinen Schluß ziehen auf Das, was ihr Heer 
mit dem Schwerte in der Hand und durch tapferen Muth, nicht 
aber durch Lift und Betrug, in offener Feldfchlacht leiſten werde; 
ferner fei es ficherer und ruhmvoller, unter Hoffnungen, die. 
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wenigftend für beide Theile gleich wären, fein Glück zu verfuchen, 
als daß man einen folchen Verſuch vermeide, ſich nach und nach 
aufreiben lafle und den Feinden einen unblutigen und gefahrlofen 
Sieg einräume. Die Vorſchriften des Königs endlich, der weit 
von ihnen entfernt fei, müfle man eher für Warnungen, als für 
Befehle anfehen; diefe wären Elug gewefen, wenn fie von Aubigny 
befolgt worden wären; weil aber durch jenen Unfall die Lage 
des Krieged verändert worden fei, fo fei ed nöthig, daß man 
gleichfalls feine Entſchlüſſe ändere, 


Die letztere Meinung behielt im Kriegsrathe die Oberhand. 
Sobald daher die Franzofen von ihren Kundfchaftern Nächricht 
erhielten, daß die fpanifchen Truppen, entweder alle, oder nur 
zum Theil, aud Barletta audgerüct feien, ſchlug Nemours gleich: 
falls den Weg gegen Girignuola ein. Diefer Marfch war für 
beide Heere fehr befchmwerlich, weil jene Gegenden höchft wafler: 
arm find, und weil der Sommer weit fchneller, ald gewöhnlich, 
bereits im Anfange des Mai eingetreten war. Das Gerlicht er: 
zählt, daß an jenem Tage auf dem Marſche Viele von beiden 
Heeren vor Durft umfamen, Die Sranzofen mußten aber nicht, 
ob das ganze fpanifche Heer oder nur ein Xheil befjelben im 
Anzuge begriffen feiz denn Fabrizius Colonna mit der leichten 
Reiterei verhinderte, daß irgend eine Nachricht darüber bis zu 
ihnen hätte durchdringen können, und die aufgerichteten Ranzen 
der Reifigen, fomwie die Stengel des Fencheld, der in jerrer Ge: 
gend fehr hoch ift, benahmen ihnen die Audfiht. Die Spanier 
langten zuerft vor Cirignuola an, welches von Franzofen befett 
war, lagerten fich zwifchen einigen Weinbergen *) und machten, 
auf den Math des Prosrer Colonna, einen Graben breiter, wel: 
cher an ber Borberfeite ihres Lagers hinlief. Die Franzofen 
famen dazu, während man dad Lager fhlug, und da die Nacht 


*) Man fagt, dab Gonfalvo mit großer Klugheit fein Lager zwifchen 
Weinbergen wählte, weil er gefeben habe, daß bad feindliche Heer 
viel ſtärker fei, als das feinige, und eine zahlreiche Neiterei bei ſich 
babe; denn da er eine Schlacht nicht ablehnen Eonnte, fo wollte er, 
daß der Kampf mit größerem Vortheil für ihn zwifchen diefen Wein— 
ranken Statt fände, 
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bereit3 nahe war, fo waren fie in Zweifel, ob fie ſich ſogleich in 
ein Treffen einlaffen, ober die Schlacht auf den folgenden Tag 
verschieben follten. Ivo d'Allegri und der Fürft von Melfi riethen 
zum Auffhub bis zum folgenden Tage, an welchem, wie fie 
hofften, die Spanier durch Mangel an Lebensmitteln zum Auf: 
bruch gezwungen werben müßten; dadurch könne man, abgefehen 
von der Nähe der Nacht, dem Uebelftande entgehen, daß man 
vie Feinde in ihrem eignen Lager angreifen müfle, deſſen Be 
fchaffenheit man nicht einmal Fenne. Allein Nemourd verwarf 
ben heilfameren Rath mit Ungeflüm; das franzöfiihe Heer griff 
die Spanier mit großer Wuth an, und auch die Schweizer flürz- 
ten mit gleicher Wilpheit in den Kampf. Als dabei Durch Zufall 
oder auf andere MWeife der Pulvervorrath der Sparer Feuer fing, 
faßte dies Gonfalvo mit unerfchrodnem Muthe ald eine Vorbe— 
beutung und rief: „Wir haben gefiegt; Gott felbft fün- 
„digt und offenbar den Gieg an, indem er und ein 
„Beihen gibt, daß wir nicht mehr nöthig haben, das 
„Geſchütz zu gebrauden.* 

Ueber den Berlauf diefer Schlacht gehen verfchiedene Ges 
rüchte, Die Franzofen machten befannt,- ihre Truppen hätten 
beim erften Zufammentreffen das fpanifche Fußvolk geworfen; 
dann wären fie an dad Geſchütz gekommen, hätten dad Pulver 
angezündet und fich des Gefchüßes bemächtigt; ald aber die Nacht 
eingebrochen fei, hätten die franzöfifchen Reifigen aus Irrthum 
auf ihr eigned Fußvolf eingehauen, und in Folge diefer Unord: 
nung hätten fi) die Spanier wieder erholt. Won. den Andern 
ober wurde angegeben, die Franzoſen hätten wegen der Schwie: 
rigfeit, über den Graben zu ſetzen, fich untereinander felbft zu 
verwideln angefangen und hätten fich, ebenfo fehr in Folge ihrer 
eignen Unordnung, ald in Folge der Tapferkeit ihrer Gegner, 


zur Flucht gewendet, befonders da fie durch den Tod ded Herzogs - 


von Nemours erfchredit gewefen wären. Diefer fiel namlich durd) « 
einen Slintenfhuß, während er unter den Vorderſten tapfer kämpfte 
und die Seinigen anfeuerte, über den Graben zu feßen. Andere 
geben mehr Einzelheiten an: Nemours habe die Hoffnung aufge: " 
geben, den Uebergang über den Graben zu erzwingen, und habe 
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feine Zruppen herumführen wollen auf die Flanke des feindlichen 
Lagers, um zu verfuchen, ob er von jener Seite eindringen Fönne; 
deßhalb habe er rufen laſſen: „Zurüd!” Diefed Wort habe 
Denjenigen, welche die Urfache nicht Fannten, als Zeichen zur 
Flucht gegolten *), und der Bob des SHerzogd, der grade zur 
nämlichen Zeit erfolgt fei, während ſich derſelbe im vorderften 
Gliede befand, habe dad ganze Heer in offene Flucht gejagt. 
Einige Andere reinigen den Vicefönig von dem Vorwurf, daß er 
gegen den Rath der Uebrigen den Kampf begonnen habe; viels 
mehr fchieben fie die Schuld davon auf den Allegri, der den 
Vicekönig, als derfelbe nicht geneigt war, an dieſem Tage bie 
Schlacht zu liefern, der Feigheit befchuldigt und dadurch zu einem 
entgegengefegten Entjchluffe bewogen habe. 

Die Schlacht dauerte nur fehr kurze Zeit, und obgleich bie 
Spanier über den Graben gingen und den Feind verfolgten, fo 
wurden doch, weil ed bereits finftere Nacht war, nur fehr Wenige 
gefangen genommen und getödtet, befonderd wenig Reiter; unter 
diefen Fam auch der Herr von Chandiou um. Der Reft verlor 
Gepäck und Geſchütz und rettete fich durch die Flucht, indem ſich 
Hauptleute und Soldaten nach verfchiedenen Nichtungen hin zer: 
freuten. Man erzählt, ald die Feinde bereit überall in bie 
Flucht gefchlagen geweſen feien, habe ſich Gonſalvo angelegentlich 
nach dem Prosper Colonna erkundigt, weil er denfelben nirgends 
erblidte, und weil er befürchtete, derſelbe möchte im Gefechte 
getödtet worden fein; Fabrizius aber, der den Prodper der Furcht: 
ſamkeit habe befchuldigen wollen, habe ihm lachend geantwortet, 
ed fei nicht zu befürchten, daß fich Prosper an einen gefährlichen 
Plab gewagt hätte Diefer Sieg wurde acht Rage nach der 
Niederlage des Aubigny erfochten **), und beide Schlachten fanden 
an einem Freitage Statt, einem Zage, der nach den Beobach: 
tungen der Spanier überhaupt ein glüdlicher für fie war. 

Nachdem die flüchtigen Franzoſen ſich wieder gefammelt 
hatten, entwarfen fie verfchiedene Pläne; entweder wollten fie die 
) Etwas Achnlies ift oben Buch IIT. Kap. I. Seite 287 erzählt von 

dem nächtlichen Meberfalle Perugias durch die Obbi, ©. 

**) Die Schlacht, worin Gonſalvo fiegte, fand am 18, April 1503 Statt. 
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Trümmer des Heeres an irgend einem paflenden Orte vereinigen, 
um den Giegern den Zug nad Neapel zu wehren, oder fie 
wollten fih in Neapel feflfegen und dieſe Stadt vertheidigen. 
Allein wie im Unglüd mit jedem Lage die Furcht der Befiegten 
zunimmt und die Schwierigkeiten für fie größer werden, fo 
wurde auch feiner diefer Anfchläge in Ausführung gebracht. Denn 
ed war fchwierig für die Franzoſen, an einem andern Orte ftehen 
zu bleiben, und Neapel glaubten fie wegen Mangels an Lebens: 
mitteln nicht vertheidigen zu Fönnen. Um diefem Mangel abzu- 
helfen, hatten fie zwar in Rom einen großen Worrath von Ges 
traide auffaufen laſſen; allein dad römiſche Volk verhinderte den 
Bezug und die Abfuhr deflelben, entweder weil e& in Rom Ge 
traide in ueberfluß behalten wollte, oder, wie Viele glaubten, 
auf geheimes Anſtiften des Papſtes. Deßhalb zogen ſich Allegri, 
der Fürſt von Salerno und viele andere Barone in die Gegend 
zwiſchen Gaeta und Trajetto zurück, wo ſich, von ihrem Namen 
angelockt, der größte Theil der Trümmer des Heeres ſammelte. 
Nachdem Gonſalvo einen fo bedeutenden Sieg davongetra— 
gen hatte, zögerte er nicht, die Gunft des Glüd3 zu benugen, 
fondern ſchlug mit feinem Heere die Richtung nach Neapel ein. 
Als er bei Melfi vorüberzog, bot er dem Fürften von Melfi an, 
daß er feine Befigungen behalten könne, falls er fich den Spa: 
niern anfchließen wolle; allein diefer zog es vor, fich die Erlaub⸗ 
niß zur Abreife mit Frau und Kindern geben zu lafjen, und begab 
fi) zu dem Ludwig von Ard, der in Venoſa Halt ge t hatte. 
Nachdem Gonfalvo Melfi in Befiß genommen hatte, ſetzte er 
feinen March gegen Neapel fort. Bei feiner Annäherung ‚zogen 
fich die in. Neapel liegenden Franzofen in das neue Schloß (Ca— 
ſtelnuovo zurück, und die im Stich nr. Neapolitaner *) 






*) Nah Giovio ſchickten die Rrapolitaner 
MWeichbild ihrer Stadt dem Gonfalvo enhhegen i bilten, 
dag er fie zu Gnaden aufnehmen möge. 
die von den früheren Königen ber Stadt Netheilten eitsn 
feinen feierlichen Einzug und ließ ſich am folgenven & * im gr 
des Königs Ferdinand von Spanien huldigen, 
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